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I.  Die  Krystallforin  des  Tellurdioxyd  und  des 

basischen  Tellursulfates. 


Von 

C.  Vrba  in  Prag. 

(Mit  'i   Figuren  im  Text.) 


1.  Tellurdioxyd. 

(ielcgentlich  seiner  Untersuchungen  über  das  Verhalten  der  Schwefel- 
säure von  verschiedenen  Concentrationsgraden  gegen  Tellurdioxyd  erhielt 
Prof.  B.  Brauner  aus  einer  Lösung  in  heisser,  "iO^/o  Saure  beim  Abkühlen 
winzig  kleine,  dianiantgUinzende  Kr\'stilllchen,  welche  unter  der  Lupe  an- 
scheinend das  Oklaöder  zeigten,  an  dem  hüulig  vier  Ecken  durch  vier, 
einer  Zone  angehörenden  Flächen  abgestumpft  sind.  Liess  man  die  Kry- 
ställchen  längere  Zeit  in  der  Lösung  liegen,  so  vergrösserten  sich  dieselben 
erheblich ,  wobei  jedoch  ihre  Form  in  Folge  der  Krümmung  der  Flächen 
und  des  innigen  Vervvachsens  zahlreicher  Kryställchen  zu  kugeligen  Gruppen 
raehr  oder  weniger  verloren  ging. 

Die  Dichte  der  grösseren  Kryställchen,  in  Benzol  bestimmt,  ist  5,90; 
Ubereinilimmend  wurde  auch  für  die  winzig  kleinen  Kryställchen  die  Zahl 
5,899  gefunden.  Die  Analyse  ergab  reines  Tellurdioxyd  ohne  eine  Spur  von 
Schwefelsäure. 

Aehnliche  Kryställchen  scheint  bereits  Berzelius  erhalten  zu  haben; 
indem  eine  salzsaure  Lösung  von  TellursuperchlorUr  mit  kochendem  Wasser 
verdünnt  wurde,  bildeten  sich  wasserfreie,  oktaöderähnliche  Krystalle*). 
Auch  Klein  und  Morel  erhielten  derlei  Kryställchen,  jedoch  aus  einer 
Lösung  in  verdünnter  Salpetersäure  '*),  geben  aber  das  specifische  Gewicht 
derselben  zu  5,65 — 5,68  an  *'^*). 


*)  Pogg.  Ann.  82,  <  und  577. 
"**]  Ann.  chini.  pliys.  (6)  5,  69. 

•**)  Für  eine,  aus  dem  Schmelzflüsse  orliallcne,  rhombische  Modification  geben 
Klein  und  Morel  das  spec.  Gew.  =  3,88;  ö,90;  :i,91  an.  Compt.  rend.  100,  \\k\, 

G  r  o  t  h ,  Zeitschrift  f.  Kry^tallogr.  MX.  \ 


2  G.  Vrba. 

üeber  die  Bildung  und  die  Form  der  erhaltenen  Kryslällchen  machen 
die  Genannten  nachstehende  Angaben :  »L'anhydride  tellureux  se  d^pose  de 
la  dissolution  azülique  de  tellure  diluee  d'eau  sous  forme  d'octaedres  bril- 
lants.  II  so  depose  sous  la  meme  forme  ave€  le  temps,  ou  quand  on  chauffe 
I6gerement  le  produit  de  Fattaque  du  tellure  par  Tacide  azotique  faible.  Ces 
octaödres  tres  brillanls  doues  d'un  eclat  adamantin,  sont  trop  petits  pour 
pouvoir  iMre  mesures.  IIs  ne  paraissent  pas  avoir  6te  autrement  etudies. 
Uexamen  des  caracttjres  optiques  montre  qu'ils  n'appartiennent  pas  au 
Systeme  rögulier,  car  ils  agissent  trds  vivement  sur  la  lumiere  polarisöe :  ce 
sont  tres  probablement  des  oclaedres  quadratiques  (faces;;,  a^),  apparle- 
nant  a  une  forme  limite  de  Toctaedre  regulier. « 

In  einer  zweiten  Abhandlung  :  Sur  le  dimorphisme  de  Tanhydride  tel- 
lureux etc.  *) ,  wird  bemerkt:  »Les  octaedres  sont  toujours  de  tres  petite 
dimension,  et  leur  mesure  directe  est  impossible.  Quand  on  les  obtient 
grossis  par  quelque  artifice  de  preparation,  ils  sont  formes  d'octaödres  mi- 
croscopiques  accoles,  et  leur  mesure  directe  ne  donne  rien ;  toutefois  nous 
avons  pu  voir  sur  quelques  cristaux,  que  ces  octaedres  sont  une  forme  li- 
mite de  Toctaedre  regulier :  le  di^dre  de  Toclaedre  est  tres  peu  diflförent 
de  109^« 

Aus  dem  Mitgetheilten  ist  es  klar,  dass  Klein  und  Morel  ihre  Kry- 
ställchen  nicht  gemessen  haben  und  die  Angabe,  die  Kantengrösse  betref- 
fend, ist  nur  eine  Vermuthung. 

Ich  habe  einige  (5)  der  besten  Krystüllchen  einer  goniometrischen 
Prüfung  unterzogen,  da  vermöge  des  intensiven  Glanzes  derselben  die  Mög- 
lichkeit einer  genaueren  Bestimmung  der  Flächenneigungen  dieser  ver- 
muthlich  tetragonalen  Modification  des  Tellurdioxyd  wahrscheinlich  schien 
und  die  Ausbildung  der  Kryställchen  von  jener  des  von  J.  Krenner**) 
und  von  A.  Brezina***)  beschriebenen,  nattlrlichcn  Tellurdioxyd  —  Tel- 
lurit  von  Facebaja  in  Siebenbürgen  —  verschieden  war. 

Am  Goniometer  erwiesen  sich  aber  die  Krvställchen  zu  verlüsslicheren 
Winkelbestimmungen  als  recht  ungeeignet,  da  dieselben  in  Folge  der  Krüm- 
mung und  Knickung  der  Flächen  fast  durchaus  verzogene,  verschwommene 
und  zersplitterte  Reflexe  gaben  ;  immerhin  hat  aber  die  Messung  entspre- 
chend der  optischen  Prüfung,  wie  schon  Klein  und  Morel  hervorgehoben 
haben,  dargethan,  dass  die  Kryställchen  nicht  reguläre  Oktaöder  sein  können, 
sondern  wahrscheinlich  tetragonale  Symmetrie  besitzen.  Wegen  der  Aehn- 
lichkeit  der  von  K  r  e  n  n  e  r  und  B  r  e  z  i  n  a  für  den  Tellurit  ermittelten 
W^erthe  der  a-  und  c-Axe  und  in  Anbetracht  der  nicht  exact  durchzuführen- 


»)  Compl.  rend.  100,  ^^k^. 
•♦)  Ternieszetrajzi  Füselek  10,  81  und  4  06.    Im  Auszug  diese  Zeitschr.  18,  60, 
***)  Ann.  d.  naturhist.  Hofmus.  1,  135  und  diese  Zeitschr.  18,  610. 


Die  Krystallform  dos  Tellurdioxyd  und  des  basischen  Tellursulfatcs.  3 

den  Messungen  könnte  man  geneigt  sein ,  unsere  Krystalle  auf  die  rhom- 
bische Tellurltform  zurückzuführen,  zumal,  wie  bereits  oben  angeführt 
worden,  Klein  und  Morel  künstliche,  rhombische  Krystalle  des  Tellur- 
dioxyd, jedoch  aus  dem  Schmelzflusse  erhalten  haben,  deren  spec.  Gewicht 
sie  gleich  jenem ,  für  unsere  Krystalle  ermittelten  —  5,90  —  angeben, 
während  ihre  aus  der  salpetersauren  Lösung  erhaltenen  Kryställchen  ein 
niedrigeres  specifisches  Gewicht  —  5,65 — 5,68  —  aufweisen*).  Abgesehen 
von  den  mitunter  sehr  namhaften  DifTerenzen,  welche  die  Rechnung  aus 
Krenner's  Elementen  des  Tellurit  gegenüber  der  Beobachtung  aufweist 
(siehe  folgende  Tabelle)  und  abgesehen  von  dem  Umstände,  dass  die  natür- 
lichen und  künstlichen  Krystalle  keine  Form  gemeinschaftlich  hätten,  dass 
ferner  die  sämmtlioheu  vier  a-Flächen  dieselbe  Oberflachenbeschaffenheit 
besitzen,  scheint  mir  diese  Auffassung  nicht  statthaft,  nachdem  unsere 
Krystalle  auch  nicht  eine  Spur  von  einer  Spaltbarkeit  zeigen,  während  am 
Tellurit  von  Krenner  eine  ausgezeichnete  Spaltbarkeit  nach  6{010}ooPoo 
beobachtet  worden  ist. 

Der   Habitus   der   Kryställchen   ist,    wie  Fip.  4. 

schon  mehrfach  bemerkt  worden  und  wie  der  ^^^f^ 

nebenstehende  Holzschnitt  (Fiff.  1)  veranschau-  ^<?^^/^aNv 

licht,   desto  oktaOderähnlicher,  je  mehr  die       /       ^j         "^       \. 
r-Flächen  aussedehnt  sind.    Die  Polkante  der      f\      ^l        .'' ^      \ 
Grundform,     welche     verhültnissmässig    die     \/*^-^y/\        '-''      ^"A. 
besten  Reflexe  giebt,  wurde  im  Mittel  von  elf     V   ^\^x  y 

Bestimmungen:  \^  \        !^        j/ 

;>;M1)://(ai)  =51  «42'  ^VT^fc^ 

gefunden,  woraus  der  Werth  der  Ilauptaxe 

c  =  0,5538 
abgeleitet  wurde. 

*)  Prof.  Brauner  slcllte  auch  Krystalle  von  Tellurdioxyd  aus  dem  Schmelzflüsse 
dar;  es  sind  nadel-  und  säulenförmige  Kryställchen  von  skelcttförmigcr  Ausbildung  mit 
stark  geriefter  Prismenzonc  und  manchmal  schief  angesetzter  Endfläche.  Die  Schimmeiv 
messungen,  durchwegs  nur  sehr  approximativ,  ergaben  für  die  Neigung  der  Prismen- 
flächen W'erthe,  die  an  allen  Kanten  zwischen  910  und  97^  schwankten  ;  die  Neigung  der 
schief  angesetzten  Endfläche  ist  noch  w  eniger  constant.  Klein  und  Morel  bezeichnen 
ihre  Bestimmungen  auch  als  approximativ,  Compt.  rend.  100,  IUI.  Für  die  optische 
Untersuchung  sind  die  Kryställchen  nicht  gut  geeignet,  da  dieselben  gelblichweiss  und 
undurchsichtig  sind  und  in  mancher  Hinsicht  an  die  paramorphosirten ,  aus  dem 
Schmelzflüsse  erhaltenen  Krystalle  des  Schwefels  erinnern.  An  einigen  Nadeln,  die  noch 
halbwegs  durchscheinend  waren ,  scheint  die  Orienlirung  der  optischen  Hauptschnitte 
gegen  die  verlicalc  Prismenzonc  geneigt  zu  sein.  Um  die  Symmetrie  dieser  aus  dem 
Schmelzflüsse  erhaltenen  Tellurdioxydkrystalle  sicher  zu  stellen ,  müssen  besser  ausge- 
bildete und  frisch  dargestellte  Kryställchen  zu  Gebote  stehen. 


4  C.  Vrba. 

Es  wurden  an  den  untersuchten  Krvställchen  nur  drei  Formen  heob- 

dclltßl  ' 

/){IH}P,  r{221}2P,  a{100}ooPbo. 

Im  Folgenden  führe  ich  die  gemessenen  Winkel  der  Flilchennormalen 
an  und  füge  denselben  die  aus  obigem  Werthe  der  c-Axe  abgeleiteten 
Neigungen,  sowie  unter  Voraussetzung  der  rhombischen  Telluritform*)  die 
aus  Krenner's  Axenlängen  berechneten  Winkel  an. 

Berechnet  eins 
Berechnetaus     Beoi.achtet:   Zahl**):     Krenner's 
<•=  0,5538  Tellurit-AxcMi : 

;,.;iM;:y/(lM)=       -  -öioi^        II)  (^^  3J 

:^  (ItT)  =  103ÜÖ2'     104  3    (2)     104  lOJ 

:/(TTi;i  =  76  8      76  H    (61      75  44 
:  r  [nVj  =    19  23      19  23   (12)     18  55 
:  7'(221)  =  64  45      65  9    (3)      64  25| 

:  a(100)=  64  9      64  26    IV;     QJ  ^^  J 

r^22i;:r^221)=  73  10      73  12    (4)     (J^  J) 

:  r  (22T)  =    65     6  65  46         (4)  66  20| 

:  /•"  221 ;  =  114  54  1 1 4  27         (4;  1 1 3  39!^ 


:  aflOO;  =     53    25  53  36  12: 


/53  28  \ 
\53  57 j 


ft^lOO):  a'(OIO)  =    90     0  89  56         (7)  90     0 

Der  Versuch,  aus  den  kleinen,  wie  es  scheint  einheitlichen  iCryställchen 
Schliflblattchen  parallel  der  Basis  herzustellen,  ist  wiederholt  misslungen; 
aus  den  grösseren ,  polysynthetischen  Krystallen  senkrecht  zur  Hauptaxe 
geschlilFene  Platten  zerbröckelten,  noch  ehe  sie  den  nothwendigen  Grad  der 
Pelluciditat  erreicht  haben,  um  über  den  optischen  Charakter  und  die  Art 
der  Doppelbrechung  Aufschluss  zu  geben. 

2.  Basisches  Tellursnlfat. 

Wird  Tellurdioxyd  in  einer  mehr  als  50%  Schwefelsäure  gelöst,  so 
scheiden  sich  bei  der  Abkühlung  der  Lösung  mikroskopische,  sechsseitige 
Tilfelchen  aus;   geht  die  Abkühlung  sehr  langsam  von  statten,  so  bilden 


*;  Unter  dieser  Voraussetzung  würde  die  Hauptaxe  die  Makrodiagonale  und  wür- 
den die  Formen  die  nebenstehenden  Synil)ole  erhallen:  p  {\ki]  \Pi ,  r  {\^^\iPi, 
a{001}0P  und  {4  00}oo^oo. 

**;  Zahl  der  gemessenen  Kanten. 
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sich  kleine,  farblose,  sechsseitige  Silulcben  von  inlensivem  DiamanI glänze, 
die  bei  weiterem  sehr  langsamen  Verdampfen  eine  Hohe  und  Breite  bis 
3  mm  erreicht  haben. 

Die  Analyse  ergab  für  Täfeichcn  und  Sllulchen  : 


.SO, 


79,89 


79,6:i 


79/J5 
_20,OÖ 


und  fUln't  somit  »uf  die  Formel  des  hasischen  Tellursulfutes 
arrÜj.i'O,  . 

Die  Keslimmuni;  cies  speci tischen  (JewicLles  der  Tafelchen  mittelst 
Benzol  ergab  t,605,  jene  der  grosseren  SUulcben  die  nur  approximative 
Zahl  t,7.  nachdem  zum  Versuche  nur  eine  sehr  geringe  Menge  [0,t2H  ji, 
zur  Verfügung  stand. 

Das  Tellursulfat  %vurde  auch  von  Klein  und  Morel  durch  Abdampfen 
der  Lösung  am  Sandbade,  jedoch  nur  in  l'orm  kleiner  Schuppen  erhalten  : 
über  die  Krystallform  desselben  geben  die  genannten  Forscher  nur  mangel- 
hafte, nicht  auf  Messung  gesltltzto  Mitlheilungen :  /le  sulfale  de  hioxyde  de 
(ellure  sc  depose  sous  forme  d'ecailles,  (jui,  a  la  loupe,  olTrent  l'aspect  de 
inbles  orlhorhombiques  Taces/i,  m,  y\  h'],  ;i\lt'  mantjuent  pnrfois  l'une  on 
l'aulre,  et  quelquefnis  toutes  ies  dcux«'). 

Die  von  Prof.  Brauner  dargestellten  Kryslallc  sind  sehr  gut  ausge- 
bildet und  zu  Verl ilss liehen  Bestimmungen  der  Kanlcnwlnkel  wohl  geeignet, 


du  manche  Fluchen  ausgezeichnet  spiegeln  und  das  Fadenkreuz  des  Colli- 
mators  reflectiren,  nur  die  stark  geriefle  Endfläche  und  das  gowUlble  Bra- 
chydomu  geben  nicht  hinreichend  vertassliche  Messungsresultate, 


I  Ana.  chim   piiys.  (6)  b.  70. 
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C.  Vrba. 


Fig.  4. 


Die  Krystalle  des  basischen  Tellursulfates  gehören  dem  rhombischen 
Systeme  an  und  sind,  wie  schon  mitgetheilt,  vertical  säulenförmig  oder 
nach  der  Endflache  tafelig;  stets  sind  dieselben,  sowohl  die  Säulen  als  auch 

die  Tafeln,  w^ie  schon  die  Riefung  auf  der  End- 
flüche, vornehmlich  aber  die  optische  Unter- 
suchung nachweist,  gleichsinnig  orientirte 
Gruppen  von  fünf  Zwillingsindividuen,  welche 
einander  zum  Theil  durchdringen  und  als 
Zwillingsebene  die  Prismenfläche  m{110)ooP 
gemeinschaftlich  haben  (Fig.  2  und  3  auf  S.  5). 
Einfache  Individuen  sind  nicht  beobachtet 
worden,  ihnen  würde  die  in  Fig.  4  darge- 
stellte Gombination  zukommen. 

Das  aus  den  besten  Messungen : 

w(110):ft(010)  =62M4' 
r(101):r(10T)  =  67  38 

berechnete  Axenverhältniss  ist : 

a:^:c  =  0,52649  :  1:  0,78597. 

Die  beobachteten  Flächen  sind  die  folgenden:  m{110}ooP,  6(010} 
ooPoo,  c{001)0P,  r{\0\}Poo,  q(0\^}Poo;  letztere  Fläche  ist  gewölbt 
und  parallel  der  Combinationskante  mit  c{001}0P  zart  gestreift.  An  einem 
Krystalle  gab  dieselbe  drei  getrennte,  wohl  unterscheidbare  Reflexe,  w  eiche 
ziemlich  genau  auf  die  Symbole  der  vicinalen  Formen  : 

g,  {0.39.40}|fPc5o,  72{0.41.40)|^Poo,  7.^(0.21.20)1^^00 

ftlhrten. 

In  nachstehender  Tabelle  sind  die  aus  dem  oben  angeführten  Axen- 
verhältnisse  berechneten  mit  den  gemessenen  Winkeln  der  Flächennormalen 
verglichen  und  die  Zahl  der  gemessenen  Kanten  augeführt. 


m(110) 

r(101) 


c(001) 


6(010) 


Berechnet: 

Gemessen : 

Zahl 

6(010) 

*620  14' 

(17) 

»»'(ITO) 

—  55032' 

55  35 

(17) 

»•  (1 OT) 

—      — 

^67  38 

(13) 

c(001) 

—  56  11 

55   58 

(16) 

9(011) 

—  63  53 

63  39 

(13) 

w(110) 

—  42  41 

42  47 

(17) 

9,(0.39.40) 

—  37  28 

37  25 

(1^ 

9(011) 

—  38  10 

38   17 

(13^ 

92(0.41.40) 

—  38  51 

38  47 

{^) 

93(0.21.20) 

—  39  32 

39  32 

(1) 

9i  (0.39.40) 

—  52  32 

52  32 

(1) 
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h'OiO) 


6(010) 
/•(lOl) 


Boreclinet 
ry(0|i;  =öl»50' 

r/2f0.41.40)  =  öl      9 
7y.;0.31.20)  =Ö0  28 


c;oor: 

6)^010) 
(rnjinO) 

V)(ioi) 

(9)  (OH) 


Gemessen : 

Zahl : 

o1«39' 

=  8) 

öl    13 

(<) 

ÖO  31 

;i) 

90     0^ 

:io) 

ÖÖ  41 

(4) 

6  18 

'2) 

4ö     5 

;^) 

29  55 

'^) 

=  90  0 
=  5ö  32 
=  6  42 
=  4ö  34 
=  30  35^ 

Die  Krystalle  des  basischen  Tellursulfales  sind  parallel  c{001)0Paus- 
irezeichnet  spaltbar,  ein  Umstand,  der  die  optische  Prtlfung  wesentlich  er- 
leichterte. 

Die  Doppelbrechung  ist  recht  intensiv,  die  optische  Axenebene  ist  das 
nicht  beobachtete  a{100)ooPoo,  die  spitze  Bisectrix  ist  negativ  und  fällt 
in  die  Richtung  der  Verlicalaxe.  Der  scheinbare  Winkel  der  optischen 
Axen  beträgt  für  Aa-Licht  in  Luft  bei  21  <>  C. : 

iEya  =  030  55' 

als  Mittel  von  20  Ablesungen. 


II.  Mittheilungen  aus  dem  mineralogischen  Museum 

der  Universität  Bonn. 

III.  Theil. 

Von 

H.  Laspeyres  und  K,  Busz  in  Bonn. 

(Mit  n  Figuren  im  Text.; 


15.  Arsen-Autimonnlckelglanz  (Korynit)  von  der  Grube  Storch 

and  Schöueberg  bei  Siegen. 

(H.  Laspeyres.) 

In  der  Sitzung  der  Niederrheinischen  Gesellschaft  zu  Bonn  i\in  7.  März 
4887*)  hiit  Herr  Geheimer  Bergrath  Heusler  Mittheilung  gemacht  von 
einem  bis  dahin  noch  nicht  bekannten  Nickelerze,  welches  derb  in  nesler- 
förmigen  Partien  auf  dem  Spatheisensteingange  der  Grube  Storch  und 
Schöneberg  l)ei  Gosenbach  im  Kreise  Siegen  **)  vor  einigen  Jahren  aufge- 
funden worden  war. 

Eine  von  der  königlichen  Bergakademie  in  Berlin  ausgeführte  Analyse 
dieses  Erzes  hatte  nämlich  ergeben  : 

0 :  Moleküle  : 

(J.30 


Procente : 

Moleküle 

N 

34,40 

1,076 

.SV; 

32,90 

0,272\ 

As 

3,27 

0,070/ 

M 

27,43 

0,4GS 

Pb 

Spur 

/n 

Spur 

100,00 

*)  Sitzungsberichte  dieser  Gesellschaft  1887,  S.  07. 
**■  Näheres  über  diese  Grube  verfzi.  die  vom  k.  Oberbergamte  zu  Bonn  herausge- 
gebene Beschreibung  der  Bergreviere  Siegen  I  und  II,  Burbach  und  Musen.    Bonn  4  887, 
S.  60  ff.,  Blatt  I. 


\ 
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Die  Richtigkeit  der  Analyse,  sowie  die  Gleichartigkeit  und  Reinheit 
des  Erzes  vorausgesetzt,  würde  dasselbe  die  gewiss  sehr  interessante  Zu- 
sammensetzung eines  normalen  Sulfan  timonits  von  Nickel  ))e- 
sitzen  : 


oder  in  Procenten 


Sb 

/  s  >  -V' 

Sb 

\^.>A7 

S 

32,52 

Sb 

32,61 

As 

5,08 

N, 

29,79 

100,00 

Normale  Sulfantimonite,  Arsenite  und  Bismutite  sind  im  Mineralreiche 
zwar  schon  bekannt,  aber  noch  nicht  von  den  Metallen  der  Eisen-Nickel- 
Kobaltgruppe,  sondern  nur  von  denen  der  Blei-Kupfer-Silbergruppe. 

Bei  der  wiederkehrenden  Erscheinung,  dass  die  analog  zusammenge- 
setzten Schwefel-Arsen-Antimonverbindungen  dieser  l)eiden  Metallgruppen 
nicht  isomorph  sind,  würde  die  Auffindung  jenes  normalen  Sulfosalzes  von 
Nickel  umsomehr  Interesse  beanspruchen  dürfen,  als  Sulfosalze  der  Metalle 
der  Eisengruppe  überhaupt  äusserst  spürlich ,  und  von  Nickel  noch  ganz 
unbekannt  sind. 

Meine  Absicht,  diese  Frage  zu  entscheiden,  ermöglichte  Herr  Geh. 
Bergralh  Heusler  durch  gefHllige  üeberlassung  der  in  seinen  Hunden  be- 
findlichen Originaistufen. 

Da  an  der  Richtigkeit  der  vorliegenden  Analyse  zu  zweifeln  zunächst 
mir  unstatthaft  erschien,  erblickte  ich  die  Lösung  dieser  Frage  in  der  Auf- 
gabe, einmal  durch  Untersuchungen  festzustellen,  ob  zu  jener  Analyse 
gleichartiges  und  reines  Material  verwendet  worden  sei,  und  andermal  mir 
solches  zu  einer  nochmaligen  Analyse  zu  verschaft'en. 

Hierbei  hat  sich  nun  ergeben,  dass  das  Erz,  abgesehen  von  Beimen- 
gungen, die  auf  mechanischem  Wege  oder  durch  chemische  Mittel  ganz 
oder  so  gut  wie  ganz  beseitigt  werden  können,  gleichartig  ist,  und  die 
Zusammensetzung  eines  normalen  arsenreichen  Antimonnickelglanzes  hat. 

Weil  nun  aber  der  Einwurf  nicht  ausgeschlossen  erschien,  dass  zu 
jener  früheren  Analyse  ein  anderes  Erz  derselben  Grube  als  zu  meinen 
Analysen  genommen  worden  sein  könnte,  hatte  ich  gerne  zum  Vergleiche 
ein  Stück  jener,  in  den  Sammlungen  der  Bergakademie  in  Berlin  von  mir 
noch  vermutheten  Erzstufe  erhalten. 

Da  ich  solches  aber  leider  nicht  bekommen  konnte,  blieb  tc\*\v,  wecv  \^väw 


10  H.  Laspcyres. 

Einwurf  zu  entkräften,  nur  der  Wog,  durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn 
Heusler,  der  sich  mit  dem  Vertreter  der  genannten  Grube  in  Verbindung 
setzte,  sicher  stellen  zu  lassen,  dass  das  seiner  Zeit  nach  Berlin  geschickte 
Stück  Erz  dasselbe  gewesen  ist,  wie  die  an  Herrn  Heusler  gelangten 
Stücke. 

Diese  BestUtigung  erfolgte  unter  nochmaliger  Einsendung  einer  Stufe 
jenes  Erzes  zugleich  mit  dem  Bemerken,  dass  seit  jener  Zeit  auf  der  ge- 
nannten Grube  dieses  Erz  nicht  wieder  gefunden  worden  sei,  wohl  aber 
auf  der,  dem  nümlichen  Gangzuge  angehörenden  Grube  »Aller  Mann«. 

Das  auf  frischem  Bruche  schön  metallglänzende ,  dunkelbleigraue, 
oberflächlich  grauschwarz  angelaufene  Erz  ist  derb  und  compact,  so  dass 
keine  Krvstallform  beobachtet  werden  konnte.  Die  vollkommene  hexa- 
t*drische  Spaltbarkeit  lässt  aber  keinen  Zweifel  über  dieselbe. 

Das  sonst  gleichartige  Erz  wird  verunreinigt  durch  Quarz,  Spatheisen 
und  an  einzelnen,  winzigen  Stellen  durch  strahligen  Millerit. 

Da  sich  das  Erz  sowohl  in  verdünnter,  wie  in  concentrirter  warmer 
Salzsäure  so  gut  wie  ganz  unlöslich  erweist"^),  kann  es  durch  solche  vom 
Spatheisen,  sowie  durch  seine  völlige  Löslichkeit  in  Königswasser  mit  Wein- 
steinsäure vom  Quarz  vollständig  befreit  werden. 

Da  der  Millerit  gegen  Säuren  sich  ebenso  verhält  wie  das  Erz,  kann 
derselbe  nur  durch  Auslesen  entfernt  werden,  was  bei  seiner  Seltenheit  und 
Farbenverschiedenheit  leicht  und  sicher  so  weit  erfolgen  kann ,  dass  das 
etwa  noch  Bleibende  ohne  merklichen  Einfluss  auf  das  Resultat  der  Ana- 
lyse ist. 

So  gereinigte  und  ausgelesene  Spaltstückchen  des  Erzes  wurden  noch 
in  Schwefelkohlenstofl'  gewaschen  und  bei  105<^  getrocknet  zu  den  Analysen 
verwendet. 

Nach  Abzug  des  zurückbleibenden  Quarzes  (0,60  bis  1,64%)  ist  das 
Resultat  der  Analvsen : 

A.  In  Procenlen  : 


I  (0.3098  g) 

II  (0,3808  g) 

Im  Mittel 

s 

16,333 

16,115 

16.224 

Sh 

45,055 

40,809 

42,932 

As 

8,328 

12,237 

10,283 

Bi 

0,387 

0,972 

0,679 

Fe 

0,387 

0,420 

0,403 

Co 
M 

1,130  \ 
28,889  f 

30.068 

1,130 
28,914 

100,509 

100,621 

100,565 

*)  Bleipapier  in  die  hierbei  verschlossene  Kochflasche  gebracht  brUunt  sich  nicht, 
i  mithin  keine  Bildung  von  Schwefelwasserstofi'. 


Arsen- Antimonnickclglanz  (Kor^nit;  von  der  Grube  Storch  und  Schöneberg.        1 1 


B.  In  Molekülen: 


Sh 
As 
Bi 

Fe 

Co 
M 


0,505 


0.511 
0,375 
0,111 
0,019 

0,007 

0,019  lo,519|    0, 

0,493  I  j 


0,504 
0,339  I 
0,163  1  0,549 
0,047) 

"  513/ 


0,526 


0,519 


C.  Das  VerhiUtniss  der  Moleküle: 

S  1 

III 

n 


1 


1 


II 


0,988  1,085  1,037 

1,015  1,033  1,024 

ist  mithin  in  beiden  Analysen  so  gut  wie  genau  1:1:1. 

Sehen  wir  von  dem  hier  nur  geringen  Gehalte  an  Wismuth  ab,  von 
dem  im  nächsten  Abschnitte  näher  die  Rede  sein  wird,  so  ist  das  vorlie- 
gende Erz  ein  ganz  normaler  Antimonnickclglanz  (Ullmannit; 
Si  Sh  S  oder  A7 S^  +  Ni Sb^  m i t  b e t r U c h 1 1 i c h e r ,  aber  schwan- 
kender isomorpher  Beimischung  von  Arsenn  ickelglanz  (Gers- 
dorffit)  Ni  As  S  oder  NiS^  -{-  Ni  As^^ 

Ein  sehr  geringer  Theil  des  Nickels  wird  durch  Kobalt  und  Eisen 
vertreten. 

Eine  Vertretung  von  Schwefel  durch  Arsen  oder  Anti- 
mon in  schwankender  Menge  findet  hier  ebensowenig  statt 
wie  bei  den  schon  vorliegenden,  zu  verlässigen  Analysen 
dieser  beiden  Nickelglanz  arten. 

Im  Mittel  besteht  obige  isomorphe  Mischung  aus  einem  Molekül  (lers- 
dorfßt  und  zwei  Molekülen  Ullmannit,  und  auf  24  Moleküle  Nickel  kommt 
ein  Molekül  Kobalt. 

Solche  Mischung  würde  nämlich  die  Zusammensetzung  haben  : 


s 

16,338 

Sh 

40,967 

As 

12,757 

Co 

1,196 

Ni 

28,742 

100,000 

Zum  Vergleiche  mit  diesem  Arsen-Antimonnickelglanze  stelle  ich  die 
übrigen,  schon  bekannten  Mischungen  von  Arsen-  und  Antimonnickclglanz 
mit  Angabe  des  Gehaltes  an  Arsen  in  Procenten  und  des  Molekularverhält- 
nisses zwischen  Arsen  und  Antimon  zusammen. 
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Fundort:  Beobachter:  As  As  :  .S7^ 

1)  Sarrabus,  Sardinien     ....  P.  Jannascli*)  **)  0,75  <^/q     1  :  46 

2)  Lölling,  Karnthen -  *')  4,38  1  :  24 

3)  Gr.  Alberline,  Ilarzgerode    .  Rammeisberg'**)  2,65  1  :  12 

4)  Lölling,  Karnthen Ginlly)  3,23  1  HO 

5)  Nassau Behrendttf)  5,08  1  :     6 

6)  Gr.  Aufgeklartes  Glück  bei 

Eisern,  Sayn-Altenkirchen  .  UllniannfyY)  9,94  1  :    3 

7)  Grube  Friedrich  Wilhelm  zu 

Freusburgb. Kirchen a/d. Sieg.    Klaproth§)  11.75  1:    2^ 

Die  meisten  alteren  Analysen  der  Antimonnickelglanze  haben  quanti- 
tativ auf  Arsen  ebensowenig  Rücksicht  genommen  wie  auf  Kobalt. 

In  dem  Erze  der  Grube  Storch  und  Schöneberg  ist  mithin  der  Arsen- 
gehalt am  höchsten,  ihm  nahe  kommen  die  Arsen-Antimonnickelglanze  der 
benachbarten  Gruben  von  Freusburg  und  Eisern.  Diese  noch  sehr  dürftigen 
ältesten  Analysen  ergeben  aber  zu  viel  Arsen  und  Antimon  und  zu  wenig 
Nickel,  denn  sie  fuhren  zu  dem  Molekularverhaltnisse  : 

S  :  M5  -f-  Sh  :  Xi  =  1  :  1,161  :  0,903  und 

1  :  1,029:  0,867. 

Der  von  Payer§§)  analysirte  Antimon-Arsennickelglanz  von  Olsa  in 
Karnthen,  der  sogenannte  Korynit,  mit  13,45^/^  Sb  und  37,83%  As  und 
dem  Molekularverhaltnissc  As  :  Sb  =  1  :  0,22  steht  dagegen  nicht  dem  An- 
timonnickelglanze, sondern  dem  Arsennickelglanze  naher. 

Das  specifische  Gewicht  des  zur  Analyse  verwendeten  Erzes  der  Grube 
Storch  und  Schöneberg  betragt  bei  17*^  C.  nach  Abrechnung  des  einge- 
schlossenen Quarzes    1,349%)  =  6,488. 

16.  Wismutli-Antiiuounickelglauz  (Kallilith),  ein  neues  Nickelerz, 
von  der  Grube  Friedrich  bei  Schönstein  ad.  Sieg. 

(H.  Laspeyres.) 

Auf  den  in  Nr.  15  schon  genannten  Gehalt  der  Antimonnickelglanze 
i\\\  Wismuth  wurde  ich  aufmerksam  gemacht  durch  eine  Erzstufe  von  der 


♦  •* 


♦;  Jaliii).  f.  Min.  u.  s.  w.  1883,  1,  180.    Diese  Zeitschr.  9,  204. 
'*)  Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w.  1887,  2,  169.    Diese  Zeitschr.  16,  637. 
'*;  Poggendorflf's  Annalen  d.  Phys.  68,  511. 
v)  Sitzbcr.  d.  Wiener  Akad.  nialh.-naturw.  Gl.  1869.  60,  809. 
TV.  Rammelsberg,  Mineralchemie  1873,  41. 
TTv)  Ullmann,  Syst.-tabell.  üebersicht  d.  min.  einfachen  Fossilien  1814,  379. 
§]  Klaprotli,  Beiträge  zur  ehem.  Kennlniss  d.  Mineralkörper  1815,  6.  329,  und 
Magazin  d.  Ges.  nat.  Fr.  zu  Berlin  6,  1,  74. 

§§)  Sitzber.  d.  Wiener  Akad.  math.-nalurw.  Gl.  1865,  51,  117. 
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«Grube  Friedrich  bei  Schönslein  a/d.  Siega*)  aus  der  dem  hiesigen  Museum 
einverleibten  Krantz'schen  Privatsammlung.  Diese  Stufe  hatte  Kraut z 
selber  als  Arsennickelglanz  bezeichnet,  wohl  in  Folge  der  sehr  viel  helleren. 
lichtblUuIichgrauen  Farbe  und  des  lebhafteren  Metallglanzes,  als  solche  dem 
Antimonnickelglanz  eigen  zu  sein  pflegen. 

Eine  qualitative  Analyse  ergab  nämlich  ausser  S,  Sb,  A7  und  Spuren 
von  Fßf  Co,  As  sehr  beträchtliche  Mengen  von  W'ismuth. 

Obgleich  bisher  bei  keiner  Analyse,  sowohl  der  Antimon-  wie  der 
Arsennickelglanze  Wismuth  angegeben  worden  ist,  dürfte  solches  doch 
weiter  verbreitet  sein ,  selbst  in  den  Erzen  des  Siegener  Landes,  wo  be- 
kanntlich Wismuthmineralien  zu  den  grössten  Seltenheilen  gehören.  So 
enthält  der  Arsennickelglanz  der  Grube  Jungfer  bei  Musen  gleichfalls  dieses 
Element. 

Eine  in  Aussicht  genommene  weitere  Prüfung  wird  ohne  Zweifel  deren 
Zahl  noch  mehren. 

Der  bedeutende  Gehalt  (12%)  an  Wismuth  im  Erze  der  Grube  Fried- 
rich stellte  eine  F^ntscheidung  der  Frage  in  Aussicht,  ob  dieser  Gehalt  ))e- 
gründet  sei  in  einer  mechanischen  F^inmengung  eines  anderen  Wismuth- 
erzes  oder  in  einer  isomorphen  Vertretung  des  Antimon  durch  iUjuivaleute 
Mengen  Wismuth  im  Anlimonnickelglanz. 

Die  hierauf  gerichteten  Untersuchungen  haben  nun  letzteres  erwiesen, 
obgleich  mir  zu  Beginn  derselben  ersteres  als  wahrscheinlicher  galt. 

In  einer  früheren  Arbeit  über  Siegen'sche  Nickelerze  "^)  halte  ich  näm- 
lich nachgewiesen,  dass  Wismuthglanz,  der  in  jener  Gegend  selbständig 
meines  Wissens  nur  auf  der  Grube  Bautenberg  SO.  von  Siegen  im  Revier 
Burbach  *'^*)  mit  Wisumthoeker  neben  Anlimonnickelglanz  als  Seltenheit 
beobachtet  worden  ist,  unsichtbar  im  Polydymit  eingesprengt  den  v.  Ko- 
belTschen  Saynit  oder  Nickel  wismuthglanz  bilde,  weil  der  Wismuthglanz 
mit  kochender  concentrirter  Salzsäure  unter  Entvvickelung  von  Schwefel- 
wasserstoff aus  jenem  in  Salzsäure  unlöslichen  Nickelerze  herausgezogen 
werden  könne. 

Neue  Lösungsversuche  erweitern  die  Richtigkeit  dieser  damaligen  Be- 
obachtungen nun  dahin,  dass  die  Zersetzung  des  Wismuthglanzes  in  der 
Wärme  langsam  schon  stattfindet  bei  einem  Gemenge  yon  einem  Theile 
concentrirter  Salzsäure  (^,15)  und  zwei  Theiien  Wasser,  ohne  Abscheidung 


•)  Vergl.  Beschreibunj;  des  Hergreviers  Hamm  a.cl.  Sieg  von  Wolf.  Bonn  1885. 
S.  S3,  Fig.  12.  Die  Grube  baut  auf  einem  Eisenspathgange  mit  Bleiglanz,  Kupferkies, 
Xickelkies,  Fahlerz  im  Untertievon. 

**)  Verh.  des  naturhist.  Vereins  für  Rheinl.  u.  Weslf.  1877,  84,  29.  —  Journ.  f. 
prakt.  Chem.  1876  [2],  14,  397.  —  Im  Auszuge  diese  Zeitschr.  1877,  1,  391. 

***)  Beschreibung  der  Bergreviero  Sieiren  1  und  II .  Burbacli  und  Musen.    Bonn 
4887,  3i. 
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von  Schwefel  unter  Bildung  einer  gelblichen  Lösung  von  Wismuthchlorid, 
aus  der  viel  Wasser  basisches  Wisinuthoxvchlorid  abscheidet.  Eine  feinere 
Vertheilung  des  Wismulhglanzes  und  eine  Verstärkung  der  Säure  beschleu- 
nigen diesen  Vorgang. 

Da  nun  vielleicht  auch  gediegen  Wismuth  in  den  Siegen*schen  Nickel- 
erzen eingesprengt  vorkommen  könnte ,  prüfte  ich  auch  die  Löslichkeit 
dieses  Metalles  in  Salzsaure  und  fand  solche,  wenngleich  in  viel  geringerem 
Grade  als  beim  Wismuthglanze,  aber  mit  der  Feinheit  der  Zerkleinerung  des 
Wismuth  wachsend  sowohl  in  starker  wie  in  verdünnter  heisser  Salzsäure. 

Wegen  völliger  Abwesenheit  von  /%,  Cm,  Ag  im  untersuchten  Erze  er- 
schien eine  Rücksichtnahme  auf  die  übrigen  Wismutherze  überflüssig. 

Enthielte  das  Nickelerz  der  Grube  Friedrich  Wismuthglanz  oder  Wis- 
muth mechanisch  eingeschlossen,  so  würde  es  sich  nur  um  eine  feine  Ver- 
theilung, also  um  grössere  Löslichkeit  derselben  handeln  können,  denn 
unter  der  Lupe  oder  dem  Mikroskope  ist  von  diesen  beiden  durch  Farbe 
und  Spaltbarkeit  sehr  leicht  erkennbaren  Mineralien  nichts  zu  gewahren. 

Abgesehen  von  zahlreichen  Adern  und  Körnern  oder  Krystallen  von 
Eisenspath  und  Quarz,  sowie  hier  und  da  von  einem  Nädelchen  von  gelbem 
Millerit,  erwies  sich  das  späthige  bis  grobkörnige,  hexaödrisch  recht  gut 
spaltbare  und  frische  Erz  durchaus  rein  und  gleichartig.  Bei  einer  mecha- 
nischen Einmengung  der  Wismutherze  müsste  kochende  Salzsäure  diese 
nach  und  nach  aus  dem  unlöslichen  Antimonnickelgianze  auflösen.  Die  er- 
haltene Lösung  müsste  neben  den  Bestandtheilen  des  Eisenspath  auch  viel 
Wismuth,  aber  keine  Bestandtheile  des  Nickelglanzes,  oder  doch  nur  win- 
zige Spuren  derselben,  enthalten. 

Die  wiederholten  Lösungsversuche  haben  nun  aber  ergeben ,  dass  in 
concentrirter  (1,45)  wie  auch  in  mit  zwei  Theileu  W^asser  verdünnter  Salz- 
säure auf  dem  W^asserbade  das  wisrauthhaltige  Erz  als  solches  unter  Ent- 
wickelung  von  Schwefelwasserstoff  und  Abscheidung  von  etwas  Schwefel 
löslich  ist,  denn  alle  Bestandtheile  des  Erzes  sind  nach  jedem  wiederholten 
Auskochen,  ihren  procentigen  Antheilen  entsprechend,  in  der  Lösung  zu 
finden,  und  das  17  Tage  lang  mit  concentrirter  Salzsäure  warm,  beziehungs- 
weise kochend  behandelte  Erz  hat  genau  dieselbe  quantitative  Zusammen- 
setzung wie  dasjenige,  aus  welchem  mittelst  verdünnter  Salzsäure  der 
Eisenspath  so  rasch  als  möglich,  aber  vollständig  entfernt  worden  war. 

Alle  Analvsen  führen  ausserdem  nur  dann  zu  der  Formel  der  Nickel- 


glanze : 


Ni  :  Sb  +  As  :  S=z  \  :  i  :  \  . 


wenn  der  gefundene  Wismuthgehalt  dem  Arsen-  und  Antimongehalte  zu- 
gezählt W'ird. 

Die  immerhin  nicht  gerade  grosse  Löslichkeit  des  Wismuth-Antimon- 
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niekelglanzes  in  Salzsäure,  die  diesen  von  dem  so  gut  wie  ganz  unlöslichen 
Antimonnickelglanze  unterscheiden  lasst,  ist  demnach  keine  partielle. 

Hiermit  stimmt  auch  Uberein,  dass  der  mit  Salzsäure  ausgekochte  und 
mit  Schwefelkohlenstoff'  vom  anhangenden  Schwefel  gereinigte  Wismuth- 
Antimonnickelglanz  völlig  frisch  erscheint. 

Jedes  neue  Auskochen  des  wieder  ausgewaschenen  Erzes  mit  Salz- 
säure giebt  von  Neuem  dieselbe  Lösung,  nur  immer  etwas  langsamer,  weil 
bei  jeder  vorangegangenen  Lösung  die  Oberfläche  des  Pulvers  geringer 
wird  durch  vorwaltendes  Zurückbleiben  der  gröberen  Theilchen.  Zu  den 
nachfolgenden  Analysen  verwendete  ich  nur  ausgesuchte  SpaltstUckchen 
des  Erzes.    Für  die 

Analvsen  I  und  II  wurden  dieselben  nur  durch  verdünnte  Salzsäure 
völlig  von  Eisenspath  befreit,  und  für  die 

Analyse  III  die  so  gereinigte  Substanz  17  Tage  lang  mit  concentrirter 
Salzsäure  auf  dem  Wasserbade  und  zum  Theil  selbst  kochend  so 
lange  behandelt,  bis  die  Entwickelung  von  Schwefelwasserstofl" 
nur  noch  eine  geringe  geworden  war. 

Das  Erz  löst  sich  leicht  in  Königswasser  und  nach  Zusatz  von  Wein- 
säure verträgt  diese  Lösung  die  zur  reinen  Abscheidung  des  Quarzes  und 
zur  weiteren  Analyse  erforderliche  Verdünnung  mit  Wasser. 

Die  Ergebnisse  der  Analysen  sind : 

A.  in  Procenten*): 

I  (0,3353  gl        II  (0,3734  g)     III  (0,3933  g)  Mittel: 


s 

U,137 

14,595 

14,442 

14,391 

Sb 

45,710 

44,617 

44,495 

44,942 

As 

<,342 

2,062 

0 

2,644 

2,016 

Bi 

44,722 

11,703 

11,848 

11,758 

Fe 

0,361 

0,214 

0,261 

0,276 

Co 

4,103 

0,776 

0,788 

0,889 

M 

26.692 

27,264 
101,231 

26,869 

26,943 

101,067 

101,347 

101,215 

*]  Der  stete  üeberschuss  von  \  %  in  den  Analysen  rührt  sehr  wahrscheinlich  davon 
her,  dass  die  analytische  Bestimmung  des  Antimon  noch  keine  ganz  befriedigende  ist, 
und  dass  die  gewogenen  Antimonverbindungen  wegen  der  Schwierigkeit,  sie  wieder  in 
Lösung  zu  bringen,  ohne  die  von  ihnen  eingeschlossenen  Verunreinigungen  gleichzeitig 
zu  lösen,  Dicht,  wie  die  der  anderen  Bestandtheile,  auf  ihre  Reinheit  untersucht  wer- 
den können. 


16 


H.  Lnspeyres. 

• 

B.  In  Molekülen  : 

I. 

11. 

III. 

Mittel : 

.s 

0,442 

0,457 

0,452 

0,450 

Sb 

0,380 

0,371| 

0,370 
0,037- 

0,374 

As 

0,018 

0,454 

0,028[  0,455 

0.464 

0,028 

>  0,458 

Bi 

0,056 

0,056 

0,057 

0,056 

Fe 

0,006 

0,004) 
0,013'.  0,482 

0,005| 
0,014> 

0,005 

Co 

0,019- 

0,480 

0.477 

0,015 

-  0,479 

M 

0,455 

0,465 

0,458l 

0,459 

C.  Das  Verhülmiss  der  Moleküle  . 


.S 


1 


1 


1 


III 
H 
II 
/i 


1,026 


1,018 
1,064 


1 

1,027  0,995 

1,086  1.054  1,055 

ist  mithin  bei  allen  Analysen  so  gut  wie  genau  1:1:1. 
Im  Mittel  besteht  diese  isomorphe  Mischung  aus 

1  Mol.  Arsennickelglanz  Ni  As  S  , 

2  -     Wismuthnickelglanz     A7  Bi  S , 
13     -     Antimonnickelglanz      \i  Sb  S  j 

und  auf  29  Mol.  Nickel  kommt  1  Mol.  Kobalt.  Solche  Mischung  würde  näm- 
lich die  Zusammensetzung  haben : 

S  14.598 

Sb  44,618 

.1.V  2,137 

Bi  11,897 

Co  0,890 

M  25,860 
100,000" 

Das  spccifische  Gewicht  des  zu  den  Analysen  genommenen  Erzes  be- 
trügt bei  170  c.  nach  Abrechnung  des  eingeschlossenen  Quarzes  (4,772  ^q) 
=  7,011. 

Durch  Eintritt  des  schweren  Wismuth  ;9,9)  an  Stelle  von  Antimon  (6,8) 
steigt  mithin  das  Volumgewicht  sehr  bedeutend. 


Es  giebt  somit  eine  dem 


\i  Sb  S  =  A7  ^2  +  y>i  Sb2  , 


Anli  mon nicke  1  glänz  (L'll  ma  nn  it) 

und  dem 
A  rsennickelglanz  (Gersdorffit) 
cnt  sprechende  Wismuth  Verbindung    NiBiS  =  \i  S2  ■■\'  \i  lii-i 
von  der  procentigen  Zusammensetzung: 


XiAsS  =  XiS-j  -f  MAs2 
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S  10,697 

Bi  69,703 

A7  19.600 

100,000 

für  welche  ich  den  entsprechenden  Ntimen:  Wismuthnickel- 
s:lanz  als  den  passendsten  erachte*).  Diese  Substanz  ist  aller- 
dings bisher  noch  nicht  selbständig,  sondern  nur  in  isomorpher  Mischung 
mit  den  beiden  anderen,  namentlich  mit  dem  Antlmonnickelglanze,  in  der 
Natur  nachgewiesen  worden. 

Für  diese  isomorphen  Mischungen  von  Wismuthnickelglanz  mit  Anti- 
monnickelglanz habe  ich  mir  erlaubt,  den  Namen  Wismuth-Antimon- 
nickelglanz oder  anspielend  auf  den  Fundort  »Schönstein«  den  Namen 
Kallil  ith  in  Vorschlag  zu  bringen. 

17.  Sychnodymit,  ein  neue.s  Kobalterz  von  der  Grube  Kohlenbach 

bei  Eiserfeld  unweit  Siegen. 

(H.  Laspeyres.) 

Von  Herrn  Oberpostdirector  Seh  wer  d  in  Coblenz  erhielt  ich  kürzlich 
einige  Erzstufen,  die  derselbe  aus  der  Grube  Kohlenbach,  SO.  von  Eiserfeld 
Revier  Siegen  I**)  erhalten  hatte,  zugeschickt  mit  der  Anfrage,  »ob  die 
sehr  kleinen,  glanzenden  OktaOderkrystalle,  welche  hier  und  da  Zwillings- 
hildung  zeigen  und  mit  der  Hauptmasse  der  Erzstufen  gleichartig  zu  sein 
scheinen ,  Polydymit  wHren ,  da  dieselben  angeblich  20  %  Nickel  ent- 
hielten«. 

Wie  Herr  Schwerd  ganz  richtig  beobachtet  hat,  stimmt  in  der  Kry- 
stall-  und  Zwillingsbildung  dieses  Erz  ganz  mit  dem  noch  so  seltenen  Poly- 
dymit überein,  allein  seine  Farbe  ist  dunkler  als  die  des  Polydymit  und  die 
salpetersaure  Lösung  ist  nicht  grün  (Nickel),  sondern  roth  (Koball). 

Die  folgenden  Mittheilungen  werden  darthun,  dass  meine  sofortige 
Vermuthung,  dieses  Erz  könne  vielleicht  die  dem  Polydymit  entsprechende 
Kobaltverbindung  sein,  im  Wesentlichen  das  Richtige  getroffen  hat. 

Wiegen  der  nahen  chemischen  Verwandtschaft  und  wegen  der  gleichen 
Krystallform  und  Zwillingsbildung  dieser  beiden  Mineralien  habe  ich  für 


♦)  Der  von  v.  Kobcll  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  1833,  tt,  33)  seiner  Zeit  für  seinen 
.Saynil  vorgeschlagene  Namen  Nickelwismuthglanz  gieht  zu  einer  Verwechselung  keine 
Veranlassung  mehr,  da,  wie  ich  früher  gezeigt  habe,  die  so  genannte  Substanz  kein  selb- 
ständiges Mineral,  sondern  ein  mit  Wismuthglanz  und  anderen  Schwefclmetallen  ver- 
unreinigter Polydymit  ist.  Jene  Namen  sind  mithin  im  Mineralreiche  wieder  »in's  Freie 
gefallen  «. 

♦♦)  Beschreibung  der  Bergreviere  Siegen  I  und  11,  Burbach  und  Musen.  Bonn  4  887, 
S.  88.   Die  Grube  Vereinigte  Kohlenbach  baut  auf  Eisensteingtingen  im  Unlecd^NOtw. 
Oroth,  Zeitsehrift  f.  XryßUUogr.  XIX,  ^ 


jg  H.  Laspeyres. 

das  neue  Mineral  einen  dem  Polydymit  entsprechenden  Namen  gewählt : 
Sychnodymit  [avxvo^  =  TtoXig) . 

Was  nun  zunächst  das  Vorkommen  dieses  Minerals  betrifll,  so  bilden 
die  nur  selten  etwas  über  \  mm  grossen,  häußg  nach  der  Fläche  [\\V  0, 
sowohl  einfach  wie  polysynthetisch,  verzwillingten  Oktat^der  in  Folge  eines 
völlig  unregelmässigen  Äneinanderwachsens  ein  ganz  lockeres,  fast  schwam- 
miges, äusserst  zerbrechliches  und  skelettariiges  Haufwerk,  in  dessen  zahl- 
reiche, grössere  und  kleinere  Drusenräume  (Maschen)  die  Krystalle  schön 
ausgebildet  hineinragen. 

In  diesem  Haufwerke  eingeschlossen,  aber  gleichfalls  auch  in  die  Dru- 
senräume als  grössere  Krystalle  hineinragend  finden  sich  noch : 

1)  farbloser  oder  durch  ErzeinschlUsse  grauer  Quarz,  häufig; 

2)  weingelber  Eisenspath,  oft  in  den  zierlichsten  ringsum  ausgebil- 
deten Hauptrhomboüdern,  häufig; 

3)  äusserlich  sehr  verwittertes  Antimon-  und  Arsen fahlerz  zum  Theil 
in  bis  4  mm  grossen  Krystallen  {H0}ooO,  nicht  so  häufig; 

4)  Schwefelkies  {100} ooOoo,  äusserst  selten  ;  und 

5)  als  jüngstes  Gebilde  in  den  Drusenräumen  winzige,  warzenförmige 
Gestalten  eines  bläulichgrünen,  faserigen  Zersetzungsproductes  des  Fahl- 
erzes, welche  nach  Aufbrausen  und  Lösen  in  Salzsäure  wohl  Malachit  sind. 

Der  Sychnodymit  dagegen  ist  ganz  frisch,  lebhaft  metallglänzend,  dun- 
kelstahlgrau  und  selbst  in  heisser,  starker  Salzsäure  unlöslich. 

Zu  der  häufig  selbständigen  Form  (111)0  tritt  vielfach  {lOOjooOoo 
nicht  bloss  als  Abstumpfung  der  Ecken,  sondern  auch  als  mehrfach  wieder- 
holte Einkerbungen  in  die  Okta^derkanten ,  wodurch  diese  wie  durch 
,{110}ooO  abgestumpft  erscheinen.  Mit  Sicherheil  konnte  (llOjooO  nicht 
aufgefunden  werden.  Nachgewiesen  durch  zweifellose  Schimmermessungen 
sind  noch  {311)303  und  (211)202  und  zwar  als  Abstumpfung  zwischen 
{100)ooOoo  und  (111)0,  ferner  als  oscillatorische ,  trianguläre  Streifung 
auf  (111)0  und  auch  als  selbständige  Zuspitzung  der  OktatJderecken  wie 
bei  den  Krystallen  des  Geylanit. 

Die  Zwillingsbildung  —  sogenannte  Spinellzwillinge,  Durchkreuzungs- 
zwillinge und  polysynthetische  Zwillinge  nach  (111)0  —  ist  genau  die 
gleiche  wie  beim  Polydymit. 

Sehr  auffallend  und  bemerkenswerlh  ist  es,  dass  an  einigen  Stufen 
das  unregelmässige ,  löcherige  Haufwerk  von  Oktaöderchen  dieses  Kobalt- 
erzes deutlichst  als  äussere  Form  (100)c»Ooo  aufweist.  Hiernach  kann  das 
Kobalterz  nur  eine  pseudomorphe  Bildung  nach  einem  vorherrschend  in 
3 — 4  mm  grossen  Hexaedern  krystallisirenden  anderen  Koballerze  (Glanz- 
koball,  Speiskobalt '?)  sein. 

Zu  den  beiden  folgenden ,  mit  der  grössten  Peinlichkeit  von  mir  aus- 
geführten Analysen  wurde  das  zerdrückte  Erz   so  ausgesiebt,   dass  alle 
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Körner  zwischen  0,3  bis  0,6  mm  Dicke  hatten.  Diese  wurden  zwei  Tage 
hindurch  mit  warmer  Salzsäure  (4.12)  behandelt  und  gut  ausgewaschen, 
zuletzt  mit  Aether  und  Schwefelkohlenstoff. 

In  dem  so  gereinigten  Pulver  verrathen  sich  alle  eingemengten,  weil 
in  Salzsaure  gleichfalls  unlöslichen,  Körnchen  von  Fahlerz  sehr  auffällig 
durch  ihre  prachtvoll  indigoblaue,  an  Covellin  erinnernde,  Aniauffarbe 
neben  den  frischgrauen  Körnchen  des  Kobalterzes,  so  dass  jene  mit  einiger 
Geduld  unter  der  Lupe  ausgelesen  werden  können.  Ein  ebenso  peinliches 
Auslesen  des  Quarzes  ist  bei  der  Löslichkeit  des  Kobalterzes  in  Salpeter- 
säure nicht  nöthig. 

Die  zur  zweiten  Analyse  genommene  geringe  Menge  ist  sogar  Korn  für 
Korn  unter  dem  Mikroskope  auf  ihre  völlige  Reinheit  geprüft  worden. 

Vor  dem  Wägen  wurde  das  Erz  und  ebenso  der  durch  Salpetersäure 
abgeschiedene  Quarz  bei  110^  getrocknet. 

Das  specifische  Gewicht  des  Erzes  beträgt  nach  Abrechnung  des  bei- 
gemengten Quarzes  (1,951  %)  bei  17»  C.  =  4,7ö8. 

A.  Zusammensetzung  in  Procenten  : 

I  (0,294  3  g)  II  (0,0833  g) 

^^             40,645  40,328 

Cu           18,984  17,233 

Fe              0,927  0,821 

Co           35,786  35,635 

AV             3.658  5,744 

■lO"Ö7ÖOO  99,761" 

B.  Zusammensetzung  in  Molekülen : 

^'  1,271  1,261 

Cu  0,300  0,273 

Fe  0,016  0,015 

Co  0,611  0,608 

A7  0,062  0,098 

C.  Das  Molekularverhältniss  betragt : 


II 


S:  R  =  1,271 

1,285 
5,140 


0,989  1,261 

1  1,269 

4  5,076 


0,994  oder 
1  oder 
4 


Dieses  Vorhältniss  ist  bei  dem  Polydjmit 

von  Grüneau  nach  Laspeyres     I.  1,274 

II.   1,261 
von  Ganada  nach  Clarke*)  1,272 


1  =5,096  :  4 
1  =  5,044  :  4 
1  =  5,088  :  4. 


•)  American  Journ.  of  Science  1389,  87,  372.   S.  Ref.  Nr.  9  am  Schlüsse  des  U^^V^s»  4 
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Das  Erz  von  der  Grube  Kohlenbach  hat  demnach  die  Zu- 
sammensetzung des  Polydymit,  nur  enthdlt  es  an  Stelle  des 
Nickels  Kobalt  und  zweiwerthiges  Kupfer  (Kupferid): 

{CoCnFeNi)^S^. 

II 
Diese  Sulfide  7^4  S5  sind  aber  wohl  besser  als  Sulfosalze  aufzufassen 

unter  Annahme  von  dreiwerthigem  Nickel  und  Kobalt  neben  zweiwerthigem, 

abgeleitet  aus  einer  vierbasischen,  Di-Nickel-  bezw.  Kobalt-Sulfosäure  von 

der  Constitution : 

/  S  —  H 
CoiNt)  —  S  —  II 

>S 
Co  [Ni)  —  S  —  H 
\  s  —  //. 

Bei  Annahme  des  Kupfers  als  einwerthig  (Kupferür)  würde  das  Mole- 
kularverhaltniss  im  Sychnodymit 


II  1 


S:(HR2)  l  =  ^,515  :  i 
II  =  1,469  :  i 
im  Mittel  =  1,492  :  1  =  3  :  2,  also  wie  im  Horbachit  sein. 

Bei  solcher  Annahme  gingen  aber  die  sichtlichen  Beziehungen  dieses 
Kobalterzes  zum  Polydymit  verloren. 

Sehr  auffallend  sind  nun  ferner  noch  die  nahen  Beziehungen  des  Sych- 
nodymit zu  dem  Carrollit  von  (]arroll-Counly  in  Maryland. 

Nach  den  Analysen  von  Smith,  Brush  und  Genth*)  hal  dieses  Mi- 
neral qualitativ  dieselbe  und  quantitativ  eine  sehr  ahnliche  Zusanunen- 
setzung.  Allein  das  Molekularverhältniss  dieses  Minerals  ist  nach  den  vier, 
unter  sich  ziemlich  gut  stimmenden  Analysen : 


II 


S  :  R  =  1,363  :  1 
1,300  :  1 
1,288  :  1. 
1,336  ;  1 


oder  im  Mittel  1,322  :  1   =4:3. 

Dazu  kommt  noch,  dass  die  sonst  als  fraglich  angegebene  Krystallform 
des  Carrollit  von  Dana  als  regulär  {111)0  bezeichnet  wird. 

Als  Sulfosalz  aufgefasst  würde  der  Carrollit  das  Kupferidsalz  einer  ein- 
basischen Kobaltsulfosüure  sein 

S  =  Co  -S>  (^''^  ^'^^ 


*)  Dana,  System  of  mineralogy  1872,  69. 
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wie  der  gleichfalls  reguläre  Cuban  CuFe2S^  des  Kupferidsalz  einer  aDalogeo 
£iseDsulfosäure  ^) . 

Die  Zuverlässigkeit  meiner  früheren  Analysen  des  Polydymit,  welche 
durch  die  Glarkc'sche  Arbeit  über  den  Polvdvmit  von  Ganada  bestärkt 
worden  ist,  sowie  die  Sorgfalt  der  jetzigen  Analysen  des  Sychnodymit 
machen  es  unmöglich,  für  beide  Mineralien  das  Verhältniss  4  :  3  anzu- 
nehmen. 

Da  nun  die  Herren  Smith,  Brush  und  Genth  für  ihre  Analysen  des 
Carrollit  gewiss  dieselbe  Zuverlässigkeit  beanspruchen  werden,  muss  das 
Kobaltkupfererz  von  der  Grube  Kohlenbach  als  ein  bisher  noch  unbekanntes 
Mineral  bezeichnet  werden. 

Die  endgiitigc  Entscheidung,  in  welcher  Beziehung  dasselbe  zu  dem 
Carrollit  von  Maryland  einerseits  und  zu  dem  von  Hisinger  analysirten 
Linnt«it  von  der  Bastnaös-Grube  bei  Riddarhyttan  in  Westmanland**)  mit 
44,4  %  Kupfer  anderseits  sieht,  muss  zukünftigen  Untersuchungen  vorbe- 
halten bleiben. 

Meine  schon  früher  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  die  einander  so 
nahe  stehenden  Sullide :  Polydymit,  Linnüit,  Beyrichit  dereinst  auf  eine 
analoge  Zusammensetzung  zurückzuführen  sein  werden ,  weil  die  geringen 
Unterschiede  im  Schwefelgehalte  durch  Unreinheit  des  bisher  analysirten 
Materials  verursacht  sein  können,  halte  ich  nicht  nur  aufrecht,  sondern 
dehne  sie  auch  auf  Garrollit  und  Sychnodymit  aus. 

Der  Mangel  an  geeignetem  reinen  Material  von  Linn^it,  sowie  der 
fiänzliche  Manuel  an  Bevrichit  und  Garrollit  hindern  mich  noch  heute,  wie 
schon  vor  15  Jahren,  diese  Frage  weiter  zu  verfolgen. 


18.  Datolith  TOn  Andreasberg. 

(K.  Buaz.) 

Ein  loser  Krystail  aus  der  hiesigen  Sammlung  erwies  sich  als  aus- 
jiezeichnet  durch  das  Auftreten  einiger  seltenen  Formen. 

Der  Habitus  des  Krystalles  ist  ein  prismatischer,  wie  gewöhnlich  an 
dem  Vorkommen  von  Andreasberg.  Die  Ausbildung  der  Zone  {001}  OP, 
{144} — Tß4,  {142} — 2^4,  ausgezeichnet  durch  das  Auftreten  einiger  Flä- 
chen zwischen  OP  und — ^4,  Hessen  eine  Messung  dieses  Krystalles  er- 
wünscht erseheinen. 

Folgende  Formen  wurden  beobachtet  (Fig.  1  u.  2}: 


•)  Groth,  Tabellarische  üebersicht  1889,  S.  25. 
♦*)  Schweigger,  Jouni.  f.  prakt.  Chemie  2,  248. 
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K.  Busz. 


c   —  {OOI}OP 

a  ={221}2P 

o  —  (i  00}  ooPoo 

y'— {441}     4P 

g  =  {HO}ooP 

;.  —  {322}|P| 

ffi  =  {120}oo«2 

«  —  {122}     «2 

M  —  {201}     2Ax> 

(>  — {121}— 2*2 

o;— {101}     J?oo 

/*  — {124}     2«i 

f  —  {T01}*oo 

d  ={144}— «4 

Jtf— {011}*oo 

31  — {3.12.14}     4«4 

0  —  {021}2«oo 

23— {148}      J«4 

f  —  {711}P 

r/— {342}     2«^. 

Fig.  <•  Die  Ausbildungsweise  ist  aus  der  beige- 

gebenen  Fig.  1  ersichllich,  Fig.  2  giebl  die 
Zone  /S?c[(U2):(001)]  vergrössert. 

Die  als  Abstumpfung  der  Combinations- 
kante  von  {144} —*4  und  {00 1}0P  auftreten- 
den beiden  Formen  31  =  (3.1 2. U} — 1*4  und 
33  =  {148} — ^^4  sind  bereits  mehrfach  be- 
obachtet worden ,  und  zwar  zuerst  von 
Schulze*),    welcher  für  diese  Formen   die 

U/ — k  J         Buchstaben  21  und  33  eingeführt  hat.    Aller- 

^    £        y:^  ^        dings  hat  er  fUr  3(  ein  etwas  abweichendes 

Symbol  berechnet,  nümlich  {5.20.24}— f*4  ; 
doch  kann  wohl  kaum  ein  Zweifel  darüber 
sein,  dass  diese  beiden  Formen  identisch  sind, 
und  iimen  das  Zeichen  {3.12.14} — f*4  zu- 
kommt, und  zwar  aus  folgenden  Gründen. 

Schulze  giebt  an,  dass  er  von  der  Fläche 
»einen  etwas  langgezogenen  Ueflex  erhalten 
habe,  der  auf  die  hellste  Stelle  eingestellt 
wurde.«  Die  Messung  ergab  21  :  (001)0P  =  29'^40'.  Eine  solche  Messung 
dürfte  doch  gewiss  in  den  Fehlergrenzen  von  db  \^  schwanken.  Der  für 
— fi?4(3.12.14;:0P(001)  berechnete  Winkel  aber  beträgt  30M8'.  Ferner 
wurde  diese  Form  neuerdings  von  Lud  ecke*'',  beobachtet  und  als  neu 
bezeichnet.  Aus  dem  von  ihm  gemesseneu  Winkel  zu  (001)  OP  berechnet 
auch  er  das  Symbol  {3.12.14} — ^^^4.  Doch  war  die  Beschairenheit  der 
Flüche  keine  besonders  gute,  indem  sie  nur  mit  dem  verkleinernden  Ocular 


\ 


*)  Schulze,  Datolith  von  Andreasberg.  iMIttheiliingen  aus  dem  mineral.  In<%titut 
der  Universitöl  Greifswald.)  Verhandl.  des  naturwiss.  Vereins  für  Neu -Vorpommern  und 
Rügen  1886,  18.    Ref.  in  dieser  Zeitschr.  17,  294. 

'**]  Lüdeckc,  Ueber  den  Datolith.  Zeitschr.  des  nalurwissensch.  Vereins  zu  Halle 
1889.   Ref.  in  dieser  Zeitschr.  18,  280. 
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eine  Messung  erlaubte.  An  dem  vorliegenden  Krystalle  war  die  Ausbil- 
dung der  Fläche  eine  derartige,  dass  ich  die  Neigung  derselben  ausser  zu 
{001} OP  auch  zu  einigen  anderen  Flächen  messen  konnte,  wodurch  das 
Symbol  (3.12.14} — ^^4  bestätigt  worden  ist;  die  Messungen  stimmen  mit 
den  Berechnungen  in  befriedigender  Weise  überein.  Die  Fläche  tritt  nur 
an  einer  Seite  des  Krystalles  auf. 

BerecliDet :  Gemessen. 


Schulze:    Lüdecke:      Busz: 

(3.12.14  :f001)  =  30«18'    1"        29040'        30028'        30014' 

(Mittel) 

(3.12.14):(100)  =  79  11   25  —  —  79  16 

(3.12.14):(011)  =  11   23  40  —  —  11    15 

Auch  die  Form  {148} — \^i  wurde  ausser  von  Schulze  ebenfalls 
von  Ludecke  beobachtet  und  irrthümlich  als  neu  bezeichnet.  Beide 
Autoren  bestimmen  die  Form  durch  die  Zone  Cjä?[(001):(142)]  und  ihre  Nei- 
gung zur  Basis "^J.  Am  vorliegenden  Krystalle  ergab  sich  ausser  der  Zone 
f;/?-(001):(142)j  für  diese  Form  auch  noch  eine  zweite  il/w[;001):;l22)], 
woraus  sich  das  Zeichen  {148} — ■Jiß4  berechnet.  Die  Fläche  lieferte  einen 
guten  Reflex,  und  es  wurden  folgende  Messungen  ausgeführt : 


Berechnet : 

Gemessen. 

Schulze: 

Lud  ecke: 

Busz: 

(U8):(001)  = 

180  49' 40" 

18037' 

19032' 
(Mittel) 

180  45 

(I48):(100)  — 

83   11    40 

— 

83     0 

(U8):(0I1) 

16  15  29 

— 

16  12 

(I48.:f122)  — 

50  36  43 

— 

50  38 

Die  Form  {441}  —  4P  wurde  zuerst  von  Lüdecke  bestimmt  und  zwar 
durch  die  Zone  </c[i;i10):(001)j  und  die  Messung  (M0j:(441)  =  11032'. 
Nähere  Angaben  über  das  Auftreten  und  die  Beschaffenheit  der  Flächen 
dieser  Pyramide  finden  sich  in  der  angeführten  Arbeit  nicht,  auch  ist  diese 
Form  in  keine  der  beigegebenen  Figuren  eingetragen. 

Im  vorliegenden  Falle  tritt  diese  Form  als  schmale  Abstumpfung  der 
Combinationskante  von  2/(201]  und  m(120)  und  zwar  auf  beiden  Seiten 
von  (210)  auf,  wie  in  Fig.  1  angedeutet.  Aus  dieser  und  aus  der  Zone 
</c[(110):(001)~:  ergab  sich  das  Symbol  {441} — 4P,  welches  noch  durch  fol- 
gende Messungen  bestätigt  wird : 


*)  Anm.  Schulze  giebt  an  Zone /':—ä'i?4  MHr.'Uä;;.   Es  muss  aber  OP  004)  s(att 
P(T!4^  heissen. 


^24  ^<  Busz. 

Gemessen :  Berechnet : 

(441):(001)  =  77H9'  77059' 

(441):  (110)  =  11   59  11    53  40" 

(441): (201)  =  33  41  33  40  35 

(441):(120)  =  22  17  22  37  45 

19.  Sublimirte  Mineralien  Tom  Krafter  Ofen  am  Laacher  See. 

(K.  Busz.) 

Das  Material  zu  der  folgenden  Miltheilung  wurde  im  Laufe  des  ver- 
flossenen Sommers  von  Herrn  Dr.  W.  Brubns  am  Krufler  Ofen,  an  der 
sudseile  des  Laacher  Sees  gesammelt  und  mir  zur  Untersuchung  Überlassen. 
Es  ist  eine  dort  anstehend  gefundene  Leucilbasaltlava,  durchsetzt  von  zahl- 
reichen Hohlräumen  verschiedenster  Grösse,  deren  Wandungen  mit  vielen 
glänzenden  Kry stallen  bedeckt  sind. 

Diese  Hohlräume  sind  jedoch  nicht,  wie  in  porösen  Laven  regelmässig 
durch  das  Gestein  vertheilt,  sondern  sie  treten  vereinzelt  auf,  während  das 
Gestein  selbst  eine  feste  compacte  Lava  darstellt,  deren  Farbe  infolge  be- 
ginnender Zersetzung  und  Ausscheidung  von  Eisenoxydhydrat  eine  dun- 
kelrostbraune ist;  frischere  Stücke  haben  einen  mehr  schwärzlichen  Ton. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab  Folgendes.  Die  Grundmasse 
besteht  aus  winzigen  Leucitkryslallen ,  reichlichem  Nephelin ,  Magneteisen 
und  Augit.  Ausgeschiedene  grössere  Krystalle  von  Augit,  im  Dünnschliffe 
von  gelber  Farbe,  sind  in  grosser  Menge  vorhanden.  Glimmer,  stets  mit 
opacitischer  Umrandung,  ist  nicht  seilen.  Von  Olivin  wurden  nur  wenige 
Querschnitte  beobachtet,  immer  erfüllt  von  zahllosen  Einschlüssen.  Horn- 
blende ist  selten. 

Auf  den  Wandungen  der  kugelförmig  oder  ellipsoidisch  gestalleleu 
Hohlräume ,  welche  im  Allgemeinen  eine  Grösse  von  ^  cm  Durchmesser 
nicht  übersteigen,  sitzen  frei  auskrAStallisirt  die  erwähnten,  glänzenden 
Krystalle ,  während  im  Inneren  in  vielen  Fällen  Reste  von  Augit,  Glimmer 
oder  auch  Hornblende  (letzlere  seilen)  sich  finden ,  welche  stets  ringsum 
von  einer  Schmelzrinde  umgeben  sind ;  dieselben  treten  an  keiner  Stelle 
mit  den  Wandungen  der  Hohlräume  in  feste  Berührung,  sondern  sie  liegen 
lose  in  denselben,  und  sind  nun  auch  fast  immer  mit  ebensolchen  Krystallen 
bedeckt,  wie  die  Wände  der  Hohlräume.  Aus  einem  der  letzteren  konnte 
ich  einen  ringsum  ausgebildeten,  von  einer  dicken  Schmelzrinde  umhüllten 
Hornblendekryslall  (etwa  ^  cm  dick)  herausnehmen,  an  welchem  noch  ziem- 
lich deutlich  die  Krystallformen  {010)00^00,  {ilOjooP,  (TlljP,  {001}0P 
zu  erkennen  waren. 

Die  neu  gebildeten  Mineralien  können  ihrem  Auftreten  nach  nicht  als 
Producte  einer  blossen  Umschmelzung  von  Augit,  Glimmer  oder  Hornblende 
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angesehen  werden  —  dann  könnten  sie  nicht  frei  auskrvstallisirt  die  Wände 
der  Hohlräume  bedecken ,  sondern  sie  verdanken  wohl  ohne  Zweifel  ihre 
Entstehung  der  Thätigkeit  von  Fumarolen,  und  sind  demnach  als  Subli- 
mat ionsproducte  zu  betrachten. 

Am  häufigsten  tritt  Eisenglanz  auf,  dessen  Krystalle  auch  an  Grösse 
die  der  anderen  Mineralien  bei  weitem  übertreffen.  Sublimirter  Eisenglanz 
aus  der  Gegend  des  Laacher  Sees  ist  von  G.  vom  Rath  mehrfach  erwähnt 
und  beschrieben  worden*);  und  zwar  vom  Eiterkopfe  bei  Plaidt.  Die  Form, 
in  welcher  dieses  Mineral  auftritt,  ist  in  beiden  Fällen  die  gleiche,  jedoch 
sind  die  in  dem  vorliegenden  Gesteine  vorkommenden  Krystalle  wesentlich 
kleiner,  indem  sie  nur  selten  mehr  als  4  mm  Durchmesser  haben.  Es  sind 
dünne  Tafeln,  welche  ausser  der  Basis  (0001) 0|{  stets  das  Rhomboäder 
{40H}Ä,  die  Pyramide  {2213} |/*2  und  das  Prisma  {1120}ooP2  aufweisen. 
Dazu  £;esellen  sich  in  manchen  Fällen  noch  andere  Formen ,  welche  aber 
wegen  der  geringen  Grösse  nicht  näher  bestimmt  w-urden. 

Bot  das  Vorkommen  von  Plaidt  ein  grosses  Interesse  dar  durch  die  dem 
Eisenglanze  aufgewachsenen  winzigen  Krystalle  von  sublimirtem  Augit,  so 
liegt  es  in  dem  vorliegenden  Falle  in  der  Verwachsung  mit  Rutil.  Es  fanden 
sich  nämlich  einige  Krystalle,  auf  welchen  kleine,  röthliche  Kryslällchen 
aufgewachsen  waren,  und  zwar  in  der  Weise,  wie  es  an  dem  bekannten 
Vorkommen  vom  St.  Golthard  häufig  beobachtet  wird.  Farbe  und  Glanz 
Hessen  zwar  auf  Rutil  schliessen,  trotzdem  hielt  ich  eine  chemische  Prü- 
fung für  angezeigt,  denn  es  hätte  ja  auch  nach  Analogie  des  Vorkommens 
von  Plaidt  Augit  vorliegen  können.  Zu  der  chemischen  Prüfung  verwandte 
ich  ebensolche  röthliche  Nädelchen,  welche  in  manchen  der  Drusenräume 
sich  ßnden,  und  deren  Identität  mit  dem,  dem  Eisenglanze  aufgewachsenen 
Minerale  durch  mikroskopische  Untersuchung  festgestellt  wurde. 

Die  an  dem  Rutil  beobachteten  Formen  sind  {111}P,  {lOljPoo  (wel- 
ches mit  dem  RhomboMer  des  Eisenglanzes  beinahe  zugleich  elnspiegell), 
{110}ooP  und  {lOOjooPoo.  Die  Flächen  der  Prismenzone  zeigen  die  für 
den  Rutil  charakteristische  Streifung. 

Trägt  man  nun  kein  Bedenken,  den  Eisenglanz  als  Sublimationspro- 
duct  zu  betrachten,  so  muss  man  also  auch  für  den  Rutil  in  dem  vorliegen- 
den Falle  dieselbe  Entstehungsweise  annehmen. 

Nächst  dem  Eisenglanze  sind  es  besonders  dünne,  farblose,  lebhaft 
glänzende  Täfelchen,  welche  ihrer  Form  nach  an  Sanidin  erinnern.  Die- 
selben  sitzen  zuweilen  auf  den  Eisenglanzkrystallen,  ein  deutlicher  Beweis 
für  die  gleichartige  Entstehung.  Die  Bestimmung  dieses  Minerals  als  Oli- 
vin wurde  erst  ermöglicht,  nachdem  es  gelungen  war,  einen  ungefähr 


•)  Vergl.  Sitzbcr.  der  niederrhein.  Ges.  f.  Natur-  und  Heilkunde,  Bonn  4  864,  18, 
4  44— -14  4  und  Pogg.  Ann.  4866,  125,  420—431. 
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Fig.  8. 


I  mm  grossen  Krystall  aufzufinden,  welcher  Messungen  am  Goniometer  ge- 
stattete. Vorher  schon  hatte  die  mikroskopische  Untersuchung  die  Krystaile 

als   dem   rhombischen  Systeme   zugehörig 
erkennen  lassen. 

Trotz  der  sehr  geringen  Grösse  gelang  es, 
diese  flächenreichen  Gebilde,  deren  Aus- 
bildungsweise aus  nebenstehender  Zeich- 
nung (Fig.  3)  ersichtlich  ist,  zu  entziiTern. 
Die  tafelförmige  Gestalt  ist  bedingt  durch 
das  Vorherrschen  des  Makropinakoides , 
ebenso  wie  an  den  bekannten  edlen  Oli- 
vinen,  als  deren  Fundort  gewöhnlich  Aegyp- 
ten  oder  Brasilien  angegeben  wird,  und  die 
ihrer  Form  nach  ebenfalls  aufgewachsene  Krystaile  gewesen  sein  müssen. 
Folgende  Formen  wurden  beobachtet : 

M  =  {iOO}cx>Poo,   T={0\0}ooPoo,  P={001}0P,  /i  =  {HO}ooR 
5  =  {120}ooP2,  r  =  {130}ooP3,   A- =  {021}2Poo,   d  =  {\0\}Poo. 

e  =  {H1}P,  /•={121}2P2. 

Dieselben  wurden  theils  aus  dem  Zonenverbande,  theils  durch  directe 
Messung  bestimmt. 


Gemessen 
M:  (1=  (100):(101)  =  38*>27' 
n  :  e  =  :H0):(1M  =35  43 
P  :  e  =  (00lj:(iir  =54  17 
P  :  /.  =  (001):  [021;  =  50  2 
T  :  k  =  (010):(02i;  =40  28 
M:  n  =  (100):  (110)  =25  15 
M:  s  =  (100):  (120;  =  43  0 
M  :  r  =  (100):  (130)  =  54  0 
T  :  n  =  (010):  (110)  =  64  52 
T  :  s  =  (010;:(120)  =46  57 


Berechnet*): 
380  27' 10" 
35  44  50 
54  15  10 
49  33  10 
40  26  50 
24  58  30 
42  58  10 
54  24  30 
65  1  30 
47     1    50 


Da  ein  Theil  dieser  Messungen  nur  mit  aufgesetzter  Lupe  vorgenommen 
werden  konnte,  mithin  nur  angenäherte  Werthe  ergab,  so  war  eine  grössere 
Uebereinstimmung  mit  den  berechneten  Winkeln  nicht  zu  erwarten. 

Aufgewachsene  Olivinkrystalle  waren  bisher  am  Laacher  See  nur  ein- 
mal in  einer  der  bekannten  Sanidinbomben  von  G.  vom  Rath  aufgefunden 
und  beschrieben  worden**).  Diese  Krystaile  weisen  ausser  den  oben  auf- 
gezählten Formen  noch  auf  //  =  (OlljPoo,   ic  =  {012}^Poo  und  v  = 


*}  Aus  dem  Axenverhältnisse  a  :  b  :  c  =  0,46573  :  1  :  0,58652. 
**]  Pogg.  Ann.  135,  579—581. 
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{HO}ooPij  dagegen  fehlt  r  =  {130}ooP3.  Diese  Olivine  treten  jedoch  als 
gesteinsbildendes  Mineral  auf. 

Auffallend  erseheint  es,  dass  das  Gestein  vom  Krufter  Ofen  selbst  an 
Olivin  so  arm  ist. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  diese  Olivinkrystalle  zuweilen  röthlich  ge- 
färbt sind;  unter  dem  Mikroskope  zeigt  sich,  dass  diese  Färbung  durch 
Eisenoxydhydrat  verursacht  wird,  welches  sich  auf  feinsten  Sprüngen  ab- 
gesetzt hat. 

Ausser  den  beschriebenen  Mineralien  finden  sich  noch  in  den  Hohl- 
räumen Hornblende  in  schönen  glanzenden  Krystallchen,  femer  farblose, 
hexagonale  Krystalle  der  Combination  {lOTOjooP,  {1120}oore,  {10Tl}P, 
{0001}  OP,  (vielleicht  Nephelin)  und  Oktaeder  von  Magneteisen. 

Von  einer  genaueren  Untersuchung  dieser  Mineralien  wurde  wegen 
ihrer  sehr  geringen  Grösse  vorläufig  Abstand  genommen. 

20.  Krystallformen  organischer  Yerbindungen. 

(K.  Busz.) 

Von  den  in  der  folgenden  Mittheilung  beschriebenen  Verbindungen  wur- 
den a.  bis  e.  —  Derivate  der  Benzilsäure  —  im  chemischen  Laboratorium  der 
hiesigen  Universität  von  den  Herren  Professor  Klinger  und  L.  Schmitz, 
die  übrigen  von  Herrn  Dr.  Klingemann  in  Bonn  dargestellt*). 

ii.  Diphenylchloressigsäureäthyläther,  [C^illr^)^=  CClCO^CiU-^. 

Schmelzpunkt  43^. 

Dieser  Aether  wurde  erhalten  durch  Einleiten  trockenen  Salzsäuregases 
in  die  kalte  äthylalkoholische  Lösung  der  Benzilsäure  oder  auch  durch  Ein- 
wirkung von  absolutem  Aethylalkohol  auf  Diphenv Ichloressigsäurechlorid. 

Krystallsystem :  Triklin. 

a:^^:c  =  0,60157:  \  :  0,50477. 

a  =     95«   6' 41"  yi  =  1120   2' 

fj  =  105  11   21  B  =  116     5 

y  =  132  36  30  C  =  136  46 

Beobachtete  Formen  (Fig.  4):  a  =  (lOOjooPoo, 
f,  =  {OlOjooPoo,  c  =  {OOIjOP,  //  =  (iTOjoo'P, 
^7  =  {10T},P,oo. 

Die  farblosen  Krystalle  sind  prismatisch  ausgebildet 


Fig.  4. 


'*)  Die  betrefTcnden  Puhlicationen  erscheinen  demnürlist  in  den  Annalen  der  Chemie 
hez.  in  den  Berichten  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft. 
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durch  VorheiTSchen  der  Flcichea  von  b  und  c.  Die  beiden  Formen  n  und  d 
sind  meist  klein  ausgebildet  und  wurden  nur  an  einzelnen  Krystallen  be- 
obachtet. 

Gemessen :  Berechnet  : 

a:  b=  (100):(010)  =  n3M4'  — 

a:  c=  (100): (001)  =  *63  55  — 

c  :  b=  (001):(010)  =  *67  58  — 

a:  n=  (100):(1T0)  =*62  32  — 

c  :  (/==  (001): (10T)  =  *63  51  — 

6  :  71=  (010):(1T0)  =    74   16  74M4' 

a:d=  (100):(10T)  =    52  14  52  14 

6  :  fi=  (010}:(10Tj  =    66  28  66  33 

n:  c  =  (1T0):;001)  =    82     6  82  25 

n:  d=  (1T0):(10T;  =    69  59  69  49 


Fig.  5. 


b.  Diphenyl-/;-toluidoessigsäureäthylester, 
(Q//5)2  =  CNHC,H,CO^C^Ih. 

Schmelzpunkt  4  37®. 

Diese  Verbindung  wurde  dargestellt  durch  Erhitzen  des  Diphenylchlor- 
essigsauremethylesters  mit  p-Toluidin. 

Kryslallsystem :  Monoklin. 

a'.b:c=  1,4383  :  1  :  0,9593; 
^i  =  480  25'  58". 

Beobachtete  Formen  (Fig.  5):  c  =  (001}0P,  in  = 
(M0}ooP,o  =  {1lT}P,  7=  {011)^00,  y;  =  {2lT}2^2, 
/  =  (12T}2^2. 

An  den  kleineu,  farblosen,  glanzenden  Krystallen 
sind  vorwiegend  die  Formen   m  und  c  ausgebildet, 
alle  anderen  treten  nur  untergeordnet  auf ;   /  wurde 
/;N5i^  nur  an  wenigen  Krvstallen  beobachtet. 


Gemessen : 

Berechnet 

m 

:  m—  :110):(T10-  —  *8o0  48' 

c 

:  m—  (001):  (110;  —  *63     9 

c 

;  0   —  (001i:(Tl1:  —  ^^7  28 

VI 

:  0   =  (110):f1lT)  —    59  20 

59^23' 

k 

:  A-   —  (2lT):(2TTi  —    71    38 

71      5 

k 

:  c   —  (21T):  OOT)  —    84   37 

84  39 

h 

:  q  —  (21T):(011)  —    74   43 

74   44 

c 

:  q   —  (001):  (011     —    35   33 

35  40 

9 

:  m  —  (011):(110.  —    37  28 

37  26 

Krystallformen  organischer  Verbindungen. 
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Berechnet : 
37M8' 
69  51 
49  23 
37  10 


Gemessen : 
k  :m=  (2U):(M0)  =37015' 
i  :  c   =  ;T21):(001)  =69  53 
i  :  m=  (12T):(110)  =49  33 
i  :  q  =  (T21):(011;  =37  16 

Ebene  der  optischen  Äxen  ist  die  Symmelrieebene ;  auf  c  tritt  eine  Axe 
aus.  Die  erste  Mittellinie  liegt  im  spitzen  Winkel  ß  mit  der  Neigung  von 
ungefähr  27^  gegen  die  Verticalaxe,  eine  genaue  stauroskopische  Bestim- 
mung konnte  wegen  der  Kleinheit  der  Krystalle  nicht  vorgenommen  wer- 
den  ;   q  <^if;  Doppelbrechung  positiv. 

c.  Benzilsäuremethylather,   [C^Hf,]2=  COIICOiCH^. 

Schmelzpunkt  740— 750. 

Diese  Verbindung  wurde  zuerst  von  0.  Standke*)  dargestellt.  Die 
krystallographische  Bestimmung  wurde  von  E.  Jenssen  ausgeführt, 
welcher  die  Krystalle  als  dem  monoklincn  Krystallsystem  angehOrig  er- 
kannte**). Nach  der  Behandlung  dieser  Verbindung  mit  Anilin  erhielt 
Stand ke  trikline  Krystalle,  die  aber  chemisch  von  den  zuerst  erhaltenen 
sich   nicht  unterscheiden  Hessen. 

Die  monokline  Modißcation  wurde  bei  den  von  L.  Schmitz  wieder- 
holten Versuchen  nicht  erhalten,  sondern  alle  Krystalle  dieser  Verbindung, 
vor  und  nach  der  Behandlung  mit  Anilin  erwiesen  sich  als  triklin. 

Die  krystallographische  Bestimmung  wurde  an  den  von  Schmitz  er- 
haltenen Kryst^Ilen  wiederholt,  um  dadurch  die  Identität  dieser  und  der 
vonStandke  dargestellten  Verbindung  festzustellen.  Die  gemessenen 
Winkel  zeigen  eine  befriedigende  Uebereinstimmung,  doch  ist  bei  der  Be- 
rechnung der  krystallographischen  Constanten  durch  Jenssen  ein  Irrlhum 
untergelaufen,  so  dass  die  Angaben  desselben  von  den  von  mir  berech- 
neten Werthen  bedeutend  abweichen. 


Fig.  6. 


Jenssen. 
&:  r  =  0,34  31  :  \  i  0,7664 

et   =  750  r  30" 
/^  ==  96  41  40 
^  ==  79  54  40 

A  =  73  32 

5  =  99  46  40 
C  =  77  39  40 


Busz. 
0,4313  :  1:  1,2172 

74m '39" 
97  1  55 
84  57  44 

73  52 

97  48  27 
82  47  29 


*)  0.  Standke,  Ueber  Benzilsäure  und  einige  ihrer  Derivate.    Inaugural-Dissert. 
Bonn  1890. 

••)  E.  Jenssen,  diese  Zeilschr.  17,  342. 
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Beobachtete  Formen  (Fig.  6  auf  S.  29):  6  =  {010}oo/»oo,  m  =  {HO}ooP', 
w  =  {<TO}oo'P,  c  =  {001}0P,   q  =  {(iH],ß'oo,  e  =  {(Hi}^,P'oo,  o  = 

Die  farblosen  Krystalle  sind  tafelförmig  nach  6.  Die  Formen  e  und  o 
wurden  an  den  von  Standke  dargestellten  Krystallen  nicht  beobachtet. 
Die  Flachen  von  o  treten  untergeordnet  und  nur  an  einzelnen  Krystallen 
auf;  sie  liegen  in  den  Zonen  [(001):(U0)]  und  [(iiO):  (Oii)]. 


1 

« 

Gemessen. 

Berechnet. 

1  e  n  s  s  e  n  : 

Busz: 

Jenssen: 

Busz: 

c 

:  6  — 

(001 

)  •■  (01 0) 

' 

*73032' 

73052' 

b   : 

9~ 

(01  o; 

|:(011) 



n5  40 

45  47 

— 

c 

:  m 

(OOf 

:;110) 

"88  52 

88  27 

m 

:  b  — 

(1101 

:(010) 

*72  12 

72  10 

— 

n 

:  />  — 

(HO 

):(0T0) 

1— 

*60     8 

60     9 

c   : 

9  — 

(ooi; 

|:(011) 

60  42 

60  21 

600  48' 

600  21' 

c   : 

n 

(001] 

:(1T0) 

76  16 

76  10 

76  14 

76     5  43" 

c   : 

0  = 

(oo<; 

:(T12) 

67  31 

67  37  21 

m  : 

?•  — 

(4io; 

:(011) 

72  56 

72  46 

72  58 

72  44  47 

m  : 

.  n 

(<  i  o; 

:(1T0) 

47  42 

47  41 

47  41 

47  40 

m 

:  0 

(110 

:(lTg) 

51    14 

51   17  29 

c    : 

e 

(001) 

:  012) 

— 

34  41 

34  35  50 

Q  '• 

0 

(oh; 

|:(T12) 

55  54 

55  57  44 

n  : 

0  = 

(iTo; 

:(1T2) 

36  24 

36  16  54 

Fig.  7 . 


d.  Methylbenzilsaureanilid,    [C\H^]^=:  CO^CU^^CONHCi^Hr,. 

Schmelzpunkt  U90— 1500. 

Die  Verbindung  wurde  erhallen  durch  Kochen  des  Di- 
phenylchloressigsäureanilids  mit  Methylalkohol. 

Krysla  11  System :   Rhombisch. 

a:b:c  =  0,6434  :  1 :  0,4878. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  7):    b  =  {010)ooPoo,    m  = 
{llOjooP,  o  =  {1H}P,  9  =  {0M}Poo. 

Die  hellt^clb  gefärbten,  durchsichtigen  Krystalle  sind 
dünnlafelförmig  nach  {010}ooPoo  und  meist  in  der  Rich- 
tung der  Verticalaxe  gestreckt.  Die  Flüchen  des  Prisma 
und  der  Pyramide  sind  glatt  und  geben  am  Goniometer 
gute  Reflexe;  das  Doma  {OH)Poo  ist  stark  gerundet  und  daher  zu  Mes- 
sungen nicht  geeignet. 
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Gemessen : 

0:0=  (H1);(1TI)  ^'iSoSä' 

0:0=  (Hr,:iTTl)  ='84     i 

0:0=  ^in):lTH)  =    68  38 

0    :  6  =  ;iH)r(010;  =    68  45 

m:  0  =  ;H0):()H)  =    47  59 

m  :  m=  M10;:(1T0)  =    65  32 

m:b=  ()10);[010)  =    57  13 
Die  optischen  Axen  liegen  in  der  Ebene  der  Axeo  b  und  c.    Die  erste 
Mittellinie  lättt  zusammeD  mit  der  Veriicalaxe.   Der  scheinbare  Winkel  der 
optischen  Axen  ist  klein ;  ß  >  v ;  Doppelbrechung  negativ. 


Bi 

rechnet- 

68032 

U 

68 

45 

30 

47 

58 

65 

31 

4 

57 

14 

S8 

e.  Benzilsaureanilid,   [C^lf^)2=  COHCONHC^H.^. 
Schmelzpunkt  175°. 

Das  Benzilsaureanilid  wurde  erhallen  durch  Verseifung  des  Diphenyl- 

anilidoessigsünreanilids,   des  Aethylbenzilsäureanilids,   des  Methylbeuzil- 

süureanilids  mit  concentrirter  Salzsäure,  oder  durch  Erhitzen  des  Dtphenj  1- 

chloressigsüureanilids  mit  Soda  oder  Kaliumcurbonat  in  wasseriger  Losung. 

Krystallsystem :  Monoklin. 

a;():c=  0,9730:1  :  0,8964 
jtf  =  860  16'  47". 

Beobachtete  Formen  (Fig.  8) :  u  = 
{IOO}ooPco,  m  =  {HO}oqP,  d  = 
{T02)iPoo,  o={Tl1}P,  ^  =  {0H)*oo. 

Die  farblosen  Krystalle,  von  vor- 
zuglichem Glanie,  stellen  dünne,  pris- 
matische Nadeln  dar,  um  freien  Ende  be- 
grenzt durch  das  Orlhohemidomn  {103] 
1^00  und  die  meist  nur  untergeordnet 
auftretenden  Flächen  von  {TU}  P  und 
{01l}J?oo.  Zum  Theil  sind  dieselben 
Zwillinge  nach  dem  Orthopinakoid  (Fig.  9;.  Die  Orthohemidomen  der  beiden 
Krystalle  bilden  dabei  einen  einspringenden  Winkel  von  43028'  [gemessen 
43"29'),  die  Klinodomen  einen  solchen  von  50  32'  (gemessen  50 24'). 

Eine  vollkouimene  Spaltbarkeit  verliluft  parallel  {lOOjcofco,  eine  un- 
vollkommene parallel  der  an  den  Krjstallen  nicht  beobachteten  Busis. 


m=  (HOV(TlO)  =  -88018' 30" 
o    =  (HT):(1TT!  ='68  27 
m  =  (lH):;nO:  =  *38  51  30 


Gemessen : 

Berechnet: 

o  -  (HOl 

(100)  =  ti«    9' 

44«    9' (6' 

d  =  (1001 

((OS)  =68  28 

68  S(   ÖS 

d  =  (tITl 

(108)  =38  35 

38  34  48 

d  =  (011) 

(<0S]  =  17  40 

47  39  «6 

,  =  (Oll) 

(OTJ)  =  83  89 

83  37  36 

?  -  («D 

(0(T)  =  35  S3 

35  2(   S( 

n  =  iOlT) 

()00)  —87  SS 

87  13  4( 

,.  =()U) 

((00)  =57  (4 

57  25  (2 

».=  (0(1) 

(((0)  =  60     3 

60     4  48 

Die  Ebene  der  optischeo  Axen  steht  senkrecht  auf  der  Symmelrie- 
ebene.  Die  erste  Mittellinie  bildet  mit  der  Verlicalaxe  im  spitzen  Winkel  (i 
einen  Winkel  von  ungefiihr  iS",  eine  genaue  Bestimmung  mit  dem  Stauro- 
skope  war  wegen  der  geringen  Dicke  der  Krj'slalle  nicht  ausführbar.  Eine 
Platte  senkrecht  zur  ersten  Alitteilinie  iiess  sich  wegen  der  vollkommenen 
Spaltbarkeit  nach  {(DO)  oo^oo  nicht  herstellen. 

f.   1-Melhyl-:j-Diphenyl-i,5-Phenylpyrrolon, 
CsJ/,.C-C(C8Hi)i 
(\H,,.C     CO 


cih 

Schmelzpuiikl  159". 

Krystallsystem :   Monoklin. 

a:h:c  =  0,79308  r  1  :  0,92799  ; 
^  =  890*1'. 

Hr.  10.  BeobachteleFornien(Pis.  10):  b=  {010}oo*oo, 

rt  =  {100}ooJ'oo,  /  =  {110}ooP,  m  =  {2IO}oo*», 
5  =  {021}2*oo,  (/  =  {102)J,*!oo,  .■  =  {10a!}-4*oo, 

An  den  gelben,  durchsichtigen,  stark  glilnzen- 
den  Krystallen  sind  vorherrschend  ausgebildet  die 
Formen  b,  q,  m,  an  einzelnen  sind  auch  die  Fla- 
chen von  1-  ziemlich  gross.  Da  aber  die  Flächen 
meist  gekrümmt  und  uneben  sind,  so  ergaben  die 
Messungen  an  den  verschiedenen  Krystallen  bis  über 
1"  von  einander  abweichende  Werthe;  daher  ist 
auch  die  Uebereinstimniung  der  Hitlelwerthe  der  Messungen  mit  den  berech- 
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ü 
0 
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neten  Winkeln  nicht  immer  eine  befriedigende. 

die  Flächen  von  <>,  welche  Form  aber  nicht  an 

wurde. 

Gemessen : 

0=  :1ll):;iTl)  =  -650  5' 
/  =  ;i1l.:(H0j  =  *3i  10 
/;=  llOji-OlO)  =*ö\  35 
h  :///=  ;010j:.210)  =  67  55 
b  :  q=  0'IO):(02i;  =  28  28 
m:(y  =  (210;:(02T)  =  71  21 
m  :o=  (210):;i1l;  =  37  22 
//  :«=  ;102;:(I00)  =  60  — 
r  :a=  (102;:(I00)  =  59  34 
r:m=  (102):  210)  =  61  45 
(l:m=  (102;-.  (210)  =  62  51 
d:  7=i;i02):;02T  =  65  44 
n  :  r  =  ;i11;:(102'  =  36  2 
o  :  /  =  (1M^:.;iT0)  =  79  44 
n  :  q=  :I1I):(021;  =    44  10 


Gut  ausgebildet  sind  nur 
allen  Krvst^llen  beobachtet 

Berechnet : 


68« 22' 10" 
28  19 
71  12  40 
37   7  10 
59  54  20 
59  26 

61  47  20 

62  13 

65  41  10 
35  47  30 
78  59  20 
44      3  30 


Die  Ebenen  der  optischen  Axen  für  rolhes  und  blaues  Licht  stehen  senk- 
recht auf  einander.    Die  erste  Mittellinie  ist  parallel  der  Axe  b. 


g.  Verbindung  C22Hi^N20. 

Dieser   Körper   entsteht  aus  Benzoylphenylpropionsilure    (Desylessig- 
Sciure)  und  Phenylhydrazin  bei  der  Destillation  im  Vacuum. 

Schmelzpunkt  HOO. 

Krystallsystem:  Rhombisch.  Fig.  n. 

a:6:  c  =  0,861 12:  1  :  0,43096. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  11):  b  =  (OIO)ooPcx),  a  = 
{lOOjooPoo,  m  =  {llOjooP,  0  =  (1M}R 

Die  fast  farblosen,  glänzenden  Krystalle  sind  tafelförmig 
nach  6(010;  ausgebildet,  und  stellen,  da  die  stumpfe  Pol-  ^  ^ 
kante  Ton  o  mit  der  Verticalaxe  einen  Winkel  von  nahezu 
60Ö  [berechnet  63^25')  bildet,  scheinbar  hexagonale,  dünne 
Blcittchen  dar.  Das  Prisma  wurde  nur  an  wenigen  Krystallen 
beobachtet. 

Gemessen:  Berechnet: 

0  :  o=i1M):ilTl)  =  n2«^  9'  — 

0  :  0  =  (111):  T11)  =  ^49  22'  — 

G  r  0 1 h ,  Zeitichrif t  f.  Krjstslhgr.  XIX.  ^ 
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Gemessen :       Berechnet : 

0 :  0=  (ni):;TTr  = 

0  :6=(iH):(010)  = 

o  :a=(114):(100)  = 
m  :b={\\0):(0\0]  = 
///  :  a=  (HO): (100)  = 
;//  :m=[i1O):(lT0i  = 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  liegt  in  der  <in  den  Krystallen  nicht  be 
obachteten  Basis.    Die  erste  Mittellinie  ist  parallel  der  Axe  a. 


660  53' 

66053 

68  53 

68  55 

65  22 

65  19 

49  13 

49  16 

40  40 

40  44 

81  33 

81  28 

III.  Projection  auf  eine  andere  als  die  normale  Ebene. 

Zweite  Miltheilung. 

Umdeutung  der  Foriiieu  auf  niedere  Symmetrie. 

Von 

V.  Goldschmidt  in  Heidelber{{. 
(Mit  48  Toxlfiguren.) 


In  einer  früheren  Millheilung  (diese  Zeitschr.  1889,  17,  191)  wurde 
die  Projection  monokliuer  Krystalle  auf  die  Symmetrieebeno  und  die  hexa- 
goDaler  Krystalle  auf  eine  Prismenflache  betrachtet.  Diesmal  mögen  einige 
Projeclionen  untersucht  werden ,  die  ein  besonderes  Interesse  bieten  auch 
in  manchen  sonstigen  Beziehungen,  besonders  aber  dadurch,  dass  sie  die 
einfachsten  Arten  der  Umdeutung  hochsymmetrischer  Formen  nach  nie- 
derer Symmetrie  geben  und  so  die  Beziehungen  der  Formen  der  verschie- 
denen Systeme  zu  einander  erkennen  helfen.  Es  mögen  die  folgenden  be- 
trachtet werden  : 

I.  Eeguläres  System. 

a.  Projection  a  uf  eine  Wurf  elf  lache: 

Tetragonale  Deutung  =  Te. 

b.  Projection  auf  eine  Ok  taöd  er  flache  : 

Hexagonaie  Deutung  =  OyOo  ;oklai*drisehe  Projection). 

c.  Projection  auf  eine  B  h o  m  b  e  n  d  o  d  e  k  a  e  d  e  r  f  1  a  c  h  e  : 

Bhombische  Deutung  =  I)  (dodekaedrische  Projection). 

II.  Hexagonales  System. 

d.  Projection  auf  die  Basis: 

a.   Hexagonaie  Deutung  mit  excentrischen  Nullpunkten  =  JE, 
/:^.  Bhombische  Deutung  =  Mh. 
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e.  Projeclion  auf  eine  Fläche  der  Polarform  des  Grund- 
rhomboöders  +  1  (±  Zone  +  1:4-1  =  +/?  :  +/?): 
cf.  Trikline  Deutung  =  Tr. 
ß,  Monokline  Deutung  =  M\, 

f.  Projection  auf  eine  Flüche  der  Polarforni  des  Rhom- 
boöders  —2  (±  Zone  —2  :  — 2  =  —2/?  :  —2/?). 
Monokline  Deutung  =  3f"2. 

in.  Ehombisches  System. 

Monokline  Deutung. 

I.  Reguläres  System. 

a.  Projection  auf  eine  Würfelfläohe.   Tetragonale  Deutung  =  Te. 

Vertauschen  wir  bei  Projection  auf  die  Würfelflache  die  beiden  hori- 
zontalen Axen  mit  den  Zwischenaxen  (entsprechend  einer  Drehung  um  die 
Verticalaxe  um  45^],  so  nimmt  das  Bild  tetragonalen  Charakter  an.  Denn 
es  ist  Po  =  9o  verschieden  von  Tq  =  1 ,     A  =  /t  =  i/  =  90^. 

Transformation : 

pq  (Hexaödr.)  =  (/?  -f-  qr)  (p  —  q)  (Tetrag.) . 

Umgekehrt:     pq  (Tetrag.)     =  ^  T"  ^   ^~^    (Hexaedr.). 

2  2 

Elemente:         ;;q  ==  ^q  =  V^  ,     A  = /£  =  i/ =  90'\ 
A  n  m.  Unter  Umständen  ist  zum  Vergleiche  mit  tetragonalen  Formen  die  Transfor- 
mation  zu  nehmen:  pq  (Hexaedr.)  = (Tetrag.). 

Man  kann  auch  die  normale  hexaödrische  Projection  tetragonal  auffassen 
mit  den  Elementen  Pq  =z  q^  =  i.  Diese  Auffassung  liefert  die  Projections- 
Symbole  01^2^3?  wie  sie  im  Index  der  Krystallformen  angegeben  sind. 

In  Tabelle  1  S.  52  sind  für  die  wichtigsten  regulüren  Formen  beide 
Arten  von  Symbolen  nebeneinander  gestellt. 

b.  Projection  auf  eine  Oktadderfläche. 

Die  Projection  regulärer  Formen  auf  eine  Oktaederfläche  hat  mannig- 
faches Interesse. 

1 .  Das  Projectionsbild  hat  trigonale  Symmetrie.  Es  gestattet  den  di- 
recten  Vergleich  mit  hexagonalen,  besonders  mit  rhombo^drischen 
Formen. 

2.  Bei  tetraödrischer  Hemiödrie  zeigt  es  am  deutlichsten  die  verschie- 
dene Entwickelung  nach  den  beiden  Enden  der  oktaödrischen  Axen, 
d.h.  nach  +  1  (111)  und  —  1  (TH). 


I 


I 
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H.  Bei  Zwillingen  nach  der  Okta^derflache  ermöglicht  diese  Projection 
die  leichteste  Orientirung  in  den  auftretenden  Formen.  Beide 
Hälften  des  Zwillings  lassen  sich  auf's  Bequemste  gemeinsam  pro- 
jiciren. 

4.  Beim  Studium  der  Formenentwickelung  zeigt  sie  das  Zusammen- 
wirken der  drei  hexaödrischen  Primitrk rufte  ohne  Bevorzugung 
einer  derselben. 

Tra  nsformation. 

Einem  dreizahligen  (hexaüdrischen,  Mi  Herrschen)  Symbole  entspricht 
das  okta^drische  Projectionssymbol : 

hkl  (Hexaödr.,  Miller)  =  ^   ^  ~  .     -  ,     '  ~  .    ,  (Oktat'dr.), 
dem  zweizahligen : 

M  (Uexa^dr.)  =  -L^^  . -llZ±^  (Oklaödr.). 

Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  beim  drcizahligen  hexaiidrischen 
Symbole  die  drei  Zahlen  das  Vorzeichen  und  die  Stelle  vertauschen  dürfen. 
Diese  Verlauschungen  liefern  die  Gesammlform,  deren  Transformalion  nach 
obiger  Vorschrift  die  Gesammtform  in  oktaödrischen  Projeclionssymbolen. 
Vor  der  Transformation  sind  die  drei  Zahlen  hkl  so  zu  ordnen,  dass,  mit 
Berücksichtigung  des  Vorzeichens,  //  >  /«\>  /  ist. 

Beispiel. 

'  \ 

Miller- Symbol  geordnet  Okta^dr.  Proj.-Symb.  =  0\ 


«I 

MiM( 

p  =  1 

141 

421 

IM  0  —20 

42T       Kit       4Ti  5  1     —  M  1  51 

Die  Transformation  ist  genau  dieselbe  wie  die  der  M  i  1  le  r'schen  Sym- 
bole in  die  Projectionssymbole  (G^)  des  hexagonalen  Systemes  (vergl.  Index 
der  Krystallf.  4886,  1,  45).  Auch  hier  ist,  wenn  bei  der  Transformation 
p^q  ausfallt,  das  Vorzeichen  —  zu  setzen.  Das  Auftragen  im  Projections- 
bilde  geschieht  nun  genau  wie  im  hexagonalen  Systeme  mit  drei  Coordi- 
natenaxen,  die  sich  unter  60^  schneiden. 

Anm.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  das  d=  der  Symbole  hier  wie  bei  den  folgenden 
Transforroatioaen  nichts  mit  dem  pos.-neg.  (=b)  der  merocdrischcn  Theile  zu  thun  hat, 
sich  vielmehr  nur  auf  die  Richtung  des  Auftragens  der  Coordinaten  bezieht.  Sollte  in 
Bezug  auf  das  =i:  der  Coordinatcnrichlung  in  diesem  und  folgenden  Fällen  ein  Zweifel 
bestehen,  so  ist  er  durch  Betrachtung  des  Zonenverbandes ,  wie  er  aus  der  normalen 
Projection  ersichtlich  ist,  zu  beheben. 

Wahlen  wir  die  Zwischenrichlungen  zu  Axen,  so  erhalten  w  ir,  wie  im 
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hexagonalen  Systeme,  eine  zweite  Art  von  Symbolen  (O2),  die  sich  aus  den 
ersten  (Oj)  herleiten  durch  die  Transformation 

Pq{0t)  =  {p  +  9q){p-'q]  (O2). 

In  Tabelle  1  sind  für  die  wichtigsten  Formen  des  regulären  Systemen 
die  oktai^drischen  Symbole  0^  und  O2  neben  die  hexa^drischen  gestellt. 

Elemente.    Wie  im  hexagonalen  Systeme  ist  hier 

Po  =  qo;      Ä  =  ro  =  1  ;      A  =  /£  =  900 ;     y=  eoo. 
Es  ist  also  nur  das  Element  Pq  =  90  ^^  bestimmen.   Dieses  ist : 

für  Ol  :    Pq  =  V^  ,         für  O2  :  /A)'  =  V|  . 

Ableitung  des  Elementes. 

Es  sei  Fig.  1  das  perspectivische  Bild  der  Projection  Fig.  3.  Nehmen  ^ir  nun  die 
Symbole  Oi ,  so  erhält  nach  Tabelle  I  eine  Oklaedcrfläche  p*  das  Symbol  0.  Ihr  Pro- 
jectionspunkt  liegt  senkrecht  über  dem  Krystallmittelpunkte  3/.    Wir  setzen  daher 

p\  .V  =  ro  =  Ä  =  1 . 

Fig.  i .  Fig.  i. 


Fig.  3. 


Die  W-Ürfelllächen  cU^c»  erhalten  in  Oj  das  Symbol  10.    Daher  ist:  p^  c^  =  pU'-  = 
pif3=  Po-    I)»e  Dodekaederfläche  d  erhält  das  Symbol  — ;}0;  also  ist:   p'd  =  ^Pq. 

Mc^,  Mc'^,  M(^  stehen  senkrecht  auf  den  drei  Würfel- 
fluchen.  Also  steht  cßM  _L  Ebene  c^Mc^,  daher  auch 
^c^Md  =  90«.  Zeichnen  wir  das  ^i'^Md  heraus 
(Fig.  i)t  so  sieht  man,  dass  darin 

also  :  Po  =  '0  >  ^  =  >  2  , 

wie  oben  angegeben. 

Bei  Ol  werden  Flächen  des  Pyramiden  würfeis 
f  ;210)  zu  10  (vcrjil.  Tabelle  l;.  Bezeichnen  wir  nun 
das  Element  in  Oo  mit  p^',  so  ist  aus  A^-<*P*  'Fig.  3) 
zu  ersehen,  dass: 


Po    —  r~   —   ~=  —    r  ^ 


wie  oben  angegeben. 


y3        y3 

Projection   eines    Zwillings  nach  der  Oktaederflache  />* 
auf  />'. 

Da  p^M  (Fig.  \)  Zwillingsaxe,  so  kommt  der  Kryslall  durch  Drehung 
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um  diese  um  180^  in  Zwillingsslellung.    Dabei  dreht  sich  das  Projeclions- 
bild  in  seiner  Ebene  um  p^  als  festen  Punkt  um  180^.    Man  findet  den  zu 
irgend  einem   Punkte,    z.  B.   p"^   gehörigen 
Punkt  in  Zwillingsslellung  jö^,  indem  man  in 
der  Verlängerung  der  Geraden  durch    den 
Nullpunkt /i^/)*  =  p^p^  auftrügt. 

Will  man  für  einen  Punkt  des  zweiten 
Kryslalles  aus  der  Projeclion  das  Symbol  ab- 
lesen, so  hat  man  nur  das  Vorzeichen  zu  ver- 
tauschen. 

Durch   die  gemeinsame  Projection    der 
beiden    verzwillingten   Krystalle   erhült  das 
Bild    aus   der   trigonalen    hexagonale  Sym- 
metrie. 
Projection  der  Meroödrien. 

Um  Meroödrien  zu  projiciren,  könnte  man  die  Symbole  der  Einzel- 
tlachen der  meroödrischen  Gebilde  Iransformiren  und  danach  projiciren. 
Einfacher  ist  es,  die  Gebiete  der  positiven  und  negativen  resp.  Ir  Formen 
im  Projectionsfelde  durch  Schattiren  oder  Färben  auszuzeichnen,  alsdann 
die  Projectionspunkte  ohne  Rücksicht  auf  die  Meroödrie  aufzusuchen,  jedoch 
nur  in  erlaubten  Gebieten  wirklich  zu  setzen. 

Die  Auszeichnung  der  Felder  für  die  verschiedenen  Arten  der  Mcroödrie 
mögen  die  folgenden  Figuren  bei  der  gewöhnlichen  (hexaedrischen),Fig.8— 1 1 
und  der  oktaödrischen  Projeclion,  Fig.  13 — 16,  neben  einander  geben. 

Die  Transformation  entspricht  einer  Umwälzung  um  eine  Axe  senk- 
recht auf  die  Rhombendodekaöderfläche  d^^  (Fig.  12).  Deren  Projections- 
punkt  behält  seinen  Ort,  alle  anderen  ändern  ihn. 

Die  dunkeln  Felder  bezeichnen  die  besetzten  Gebiete  in  der  oberen 
Projeclionsfläche  (entsprechend  der  oberen  Krystallhälfte),  die  halbdunkeln 
solche  in  der  unteren.  Wo  halbdunkle  Felder  fehlen,  da  decken  sich  die 
Punkte  »unten  und  oben,  d.  h.  jede  Fläche  hat  ihre  Gegenfläche.  Dies  ist 
von  den  Meroödrien  des  regulären  Systemes  nur  bei  der  pentagonalen 
Hemiedrie  der  Fall.  In  Fig.  7  und  12  bezeichnen  die  kleinen  Buchstaben 
Flächenpunkte,  die  grossen  Felder.  Sie  sollen  dazu  dienen  zu  zeigen,  wo- 
hin die  einzelnen  Punkte  und  die  einzelnen  Felder  sich  bei  der  Umwälzung 
verlegen.  In  den  übrigen  Figuren  sind  die  Buchslaben  weggelassen,  doch 
haben  Punkte  und  Felder  die  gleiche  Bedeutung  wie  in  Fig.  7  resp.  12. 
Projection  auf +1  (111)  oder  auf  —  IjTll). 

Die  Projection  auf  jede  der  zwei  TetraiJderarten  erfolgt  in  gleicher 
Weise  durch  Eintragen  in  die  erlaubten  Felder.  Bei  Projeclion  auf  -j-  1 
sind  z.  B.  in  Fig.  8  und  13  die  schraffirten  Felder  für  die  +  Formen  erlaubt, 
in  der  unteren  die  punktirten.    Bei  Projection  auf —  1  umgekehrt. 


40 


V.  tioltlschmidt. 


o.  Projection  auf  eine  Flfiohe  des  BhombendodekaSdera. 

Diese  ProjectioD  liefert  ein  Bild  rhombischer  Symmetrie,  vermitteil  lia- 
her  die  Vergleichung  der  reguillren  Formen  mit  den  rhombischeo. 

Transformalion.  Die  Umstellung  wird  bewirkt,  indem  man  um  die 
Verlicalaxe  um  iS",  dann  um  die  neue  Qaoraxe  um  90"  dreht.  Dem  enl- 
spriclit  die  Transformation : 


pq  (llexaüdr.}  =i= 
Uiitgelwehrt :         pq  (Dodek.) 


i+q    <  —9 


(Dodek.  j. 
{liesaüdr.;. 


Elemente.  /)„  =  VS  ;       ^^  =  1 . 

In  Tabelle  1  sind  die  dodekaSdriscIiea  Symbole  (il)  neben  die  hexaedri- 
sehen  und  die  tetragonalen  gesteJIl.  Fig.  17 — 21  zeigen  die  Verlegimg  der 
Grenzpunkte  und  Felder,  sowie  deren  Besetzung  für  die  verschiedenen  Arten 
der  Meroedrie.  Die  Bedeutung  der  Buch.staben  ist  dieselbe  wie  in  Fig.  7. 
Ableitung  der  Elemente.  Aus 
Tabelle  I,  sowie  aus  Fig.  17  ist  ersichlüch, 
i  d'Fiacbe  (pH  das  Symbol  0  er- 
hall, eiDe  p-Flächc  pS  wird  zu  }  0 ,  eine 
c-Flache  c^  zu  Ol.  Bezeichnen  wir 
^p^dS'  mit  n,  ^  f3d3'  mit,*,  so  ist 


Fig.  s. 


=  stf:  I 


'/o='8,*- 


Sei  nun  Fig.  s  diu  [■rojeolion  auf  c>, 
Fig.  G  ein  ^thnilt   durch  den  Krystallmittelpunkl  M  und  die 

l'unkle  rijj^if",  so  ist  aus  beiden  Figuren  zu  ersi?licn,  dass  - 
%  =  tg,f  =  1^3"=  1. 

li„  =1  a  lg  ff  =  a  1;;  r';!*.«  =  a  -^   =  \i  ■      wie  oben  angegeben. 
V* 

I.  Berol&rt-H  Systeui. 
a.  Projection  auf  eine  Würfelfläclie. 
;.  T.    Ilotoedric.  Fig.  8. 

Telraedriscbc  Llemiüdrie. 


X 

B' 

B'  [  'B 

Projeclion  auf  cioe  aiiderp  uls  die  norinule  Eben«. 


Fig.  10.  Plagi?dr.  Ilem. 


1).  Project.  auf  eine  Oktaüderfl. 
hig.  la.   HoloSdrie. 


c.  I'roject,  auf  e.  Rho[nl)cndodck;iJ.'derri. 
Kiti.  16.  TelurtOL'drlf.  Fig.  17.   Hulüi-drie.  Fig.  18.  Telraüdr.  Hcm. 


II.  Hesagonales  System. 

d.    Projeotion  anf  die  Basie. 
R.    Hexagonale  Deutung  mit  cxceDtrischen  Nullpunkten  [E]. 
Wir  kommen  zu  einer  solchen  Deutung  durch  die 

Transformation:     />?  (C,  oder  G,;  =  ^^  ^-^  {!■■)■ 

Dabei  verlegt  sich  der  Coordinalenanfang  in  -{-i.  Beim  Caicil  z.  B. 
in  das  Grundrhombotider.  beim  Quarz  in  die  s-FIkche.  Die  Deutung  bleibt 
insofern  hexagonal ,  als  die  Iloloedrie  in  allen  Sextanten  das  wiederholt, 
was  das  Symbol  für  einen  Sextanten  angielit.  Die  so  erhaltenen  Symbole 
sind  im  ilndexderKrjstallforment  bei  hexagonalen  Mineralien  in  die  letzte 
Columne  eingetragen.  In  Tabelle  It  sind  sie  fUr  die  wichtigsten  Formen 
gegeben.  Sie  zeigen  gegenüber  den  Symbolen  fi]  eine  wesentliche  Verein- 
fachung.   Die  Begründung  hierfür  soll  an  anderer  Stelle  gegeben  werden. 

Die  holoedrischen  Krj  stalle  erscheinen  bei  dieser  Deutung  wie  trikline 
äechslinge,  die  rhomboj'driach'hemi&dri sehen  wie  Drillinge. 

Elemente.    Bezeichnen  wir  die  Elemente  der  excenirischen  Deulunp 
{h^:  mit  dem  Index  ('),  die  der  normalen  Deutung  ohne  solchen,  so  ist: 
/>„'  =  :l/)o  cos  Ö,  wobei:     lg  <)  =  ;'oV3  ;       (/'  ^  sin  rf  :     /,'  =  ;»' ; 
cos  /'  =  cos  30  -  sin  d  ;     /  =  60". 

Beispiel.    Caicil. 

pa'  =  1,709;      ä=  Ui>3-';      ri'  =  0,70*3  ;      Ä  =  u  =  iiU3i';      r  =  60". 

Das  Längenelemcnl  jV  isi  iiloiuli  dem  Abslamle  zwrier  Projeclionspunkle  At» 
üriiiidrhomboeders. 

.^  Meitung  der  Kleiiiiinle.  Es  sei  der  Nullpunkt  von  0  nec^h  p  ^  -\-  K  vi<r- 
jegl  und  sei  Fig.  33  das  perspculivlsche  Bild  der  Prnjectiun  V\%.  il.  so  isi  aus  Fi):.  13  » 
erselien,  dass : 

J'o'  =  Sz-u ;     tg  <!■  =  Pa  V'ä  =  d  ;     >■„'  =  -^^^^  , 
fi,'  ist  unsere  neue  Einheit.    Wenn  wir  mit  dieser  miissen,  inj,  durcli  in'  =   ■  divi- 
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d'  =  — ,  =  tg  cf  cos  cf  =  sin  d" ;     *''  =  600  ;     'a'  =  u' . 

ro 

Aus  dem  recbtwiniiligen  sphöriscben  /\A  BC  (Fig.  23)  ergiebt  sieb 

cos  X  =  cos  800.  cos  (900 — j)  s=  cos  300  sin  d".  i 

Statt  nacb  +  1  könnten  wir  die  excentrischen  Nullpunkte  in  —  },  — 2  oder  4- 4  u.  s.w. 
verlegen,  ebenso  nacb  10.  20,  ....  Die  zugebörigcn  Transformationen  und  Elemente 
lassen  sieb  analog  den  obigen  Icicbt  anscbreiben. 


Fig.  22. 


Fig.  23. 


.0=1 


Anmerkung.  Was  die  Holoedrie  leistet,  nümlicb  die  Wiederholung  der  Bildung 
eines  Sextanten  in  allen,  können  wiraucb  durch  Viellingsbildung  bewirkt  denken.  Sym- 
bole und  Elemente  bleiben  dann  dieselben,  nur  erhalten  sie  genetisch  einen  anderen 
Sinn.  Die  Holoi^drie  verlegt  die  sechsseitige  Symmetrie  in  die  Partikel,  die  Viellingsbil- 
dung lUsst  sie  durch  Zusammenlegen  von  niederer  symmetrischen  Partikeln  zu  Stande 
kommen. 

Durch  die  Transformation :  pq[E]  =  (p  -j-  7;  {p  —  (/  'E'],  d.  h.  durch  Vertauschunj: 
der  Axen  mit  den  Zwischenaxen  erhalten  wir  für  die  einzelnen  Theile  des  Holoeders  .In- 
dividuen des  Sechslings  oder  Drillings)  monoklinen  Charakter  und  wenn  wir  zugleich 
zwei  gegenüberliegende  Sextanten  als  zusammengehörig  ansehen,  rhombischen  Charakter. 

Eine  solche  Umdeutung  des  Holoeders  zum  Vielling  ohne  Aenderung  der  Symbole 
und  Elemente  vollzieht  sich  ebenso  für  die  nicht  excentrischen  (normalen)  hexagonalen  Pro- 
jectionssymbole.  Nehmen  wir  z.  B.  an,  die  Partikel  bringe  nur  eine  Fläche  des  Grund- 
rhomboeders  -\-i  mit  Gegenfläche  hervor,  so  wird  das  ganze  Rhomboeder  zum  triklinen 
Drilling.   Das  Symbol  bleibt  +  1  und  die  Elemente  po  =  %  ;     >.  =  w  =  900  ;     y  =  60'». 


/i.  Rhombische  Deutung. 

Auf  dieser  Deutung  beruhen  die  Seh  ra  u  fsehen  orlhohexagonalen  Syni- 
hole  (vergl.  Sehrauf,  Wien.  Silzber.  1863,48(2),  250;  Schrau  f  Alias: 
Goldschmidt,  Index  1886,  1,  64).  Aus  ihnen  leiten  sich  Projections- 
svmbole  von  rhombischem  Charakter  ab,  indem  man  die  dritte  Ziffer  des 
Symbols  zu  1  macht  und  weglässt.  Aus  den  hexagonalen  Symbolen  (i^  er- 
geben sich  die  rhombischen,  wie  in  dieser  Zeilschr.  1889,  17,  194  abjie- 
leitet,  durch  die  Transformalion  : 


44  ^  -  '^<üiä<:iu£jdi. 


n    

r. 


Elem^EiSe 


^Äül  iLAiL  dies«!:»?^  riiii-dicsAen  STT&haif  «Tis  dan  »#.  *b£etten.  so 
i^jT^jt!.^  Bb»m  die  Tr»i:*f :  rE:»Cir>n 


-^ 


r    ',.    =z  c     * — — -^      Rh^jCil».  Sil '  ==  — ^-^  :       */  =  I  3  . 


( 


4*  » 


f— ? 


li^E.*  VrtthjetiaiL?:  der  Emii^L^^cibeQ  dervv-iriscberGfeKsdrf"  i*;  aui>  Fig.  36 
\k^  II  ra  «enelieD.  ElunäiaJils  ysj€i  rik'Mubbchem  Chjnik^er  <Lskd  die  Pro- 
^*»^>G:*c  *af  die  Pnsiijeciftiie&f&  ?cM  l*>T*>  und  3C  Il5v  .  die  in  dieser 
Leinctr.  !^.V>.  17,  I9S  dfii«:T2t£rt  wurden. 

I^.i.*^  Btld  rhombordrEscaer  Henii^drie  eftiÄüc  mooLfkiioe  Simme- 

m 

irie.  Als  hesel  fQr  die  Vorzeichen  der  verwandeüien  S^mbi^le  im  mono- 
käoen  Senne  k^^nn  ts^n  ti^bei  vermerken,  dass  dks  rbxalwiedrisrfae  Vor- 
lexhftn  s'tKh  onkke^rt.  wenn  im  Terwandelten  S\mlx^ie  ^<C^9  aosfiüit. 
WIri  Lr  =  34f.  so  liasen  Pankte  sleiehnüssis  vom  und  kinten. 

M  -i^  *.  ^ 

Z.  B.       —*•  «ii  =  —13  ,     — 4i  .     —51   ll>iK>klJ  , 

e.  Projectioi:  auf  die  PoUrebene  des  Grendrhomboeders 
_  Zone    —I     —I    =    — fi:  -r-fi  . 

'j    Br!  ^?viL.!iielri>cher  Deutun::    Irikiine  Pr: :  ecticn  =  Tr  . 

•!#r^£;t  ET-aL  » j^ti  den  Richtungen  senkrecht  lu  den  F:>ciien  des  Grund- 
ri: rr-lv-t^ir-ri»  a^i*.  ^s^dem  man  diese  als  Richtun^^ec  der  Primarkräfte  an- 
•i-:-:.  »  *Tiäl%  ciar:  ^Is  Krafts\iuboIe  die  M  i  11  e r  s<*h'?n  Zeichen.  Hieraus 
vÄ*-sr:.  txti  Pr->;e^tivJi^-*  cl1«>>  bilden,  indem  man  die  dritte  Zahl  lu  I  macht. 
h^^'T  IrZ  i^  [:«ertl^ksicL;L£ec .  dass  man  die  drei  Zahlen  des  Svmbols  ver- 
t%  .«.rc-e-f:  die  VoneicLen  '>*k<h  einzeln  nicht  ändern  darf  Eine  .\enderunc 
^     '  rr^-i  y^'^neh^her:  brin::;  die  Gesienlläche. 

br:±zn^::  n=\)l   OTl.H«>    Miiler. 

Pr -e'-tlori^vcLb. :  !•>  ;      OT  :      cc  rc  . 

Fi,2.  ?i  ist  das  Bi;d  einiger  der  sewöhnlicnsten  rhomlv>tHlri sehen  Formen 
eser  Projection.    Es  hat  bei  dieser  Wahl  der  Axen  triklinen  Charakter. 


Projeclion  auf  eine  aDdero  als  die  Dormale  Ebene. 
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denn  die  Axen  schliessen  einen  schiefen  Winkel  ein  und  der  Sclieilelpunkt 
>S  lälll  mil  dem  Coordinatenanfange  nicht  zusammen. 
Elemente. 
Nennen   wir   den    inneren    Pol- 
kaatenwinkel  des  Grundrhomboüders 
(Bhombotklerwinkel)  a,   so  sind  fol- 
gendes die  Elemente  (vergl.  Index  1, 
15  und  78]: 


!  COS  a  tg  -j 


i/o  = 


a 


Betspiel.    Caicit: 


=  5|,  =  )■„  =  !;      ;.  =  /(  =  »'=  74055': 


J„=0,<99i;     1/0  =  0,2602:     ft  =  0,94*8;     </  =  0,3271 


=  37027'. 


ß.  Bei  monokitner  Dculung  (monokline  Projeclion  =  J/,). 
Nehmen  wir  in  Fig.  24  P'P'  und  Q' Q'  slotl  PP und  QQ  za  Axen,  so 
erhalt  das  Bild  monoklinen  Charakter.  Denn  die  Axen  sieben  senkrecht 
aufeinander;  das  Bild  ist  symmetrisch  in  Bezug  auf  P'P'  und  der  Scheitel- 
punkt S  liegt  auf  der  Symmelnelinie  P'P'.  Die  Umwandlung  des  triklinen 
Bildes  in  das  monokline  geschieht  durch  eine  Vertauschung  der  Axen  mit 
deoZwischenaxen  (Diagonalen).  Bestimmen  wir  noch,  dass  die  bexagonale 
Bnsis  0,  das  1  der  triklinen  Projeclion,  monofclin  zu  20  werden  soll,  so  ist 
die  Transfonnalion  bestimmt. 

pq  (Iriklin)  =  {p  +  q)[p  —  9)  (monoklin  =  Mi]  . 
Tabelle  II  (S.  33)  giebt  fUr  die  einfachsten  rhomboüdrischen  Formen 
die  Verwandlung  in  die  triklinen  und  in  die  monoklinen  Symbole. 

_P±i. 


>.  In  manchen  Fallen  dürDe  die  Transformation  pq[ytM.)  =  — 


^  (monokl.i 


"alurgemässer  sein.  Die  obige  «urdc  bevorzut;!,  weil  sie  die  unmittelbare  Analogie  mit 
inr  dben  gegebenen  tetragonalen,  bei  Vertauschung  der  .*ien  mit  der  doilekaedrischen 
''eulung  der  regulären  Formen  giebt. 

Elemente.   Nennen  wir  wieder  den  RhomboMerwinkel  a,  so  sind 
"ie  Elemente: 


Pn  =  cos  -s 


=  cos  1«  ; 


h  =  sin  /( . 


4t> 


V.  Güldscbmidt. 


Beispiel.    Calcit: 
p^^  =  0,7938  ;    q^  =  0,6082  :     u  =  70«o2':    e  =  0,3278  :    h  =  0,9448  . 

Ableitung  der  Elemente. 

Monokline  Elemente: 

Es  sei  Fig.  25  das  pei'spcctiviscbe  Bild  der  Projection  Fig.  i6.  Dann  sei  das  Rhom- 
bu^der  Mp^if^Off^Tl'  die  Polarform  des  Grundrhombo^ers  p.  =  4  und  wir  wollen  auf 
eine  Fläche  desselben  p^J^od^  projiciron.    In  dieser  Projection  erhält  bei  monokliner 


Fig.  i5. 


% 
\ 

\ 

i6. 

/    \ 

Fig.  i7. 


Iio 


D^uiang  eine  Fläche  von  p.  den  Projectionspunkt  p^  und  das  Symbol  o,  eine  zweite  den 
Pro.^ctionspunkl  p*t)'3->  im  oo  und  das  Symbol  ooöö;  die  dritte  den  Projectionspunkt 
pi  4',  _>.  im  oo  und  das  Symbol  oo. 

r>arna(:h  ist  in  Fig.  i6 

fvr  RhombofMierwiiiko!  «f  ist  der  oboiu»  Winkel  der  Polarform,  also 


i: 


I>^hf'r 


/)„  =  co^    ■-  :      </o  =  sin   ^  • 


Au>  dem  eingezoiclinoten  sphariscIuMi  Dreiecke  in  Fig.  25  folgt: 

cos  V. 

COn     - 


Cos  it  = 


Aus   /  p*SM ,  in  dem  ^  p^  S  M  =  90*^,  ersieht  man: 

e  =  r,,  cos  u  =  cos  u  :     h  =  sin  u  , 
AI-  obofi  ari;:egeben. 

1  »  I  k  I  i  ri  f  KI<Mne  [i  te. 

Aus  Ki^.  i7  erkennt  man  unter  Zuhülfenahme  von  Fig.  io  und  26.  dass 


Pv  =  %  =  »n  =  1   ;      ).  =  11  =  r  =  (i  .      ()  =  — -  . 
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d  fin  Flg.  2o  mit  e  bezeichnet)  = , 

(C 

cos  — 
i 

,    .      «  .      «    cos  (C  .      « 

r,)  =  rf  sin  — -  =  sin ==  cos  «  tg  -— 

COSj- 
ff  ff     cos  ff 

1/0  =  d  cos  ■    =  cos— =  cos  «  . 

2  2  ff 

cos-- 


A  =  V  ^ —  d'-^,  oder,  wenn  wir  d  =  cos  fn  setzen  :     ä  =  sin  /i  ,      wie  oben  angegeben. 

Projection  der  Meroödrien. 

Die  folgendeu  Figuren  28 — 41  geben  die  Vertheilung  der  Formen  auf 

die  verschiedenen  Felder  in  dem  S.  39  angegebenen  Sinne,  und  zwar  Fig.  28 

bis  34  bei  Projection  auf  die  Basis,  Fig.  35 — 41  bei  Projection  auf  das  polare 

Grundrhomboeder. 

Projection  auf  eine  andere  RhomboöderflUche  dzn. 
Will  man  statt  auf  -\-\  (R)  auf  eine  andere  Rhomboöderfläche  dz  n  pro- 
jiciren,  so  hat  man  nur  durch  Transformation  ±  n  zum  Grundrhombot^der 
zu  machen  und  dann  zu  verfahren,  wie  beschrieben.   Die  Transformation 
geschieht  nach  dem  Symbole  : 

pq[\)=^±^^  (II). 
Ist  das  Element  der  ersten  Aufstellung  =  po  ?  so  ist  das  der  zweiten 

Projection  von  Zwillingen  nach  einer  Rh omboöder fluche. 

Zwillinge  dieser  Art  projiciren  sich  einfach  auf  eine  Polarfläche  des 
Zwillingsrhomboöders.  Die  Zwillingsebene  erscheint  dann  als  aufrechte 
(Prismen-]  Fläche,  ihr  Projectionspunkt  liegt  im  Unendlichen.  In  diesem 
Palle  construirt  sich  das  Zwillingsbild  nach  der  in  der  Schrift  des  Verf. 
*Ceber  Projection  und  graphische  Krystallberechnung  1887,  76«  gegebenen 
Vorschrift. 

Die  trikline  Projection  hexagonaler  Formen  ist  von  beson- 
tlerem  Interesse  als  unmittelbare  Abbildung  der  Miller'schen  Symbole, 
ßelnichlet  man  das  Rhomboöder  als  verschobenen  Würfel,  die  Normalen  auf 
^ie  Rhomboöderüächen  als  Richtungen  der  Primärkräfte  entsprechend  den 
^Vtirfelkanten ,  so  erlaubt  die  trikline  Projection  einen  directen  Vergleich 
^^r  Symbolzahlen  und  der  Formenvertheilung  zwischen  hexagonalen  und 
regulären  Formen.  Die  hexagonale  Basis  im  Vereine  mit  — 2  ( — 2/?)  ent- 
spricht dem  Oktaöder,  das  Grundrhomboöder  -\- \  [+R]  dem  Wtirfel,  ooO 
(ooP2j  zusammen  mit  — \  ( — |/?)  dem  Rhombendodekaöder  (vergl.  Tab.  II). 

Diese  Zusammengehörigkeit  dürfte  genetische  Beziehungen  anzeigen: 
*•  B.  den  Grund,  warum  wir  beim  Quarz  1 .  51  |2P2  .  6P§)  gern  zusammen 
fiöden.  Sie  entsprechen  gemeinsam  der  Pyritform  \\[^0^).  ebenso  hat  der 
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Quarz  gern  21  (3 Pf),  das  der  Pyritform  ^0(ooO2)  entspricht  (vergl.  Tab.  I). 
Ueberhaupt  zeigt  sich  bei  dieser  Vergleichung  eine  Analogie  der  rhombo- 
c^drischen  mit  der  tetraödrischen  Hemiödrie,  der  trapezo^drischen  Tetar- 
toödrie  mit  der  pentagonalen  Hemiödrie. 

Die  Projection  der  regulären  Formen  auf  das  Oktaöder  ist  die  umge- 
kehrte Operation  zu  der  Projection  hexagonaler  Formen  auf  das  polare 
Rhomboeder. 

Die  monokline  Projection  hexagonaler  Formen  ist  von  Wich- 
tigkeit zum  Vergleiche  der  hexagonalen  Formen  mit  den  monoklinen  pseu- 
dohexagonalen,  so  besonders  zum  Studium  solcher  Gruppen,  deren  Glieder 
zum  Theil  hexagonal,  zum  Theil  monoklin  sind,  wie  der  Chlorite  (vergl. 
Seh  rauf,  Klinohexagonales  System.  Min.  Mitth.  1874,  4,  161). 

f.  Projection  auf  eine  Fläche  der  Folarform  des  Bhomboeders 
—  2  =  — 2i?;   ±  Zone  [—2  :  —2]  =  [— 2f?  :  —2«]. 

(Zweite  monokline  Projection  =  ^2) 

Diese  Art  der  Projection  giebt  dem  Bilde  ebenfalls  monoklinen  Charak- 
ter; wir  wollen  sie  mit  31^  bezeichnen.  Die  derselben  zu  Grunde  liegende 
Aufstellung  des  Krystalles  leitet  sich  aus  der  vorigen  (JöTi)  ab  durch  Ver- 
tauschung der  Richtungen  Pund  R,  d.  i.  der  polaren  Llingsaxe  mit  der  auf- 
rechten Axe.    Hierdurch  ist  die  Transformation  gegeben: 

Transformation  gegen  die  monoklinen  Symbole  3/i : 

/>r/(iV,)==i-i(A/2). 
Transformation  gegen  die  triklinen  Symbole  Tr: 

Elemente.  Bezeichnen  wir  die  Elemente  von  31^  mit  Poqo^tch,  die 
von  J/2  mit  Ih  q^i' ^i  e  h\  so  ist: 

\h   =  —  ;       %  =      ■  \       .«  =  /^  ;       e  =  e  ;      //  =  Ä . 

oder  direct,  wenn  a  der  Rhomboederwinkel  ist : 

1              .        ^    a          ,        cos  a  r       ,  .       r 

/>o  =  — -  ;     7o  =  tg  "ä ;    /*  = ;: ;     e  =  cos  /i  ;     h  =  sm  /t  . 

cos  -g-  cos  - 


c  andere  als  die  normsli.'  Ebene. 


l'o 


Beispiel.    C 
=  1 ,2598  ;     5a' 


=  0,7662;     «'==  70052';    (■  =  0,3278;    /(=0,9ii8. 


Diese  Art  der  Projection  und  Symbolisirung ,  kurz  der  Deutung  der 
ForDieii,  entspricht  der  dodekaüdri sehen  Projection  im  regulUren  Systeme, 
wenn  wir  das  Grundrhomboeder  als  Aeijuivalent  des  Würfels  ansehen.  Die 
Symbole  JI^  leiten  sich  aus  den  triklinen  [Tr)  nach  demselben  Symbole 
ab,  wie  die  dodeka^drischen  aus  den  hexai'drischen. 

Fig.  ii  zeigt  die  Verlegung  der  Felder  und  der  wichtigsten  Punkte. 
Die  Bedeutung  der  Buchstaben  ist  dieselbe  wie  bei  Fig.  98  und  35,  Fig.  i3 
bis  i8  geben  die  Verlheilung  der  EinzelHächen  merotidrischer  Gebilde  auf 
die  verschiedenen  Felder  an. 

Eine  andere  Projection  der  liesagonaien  Formen  auf  die  Ebene  i.  der 

Zone  f— 2  :  — 2]  haben  wir  oben  S.  47  kennen  gelernt.  Sie  briugt  dasselbe 

Bild,  jedoch  mit  anderer  ebenfalls  monokliner  Symbolisirung. 

II.  Hexagonales  Sjsteni. 

d.  Projection  auf  die  Basis. 

Kig.  S8.    liolni.i(liie.  Fig.  i9. 

Rlioiiiboi^driSL'lie  Heul. 


«lOtb,  ZMUehrift  f.  Sr^ilalhgr.  XIX 


V.  Gold  Schmidt. 
Fif!.  3J,  Trapez.  Tetarl.  Ki«.  3(.   Blionibui-dr.  Tctarl. 


e.  Projecl.  a.  e.  FlUche'il.  PoUrform  d.  Grundrhomhoi'der! 
FiK,  SS,  Holoi'drie,  Fig,  36.  Fig.  37. 


Rhombot-dr.  Hein.  Domal.  Heni. 


r.  l'rojcH-t.  Ji.  e.  Fllk-lie  d.  Pohirfori»  von  —i  —Hi). 

Fii;.  H.  Kip.  ii.    lIoloiMlrie.  Fi);.  43. 

Rlinmboi'dr.  Ti'laii,  x  ^>  ;        iv*     |       i-       y  Kinjnil)Oi.'di'.  Hein. 


Prujeclion  aut  eine  andere  als  die  normale  Ebene.  öl 

Fig.  4i.   Domal.  Hem.  Fi):.  45.  Pyrani.  IKiu.  t'ig.  (6.  Trappz.  Hoin. 


III.  Rbombisehes  System. 
Honokline  Deutung. 
Die  L'mdeutUD^  rlionil) isolier,  rnonokliner  und  trikliner  Formen 
in  einaDder  durch  Transforniatiun  und  veränderte  Projeution  liat  wogen  der 
Einfiicfaheit  der  SyuimetrieverLilllnisse  keine  Sclnviorigkeilen.  Zu^leioli  ist 
wefien  Entfallens  der  beschränkenden  Rcdingiingen  der  Symnielrie  eine 
grosse  Mannigfalligkeit  der  TransformnlioD  müglieh.  Sie  wurde  aus  beiden 
Gründen  hier  nicht  besonders  entwickelt.  Nur  Folgendes  niüge  hervorge- 
hoben werden. 

Die  monokliue  Deutung  rhombischer  Formen  kann  gesciielien: 

durch  Zerfallen  in.±H<llften  ohne  Aenderung  der  Aufstellung:; 
durch  Verlauschung  der  Axen.     Isl  schon  die  Spaltung  in 
±  Formen  vollzogen,  so  können  nur  noch  die  Axen  P  und  H 
resp.  -1  und  C  vertauscht  werden  ; 
durch  Verlegung  der  Basis  resp.  Verleizung  des  Nullpunktes 
auf  der  Lüngsaxe.    Dem  entspricht  eine  Tninsforiiialion : 
l>f/  ■])  =r  (/'i">(/  ,11';  ■ 
]|ierüber,  wie  Über  die  dninit  verbuniipni!  .\enderun<;  dpi'  Hleiiiunle  vcr^:!.  Index 
d.  KrystBlK.  4886, 1,  66. 

In  den  gewonnenen  Transformalionen  haben  wir  ein  Millel,  die  Formen 
des  einen  Systemes  mit  denen  des  anderen  zu  vergleichen  und  damit  Schlüsse 
aus  der  Formenreihe  des  einen  auf  die  des  anderen  unmittelbar  zu  Über- 
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tragen.  Durch  sie  füllt  sich  die  Kluft,  welche  die  Systeme  trennt  und  die  be- 
wirkt, dass  Nahestehendes  auseinander  gerückt  wird,  sobald  eine  Reihe  ver- 
wandter Substanzen  die  Grenzen  zweier  Svslenie  überschreitet.  Sobald 
wir  den  Magnetkies  rhombisch  statt  hexagonal  deuten,  ist  er  in  Bezug  auf 
Elemente  und  Symbole  seiner  Formen  von  seinen  hexagonalen  Verwandten 
losgerissen.    Es  bleiben  zum  Vergleiche  nur  die  Winkel. 

Mit  Hülfe  unserer  Transformationen  (resp.  der  dadurch  berechneten 
Tabellen)  und  der  damit  verknüpften  veränderten  Projectionen  sind  wir  im 
Stande,  den  Gebilden  höherer  Symmetrie  eine  naturgemiisse  Deutung  und 
Darstellung  im  Sinne  der  niederen  Symmetrie  zu  geben  und  sie  so  zum 
Vergleiche  neben  verwandte  Gebilde  zu  stellen,  die  die  höhere  Svmmetrie 
nicht  besitzen. 

Wir  haben  dabei  den  Vortheil,  dass  wir  bei  der  Umdeutung  das  System 
höherer  Symmetrie  nicht  verlassen.  Wenn  wir  z.  B.  (nach  Tabelle  H)  das 
Rhombooder  — ^  ( — ^H)  durch  die  monoklinen  Symbole  -{-^  (^  ^  1),  ooO  (100) 
(J/j)  ersetzen,  um  sie  mit  den  entsprechenden  Formen  echt  monokliner  Kry- 
stalle  zu  vergleichen,  so  genügt  ein  Blick  in  die  andere  Golumne,  um  sich 
zu  überzeugen,  dass  die  monokline  Combination  -f-1,  ooO  [Mi]  nichts  An- 
deres ist  als  das  hexagonale  — ^  (^2)- 

Beim  Passiren  der  Grenze  und  Eintreten  in  höhere  (niedere)  Symme- 
trieverhaltnisse ändert  sich  diesen  entsprechend  und  unter  ihrem  Einflüsse 
die  Formenentwickelung.  Man  übersieht  diese  am  Leichtesten  in  der  nor- 
malen Aufstellung  des  höheren  (niederen)  Systemes.  Den  Process  des  Ueber- 
ganges  dagegen  verfolgt  man  am  besten  in  der  Deutung  nach  niederer  Sym- 
metrie, deren  die  Glieder  der  Reihe  gemeinsam  fähig  sind. 

Es  versteht  sich,  dass  nicht  nur  die  Svmbole  der  ersten  Columne 
(Tab.  1  u.  11)  mit  denen  der  späteren  Columnen  verglichen  werden  können, 
sondern  auch  die  der  letzteren  unter  sich.  Zur  besseren  Uebersicht  sind  in 
den  obigen  Projectionsbildern  die  gleichen  resp.  entsprechenden  Zonen  mit 
gleichartigen  Linien  gezeichnet. 

iNoch  mehr.    Betrachten  wir  das  Grundrhombo(*der  als  Analogen  des 
Wtlrfels,  so  entspricht  die  Columne  der  hexaödrischen  Projection  (Tab.  I) 
der  der  triklinen  Deutung  (Tab.  II)  rhomboödrischer  Formen  und  es  ent- 
spricht ferner,  was  sich  aus  beiden  durch  die  gleiche  Transformalion  ableitet. 
Danach  entspricht  It  in  Tab.  I  =  Ti*  in  Tab.  II  =  (f\  im  letrag.  Systeme, 

O,  -       -      =  6?i  -       - 
O2  -       -      =G,- 

Te-       -      =  iTTi  -       -       =  (12  imtetrag.  Systeme. 
1>  -       -      =  J/,  -       - 


Aus  den  hier  entwickelten  Deutungen  auf  niedere  Symmetrie  lassen 
sich  beliebig  viele  andere  gewinnen  durch  Transformalionen,  wie  sie  die 
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anjienomniene  Symmetrie  geslattel;  so  bei  monokliner  Deutung  durch  Aen- 
(lerun^  der  Axenliinge,  Verlegung  der  Basis,  Vertauschung  der  Lüngsaxe 
mit  der  aufrechten  Axe  (vergl.  Index  1,  87(1*.!.  So  ergel>en  sieh  heispiels- 
weise  die  von  Ilessenl)erg  nach  Kokscharow  (Senck.  Abh.  1866.  6,23) 
neben  die  hexagonalen  gestellten  rhombischen  Symbole  aus  unseren  Jf/i 
durch  Verdreifachung  der  zweiten  Zahl,  so  dass : 

pq   Rh)  -]-  p.^q  (Hessenl).', 

pq  (Hessenb.;  =  /;  /  [Rh  . 

Ks  dürften  jedoch  von  allen  diesen  die  obigen  Umdeutungen  die  ein- 
fachsten und  zugleich  die  wichtigsten  sein. 


IV.  Mineralogische  Mittheilungen.  *) 


Von 
A.  Schmidt  in  Budapest. 


1.  Zirkon,  Almandin  und  Epidot  yon  Australien. 

Prof.  Max  von  Hantken  in  Budapest  erhielt  von  seinem  in  Süd- 
Australien  und  zwar  in  Adelaide  wohnenden  Neffen,  Herrn  Heinrich  von 
Hantken,  in  letzterer  Zeit  einige  als  Geschiebe  vorgekommene  austra- 
lische Mineralien,  w^eiche  er  dem  mineralogischen  Institute  der  Universität 
Budapest  zu  überlassen  die  Güte  hatte. 

Von  diesen  Mineralien  erkannte  Prof.  Dr.  Josef  von  Szabö,  dass  die 
dunkelbraun  gefärbten  Exemplare  Zirkone  sind,  und  es  wurde  auch  aus 
einem  solchen  Gerolle  ein  Schliff  hergestellt,  durch  welchen  im  convergent 
polarisirlen  Lichte  ein  etwas  gestörtes  einaxiges  Axenbild  mit  positivem 
optischen  Charakter  zu  beobachten  war. 

In  der  Sendung  des  Herrn  Heinrich  von  llantken  waren  aber  noch 
andere  mehr  weissllchgrau  bis  graugell)  gefärbte  Gerolle,  welche  njehrere, 
auffallend  gute  Spaltungen  verriethen.  Aus  meinen  Untersuchuni:en  ergab 
es  sich,  dass  diese  ebenfalls  abgerundete  Zirkonkrystalle  sind,  an  welchen 
hier  und  da  der  prismatische  Habitus  noch  zu  erkennen  war;  eine  ausser- 
gewöhnliche  Erscheinung  bei  diesen  Zirkonen  ist  die  erwähnte  auffallend 
gute  Spaltung,  in  Folge  deren  gewissen  Richtungen  entsprechend  die  Ki^y- 
stalle  perlmutterartig  glänzen  und  so  auf  den  ersten  Blick  an  gewisse  Ko- 
rundserölle  erinnern. 

Die  Spaltung  des  Zirkons  wird  von  den  einzelnen  Forschern  verschie- 
den angegeben;  zwar  geben  alle  dieselben  Spallungsrichlungen  an  (ein 
quadratisches  Prisma  und  eine  zugehörige  Pyramide),  aber  über  die  Güte 
dieser  Spaltungen  sind  die  Ansichten  verschieden ;  dessen  ungeachtet  führt 
die  Mehrzahl  der  Autoren  sie  als  unvollkommen  auf. 


•;  Aus  dem  ungarischen  Originale  (Tcrm^szelrajzi  Füzetek  18,  86 — 9t    vom  Verf. 
niitgetheilt. 
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Die  hier  besprochenen  australischen  Zirkonkrystalle  sprechen  daher 
mit  ihrer  sehr  guten  Spaltbarkeit  gegen  die  mineralogischen  Daten;  es  passt 
aber  auf  dieselben  die  Angabe  von  A.  Michel-Levy  und  Alf.  Lacroix^), 
nach  welchen  Forschern  die  Spaltungsflächen  der  grossen  Zirkonkrystalle 
sehr  gute  (tr^s  nets)  sind ;  gegen  eine  solche  Angabe  kann  aber  immerhin 
Einwand  erhoben  werden,  denn  erfahrungsgemäss  ist  weder  die  Spaltbar- 
keil, noch  eine  andere  physikalische  Eigenschaft  in  qualitativer  Beziehung 
eine  Function  der  Grösse  der  Krvstalle. 

Bei  den  untersuchten  australischen  Zirkonkrystallen  sind  die  beiden 
Spallbarkeiten  fast  von  gleichem  Grade  und  zwar  sehr  gut,  die  prismatische 
Spaltbarkeit  aber  um  etwas  bessej  als  die  andere.  Die  durch  einen  Hammer- 
schlag leicht  herstellbaren  Spaltungsslücke  besitzen  einen  bedeutend  stär- 
keren Glanz,  als  es  der  sogenannte  Glasglanz  ist,  und  ich  habe  an  solchen 
Stücken  mit  dem  Reflexionsgoniomeler  auch  die  Winkehverthe  bestimmt, 
welche  mit  den  bekannten  Neigungen  des  Zirkons  übereinstimmen  und  die 

folgenden  sind : 

Beobachtet:     Berechnet^*): 

:H0):;1H)  =  47'>50'  47«50' 

M0):[\\\)  =  89  58  90     0 

JU)):;iTOi  =  90     4  90     0 

Im  Schliffe  normal  zur  Richtung  des  Spaltungsprismas  im  convergenten 
polarisirten  Lichte  zeigte  sich  das  einaxige  Axenbild  mit  positivem  optischen 
Charakter.  Die  chemische  Zusammensetzunu;  der  Krvstalle  hat  auf  mein 
Ersuchen  Herr  Josef  Loczka  ermittelt,  der  das  frische  und  homogene  Ma- 
terial einer  Analyse  unterzog  und  die  folgenden  Daten  mir  mitzutheilen  die 
Gute  gehabt  hat. 

»»Spec.  Gew.  der  Krvstalle  : 

mit  1,371  g  bei  20,1M:.  4,696, 
-    1,370  g    -    19,6«  C.  4,694, 

daher  im  Mittel:  4,695. 

Bei  der  Analyse  enthielt  0,361  g  Substanz  0,243  g  Z/O2,  0,407  g  hin- 
gegen 0, 136  g  Si02,  es  konnte  ausser  diesen  Verbindungen  noch  CuO  nach- 
fiewiesen  werden,  zu  der  quantitativen  Bestimmung  dieses  letzteren  war 
aber  kein  genügendes  Material  vorhanden.« 

Die  procentische  Zusammensetzung  der  Kr\ stalle  ist  daher: 

Zr02  67,31  — 

Si02  —  33,42 

Cu  0  ?  — 


•* 


Les  mineraux  des  roches.   Paris  1888,  3il. 
Phillips'  Mineralogy  1852,  340. 
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Ausser  diesen  Zirkonkryst^Uen  wareo  in  der  Sendung  des  Herrn  von 
Hantken  auch  noch  aus  SUd-Australien  stammende  Granatgerölle, 
welche  nach  meinen  Untersuchungen  Almandine  sind.  Die  grösseren 
dieser  Almandine  sind  von  lebhaft  kirschrother,  gelblichrother  Farbe,  die 
kleineren  hingegen  lichtroth,  zu  violett  neigend,  gefärbt.  Sie  sind  in  op- 
tischer Hinsicht  normal,  bei  stärkeren  Vergrösserungen  wurden  aber  einige 
winzige  fadenartige,  optisch  anisotrope  KrystalleinschlUsse  beobachtet. 

Dieser  Almandin  ist  deswegen  bemerkenswerth,  weil,  wie  Herr  Henry 
J.  L.  Brown  berichtet*;,  in  Stld- Australien  in  den  Flussgeröllen  des  Nord- 
territoriums Granate  sehr  häufig  vorkonimen,  welche  vor  einigen  Jahren 
noch  sehr  werthvoll  waren ,  indem  dieselben  damals  für  Rubine  gehalten 
wurden.  Man  hat  sie  in  grossen  Quantitäten  in  den  Flüssen  Maude,  Flo- 
rence  und  Haie  gesammelt  und  für  hohe  Preise  verkauft,  bis  es  sich  ergeben 
hat,  dass  die  Gerolle  keine  Rubine,  sondern  Granate  sind.  Hiernach  ist  der 
Bergbau  derart  herabgekommen,  dass  dort,  wo  in  Zeiten  des  Rubinfiebers 
nicht  woniger  als  24  eigene  Rubin-Bergwerksgesellschaften  mit  mehreren 
hundert  Grubenfeldern  sich  constituirt  haben,  heule  in  dieser  Beziehung 
nicht  mehr  gearbeitet  wird. 

Zwischen  den  Almandiugcröilen  fand  ich  schliesslich  einen  Epidot 
von  dunkel  olivengrüner,  eher  schmulziggrüner  Farbe,  welcher  in  dünneren 
Lamellen  grasgrün,  in  kleinen  Splittern  hingegen  gelblichgrün  gefiirbt  war. 
Das  Verhalten  dieses  Epidotes  ist  normal;  der  Winkel  der  guten  Spaltunes- 
fllichen  hat  sich  mit  dem  Reflexionss^oniometer  zu  64^3 7'  ergeben. 


2.  Pyrit  aus  der  Umgegend  von  Porkura,  Hunyader  Comltat,  Ungarn. 

Herr  Dr.  Georg  Primi  es  sammelte  im  Jahre  1888  im  Gebiete  des 
Csetr As-Gebirges,  und  zwar  in  der  Umgegend  von  Porkura  im  Bache 
Szlatyin  Pyritkrystalle,  welche  nach  seiner  Mittheilung  in  einem  stark  ver- 
iintlerten  Diabas- artigen  Gesteine  vorkommen.  Herr  Primics  hatte  die 
Gefalliukeit,  einige  von  diesen  Krvstallen  mir  zu  senden,  und  meine  dies- 
bezüglichen  Erfahrungen  sind  die  folgenden. 

Die  nur  einige  Millimeter  grossen  Kryslalle  gehören  zu  den  interessan- 
teren Pvriten,  da  ich  an  ihnen  die  nachstehenden  Formen  bestimmen  konnte : 

c  =  {004}ooOoo  ?/  =  (221)20 

p  =  {111)0  (j  =  {211)202 

(I  =  {llojooO  ///  =  {311)303 

oo02 


/r={332)  JO  ('  =  ,r{210) 


^> 


')  A  Record  of  Ihe  Mines  of  South  Auslralia.  Adelaide  1890,  136. 
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0  =  .T  {53S)  P^]  ■ 

Also  im  Ganzen  elf  Formen,  darunter  nicht  weniger  als  sieben  24- 
Flächner,  so  dass  diese  stark  glanzenden  Krystalle  wohl  mit  Recht  flachen- 
reich zu  nennen  sind. 

Von  diesen  aufgezahlten  Formen  sind  c  =  {001),  p  =  (1H},  (' = 
;r(210},  7  =  {214}  und  n  =  (221}  charakteristisch,  da  dieselben  fast  an 
allen  Krystallen  erscheinen;  zu  den  häuflgeren  gehören  noch  x  =  7r{321} 
und  d  =  {MO},  wogegen  0  =  7r{532},  m  =  {311}  und  ip  =  7r{421} 
schon  bedeutend  seltener  sind ,  und  schliesslich  als  allerseltenste  die  Form 
w  =  {332}  bezeichnet  werden  muss,  da  ich  diese  Form  nur  an  einem  ein- 
zigen Krystalle  fand. 

Der  Habitus  der  Krystalle  ist  nach  der  relativen  Grösse  der  aufgezahlten 
Formen  entweder  wQrfelig  oder  aber  oktat?drisch.  Der  würfelige  Habitus 
scheint  der  häufigere  zu  sein,  da  von  34  einzelnen  Krystallen  23  Exemplare 
derart  ausgebildet  waren,  die  tlbrigen  1 1  hatten  den  oktaödrischen  Habitus 
mit  den  charakterisirend  grössten  Flachen  des  Oktai^ders. 

Die  w'ürfelitzen  Krystalle  sind  ausserdem  ungefähr  im  gleichen  Ver- 
hältnisse zweierlei,  entweder  mit  mehr  oder  weniger  gleich  grossen  Flächen 
des  Würfels  ausgebildet,  oder  aber  in  der  Richtung  einer  Hauptaxe  starker 
entwickelt  und  auf  diese  Art  prismen förmig.  Die  gewöhnlichen  würfeligen 
Krystalle  sind  unter  diesen  Pyriten  am  wenigsten  schön,  da  die  Mehrzahl 
der  Flachen  in  eigenthümlicher  Weise  unvollkommen  ausgefüllte  Ebenen 
sind,  und  weil  auch  ausser  den  Flachen  von  {100}  und  {111}  die  übrigen 
Fonnen  bloss  mit  schmalen  Flachen  ausgebildet  sind. 

Die  nach  einer  Hauptaxe  verlängerten  Krystalle  sind  hingegen  die 
schönsten,  die  Flachen  wohl  geformt  und  höchst  glänzend.  Bei  diesen  letz- 
teren Krystallen  ist  es  ferner  eine  häufige  Erscheinung,  dass  von  den,  zur 
Verlängerungsrichtung  normal  gelegenen  Flächenpaaren  des  Würfels  das 
eine  sehr  klein,  das  andere  hingegen  sehr  gross  ausgebildet  ist,  und  da- 
durch an  einige  jener  in  Limonit  umgewandelte  Krystalle  erinnert  wird, 
welche  P.  W.  Jeremejew  aus  den  Goldseifen  der  l^ändereien  der  Oren- 
burgischen  Kasaken  und  der  Baschkiren  im  Ural  bekannt  gemacht  hat^j. 

Die  oklaödrischen  Krystalle  sind  wiederum  dem  Habitus  nach  jenen 
Krystallen  ähnlich,  welche  Herr  Karl  Zimänyi  aus  Colorado,  Zufii-Mine. 
Poughkeepsic  Gulch ,  in  der  Nähe  von  Silverton  bekannt  gemacht  hat**), 
und  an  welchen  die  Formen  {221}  und  {211}  mit  recht  grossen  Flächen 

*)  S.  diese  Zeilschr.  16,  533,  Fig.  9. 
'*)  S.  diese  Zeitschr.  17,  5il. 
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ausgebildet  waren.  Diese  Formen  sind,  wie  erwähnt,  auch  für  die 
Porkuraer  Kryslalle  bezeichnend;  neuerdings  hat  übrigens  auch  Herr 
W.  B.  Smith*)  ebenfalls  an  aus  Colorado  (Saratoga-Mine,  Gilpin  Counly) 
stammenden  Pvritkrvstallen  diese  Formen  beschrieben. 

Was  die  Flachen  der  einzelnen  Formen  anbelangt,  so  ist  der  Wtlrfel 
gewöhnlich  gut  ausgebildet,  die  bekannte  Streifung  seiner  Flächen  hingegen 
nicht  auffallend.  Die  Flächen  des  Oktaeders  sind  parallel  zu  den  Combi- 
nationskanten  mit  den  benachbarten  Flächen  von  {211},  also  in  drei  Rich- 
tungen ,  fein  liniirt.  Das  Dodekaeder  {1 1 0}  erscheint  mit  sehr  schmalen 
und  unvollkommen  ausgebildeten  Flächen;  {332}  habe  ich  als  einen  ausser- 
ordentlich feinen  Streifen  ein  einziges  Mal  gefunden,  aber  durch  seine  zonale 
Lage  gut  ßxirt. 

Die  Flächen  von  {221}  kommen  gewöhnlich  ziemlich  breit  vor,  und 
sind  parallel  der  Zonenaxe  von  [221  :  321]  charakteristisch  gestreift.  Eine 
bezeichnende  Streifung  kommt  noch  an  den  gut  ausgebildeten  Flächen  von 
{211}  vor,  und  zwar  parallel  zu  [211  :  212];  ferner  sind  diese  Flächen  noch 
parallel  zu  den  Combinationskanten  der  anliegenden  Oktaöderfläche  fein 
gestreift,  so  dass  dadurch  dieselben  in  zwei  Richtungen  gestreift  sind. 

Diese  erwähnten  Streifungen  sind  daher  im  Einklänge  mit  der  Sym- 
metrie der  pentagonalen  Hemii^drie. 

Die  sehr  schmalen  Flächen  der  Form  {311}  habe  ich  nur  an  einigen 
Krystallen  gefunden,  wogegen  ;t{210}  an  einem  jeden  Krystalle  zu  treffen 
war,  obgleich  seine  Flächen  am  häufigsten  neben  den  Formen  {221}  und 
{211}  zurtlcktreten ;  tlbrigens  waren  die  Flächen  von  .t{210}  die  glattesten 
von  sämmtlichen  Flächen  dieser  Pyritkrystalle,  da  an  ihnen  gar  keine  Strei- 
fung beobachtet  wurde.  Die  ziemlich  häufige  Form  /r{321}  mit  ihren  glat- 
teren Flächen  ist  im  Allgemeinen  untergeordnet ;  /r{42i}  habe  ich  als  ausser- 
ordentlich feinen  Streifen  an  zwei  Krvstallen  s^efunden. 

Besonders  interessant  ist  für  diese  Krystalle  das  Auftreten  der  Form 
;t{532},  welche  ich  unter  37  Krystallen  an  vier  vorfand.  Die  Flächen  dieser 
Form  sind  zwar  schmal,  aber  glatt  und  gut  messbar.  Diese  Form  wurde 
von  R.  Ilelmhacker**;  im  Jahre  1876  an  den  Pvritkrvstallen  von  Waiden- 
stein  entdeckt  und  seit  dieser  Zeit  meines  Wissens  nach  sonst  an  keinen 
anderen  Krystallen  gefunden;  Ilelmhacker  fand  dieselbe  unter  202  Kry- 
stallen im  Ganzen  fünf  Mal,  konnte  aber  die  Axenschnitte  nur  aus  der  zo- 
nalen Lage  bestimmen. 

An  einem,  in  maximaler  Dimension  2,8  mm  grossen,  ausgezeichnet 
glänzenden  Krystalle  von  oktaödrischem  Habitus,  mit  den  (nach  der  abneh- 
menden Grösse  aufgezählten)  Formen  {111},  {001},  {221},  {211},  >t{210}, 


*)  S.  diese  Zeitschr.  17,  44  6. 


*  >► 


)  Tschcrmak's  min.  Mitlh.  1876,  13— 2/i. 
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.t{32I},  (HO),  {311),  /r{421},  habe  ich  aiit  einem  Fuess'sehen  Heflexions- 
goQiometer  (Modeil  Nr.  Uaj  die  nachstehenden  Werthe  erhalten,  wobei  unter 
»die  Anzahl  der  gemessenen  Kanten,  unter  ±d  hingegen  die  Mitteldifferenz 
der  hetrelTenden  Messung  zwischen  dem  Mittelwerthe  und  den  einzelnen 
i     \S'erthen  aufgeführt  ist. 

Beobachtet : 

;ioo;:(2io;i  =  26«  34' 

(100;:, 010;  =  90      0 
(100;:(110    =  44  57  ca. 
(100i:(11l;  =  54   44 
100  :(211)  =35   17 

!  (100  :  (221)  =48  11 

j  (100;:(321)  =36  44 

;100.;(I12)  =  65  52 

(212):;2T2,  =38  57 

(21i;:;32i;  =  10  52 

i211):JlO^  =  29  56  ca. 

(112):(T32;  =  49     7 

;210):(32lj  =  17  7 
0    (210;:(111    =  39   19 

:02i;i:!;i31j  =  19  37  ca. 

(112  :  1T2    =  48   12 

An  einem  anderen,  ebenfalls  oktal'drisch  ausgebildeten,  in  maximaler 
Dimension  4  mm  messenden  Kr\  stalle  mit  den  Formen  {1 1 1},  (211),  7r{2IO}, 
{001},  {221},  7r{321},  .t{532},"{1  10),  habe  ich  gemessen: 

Beobachtet:  Berechnet: 

(211):;532;  =  6'>37'  6«  35' 13" 

(532j:l32i;  =  4   17  4   18  23 

Schliesslich  an  einem  und  zwar  grösseren  Kryslallfragmente  kam  unter 
anderen  die  Form  >-r{532)  mit  einer  auffallend  grossen  Flache  zum  Vor- 
schein,  so  dass  ich  daran  die  nachstehenden  Winkelwerthe  bestimmen 

konnte : 

Beobachtet :  Berechnet  : 

(532;,:  f  111)  =20^39'  20^>30' 51" 

(532;:(221)  =  13     8  13   15  40 

(532):  (100)  =35  48  35  47  45 

(532):;332)  =  14  27  ca.  14  26  31 
(532):(2l1y  =  6  39  6  35  13 
(532):  (321)  =  4  15        4  18  23 

Eine  weitere  bemerkenswerlhe  Eigenschaft  dieser  Pyrilkrystalle  von 


n 

±d 

Berechnet : 

47 

r 

26033'  54" 

19 

1 

90  0  0 

6 

2 

45  0  0 

5 

1 

54  44  8 

8 

1 

35  15  52 

5 

3 

48  n  23 

3 

:i 

36  41  57 

7 

3 

65  54  18 

8 

2 

38  56  32 

2 

1 

10  53  36 

1 

30  0  0 

1 

49  6  24 

2 

3 

17  1  26 

2 

3 

39  13  54 

1 

19  17  10 

1 

48  11  24 
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Porkuni  ist  ferner,  dass  an  diesen  auch  Formen  von  negativer  Stellung 
vorkommen.  Die  negativen  Formen  sind  sogar  sehr  häufig  an  diesen  Kry- 
stallen,  da  ich  wenigstens  die  Spuren  derselben  fast  an  einem  jeden  ein- 
zelnen Krystalle  vorfand.  Aber  die  Flächen  sind  sehr  klein,  ausserdem 
rauh  und  theilweise  abgerundet,  so  dass  die  Axenschnitte  nicht  sicher  be- 
stimmt v^erden  konnten.  Aus  der  Lage  und  aus  den  nur  sehr  angenäherten 
Messungen  konnte  ich  das  Vorhandensein  von  7r(012}  und  7r{023}  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  constatiren. 

Budapest,  mineralogisches  Institut  der  Universität. 


V.  lieber  die  Zusammensetzung  des  Pollux  und 
dessen  Vorkommen  bei  Hebron,  Maine. 


Von 
H.  L.  Wells  in  New  Haven  ^), 


Dieses  merkwürdige  Mineral,  das  einzige  bekannte,  welches  Cüsiiini 
als  wesentlichen  Bestandtheil  enthält,  ist  bislang  einzig  auf  der  Insel  Elba 
und  da  nur  in  sehr  unbedeutenden  Mengen  aufgefunden  worden,  so  dass  es 
immerhin  als  eine  mineralogische  Rarität  bezeichnet  werden  kann.  Die 
Auffindung  desselben  an  einem  neuen  Fundorte  ist  deshalb  von  grossem 
Interesse. 

Bevor  wir  jedoch  zu  der  eigentlichen  Beschreibung  des  amerikanischen 
MyleriHles  tibergehen,  möge  es  gestattet  sein,  einige  geschichtliche  Bemer- 
kungen voraus  zuschicken.  Im  Jahre  1846  beschrieb  Breithaupt  *) 
zwei,  von  Elba  stammende  Mineralien,  welche  er,  wegen  ihrer  grossen 
Aehnllchkeit  mit  den  Namen  »Castor«  und  »Pollux«  belegte.  Er  unterschied 
«lieselhen  indessen  leicht  durch  ihr  spec.  (Je wicht.  Der  wCastora  wurde 
später  als  identisch  mit  dem  Fetalit  erkannt,  und  ist  es  vielleicht  eine  er- 
wähnenswerthe  Thatsache,  dass  das  letzgenannte  Mineral  zu  Peru  in  Maine, 
nur  wenige  Meilen  von  dem  neuen  Pollucitfundorte  entfernt,  aufgefunden 
wurde,  eine  Thatsache,  welche  vielleicht  auf  eine  neue  Vergesellschaftung 
von  r;Castor^<  und  »Pollux«  hinweist.  Breithaupt's  Material  ist  von 
Plaltner***)  analysirt  worden,  welcher  aber,  da  zu  damaliger  Zeit  das 
Oisium  noch  nicht  entdeckt  war,  dasselbe  natürlicher  Weise  als  Kalium 
hestimmte.    Seine  Resultate  waren  : 


•    Erscheint  im  Märzhcfle  dos  Americ.  Journ.  of  Sc. 
••    Poggend.  Annal.  69,  439. 
Pojfgend.  Annal.  69,  446. 


•  «• 
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I.    PI, 

a  1 1  n  e  r. 

Si  0-2 

46,200 

AM, 

iG.394 

Fe^O, 

0,862 

k:,o 

^  6,506 

AV/aO*^; 

10,470 

11^0 

2.321 

92,753 

Platin  er  suchte  vergebens  nach  einer  Erklärung  der  zu  niedrigen 
Summe  seiner  Analyse,  und  da  ihm  das  Material  zur  Wiederholung  der- 
selben mangelte,  veröffentlichte  er  dieselbe,  wie  sie  war.  Diese  Unklarheit 
blieb  bestehen  bis  zum  Jahre  1864,  achtzehn  Jahre  nach  Plattner's  Tode, 
wo  Pisani*"^)  das  CUsium  in  dem  Minerale  entdeckte.  Pisani  legte  dar, 
dass,  wenn  man  Plattner^s  Analyse  neu  berechnet  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  das  Cüsium  als  Platinchloridsalz  gewogen  und  das  Natrium 
auf  die  gewöhnliche  Weise  aus  dem  Gewichte  der  gemengten  Chloride  be- 
rechnet worden  sei,  alsdann  das  gefundene  Resultat  völlig  mit  seinen  eige- 
nen Analysen werthen  übereinstimmt.  Später  veröffentlichte  Brush***) 
auf  Grund  dieser  Voraussetzung  eine  Neuberechnung,  welche  im  Folgenden 
unter  1a.  angeftlhrt  ist,  welche  aber,  da  Plattner  nur  0,5  g  Substanz 
zu  seiner  Analyse  zur  Verfügung  standen,  der  wohlbekannten  Geschick- 
lichkeit dieses  Analytikers  kaum  gerecht  ward.  Ich  habe  deshalb  eine 
abermalige  Neuberechnung  (unter  Ib.)  vorgenommen  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  Plattner's  Platinchloridsalz  eine  hinlängliche  Menge  Kalium 
enthielt,  um  eine  genaue  Summe  zu  ergeben.  Diese  Annahme  ist  wenigstens 
in  gewissem  Grade  berechtigt  durch  die  Thatsache,  dass  alle  Analysen  des 
Pollucit  seit  Plattner  wenigstens  eine  Spur  Kali  geliefert  haben.     Diese 

1a.  U) 


'  0.163   -    0.98 


Platlner,        „  ,    ,:    ....     .  Plattiier,  ^,  ,    ..    ...^   . 

Neuberechnet:  Neuberechnet: 

5/0-2     46,20  0,770  od.  4,64     6VO2     46,20  0,770  od.  4,64 

■^'^o    'o'sr    S'io"lo-'««-  ^'"«^    fo    \)8?    ü'lo"l«'^««-   ^'«« 

Fe'iO'i     0,86     0,00oJ  /*^2^^     ^-P^     0,00oJ 

C^^fi    35,69     0,1271  Cs-iO    29.80     0,106^ 

AoO        —  —       0,155-  0,93     Ä'20        2,71      0,029 

AV/2O     1,72     0,028)  AVioÖ      ^r^^     0,028 

//2Ö       2,32  0,129-  0,78     llfi        2,32  0,129    -    0,78 

103,18  100,00 

*;  Mit  Spuren  von  Li-iO. 
*♦)   Compt.  rend.  58,  7U. 

♦♦♦;  Americ.  Journ.  Sc.  (IIj  88,  115. 
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Berechnung  des  Kalis  kann  nicht  als  sehr  exact  angesehen  werden ,  doch 
ist  es  durchaus  wahrscheinlich,  dass  ein  Theil  des  Ueberschusses ,  wie  er 
aus  der  anderen  Neuberechnung  ersichtlich,  dem  Vorhandensein  dieser 
Substanz  zuzuschreiben  ist. 

Die  von  Pisani,  bei  seiner  Entdeckung  des  Cäsiums  im  Minerale,  aus- 
geführte Analyse  ergab  folgende  Werthe: 

i.  2a. 

Mol.-Verh.  mit 
Pisani:  Mol.-Verhöltniss:  angenommener  Correction 

SiO-i  44.03  0,734  oder  4,56         0,734  oder  4,56 

ALO,  15,97        0,457  \  \ 

Fe,0,  0,68        0,004  r'^^^     "      '^^^       ^'^^^     "      ^'^^ 


CaO  0,68        0,012 

CS2O*)         34,07        0,121 
Xa^Cr)  3,88        0,063 

HoO  2,40  0,133    -      0,83         0,133     -      0,83 

101,71 


1^0,196    -      1,22  [      0,168    -      1,04 


Pisani  ist  bezüglich  des  Freiseins  seines  Cäsiumoxyds  von  irgend 
welcher  betrüchtlicher  Menge  Kali  sehr  positiv  und  bestimmte  zum  Beweise 
hierfür  das  Atomgewicht  seines  Alkalimetalles.  Es  ist  deshalb  kaum  zu- 
lässig, seine  Analyse  unter  derselben  Voraussetzung,  wie  die  Plattner'sche, 
nämlich  dass  der  Ueberschuss  in  derselben  der  Anwesenheit  von  Kali  zu- 
zuschreiben sei,  neu  zu  berechnen.  In  Rücksicht  indessen  auf  eine  weiter 
zu  erwähnende  Analyse  Rammelsberg's,  sowie  auf  diejenige  des  neuen 
Materials  von  Maine  bin  ich  der  Ansicht,  dass  der  Ueberschuss  in  Pisani 's 
Analyse,  wenigstens  grösstentheils ,  von  einer  zu  grossen  Menge  Natron 
herrührt,  dessen  Herkunft  entweder  in  den  verwendeten  Glasgefässen  oder 
in  anderen  Ursachen  zu  suchen  ist.  Es  ist  deshalb  unter  2a.  ein  Molekular- 
verhältniss  gegeben,  nachdem  1,71  %  Natron  von  der  Analyse  abgerechnet 
wurden.  Pisani  leitet  aus  seiner  Analyse  das  SauerstoüVerhältniss  Si02  : 
AI2  [Fe^]  O3  :  C52  (Ca,  Na^]  0  :  H2O  =  15  :  5  :  2  :  2  ab ;  diesem  Verhältnisse 
entspräche  die  sehr  complicirte  Formel :  45S/02 . 1 0.4/2O3 .  120^2^-  ^^f^O, 

Pisani  liess  unzweifelhaft  die  Frage  nach  der  wirklichen  Zusammen- 
setzung des  Pollux  noch  offen,  und  1878  veröffentlichte  Rammeisberg**) 
eine  Analyse,  um  diesen  Zweifel  zu  lösen.  Rammelsberg'S  Material  war 
augenscheinlich  nicht  sehr  geeignet,  um  die  Zusammensetzung  des  Minerals 
festzustellen,  da  er  erstlich  aus  demselben  auslas:  einige  Stücke  »mehr 
oder  weniger  durchsichtig«,  welche  ergaben  -'I/2O3  16,58,  mit  Platinchlorid 


*)  Mit  Spuren  von  K2O  und  Li^O. 
**)  Mon.-Ber.  d.  Berlin.  Akad.  1878,  9.   Ref.  in  dieser  Zeitsclir.  4,  ST. 

G  r  0  i  h ,  Z^itBchrin  f.  KrjsUllogr.  XIX.  ^ 
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gefällte  Alkalien  23,03,  Na^O  2,00,  Li^O  0,83  ;  zweitens  las  er  aus  demselben 
Materiale  einige  Fragmente  aus,  welche  ein  spec.  Gew.  von  2,868  hatten, 
die  niederste  je  fUr  dieses  Mineral  angegebene  Zahl,  obschon  auch  Breit- 
haupt den  gleichen  Werth  als  den  niedersten  einer  ganzen  Reihe  angiebt; 
diese  zweite  Portion  lieferte  bei  der  Analyse  folgende  Werlhe  : 


3. 

Rammeisberg, 
erste  Analvse: 

• 

Mol.-Verhältniss: 

SVOj 

[48. 15^ 

0,802  oder  5,01] 

M/203 

46.31 

0,160     -     1,00 

Cs^O 

30,10 

0,^06| 
0,005  [ 

K20 

0,47 

0.151     -     0.94 

Na20 

2,48 

0,040  1 

//jO 

2,59 

0,144     -     0,90 

100,00 

Aus  dieser  Analyse,  in  welcher  ein  wesentlicher  Bestandtheil  aus  der 
DitTerenz  ermittelt  und  zu  der  ein  Material  von  fraglicher  Reinheit  ver- 
wendet wurde,  leitete  Rammeisberg  seine  Formel  ab,  welche  jetzt  allge- 
mein angenommen  wird.  Die  Analyse  entspricht  der  Formel  U2  R2ÄI2  (S/O^)^, 
Rammeisberg  zieht  den  H  zu  R'  und  schreibt  R4^Al2  (S/Og)-. 

Rammeisberg  scheint  indessen  selbst  nicht  völlig  befriedigt  gewesen 
zu  sein  von  seinem  Resultate,  denn  ungefähr  zwei  Jahre  später  publicirte*) 
er  eine  Analyse  des,  wie  er  angiebt,  reinsten  Materiales.  Diese  Analyse 
ergab  folgende  Werthe : 

4. 


Rammelsberg, 
neue  Analyse : 

Molek.  -Verh.  a.  d. 
Mittel  von  4.: 

1. 

11. 

III. 

SiOi 

46,48 

0,775  oder 

4,58  oder 

9,16 

/I/2O, 

17,24 

0,169     - 

1.00     - 

2,00 

CS2O 

30,71 

30,53 

0,109j 

0,006  [  0,151      - 

ÄjO 

0,78 

0,41 

0,89     - 

1,78 

Na^O 

2,31 

2,19 

0,036  1 

H2O 

2,32 

— 

0,129     - 

0,76     - 

1,52 

3,30 


Ein  Molekularverhältniss  publicirt  er  nicht,  bemerkt  aber:  «Diese  Re- 
sultate bestätigen  die  früheren«.  So  überzeugend  dies  auch  klingt,  so  muss 
doch  bemerkt  werden,  dass  obige  Analyse  ziemlich  genau  der  Formel  9S/O2. 
^RiO ,  1 J//2O  oder,  H  zu  K  gezogen,  sehr  gut  mit  der  Formel  eines  Meta- 
silicates  Ri^'Al^  (5/0;J.,  übereinstimmt.    Ausserdem  entspricht  diese  letzt- 

*;  Mon.-Bcr.  d.  Berlin.  Akad.  1880,  669.    Ref.  in  dieser  Zeilschr.  6,  286. 
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erwähnte  Formel  besser  den  Resultaten  Plattner's  und  Pisani's,  als  die 
von  Rammeisberg  gegebene.  Welches  nun  die  wahrscheinlichste  Formel 
des  Pollux  ist,  soll  nach  Mittheilung  der  Analysen  des  Hebroner  Minerals 
erörtert  werden. 

Die  Localitat  Hebron,  woher  das  neue  Material  stammt,  liefert  den  Le- 
pidolith,  aus  welchem  Allen*)  eine  grosse  Quantität  Cäsium  und  Rubidium 
darstellte,  dessen  Material  alsdann  Johnson  und  Allen'*''*]  zur  Bestimmung 
des  Atomgewichtes  des  Cäsiums,  sowie  es  jetzt  allgemein  angenommen  ist, 
benutzten.  Des  Weiteren  hat  Hebron  jene  bemerkenswerthen  Berylle  ge- 
liefert, in  welchen  Penfield***)  2,92^0  Cäsiumoxyd  gefunden  hat.  Es 
war  deshalb  wohl  zu  erwarten,  dass  der  Fundort  auch  Pollucit  liefern 
werde,  und  Prof.  Brush  hat,  wie  er  mittheilt,  eine  grosse  Anzahl  Quarz- 
fragmente dieses  Fundortes  darauf  hin  untersucht. 

Das  Mineral  wurde  nun  wirklich  im  letzten  Sommer  von  Herrn  Loren 
B.  Merrill  von  Paris,  Me.,  aufgefunden,  und  an  Prof.  Brush  zur  näheren 
Bestimmung  gesendet,  welcher  es  freundlicher  Weise  mir  zur  Untersuchung 
überliess.  Herr  Merrill  hat  unterdessen  in  freigebigster  Weise  seinen 
ganzen  Vorrath  an  diesem  Minerale,  mehr  als  ein  halbes  Kilogramm,  uns 
zur  näheren  Untersuchung  tiberlassen.  Wie  uns  Merrill  mittheilt 7),  fand 
sich  das  Mineral  in  Drusen ^  in  Gesellschaft  von  Quarz,  welcher  einmal  im 
Pollucit  eingewachsen  beobachtet  wurde,  ferner  von  Psilomelan  und  ^nem 
anderen  Minerale,  welches  als  ein  beinahe  farbloser,  glänzender  Cäsium- 
beryll erkannt  wurde.  Der  Pollux  bildet  unregelmässige  Fragmente  von 
\ — \0  g  Gewicht,  überaus  ähnlich  dem  von  Breithaupt  in  seiner  Origi- 
Dalbeschreibung  des  Elbaner  Minerals  abgebildeten  Stücke.  Die  Substanz 
vieler  solcher  Fragmente  und  besonders  derjenigen,  welche  zur  Analyse 
verwendet  wurden,  war  vollkommen  einheitlich  in  ihren  physikalischen 
Eigenschaften,  völlig  farblos  und  so  glänzend  und  durchsichtig  wie  das 
feinste  Glas. 

Prof.  S.  L.  Penfield  hatte  die  Güte,  die  optische  Untersuchung  zu 
übernehmen,  und  kam  zu  folgendem  Resultate : 

D Brechungsexponent  eines  Prismas  von  43^41': 


♦)  Americ.  Journ.  Sc.  (II],  84,  367. 
♦♦)  Ebenda  (11),  85,  94. 

•••)  Ebenda  (111),  28,  29.  Ref.  in  dieser  Zeitschr. 
7)  In  einem  nach  dem  Abschlüsse  dieser  Arbeit  erhaltenen  Briefe  schreibt 
Herr  Merrill,  dass  der  Pollucit  nur  in  zwei  einzigen  Drusen  aufgefunden  wurde.  In 
einer  derselben  fanden  sich  bloss  zwei  oder  drei  Stücke,  in  Gesellschaft  von  grossen, 
gestzten  Qaarzkrystallen.  In  der  anderen  wurde  der  grösste  Theil  des  Minerals  aufge- 
funden in  einem  losen  Haufen  gemischt  mit  Lehm.  Diese  Druse  war  am  obersten  Ende 
offen,  und  t  Fass  weit,  6  Pubs  lang  und  18  Zoll  tief. 
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n  =  1,5215  Li, 
n  =  1,5247  Na, 
n  =  1,5273  TL 

Das  Mineral  zeigt  keinerlei  Doppelbrechung,  ist  also  regulär.  Unter 
dem  Mikroskope  erweist  es  sich  völlig  frei  von  Einschlüssen.  Einige  Frag- 
mente zeigen  eine  Reihe  von  Hohlräumen  in  paralleler  Anordnung,  welche 
sich  rechtwinklig  zur  Oberfläche  in  das  Innere  erstrecken.  Die  Hohlräume 
haben  rectanguläre  Durchschnitte  und  rufen  in  einigen  Fällen  eine  Art  fa- 
seriger Structur  hervor.  Leider  besitzt  keines  der  Fragmente  irgend  welche 
deutliche  Krystallfläche. 

In  Bezug  auf  das  Löthrohrverhalten ,  Glanz  und  Härte ,  sowie  in  dem 
Fehlen  jeder  sichtlichen  Spaltbarkeit  stimmt  die  Substanz  völlig  mit  den 
von  Breithaupt,  Plattner  u.  A.  gegebenen  Beschreibungen  des  Elbaner 
Minerals  überein.  Es  wird  vollständig,  obschon  langsam,  von  Salzsäure  unter 
Abscheidung  von  staubiger  Kieselsäure  zersetzt.  Dies  stimmt  mit  den  An- 
gaben Plattner's  und  Pisani's,  aber  nicht  mit  denjenigen  Rammels- 
berg's  überein.  Der  Letztere  ist  offenbar  irre  geleitet  worden  durch  die 
Langsamkeit  der  Einwirkung,  da  es  mehrerer  Stunden  bedarf,  um  das  feine 
pulverisirte  Mineral  mit  massig  concentrirter  Säure  auf  dem  Wasserbade  zu 
zersetzen. 

Das  spec.  Gew.  wurde  an  zwei  Fragmenten  je  zweimal  bestimmt,  das 
eine  ergab  2,985  und  2,987.  das  andere  2,976  und  2,977.  Es  ist  also,  wie 
ausdrücklich  bemerkt  werden  muss,  das  spec.  Gew.  des  Minerals  von  Maine 
beträchtlich  höher  als  dasjenige  des  Elbaner  Minerals.  Breithaupt  giebt 
hierfür  2,868,  2,876,  2,880  und  2,892 ;  Pisani  2,901;  Rammeisberg 
giebt  für  das  Material  der  ersten  Analyse  2,868  und  für  das  zu  der  zweiten 
Analyse  verwendete  reine  Mineral  2,885  und  2,896.  Das  verw^endete  euro- 
päische Material,  ausgenommen  dasjenige  zu  Rainmelsberg's  zweiter 
Analyse,  wird  von  allen  Autoren  als  farblos  und  durchsichtig  beschrieben. 
Die  bisherigen  Angaben  sprechen  dafür,  dass  das  Material  vom  höheren 
specifischen  Gewichte  das  bessere  ist,  und  das  vergleichweise  höhere  spe- 
cifische  Gewicht  des  amerikanischen  Minerals  scheint  somit  auf  eine  noch 
bessere  Qualität  hinzudeuten,  wenn  nicht  auf  eine  Differenz  in  der  che- 
mischen Zusammensetzung. 

Zur  Analyse  wurde  ein  einzelnes  Fragment  ausgewählt,  während  das 
Wasser  auch  an  zwei  anderen  bestimmt  wurde,  wegen  der  augenschein- 
lichen Wichtigkeit  desselben  für  die  Aufstellung  der  chemischen  Formel. 
Da  die  zuerst  ausgeführten  Analysen  1  und  II  keine  vollständige  Ueberein- 
slimmung  in  der  Bestimmung  der  Alkalien  zeigten,  so  wurde  eine  weitere 
Nr.  III  mit  der  allergrössten  Sorgfalt  ausgeführt.  Diese  letzte  ist  als  die 
beste  zu  betrachten  und  auch  das  gegebene  Molekularverhältniss  aus  ihr 
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berechnet.  Es  muss  aber  bemerkt  werden,  dass  auch  die  beiden  anderen 
Analysen  das  letztere  sehr  gut  bestätigen  und  zur  selben  Formel  mit  fast 
derselben  Genauigkeit  führen. 

Das  Wasser  wurde  aus  dem  GlUhverluste,  wie  unten  näher  mitgetheilt, 
bestimmt.  Das  »heftige  Glühen«  wurde  in  einem  kleinen  Platinschmelz- 
tiegel über  einem  starken  Gebläse  vorgenommen,  so  dass  die  erzielte  Tem- 
peratur eine  sehr  hohe  war.  Das  verwendete  Material  wurde  in  keinerlei 
Weise  vor  dem  Wägen  getrocknet,  mit  Salzsäure  zersetzt  und  Kieselsäure. 
Thonerde  und  Kalk  nach  den  gebräuchlichen  Methoden  bestimmt,  wobei 
auf  etwaige  Verunreinigungen  der  Thonerde  als  auch  der  Kalkerde  beson- 
ders Rücksicht  genommen  wurde.  Die  ^4^20^  enthielt  eine  sehr  geringe  Spur 
Eisen ,  nicht  mehr  als  durch  das  Zerkleinern  des  Minerals  im  Stahlmörser 
hinzugekommen  sein  kann ,  andere  Elemente  konnten  nicht  aufgefunden 
werden.  Die  Reinheit  des  Kalkes  wurde  durch  spectroskopische  Prüfung 
dargethan. 

Die  Alkalien  wurden  zusammen  als  Chloride  gewogen,  alsdann  Cäsium 
und  Kalium  getrennt  und  als  Platinchloridsalze  bestimmt:  die  Alkalichlo- 
ride in  den  letzteren  wurden  getrennt  und  gewogen ,  um  das  Verhältniss 
von  Cäsium  und  Kalium  zu  berechnen.  Das  Kalispectrum  w^urde  nur  schwie- 
rig noch  in  diesen  letzten  Chloriden  beobachtet,  während  dieselben  kein 
Spectrum  des  Rubidium  zeigen. 

Lithiumchlorid  und  Natriumchlorid  wurden,  nach  Entfernung  des  Pla- 
tinüberschusses, mittelst  der  von  Gooch  gegebenen  Methode  bestimmt  und 


Einziges  Stück 

• 

Zwei  verschiedene 
Stücke : 

1. 

11. 

111. 

IV. 

V. 

Ange>^ 

r'andte  Substanz 

0,6260 

1,1291 

0,9491 

1,0205     1 

,4826 

Verlust  bei 

125"     130» 

0,00 

— 

— 

4650— 170« 

0.03 

0,01 

- 

- 

Rothgluth 

1,49 

1,50 

1,56 

1,50 

- 

■* 

heftig.  Glühen     0,04 

1,53 

1,50 

0,02 
1,58*) 

0,03 

JJ2O 

[1,53] 

1,53") 

Si02 

43,48 

43,59 

43,51 

M2OS 

16,41 

16,39 

16,30 

CaO 

0,21 

0,22 

0,22 

Cs^O 

36,77 

35,36 

36,10 

K2O 

0,47 

0,51 

0,48 

Xf/jO 

1,72 

2,03 

1,68 

Li20 

0,03 
100,62 

0,04 
99,67 

0,05 
99,84 

*)  Exclusive  0,03  resp.  0,0 lO^,  //oO-Verlust  bei  <650— no«. 
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das  Natron  berechnet  aus  der  Differenz  zwischen  den  anderen  Chloriden 
und  dem  gesammten  Chloridgemische ;  in  Analyse  IIl  dagegen  wurde  das 
Natriumchlorid  auch  direct  gewogen  und  ein  Resultat  erhalten,  welches  mit 
dem  auf  indirectem  Wege  gewonnenen  identisch  ist.  Die  Uebereinstimmung 
der  directen  und  indirecten  Bestimmung  des  Natron  mag  als  ein  Beweis 
angesehen  werden,  dass  auch  die  übrigen  Alkalien  mit  ziemlicher  Genauig* 
keit  bestimmt  sind.   Das  Lithium  wurde  spectroskopisch  identificirt. 

Das  aus  III  berechnete  Molekularvorhäitniss,  sowie  die  berechnete  Zu- 
sammensetzung mit  derselben  Proportion  der  Alkalien  wie  in  der  Analyse, 
nur  mit  Uebergehung  des  Kalkes  und  Lithions  als  bedeutungslos,  ist  im 
Folgenden  gegeben  : 

Hebron  Polkicit.  Berechnet  für 

Molek.-Verh.  Analyse  111.  "^ lU'AUiSi 03)9 


Si02  0,725  oder  4,53  oder  9,06 

Al^O^  0,160     -     1,00     -     2,00 

CaO         0,004] 

CS2O        0,128 

ÄjO  0,005)0,166     -     1,04     -     2,08 

Na^O        0,027 

Li20         0,002 

II2O  0,083     -     0,52     -      1,04 


SiOi 

43,05 

A120., 

46,45 

CsjO 

36,38 

Ä'jO 

0,4» 

Na^O 

1,69 

1^0 

1,45 

100,00 


Die  Schärfe  des  Molekularverhaltnisses  und  die  Uebereinstimmung  der 
Analyse  mit  der  berechneten  Zusammensetzung  sind  so,  wie  man  sie  nur 
wünschen  kann.  Es  kann  daher  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Zu- 
sammensetzung ausgedrückt  wird  durch  die  Formel 

98/0.2.  2/I/2O3  •  2f?2'0.  7/2O  oder  U^IU'-^U  i^fO^^  ; 

die  theoretische  Zusammensetzung,  nur  Ciisiuni  vorausi?esetzt,  würde  er- 

fordern : 

Si02  40,72 

-i/jO;,  15,39 

CS2O  42,53 

U2O  1,36 

Eine  Vergleichung  aller  mitgetheilten  Molekularverhültnisse  macht  es 
wahrscheinlich,  dass  die  neue  Formel  auch  dem  Elbaner  Minerale  zukom- 
men muss.  Die  Verhaltnisse  sind  berechnet  mit  .1/20^  als  Einheit,  weil  das- 
selbe in  allen  Analysen  geringere  Schwankungen  aufweist,  als  die  anderen 
Bestandtheile. 
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Molek.-Verhälln. 


SiOi  .  Al20s[Fe2a,i]:  H-i'O 


Plattner^s  Analyse,  neiiber.  von  Brush.  .  4,64  :  1,00 

jüngste  Neuberechnung  4,64:  1,00 

Pisani's  Analyse 4,56:  1,00 

mit  Corroction 4,56:  1,00 

Rammelsberg^s  Analyse,  auf  welche  er  seine 

Formel  gründet [^,01]:  1,00 

Rainmelsberg's  letzte  Analyse 4,58:  1,00 

Analyse  des  Hebron-Pollucit 4,53:  1,00 

Die  aufgestelle  Formel  verlangt 4,50:  1,00 

Rammelsberg's  Formel  erfordert 5,00:  1,00 

oder 5,00  :  1,00 


0,93 
0,98 
1,22 
1,04 

0,94 
0,89 
1,04 

1,00 
1,00 


H2O 

0,78 

0,78 

0,83 

0,83 

0,90 
0,76 
0,52 

0,50 
1,00 


2,00 


Sieht  man  ab  von  Rammelsberg's  erster  Analyse,  so  kann  kein 
Zweifel  sein,  dass  die  neue  Formel  auch  die  Zusammensetzung  des  Elbaner 
Pollux  ausdrückt,  so  weit  es  wenigstens  die  ersten  drei  Glieder  des  Mole- 
kularverhältnisses anbelangt ;  nur  das  Wasser  ist  um  0,8 — 0,9  %  höher  in 
den  Analysen,  als  es  die  Formel  verlangt.  Ein  Theil  dieses  Ueberschusses 
könnte  durch  die  Annahme  erklürUw^erden,  dass  es  die  Stelle  irgend  eines 
Deficits  in  den  Akalien  einnehme,  wie  dies  in  Hammelsberg^s  letzter 
Analyse  speciell  bemerkt  wird.  Da  aber  der  kleine  Ueberschuss  an  Wasser 
nicht  in  die  Formel  eingeführt  werden  kann,  ohne  dieselbe  stark  zu  com- 
pliciren  und  das  Verhältniss  eines  Metasilicates  aufzuheben,  so  ist  es  jeden- 
falls das  beste,  denselben  als  unwesentlich  zu  betrachten.  Die  Ersetzung 
einer  geringen  Menge  Alkalien  durch  Wasser  würde  auch  das  niedere  spec. 
Gewicht  des  Elbaner  Minerals  erklären. 

Es  ist  erfreulich  zu  bemerken,  dass  die  historisch  erste  Analyse  Platt- 
ner's  in  jeder  Form  ihrer  Neuberechnung  die  in  dieser  Arbeit  gewonnenen 
Folgerungen  bestätigt. 

Sheffield  Laboratory,  New  Haven,  Conn.,  Januar  1891. 


VI.  Kürzere  Originalmittheilungen  und  Notizen. 


1.  E.  Niekel  (ia  Berlin) :  Die  Linearprojection  in  algebraischer  Behand- 
Inng.  I.  Für  die  Behandlung  der  Kryslallographie  ist  es  von  Vortheil,  wenn 
man  die  den  Krystallen  eigenlhümliche  d  Beweglichkeit  der  Flächen  a  zum  Aus- 
gangspunkte der  Betrachtung  wählt.  Dadurch  wird  es  ermöglicht,  die  Lage  \on 
Flächen  zu  kennzeichnen  durch  die  Lage  von  Linien.  In  dem  Verfahren  der 
»Linearprojection«  ist  dies  bereits  geometrisch  durchgeführt. 

Aber  auch,  wenn  man  die  Krystallographie  algebraisch  bezw.  analytisch 
behandeln  will,  braucht  man  dementsprechend  nicht  auszugehen  von  der  Glei- 
chung der  Ebene,  sondern  es  reicht  für  die  grundlegenden  Betrachtungen  die 
Gleichung  der  Linie  (in  der  Ebene)  vollständig  aus. 

Von  den  Gleichungen,  welche  die  analytische  Geometrie  der  Ebene  für  die 
Linie  aufstellt,  hat  die  Gleichung 

a  b 

unbedingt  den  Vorzug;  denn,  wie  es  den  Bedürfnissen  der  Kryslallographie  ent- 
spricht, beruht  jene  Beziehung  einerseits  auf  dem  BegrilFe  der  Parameter,  anderer- 
seits gilt  sie  auch  für  ein  schiefwinkeliges  Coordinatensystem.  Es  empfiehlt  sich 
jedoch,  da  die  Buchstaben  a  und  b  kryslallographisch  einen  ganz  bestimmten  Sinn 
haben,  in  jener  Gleichung  die  Nenner  mit  anderen  Buchstaben,  etwa  r  und  *,  zu 
bezeichnen  : 

11.  -  +  ^  =  (. 

Wie  ich  es  in  der  Notiz  über  die  Beweisführung  in  der  Zonenlehre  bereits  an- 
gewandt habe  (diese  Zeitschr.  18,  620),  lässt  sich  die  Gleichung  auch  schreiben: 

HI.)  :_  _|-  Z  +  4  =  0, 

r  s 

wenn  man  das  Pluszeichen,  so  lange  es  angeht,  zum  gemeinsamen  Zeichen  für 
additive  und  subtractive  Rechnungen  erhebt. 

IL  Wenn  die  Fläche  mit  den  Parametern  m«,  jiby  pc  parallel  sich  selbst  bis 
zur  Entfernung  c  verschoben  wird,  so  gehen  jene  Werlhe  über  in : 

ma  nb 

P  V 
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Die  beiden  ersten  Werthe  sind  die  Parameter  der  »Schnittlinie«.  Setzt  man 
dieselben  in  die  Gleichung  (III.)  ein,  so  ergiebt  sich : 

(IV..  ^  4-  ?^  4-   ^    =   0     oder 

m  a         nh 

V.;  ^.  J_  _l_  _  =  0  . 

in  a         HO         p 

Da  es  jedoch  nicht  auf  die  absoluten  Werthe  von  ,r  und  y  ankommt,  sondern 
nur  auf  die  Verhältnisse 

—      und     —  , 
a  0 

so  dürfen  wir,  wenn  wir  .t  und  y  nunmehr  diesen  Sinn  beilegen,  einfach  schreiben: 

(VI)  5.  +  l+l=„. 

m  n  p 

Für  Rechnungen  mit  Gleichungen  dieser  Art  wird  es  bequemer  sein,  wenn 
man  statt  \  :  in,   ^  :  n,    \  :  j)  besondere  Zeichen  einführt.    Es  seien  dies 

//  ,      A' ,      / . 
Dann  erscheint  die  (ileichung  (VI.)  in  der  Form: 
(VII.}  xh  +  yk  +  l  =  0  , 

Dieser  Weg  scheint  mir  wohl  geeignet,  das  Verhiiltniss  der  Weiss' sehen 
und  der  Miller'schen  Zeichen,  der  »Coefficienten«  und  der  »Indices<r,  klar  und 
in  mathemalisch  strenger  Form  hervortreten  zu  lassen.  Auch  lasst  sich  an  die 
Gleichung  (VII.;  sofort  die  Ent Wickelung  der  »Zonenregeln«  anschliessen,  wie  ich 
in  dieser  Zeitschrift  1.  c.  gezeigt  habe. 

Jene  Gleichung  entbehrt  jedoch  der  vollen  Regelmässigkeit,  und  es  werden 
sich  die  Rechnungen  gleichmässiger  gestalten,  wenn  man  eine  weitere  Umgestal- 
tung vornimmt,  indem  nian  setzt: 

u  r 

x=  —  y  =  —  . 

So  ergiebt  sich 

(VIII.)  uh  +  vk  +  wl  =  0  . 

Es  ist  nicht  nöthig,  die  Beweisfühung  in  der  Zonenlehre  mit  dieser  abgeän- 
derten Gleichung  zu  wiederholen.  Es  sei  nur  auf  eines  hingewiesen :  In  dieser 
Form  lässt  sich  die  Gleichung  der  Linie  ohne  Vera nde  rung  als  Bedingung  für 
die  Taulozonalität  dreier  Flächen  in  Anspruch  nehmen. 

III.  Bei  der  Lincarprojection  hat  die  Linie  so  zu  sagen  den  Rang  einer 
Ebene,  und  es  muss  in  demselben  Sinne  krystallographisch  die  Gleichung  der 
Linie  den  Rang  einer  Gleichung  der  Ebene  haben.  Ein  Ausblick  auf  die  analy- 
tische Geometrie  des  Raumes  bestätigt  und  erläutert  diese  Anschauung;  denn  eine 
Gleichung  wie  (VIII.)  bedeutet  ja  in  der  analytischen  Geometrie  des  Raumes  eine 
Ebene,  welche  durch  den  Anfangspunkt  des  Coordinalensystemes  gehl,  und  kry- 
stallographisch ist  man  berechtigt,  jede  Ebene  parallel  sich  selbst  in  beliebiger 
Weise  zu  verschieben.  3Ian  kann  diese  Verschiebung  auch  so  lange  fortsetzen, 
bis  der  Anfangspunkt  des  Coordinalensystemes  erreicht  ist.  Der  Begritf  der  Para- 
meter bedarf  übrigens  in  diascm  Falle  einer  UmdeuUing.    Pä  V\g^V  \^^qOcv  \C\Okv\. 
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im  Plane  dieser  Abhandlung,  dies  für  den  Raum  durchzuführen.  Es  genügt  dem 
Grundgedanken  derselben,  bei  einer  Linie  zu  zeigen,  was  aus  den  Parametern 
wird ,  wenn  die  Linie  durch  den  Anfangspunkt  0  des  Coordinatensystemes  geht. 
Zu  diesem  Zwecke  schreiben  wir  die  Parametergieichung  der  Linie  in  der  Form  ; 

(IX.)  xs  -^  yr  =  rs  , 

Da  die  Linie  mit  den  Parametern  ein  Dreieck  bildet  und  in  der  Gleichung 
(IX.)  das  Product  zweier  Dreiecksseiten  auftritt,  so  liegt  es  nahe^  dasselbe  nach 
dem  bekannten  Satze  der  Planimetrie  zu  ersetzen  durch  das  Product  aus  dem 
Durchmesser  des  umgeschriebenen  Kreises  und  der  nach  der  dritten  Seite  gehen- 
den Höhe,  durch  welche  die  Entfernung  e  der  geraden  Linie  g  von  dem  Punkte  0 
bestimmt  wird : 

xs  -]-  yr  =  de     oder 

a  a 

Mithin  nach  der  »SehnenformeKc  (a  =  (/.sin  a): 

(X.)  o;.  sin  (gx)  +  y  sin  {gy)  =  e  , 

wenn  (gx)  und  (gy)  die  Winkel  bedeuten,  welche  die  gerade  Linie  ^  mit  den 
Axen  bildet.  Es  kommt  hier  nicht  darauf  an,  diese  Gleichung  auf  dem  einfachsten 
Wege  abzuleiten,  sondern  darauf,  ihren  Zusammenhang  mit  der  Parametergleichung 
anschaulich  zu  machen. 

Wird  e  =  0,  so  geht  die  Linie  durch  den  Punkt  0,  und  die  Gleichung  fX.) 
wird  dadurch  übergeführt  in 

(XI.)  X  .  sin  (gx)  +  y  .  sin  (gy)  =  0  , 

während  die  Parametergieichung  in  diesem  Falle  ihren  Dienst  versagt.  —  Die 
Gleichung  (X.)  hat  aber  nicht  nur  dieser  Entwickelung  wegen  ein  Interesse.  Auch 
für  die  Krystallberechnung  kommt  der  Werth  e  in  Betracht.  Es  führt  uns  das  auf 
den  Neigungswinkel  der  zur  Schnittlinie  gehörigen  Flache  gegen  die  Projections- 
ebene.  Es  genüge  jedoch  zunächst,  den  Grundsatz  der  algebraischen  Liue- 
arprojection  in  der  ausgeführten  Weise  zum  Ausdruck  gebracht  zu  haben. 

2.  £•  Nickel    in  Berlin):    leber  ein  uencs  Schema  der  Zoucnrechnuug. 

In  einer  kurzen  Mittheilung  über  die  Beweisführung  in  der  Zonenlehre  habe  ich 
in  dieser  Zeitschr.  18,  62  0 — 624  gezeigt,  dass  die  Gleichung  der  Tautozonalitäl 
sich  beweisen  lässt  mit  Hülfe  der  Mathematik  der  Ebene  —  einfach  durch  die 
Gleichung  der  Linie.  Ueber  weitere  Vereinfachungen  in  der  Beweisführung  werde 
ich  spüler  berichten.  Hier  sei  es  mir  gestattet,  meine  erste  Miltheilung  zunächst 
in  einer  anderen  Hiclilung  zu  erNveitern. 

Die  Zone  der  beiden  Flächen  hkl  und  //A'/'  ist  bestimmt  durch  drei  Deter- 
minanten.   Dieselben  ergeben  sich,  wie  bekannt,  durch  das  folgende  Schema  : 


/  h  Ä-      j  /         oder  1 

XXX  'in  Zahlen, 

/'  //  k'     i  /'  z.  B.  \ 


2       3        4        5     3 

XXX 

1        3       <        1      3 


kf—lk\    lh'—hl\  hk'—kh'  3       0       \ 

Die  Determinanten  ergeben  sich  auch  nach  folgendem  Schema ,  indem  man 
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gleichsam  die  Symbole  der  beideo  Flächen  mit  einander  multiplicirt,  dabei  aber 
die  Producte  hh! ,  kk\  It  ausl'ässt.  Auch  ist  (iu  Zahlenbeispielenj,  falls  die  Mul- 
tiplicatiOQ  zweier  ZitTern  mehr  als  K  0  ergiebt .  die  Zehnerziirer  nicht  etwa  der 
nächsten  Gruppe  zuzufügen  : 


h 


k 
k' 


l 
l' 


hl'  kl'    — 
hk'  —  lk\ 
kh'  Ih' 


w 


V 


u 


Zone 

X 

Fläche 


=  0 


• 

V 

\ 

(0 

3      6 

\     (2)     3 
2     3 

(9) 

3      o" 

"^T      0      3 

. 

X         X 

X 

3 

►  Prob 

3      0 
0 

3 

.  Um  die  Determinanten  zu  bilden ,  muss  man  im  zweiten  Schema  nach  der 
Multiplication  die  unter  einander  stehenden  Factoren  von  einander  abzielien.  Es 
ist  dabei  nur  zu  beachten ,  dass  für  die  mittelste  Reihe  in  abweichender  Weise 
der  obere  Werth  als  Subtrahcndus  auftritt.  Auch  erscheinen  die  Determinanten 
in  umgekehrter  Reihenfolge:  wvu,  —  In  dem  Schema  mit  Zahlen  sind  die 
beiden  letzten  Zahlen  des  Zonensymbols  symmetrisch  umgeschrieben.  Auch  ist 
auf  Grund  der  Gleichung  der  TautozonalitUt  die  Probe  angehängt. 

Namentlich  bei  negativen  Werthen  gewährt  das  zweite  Schema  ,  w  ie  ich 
glaube,  grössere  fiequemlichkeit.  Als  Beispiel  diene  die  dualistische  Umkehrung 
der  behandelten  Aufgabenart,  d.  h.  die  Ermittelung  eines  Flächensymbols  aus 
zw'-ei  Zonen  (»/''  aus  Z  und  ZVi : 


Zone  / 


ZoneZ'ft    \ 


{    \ 


0; 


entstanden  aus  (U)t)  und  [OlT:", 
-     (OoT)  und  (m)1 


0    Oi(0) 

(\]\\   T     ' 

~l  '{  \ 

Wie  bei  dem  ersten  Schema  geht  auch  bei  dem  neuen  Schema  der  Wirkungs- 
kreis über  die  Zonenrechnung  weit  hinaus.  Dasselbe  gestattet  ganz  allgemein, 
zwei  Gleichungen  von  der  Form  oa-  +  6j/-l-c  =  0  [bezw.  au  -\-hv-\-  vw  =  o] 
bequem  aufzulösen.  Die  zuerst  entstehende  Determinante  ist  der  gemeinschaftliche 
Nenner  der  beiden  Unbekannten,  während  die  beiden  anderen  ihre  Zähler  sind. 


8»  R«  de  NenfTÜle  (in  München) :  Ueber  ein  neues  Yorkommeu  des  Enar- 
gits«  Der  hiesigen  mineralogischen  Sammlung  wurde  von  Herrn  Dr.  Mar  icke 
ein  Mineral  übergeben,  welches  er  aus  Chile  mitgebracht  hatte  und  dessen  Unter- 
suchung ich  unternahm.  Dasselbe  kommt  auf  den  Gruben  des  Cerro  Rlanco  in  der 
Provinz  Atacama  vor  und  findet  sich  dort  auf  Gängen,  gemeinsam  mit  Kalkspath^ 
Kupferkies,  Fahlerz  und  fileiglanz.  Das  mir  zur  Verfügung  stehende  Stück  be- 
stand aus  einem  etwa  2,ö  cm  langen  und  1,5  cm  breiten  Krystalle  von  verwit- 
terter Oberfläche,  der  jedoch  noch  deutlich  ein  Prisma  mit  fiasis  und  ein  Makro- 
doma  erkennen  Hess.  Da  das  Mineral  sehr  vollkommen  nach  dem  Pnsvwvi  ^V^^^^^^^'j 
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so  wurden  mehrere  Spaltungsstücke  gemessen  und  ergaben  im  Mittel  von  drei 
Bestimmungen  einen  Prismenwinkel  von  82^2'  mit  einer  grössten  Abweichung 
von  3'.  Das  specifische  Gewicht  wurde  in  zwei  Versuchen  zu  4,54  gefunden. 
Die  qualitative  Analyse  ergab  vorwiegend  Arsen,  Kupfer  und  Schwefel ,  daneben 
Eisen  und  Zink.  Bei  der  quantitativen  Analyse  wurden  in  einem  Theilc  die  Me- 
talle, und  getrennt  davon  der  Schwefel  bestimmt. 


Gefunden: 

Berechnet  für  Cu^AsS^ 

Schwefel 

32,2 <  Vo 

32,65  0/, 

Arsen 

18.46 

49,13 

Kupfer 

47,9(i 

48.22 

Eisen 

t,22 

Zink 

0.57 

400,42% 

Die  Zusammensetzung  ist  somit  Cu^AsS^,  d.  i.  diejenige  des  Enargits,  mit 
welchem  auch  die  physikalischen  Eigenschaften  übereinstimmen.  Das  specifische 
Gewicht  des  Enargits  wird  angegeben  zu  4,40;  der  Winkel  des  Spaltungsprismas 
zu  82^7'.  Es  ist  das  Vorkommen  des  Enargits  an  diesem  Orte  ein  neues,  während 
schon  früher  in  Chile  in  den  Minos  de  las  Hediondas ,  in  der  Cord illera  Donna 
Anna,  sowie  auf  den  Gruben  S.  Pedro  Nolascio.  Provinz  Santiago^  das  betrefTende 
Mineral  gefunden  worden  ist. 


VII.  Auszuge. 


1.  H«  0«  Hanks  (in  San  Francisco,  Calif.]:  Ueber  das  Yorkomnieu  des 
Hankslt  in  Californien  (Americ.  Journ.  Sc.  1889,  87»  63 — 66).  Der  Verf. 
giebt  einen  eingebenden  fiericht  über  das  Vorkommen  des  Hanksit  am  Borax 
Lrgke,  San  Bemardino  County,  Californ.  Die  dortige  Ablagerung  löslicher  Salze 
wurde  i.  J.  1873  entdeckt,  seil  welcher  Zeit  bereits  10500  Tonnen  Borax  ge- 
wonnen wurden,  ohne  dass  das  Lager  erschöpft  wäre.  Im  J.  1887  wurde  eine 
Untersuchung  der  Formation  vorgenommen  und  gestaltet  sich  das  dabei  gewon- 
nene Bild  bis  zu  einer  Tiefe  von  300  Fuss  wie  folgt : 

1 )  Zwei  Fuss  Salz  und  Thenardit. 

2)  Vier  Fuss  Thon  und  vulkanischer  Sand ,  mit  einigen  wenigen  Krystallen 
und  Nestern  von  lianksit. 

8)  Acht  Fuss  vulkanischer  Sand  und  schwarzer,  zäher  Thon  mit  Nestern 
von  durcb  eingeschlossenen  Sand  schwarzglänzender  Trona. 

4)  Eine  Schicht  von  acht  Fuss,  bestehend  aus  vulkanischem  Sand,  in 
welchem  Glauberit^  Thenardit  und  spärlich  flache,  hexagonale  Krystalle  von 
Hanksit  angetroffen  wurden. 

5)  Zwanzig  Fuss  derbe  Trona  von  gleichförmiger  Dicke.  Andere  Bohrver- 
suche zeigten,  dass  dies  werthvoUe  Mineral  sich  über  weite  Flächen  erstreckt. 

6)  Eine  Bank  von  zwanzig  Fuss  schwarzen,  weichen,  schmierigen  Lehmes 
mit  starkem  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff,  in  welcher  sich  Lager  von  Glau- 
berit,  Soda  und  Hanksit  befinden.    Das  W^asser  hatte  eine  Dichte  von  30*  Beaume. 

7)  Zweihundert  und  dreissig  Fuss  (so  weit  als  erforscht)  eines  braunen  Tho- 
nes,  gemengt  mit  vulkanischem  Sand  und  durchdrungen  von  SchwefelwassersloÜ'. 

Nr.  5  wird  überlagert  von  einer  dünnen  Bank  einer  schwer  zu  durchdrin- 
genden Schicht,  welcher  man  den  Namen  »hart  stuila  gegeben  und  deren  genaue 
Natur  noch  unbekannt  ist. 

Der  Borax  wird  auf  den  Werken  nach  drei  verschiedenen  Methoden  ge- 
wonnen:  durch  Verdampfen  natürlicher  Boraxlösungen,  durch  Auslaugen  von 
»Rohniaterialtt  und  durch  Umkrystallisiren  von  Borax.  Was  als  »Rohmaterial«  be- 
zeichnet wird,  ist  ein  etwas  staubiger,  schwach  gelblich  gefärbter,  amorpher 
Üeberzug,  welcher  ungefähr  8^/^  Borax,  bei  Verarbeitung  grösserer  Massen,  liefert. 

Die  schönen  Hanksit-Krystalle  fanden  sich  nun  in  dem  sandigen  Thone  in 
Nr.  2  des  Profiles,  sowie  in  Nr.  7  sic^bzig  Fuss  unter  der  Oberfläche.    Diese  Kry- 
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stalle    haben   den   Habitus  Fig.  \    und   zeigen   Tolgende  Formen:    c{000l}0P, 
m(t0T0}cx>P,    o{\0'i\}P,    s[^Oi\}^P.     Fig.  3   giebt  eine   mehr  prismatische 

Ausbildung.  Das  Mineral  findet 
sich  ferner  auch  in  Aggregaten 
und  Nestern  tafeliger  Kristalle 
(wie  Fig.  2),  welche  in  unregel- 
m'assiger  Weise  mit  einander 
verwachsen  sind.    Diese  Krv- 

m 

Stalle  sind  zuweilen  3  Zoll 
gross  und  zu  sehr  grossen 
Gruppen  vereinigt. 

Hanksit  ist  ferner  noch 
bekannt  von  den  Boraxfeldem 
zu  Death  Valley,  Inyo  County, 
sowie  an  einigen  Stellen  im 
Staate  Nevada. 

Die   folgenden  Mineralien 
finden  sich  in  San  fiernardino  County  mit  dem  Borax  vergesellschaftet: 

Anhydrit,  Calcit,  Cölestin,  Kerargyrit,  Colemanit,  Dolomit,  Embolit,  Gay- 
Lussit,  Glauberit^  Gold,  Gyps,  Hallt,  Hanksit,  Schwefelwasserstofl*,  Natron,  Soda. 
Salpeter,  Schwefel,  Thenardit,  Borax,  Trona. 

Ref. :   E.  S.  Dana. 


2.  0«  A«  Derby  [in  Rio  de  Janeiro) :  lieber  das  Torkommeu  yon  Monazit  als 
accessorischer  Gesteinsgemengtheil  (Araeric.  Journ.  Sc.  37,  <09 — 113. 
Februar  1889).  Der  Verf.  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  die,  von  Gorceix 
imtersuchten,  iMonazitsande  von  der  Provinz  Bahia  und  zeigt,  dass  ihr  Vorkom- 
men ein  recht  verbreitetes  ist,  nicht  allein  in  den  Sauden  der  Provinz  Minas 
(ieraes,  Rio  de  Janeiro  und  Säo  Paolo,  sondern  auch  in  den  Gneissen  und  Graniten 
dieser  Gegenden.  Durch  Anwendung  des  Sichertroges  war  es  möglich,  das  zer- 
setzte Gestein  von  dem  gelben  Sand  Monazit)  mit  den  begleitenden  Mineralien 
Zirkon,  Granat,  Rutil,  Magiieteisen  und  Ilmenit  zu  trennen.  Die  grosste  Menge 
Monazit  wurde  in  einem  feinkörnigen  (iranitit  gefunden,  welcher  in  einem  mäch- 
tigen Gange  am  Wege  von  Kngenho  Novo  nach  Jacarepagua,  an  der  äussersten 
Grenze  von  Rio  de  Janeiro,  ansieht.  Von  dem  aus  der  Zersetzung  des  Gesteines 
hervorgegangenen  Lehm  wurden  3002  g,  nach  ihrem  völligen  Austrocknen  an 
der  Sonne  gesichert  und  gcNvaschen,  der  Rückstand  mit  Hülfe  von  schweren  Lö- 
sungen (spec.  Gew.  3,5)  und  des  Elektromagneten  gereinigt.  Das  so  erhaltene 
Material  betrug  2,24  g  odor  0,0746%  der  gesaumiten  MavSse  und  bestand  haupt- 
sächlich aus  Monazit  in  ausserordentlich  feinen  Körnchen  mit  einer  geringen 
Menge  Zirkon  und  anderen  Mineralien.  Verf.  veranschlagt  <lie  Quantität  des 
Gemenges  von  Monazit  und  Zirkon  auf  ungefähr  0,0770  des  Gesteins. 

Ref.  :   D.  S.  Da  na. 


8.  8.  L.  Peufleld  (in  New  Haven)  :  Bertrandit  Ton  Stoneham,  Maine^  und 
Yom  Mt.  Antero,  Colorado  (Ebenda,  213 — 216.  März  1889).  Die  Krystalle 
von  Stoneham,  von  welchen  nur  einige  wenige  Exemplare  gefunden  worden  sind, 
erhieh  der  Verf.  von  Herrn  G.  F.  Kunz.     Die  Krystalle  sind  ziemlich  klein;  der 
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grösste  war  2,5  mm  lang  und  1,5  mm  breit;  ihr  Habitus  ist  in  Fig.  \  und  % 
dargestellt;  Fig.  {a  und  2a  zeigt  dieselben  Krystalle,  jedoch  mit  vertical  ge- 
stellter a-A\e  gezeichnet. 


hl 


2b 


O 


/ 


■  riA 


rT^ 


'•-y^^V 


Beobachtete  Formen:  6{010)ooPoo,  c{00t)0/', /»{U0)ooP3,  d{\0%}{PoOy 
«{03<}3poo,  x{Ui}3pe. 

Die  Kryslalle  sind  besonders  bemerkenswerth  durch  ihre  Hemimorphie  in 
der  Richtung  der  Verticalaxe ;  auch  wurde  ein  Zwilling  beobachtet  mit  c  als 
ZwillingsfVächc.  Die  Flächen  sind  ein  wenig  matt  und  geben  keine  sehr  ge- 
nauen Messungen.    Die  besten  Winkelwerthe  sind  : 

c    :  d   =  (00t):;i02)  =  !27«42' 

rn  :  m  =  (H  0):  (H  O)  =  59    t6  ,   hieraus  ergiebt  sich 

a  :  b  :  c  =  0,5973  :  I  :  0,5688,   während  früher  für 
Mount  Antero  a  :  b  :  c  =  0,5953  :  \  :  0,5723     gefunden  wurde. 


Die  gemessenen  und  berechneten  Winkel  für  die  Krystalle  von  Stoneham 


sind : 


Nr.  1: 

Nr.  2: 

Berechnet 

c 

:  d  —  (000:^102    —  27no' 

27^42' 

27042' 

c 

:  e   —  (00t):(030  —  60   22 

60   53 

60    50 

c 

:  e  —  (00tl:(03t)  —  60   58 

60    50 

60    50 

c 

:  6  —  (OOtliiOlO;  —  90      1 

90      0 

in 

:  m 

59    16 

59    t6 

b 

:  h  —  (OIO):(r30,  — 

29    30 

80    22 

Das  Axenverhühniss  für  die  Krystalle  von  Mt.  Antero  ist  dasjenige,  welches  der 
Verf.  in  seiner  früheren  Arbeit  über  die  Krystalle  von  Colorado  abgeleitet  hat. 
doch  wird  demjenigen  dos  Stonehamer  Minerals  der  Vorzug  gegeben.  Wie  die 
optische  Untersuchung  ergab,  steht  die  stumpfe  Bisectrix  normal  zu  c  ;  Ebene  der 
optischen  Axen  ist  das  Brachypinakoid.  Das  spec.  Gew.  wurde  gleich  2,598 
gefunden,  dasselbe  wie  für  die  Krystalle  von  Mt.  Antero. 

Einige  schöne,  Herrn  C.  S.  Bement  gehörige  Bertrandil-Krystalle  von  Mt. 
Antero  wurden  mit  der  Kundt'schen  Methode  auf  ihr  pyroelektrisches  Verhalten 
untersucht.    Einer  dieser  Krystalle  war  25  mm  lang,  8  mm  brevV  wtv<i  "^  wa\^\Oi^. 


80  Aaszüge. 

Es  ergab  sich^     dass   die  eigenthümliche    liemimorphe  Entwickelung  ^    welche 
der  Verf.  bereits  in  einer   früheren  Abhandhing  beschrieb  (vgl.  Fig.  3  ,  auch 

auf  wirklicher  Hemimorphie   beruht,   indem  die 
^*8-  3-  Krvstalle  nach  dem  Erhitzen  auf  IOO®C.  und  Ab- 

kühlen  starke  positive  Elektricität  auf  der  Basis 
und  negati\e  an  den  unteren  gerundeten  Flächen 
zeigten.  Gleiche  Versuche  mit  den  Stonehara- 
Kryslallen  verliefen,  in  Folge  ihrer  Kleinheit,  un- 
befriedigend, doch  schien  das  obere  Ende  (c  und  d  Fig.  1  u.  t  positiv,  das  untere 
negativ  elektrisch  zu  sein. 

Kef. :    E.  S.  Da  na. 


4«  J»  S»  Diller  (in  Washington) :  Mineralogisehe  Notizen  (Americ.  Journ. 
Sc.  87,  %{6 — 219,  März  1889).  Verf.  giebl  eine  Beschreibung  des  Dunior- 
tierit  von  Harlcm  in  N.  Y.  und  Clip  in  Arizona.  Das  Mineral  von  Hartem  wurde 
analysirt  von  Riggs  .^d.  Zeitschr.  15.  127),  und  der  Ref.  sprach  darauf  hin  die 
Ansicht  aus,  dass  dasselbe  als  Dumortierit  anzusprechen  sei ;  dies  wird  durch  die 
nachfolgende  Untersuchung  bestätigt.  Das  Mineral  von  Hartem  kommt  in  der 
pegmatoidischen  Partie  eines  Biotitgneisses  vor,  mit  Ouarz^  rothem  und  farblosem 
Orthoklas,  Plagioklas  und  Turmalin.  Die  Fasern  des  Dumortierit  sind  spärlich 
im  Quarz  vertheilt  und  konnten  nur  sehr  unvollkommene  prismatische  Kristalle 
beobachtet  werden.  Dieselben  lassen  die  Flächen  a  {l  00} ooPoo  und  m[\  10}  ooP, 
beide  verticai  gestreift ,  erkennen,  mit  dem  Winkel  a  :  711  =  28^  und  daraus 
m  :  m  =  56^.  Deutliche  Spaltbarkeit  nach  a.  Spaltblättchen  zeigen  die  stumpfe 
Bisectrix  parallel  b  (OlO)ooPoo  ;  basische  Schnitte  die  spitze  Bisectrix.  Parallele 
Auslöschung.  Erwähnt  wird  eine  polysynthelische  Zwillingsbildung  parallel  6. 
Härte  7,  spec.  Gew.  wenig  über  3,265.  Die  Fasern  des  Dumortierit  sind  innig 
gemengt  mit  Turmalin,  eine  mit  schwerer  Losung  isolirte  Probe  (O.ülTi:  gab  nur 
Spuren  von  820^,  31,44   S7O2  und  68,9t  .4/2  0.,. 

Die  andere  Fundstelle  des  Dumortierit,  Clip,  Vuuia  Co.,  Arizona,  lieferte  ein 
reichlicheres  Material  zur  Anal\so;  das  Mineral  Hndet  siel»  hier  b<»sonders  reich- 
lich in  einem  körnigen  Ouarzfels,  demselben  eine  blaue  Farbe  verleihend.  Das 
Material  zu  nachstehenden  beiden  .Analysen  wurde  durch  sorgfältige  Trennung 
mit  Flusssäure  und  Thoule  t'scher  Lösunir  ^'ewonnen  :  Analvse  H  enthält  die 
eringsleii  Mengen  von  Verunreinigungen. 


ir 


I. 

11 

Si02 

3I,Ö2 

27,99 

Ai>0:i 

63,6«i 

()  4 ,  i  9 

Ca  0 

Spur 

MrjO 

0,02 

Spur 

A'ajO 

0,37 

K2O 

0.1  t 

B2O, 

2,62 

i,9:i 

4,93 

hO, 

0,20 

Gliihvf 

tIusI 

1.34 

H2O 

1,72 

100,14  99,35 

Der  Verf.    ist  bezüglich   der  Interpretation   des   obigen  Anahsenresultates 
ifchwankcml,  da  nach  demselben  das  Mineral  entweder  nicht  als  einfaches  Alu- 
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miniumsilicat,  wie  Damoiir  es  annimmt  {.4/3S}3  Oj^},  angesehen  werden  kann, 
oder  es  müsste  denn  angenommen  werden,  dass  das  untersuchte  Material  ein 
Gemenge  von  Dumortierit  mit  einigen  anderen,  Bor-haltigen  Verbindungen  ge- 
wesen sei.  Die  letzte  Annahme  ist  aber  wieder  höchst  unwahrscheinlich  ange- 
sichts der  Thatsache,  dass  ein  wirklich  vorhandenes  Aluminiumborat  wohl 
schwerlich  der  Einwirkung  von  Fluorwasserstoffsäure  widerstanden  haben  würde. 

Weiter  theilt  der  Verf.  eine  von  L.  G.  Eakins  ausgeführte  Analyse  mit 
von  einem  vom  Verf.  bereits  früher  untersuchten,  aus  dem  Peridolit  von  EUiott, 
Kentucky,  isolirten  Materiale,  welche  zeigt,  dass  die  gelblichen  für  Anatas  ge- 
haltenen Körner  in  Wirklichkeit  Perowskit  sind,  wie  er  auch  von  Williams 
im  Serpentin  von  Syracuse,  Me.,  nachgewiesen  worden  ist. 

Schliesslich  erwähnt  der  Verf.  noch  das  Vorkommen  von  Gehle nit  in 
deutlichen  prismatischen  Krystallon  in  einer  Hochofenschlacke  von  Mc  Ville, 
Armstrong,  Penns. 

Ref. :  E.  S.  Dana. 


5.  £•  F.  Ayres  (in  New  Havenj :  Mineralogrisehe  Notizen  (Americ.  Journ. 
Sc.  87,  235.  März  <889).  Thenardit.  Einige  jüngst  erhaltene  Thenardit- 
krystalle  vom  fiorax  See,  San  Bcrnardino  Co.,  Californien,  zeigen  eine  bis  jetzt 
nicht  beschriebene  Zwillingsverwachsung.  Die  Krystalle,  im  Mittel  ungefähr 
einen  Zoll  lang,  sind  von  tafeligem  oder  kurzprismatischem  Habitus.  Sie  zeigen 
m{t4  0},  c  (OOl)  und  ein  stumpfes  Makrodoma ,  wahrscheinlich  f  {<06},  und 
anscheinend  auch  a{lOO}.  Die  oscilla torische  Ausbildung  von  t  führt  zu  einer 
flachen,  gestreiften  Fläche,  welche  oft  an  Stelle  von  c  tritt.  Die  Krystalle  sind 
rauh  und  gestatten  nur  angenäherte  Messungen  mit  dem  Anlegegoniometer, 
welche  unten  mit  dem  aus  Bärwald 's  (diese  Zeitschr.  6,  36)  Axenverhältniss 
berechneten  wiedergegeben  sind.  Die  Stellung  ist  so  gewählt,  dass  das  Prisma 
von  circa  60^  senkrecht  gestellt  wird. 

Die  Krystalle  sind  grösstentheils  zu  Büscheln  verwachsen  in  freien,  lose  zu- 
sammenhängenden  Gruppen.    Viele  sind   kreuzförmige  Zwillinge,  welche  sich 


(H0):iH0) 
(H0):(1H) 
(«06):(T06) 


Gemessen : 

«20^— 124<> 
21^40' 
40   32 


Berechnet; 

{\S^\  7' 
22    17 
38    31 


unter  t02^  und  78^  durchschneiden,  woraus  sich  als  Zwillingsfläche  das  Brachy- 
(loma  {oh}  ergiebt,  für  welches  wir  haben  :00\) :  [0\  \)  =  öi^ti.  Die  früher 
beschriebenen  Zwillinge  haben  {\0\}  zur  Zwillingsfläche.  Der  Habitus  der  Kry- 
*^talle  ist  aus  den  Figuren  zu  ersehen. 


Groth,  Z^itBehrinr,  KrysiaUogr,  IIX. 
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Pyrit.    Eine  Krystallgruppe  von  Colorado  zeigt  eine  ungewöhnliche  Com- 
bination,    welche    zum   Theil   in   der   Figur  dargestellt  ist.     Die  vorhandenen 

Flächen  sind;  aUoo),  d{{\0},  e{%\0},  /'(<«0}, 
o[\U},  «{2H},  m{3H},  p{tt\},  «{321}, 
t(;{85l}.  Das  Auftreten  der  beiden  PyritoÖder 
6 {2 4  0}  und  ^'{4 so}  ist  ungewöhnlich;  die  gemes- 
senen Winkel  zum  Würfel  sind  «6O36'  und  53035'. 
Andere  Fliichen  desselben  Krystalles  gaben  eine 
Reihe  von  Reflexen,  entsprechend  den  Pyrilo- 
ödem  {210},  {430},  {540},  {450},  {340},  {230}, 
{120}. 

Ref. :  £.  S.  Dana. 


6«  J.  F.  Kemp    (in  Ithaka ,    New  York)  :    Baryt   Ton  Aspen ,    Colorado 

(Anieric.  Journ.  Sc.  87,  236.  MUrz  1889).  Auf  den  Bieisilbergruben  von  Aspen 
bildet  weisser,  blätteriger  Baryt  ein  gewöhnliches  Gangmineral ;  in  neuester  Zeit 
kamen  auf  der  a  Smuggler  Mine  u  auch  schöne,  ziemlicli  grosse  Krystalle  vor.  Die- 
selben sind  tafelig  nach  {001}  und  zeigen  vorherrschend  {OOI},  {IIO},  unterge- 
ordnet {III},  {102},  {101},  {100},  {011},  {010},  daneben  eine  deutlich  ent- 
wickelte, aber  gerundete  Makropyramide,  von  schwankenden  Winkelwerthen. 
Die  Winkel  von  Doma  und  primärer  Pyramide  stimmen  auf  1 — 2'  mit  den  von 
Dana  (System)  gegebenen.  Die  Erze  von  Aspen  liegen  in  kohligem  Kalkstein 
und  sind  auf  der  speciell  genannten  Grube  zinkhaltig.  Die  Krystalle  gleichen  den 
von  Beckenkamp  aus  dem  Phonolith  vom  Kaiserstuhl  beschriebenen  (d.  Zeit- 
schrift 18,  386)  und  sind  wie  diese  stark  picochroitisch  ,  fast  farblos  {|  b,  tief 
gelb  II  a,  weniger  gelb  jj  c.  Parallel  {1 1  O}  finden  sich  zahlreiche  Einschlüsse,  so 
dass  von  einer  Analyse  abgesehen  wurde. 

Uef. :   F.  Grünling. 


7.  F.  W.  Clarke  und  Ch.  Catlett  (in  Washington) :  Platiuholtiges  Xickel- 
erz  von  Cauada  (Ebenda,  372.  Mai  1889).  Verf.  untersuchten  einige  Proben 
von  Nickelerzen  aus  den  Gruben  der  Ganadian  CopperCie.  zu  Sudbury,  Ont.  und 
fanden  dieselben  platinhaltig.  Bekanntlich  hat  W  el  Is  inzwischen  das  Arsenplalin, 
den  Sperrylilh,  in  denselben  nachgewiesen. 

Die  Erze  bestehen  aus  einem  Gemenge,  in  welchem  eine  graue,  an  der  Luft 
leicht  anlaufende  Substanz  vorherrscht  mit  etwas  Kupferkies ,  vielleicht  auch 
etwas  Pyrit  und  sehr  wenig  Quarz.  Eine  Bauschaualyse  gab  31,41  %  Ni  und 
wenig  Cu,  eine  zweite  35,39  Ni  und  ö,20  %  Cu.  Das  Nickelmineral  selbst  er- 
wies sich  als  ein  SuHid  von  Ni  und  Fe.     Es  ist  stahlgrau,  derb  und  an  der  Luft 


sehr  leicht  veränderlich.     Spec.   Gew. 
ergab  I: 


4,541.     SorL'sam   ausselesenes  Material 


1. 

11. 

N13  Fe  S, 

.Vi 

41,96 

43,18 

44,6 

Fe 

1  5,57 

15,47 

14,4 

S 

40,80 

41,35 

41,0 

Cu 

0,62 

Si02 

1,02 

99,97 


100,00 


100,00 
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Die  gefundenen  Zahlen  stimmen  auf  das  Verhällniss  /{ :  S  =  4  :  5  und  an- 
nähernd auf  die  Formel  Ni^FeS^.  Zieht  man  die  Si02  als  von  Quarz  herrüh- 
rend, das  Cu  als  beigemengtem  Kupfericies  angehörig  ab,  und  berechnet  auf  I  00, 
so  erhält  man  II.  Das  Erz  hat  also  die  Zusammensetzung  Ni^  S5,  worin  unge- 
fähr -}•  des  Ni  durch  Fe  ersetzt  ist.  Das  Mineral  ist  demnach  als  eine  eisenhaltige 
Varietät  des  Polydymit  zu  betrachten.  Eine  weitere  Prüfung  zeigte,  dass  das  Erz 
auch  geringe  Mengen  Platin  enthält,  ob  als  Sperrylith,  wurde  nicht  festgestellt. 

Ref.:  F.  Grünling. 

8.  W.  F.  Hillebrand  (in  Washington) :  Analysen  neuer  DeseloizltTorkommeii 

(Ebenda,  434 — 439.  Juni  1889).  —  4.  Mayflower  Mine,  Bald  Mountain 
Mining  District,  fieaverhead  County,  Montana.  Das  vorgelegene  Material 
dieses  Fundortes  war  zerrciblich,  unkrystallisirt,  matt  gelb  bis  blass  orangefarbig 
und  bestand  hauptsächlich  aus  einem  Vanadat,  gemengt  mit  ziemlich  viel  Gang- 
masse. Von  den  reinsten  Partien  wurden  zwei  Analysen  gemacht  und  von  Analyse  1 
27,62  "/o,  von  II  22,80 ®/o  Gangmasse  in  Abzug  gebracht;  letztere  war  unlöslich 
in  Salpetersäure.    Die  Analysen  ergaben : 

I.  II.  Mittel:  Molekularverhältniss: 


PbO 

56,02 

55,84 

55,93 

0,2508 
0,0445    ^  ,^.« 

CuO 

4,46 

1,13 

4,45 

FeO 

^7       ^^ 

0,70 

7 
0,70 

7    ^   ^ 

0,70 

0;0097r'^^«^ 
0,4968 

4,02 

ZnO 

45,96 

45,94 

45,94 

^'205 

20,80 

20,80 

0,4440 
0,0014^,4473 

As2  0^ 

0,32 

0,32 

4,00 

P2O, 

0,27 

0,27 

0,0049 

H2O 

4,37 

4,36 

4,37 

0,2428       — 

2,07 

S/O2 

0,20 

0J6 

0,48 

CaO 

0,10 

0,40 

MgO 

0,06 

0,06 

99,82 

In  Anbetracht  der  unvermeidlichen  Unsicherheit  betreffs  Reinheit  des  Ma- 
terials stimmen  die  Analysen  hinlänglich  genau  mit  der  normalen  Zusammen- 
setzung des  Descloizit  überein. 

2.  Commercial  Mine,  Georgetown,  Grant  County,  New  Mexico. 
Diese  Varietät  des  Descloizit  ist  auffällig  durch  ihre  glänzend  orangerothe  bis  tief 
röthlichb raune  Farbe  und  findet  sich  als  eine  Incrustation  auf  Quarz.  Die  Incrusta- 
tionen  sind  grösstentheils  deutlich  krystallinisch  und  bestehen  im  Allgemeinen 
aus  Aggregaten  von  mehr  oder  weniger  kugeligen  Formen,  welche  in  ihrer  Grösse 
von  mikroskopischer  Kleinheit  bis  zu  ein  oder  zwei  Millimeter  Durchmesser 
schwanken.  Jedes  derselben  ist  aufgebaut  aus  einer  grossen  Zahl  anscheinend 
flacher,  in  die  Kugelfläche  eingewachsener  und  daraus  hervorragender  Krystalle. 

Der  kugelige  Charakter  geht  häufig  in  einen  nadeiförmigen  über.  In  solchen 
Fällen  scheint  die  Incrustation  ursprünglich  von  einem  Büschel  radialer,  nade- 
liger, meist  farbloser  VanadinitkrystäUchen  gebildet  worden  zu  sein,  welche 
häufig  auf  diese  Weise  den  Quarz  überziehen  und  sich  unter  der  Descloizit- 
incrustation  beGnden.  Zuweilen  ist  der  Vanadinit  verschwunden  und  an  «evwex 
Stelle  durchzieht  ein  Hohlraum  die  Descloizitnadel,    D\e  KuaX^'se  et^^Y^,  \i^Ocv  ^- 
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zug  von  41,91  %  unlösslicher  fieimengung,  hauptsächlich  aus  Quarz  bestehend, 

folgende  Zahlen: 

Molekulanerhältniss : 


0,4843        0,4788        4, «2 


PbO  56,01  0,2512 

CuO  1,05  0,0132 

FeO  0,07  0,0010 

ZnO  17,73  0,2189 

F2O5  20,44  0,1119] 

As20'^  0,94  0,0041>0,1178        0,1162        1,00 

P2O5  0,26  0,001 8| 

H2Ö  2,45  0,1361        —            0,1361         1,17 

Cl  0,04  0,0011 

S1O2  1,01 

CaO  0,04 

MgO  0,03 

100,07" 

3.  Lucky  Cuss  Mine,  Tombstone,  Cochise  County,  Arizona.  Biese 
dritte  Varietät  bildet  eine,  zuweilen  \  Zoll  dicke  Incrustation  auf  Quarz  mit  einer 
mehr  oder  weniger  traubigen  Oberfläche  und  einer  undefmirbaren,  mattgrünen 
Farbe.  Auf  firuchflächen  ist  die  Farbe  braun.  Der  Glanz  ist  harzartig,  die  Structur 
körnige  gelegentlich  nur  divergentfaserig.  Härte  3,5;  spec.  Gew.  der  analysirten, 
eine  geringe  Verunreinigung  enthaltenden  Probe  5,88  bei  19^C.  Nach  Abzug 
von  0,67%  unlöslicher  Beimengung  wurde  erhalten  : 

Molekularverhältniss : 


PbO 

57,00 

0,2556 

CuO 

11,21 

0,1412 

FeO 

Spur 

- 

ZnO 

4,19 

0,0517J 

V2O5 

19,79 

0,1084 
0,0048  • 
0,0013 

AS2O:, 

1,10 

hO: 

0,19 

H2O 

2,50 

0,1389 

Cl 

0,07 

0,0020 

Si  02^ 

0,80 

CaO 

1,01 

MgO 

0,04 

K2O 

0,10 

Na2  0 

0,17 

CO2 

0,82 
98,99 

0,4485        0,4385        3,93 


,1145        0,1115        1,00 
—  0,1389         1,25 


Diese  Varietät  gleicht  völlig  dem  von  Mexico  stammenden  Mineral,  das  Ram- 
meis her  g  Gupro-Descloizil  (Ramirit,  de  Leon)  genannt  hat  und  welches  auch 
von  Penfield,  Genth  und  Pisani  untersucht  worden  ist. 

Ref.:    E.  S.  Dana. 

9«  F»  W»  Clarke  (in  Washington) :    Ein  neues  Yorkommen   Ton   Gjrollth 

(Americ.  Journ.  Sc.  38,  128 — 129.  August  1889).    Das  untersuchte  Mineral  fand 
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sich  in  Begleitung  von  Apophyllit  auf  der  New  Almaden  Quicksilver  mine  in  Ca- 
lifornien.  Es  bildet  eine  faserige  Schicht  von  ein  bis  drei  Gentimeter  Dicke, 
welche,  mit  Ausnahme  bituminöser  Flecken,  farblos  ist.  Die  Analyse  des  durch 
2 4 stündige  Behandlung  mit  Aether  von  Bitumen  befreiten  Materials  ergab: 

H2O  U,60 

Si02  52,54 


0,71 


CaO  29,97 

MgO  — 

K^O  1,56 

Na<iO  0,27 

F  0,65 

TÖ0,30 

0 -Verlust  0,27 


100,03 


Dieses  Resultat  stimmt  in  befriedigender  Weise  überein  mit  den  von  How 
bei  der  Analyse  des  Minerals  von  Nova  Scotia  erhaltenen  Zahlen.  (Siehe  Dana*s 
»System«.) 

Ref.  :  E.  S.  Dana. 


10«  F.  A»  Oenth  (in  Philadelphia} :  üeber  zwei  Mineralien  von  Delaware 
Connty,  Pennsylvanien  (Procecd.  Acad.  Nat.  Sc,  Philadelphia  f889,  50 — 52). 
1.  Gabnit.  Dunkelgrüne  Krystalle  dieses  Minerals  fanden  sich  mit  Muscovit, 
Quarz,  Albit  und  Granat  in  einem  Feldspathbruche  in  Delaware  County,  Penn. 
Sie  erreichen  eine  Grosso  \on  i — 15  mm  und  zeigen,  obgleich  unvollkommen 
ausirebildet,  die  Conibination  von  Oktaeder  mit  Dodekaeder.    Die  Analyse  ergab: 


Spec.  Gew. 

—  4,587 

ÄhO„ 

57,22 

ZnO 

38,14 

CuO 

0,06 

MnO 

0,70 

FeO 

3,55 

MgO 

0,26 

99,93 

2.  Columbit.  Einige  wenige  Krystalle  von  Columbit  wurden  bei  Mineral 
Hill,  Township,  Delaware  County,  Penn.,  aufgefunden.  An  einem  derselben  er- 
hielt H.  S.  Washington  die  nachstehenden  Winkelwerthe,  denen  zum  Ver- 
gleich jene  für  das  Mineral  von  Standish,  Me.,  beigesetzt  sind. 

Mineral  Hill:  Standish: 

(400):(H0)  =  400    ^'  39^38^' 

(010):(t30)  =  21    49  21    55 

(100):(233)  =  63    41  61    52 

(233^:  (133)  =12      4   \  13    10 

(00lj:(l33)  =  42   57   /  ^PP^^^'  43   48 
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Das  spec.  Gew.  schwankt  von  5,262  bis  5,859,  ist  also  ungewöhnlich 
niedrig,  übereinstimmend  mit  der  Thatsache,  dass  das  Ta  fast  völlig  fehlt. 
Zwei  Analysen  von  Genth,  I  am  reinsten  Material,  II  an  etwas  weniger  reinem, 
ergaben : 


I. 

11. 

rojOs 

0,83 

0,83 

i\b20. 

76,26 

76,64 

Sn02 

0,16 

nicht  bestimmt 

Zr02 

0,67 

0,62 

WO.,  ? 

Spur 

LO3 

0,<8 

0,18 

^^2^3  etc. 

0,34 

0,48 

K2  O3  etc. 

^78 

3,00 

FeO 

7,65 

6,95 

^fnO 

H,29 

10,25 

MgO 

0,07 

0,25 

CaO 

0,66 

0,56 

Glühverlust 

0,33 
100,22 

nicht  bestimmt 

Ref.:   E.  S.  Dana. 

11»  F»  A.  Oenth  (in  Philadelphia) :  Mineralogische  Mittheilmigren  [Americ. 
Journ.  Sc.  88,  198  —  203.  Sept.  1889).  1)  Gadolinit.  Der  Verf.  hat  zwei 
Gadolinitvorkommen  von  Texas  analysirt.  Die  Fundstelle  ist^  wie  Hidden  spUter 
beschrieb,  im  Llano  County.  Der  Gadolinit  ist  von  schwarzer  Farbe,  in  dünnen 
Splittern  durchscheinend  mit  dunkel  bouteillengrüner  Farbe.  Das  feine  Pulver  ist 
grünhch-grau,  der  Bruch  muschelig  bis  splitterig.  Spec.  Gewicht  von  a.  =4,201, 
von  b.  =  4.254. 


a.*) 

b.*) 

a. 

b. 

Si  O2 

22,87 

23,40 

22,80 

22,92 

AkOs 

0,28 

0,33 

0,31 

0,29 

€62  0., 

2,65 

2,76 

2,66 

2,85 

{Di,  Lay^ 

2O3 

5,22 

5,17 

5,01 

5,33 

(r,  £r)2 

O3 

44,35 

44,65 

4  4,45 

44.30 

MnO 

0,22 

nicht  bestimmt 

0,18 

nicht  bestimmt 

FeO 

13,69 

13.58 

12,93 

13.03 

BeO 

9,24 

9,32 

9,19 

9,3i 

MtjO 

0,07 

0,08 

0,1  1 

nicht  bestimmt 

CaO 

0,64 

0,Ö4 

0,71 

0,78 

Na2  0 

0,20 

nicht  bestimmt 

0,23 

nicht  bestimmt 

K2O 

0,15 

0,12 

Glühverlust 

0,72 

0,79 

.  in  verd 

.//2SO4 

nicht  best. 

0,93 

0,92 

100,30  100,42 

Der  Gadolinit  von  Texas  wandelt  sich  um  in  ein  bräunlich-rothes  Mineral 

*)  Der  Verf.  giebt  für  die  Varietät  a.  als  Fundort  Burnetl  County  und  für  b.  LIanu 
County  an;  wie  Hidden  später  zeigte  (Americ.  Journ.  Sc.  88,  476),  stammen  beide 
von  derselben  Locaiität  im  Llano  County.  D.  Ref. 
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von  wachsartigem  Glänze  und  schliesslich  in  eine  röthliche  oder  gelbliche  erdige 
Substanz.  In  den  Rissen  des  Gadolinits  findet  sich  ein  Mineral  in  Form  einer 
dünnen,  weissen  Kruste,  welches  unter  Vorbehalt  als  Tengerit  angesehen  wird. 
Die  Analyse  ergab : 

Spec.  Gew.  3,592 

Glühverlust  9,30 

Quarz  <,03 

Si02  22,11 

(Cey  Diy  La,  Y,  Er)  2  0^        39,20 

Ff2Ö:j  U,53 

BeO  6,03 

MnO  0,22 

CaO  6,58 

[^Weiteres  über  den  Gadolinit  von  Texas  im  folgenden  Referat.] 

2)  Kakociasit.  Der  Name  Kakoclasit  wurde  von  H.  Carvill  Lewis 
einem  in  tetragonalen  Krystallen  vorkommenden  Mineral  von  Wakeüeld,  Que- 
bec, gegeben.  Es  ist  von  weisser  oder  graul  ich- weisser  Farbe  und  in  bläulichen 
Kalkspalh  eingewachsen;  an  bef^loitenden  Mineralien  finden  sich  Graphit,  Py- 
roxen,  Wollastonit,  Spinell  etc.  Lewis  nahm  eine  Beziehung  zum  Gehlenit  an 
und  deutete  das  Fehlen  der  Spa'ltbarkeit  imd  den  heterogenen  mikroskopischen 
Charakter  als  Folge  pseudomorpher  Umwandlung.  Genth  hat  zwei  neue  Ana- 
lysen ausgeführt,  welche  ergaben  : 


!. 

IL 

H20 

1,04 

2,28 

C02 

6,73 

4,25 

Si02 

31,32 

32,67 

P'iO, 

2J9 

3,36 

.4/2  03 

n,3i 

19,63 

Fe20, 

0,üt 

0,39 

MgO 

Spur 

0,49 

CaO 

40,95 

36,38 

.YajO 

Spur 

0,31 

K2O 

0,20 

100,28 

99,96 

Spec.  Gew. 

3,337 

3,222 

Nr.  I  enthielt  23,04%  und  Nr.  11  H,63%  Quarz.  Bringt  man  diesen  in 
Abzug,  ebenso  die  CO2  als  Caicit  und  die  ^2^0  i>ls  Apatit,  so  erhält  man  als  un- 
zweifelhafte Beimengunfi:en : 

9,66 

7,74 

H^6£ 

43,29  ~2~97Ö3' 


CaC02 

15,20 

(:a,F[PO,l, 

;> ,  0  ü 

Si  O2 

23,04 

88 
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Die  übrigbleibenden  Bestandlheile  ergeben  folgende  Zusammensetzung 


I.  Molekularverhältoiss : 


II.  Molekularverhältniss: 


H20 

1.83 

0,102 

2 

SI02 

14,89 

0,248 

5 

AkO, 

30,45 

0,296\ 

6 

Fe^O, 

0,90 

0,006/' 

M9O 

CaO 

51,93 

0,927 

18 

N(hiO 

K2O 

3,22 

0,179 

29,6-7 

0,495 

27,68 

0,270\ 

0,55 

0,004/ 

0,69 

0,017 

37,47 

0,569 

0,44 

0,008| 

0,28 

0.003) 

3 

8 


M 


100,00 


100,00 


Dies  betrachtet  der  Verf.  als  keinem  einfachen  Mineral  entsprechend  und 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Kakoclasit  als  ein  Gemenge  von  Quarz ,  Calcit, 
Apatit  und  anderen,  imbekannten  Mineralien  in  wechselndem  Verhältnisse  ange- 
sehen werden  muss,  welches  die  Form  des  Skapolith  besitzt  und  aus  diesem  durch 
Zersetzung  entstanden  ist. 

3^  Monazit.  Analvsirt  wurde  ein  Monazit  von  Villeneuve  Mica  niine,  Ot- 
tawa  County,  Quebec.  Farbe  röthlich-braun,  undeutliche  Spaltbarkeit  und 
schwacher  Wachsglanz.  Das  .spec.  Gew.  der  reinsten  Spaltungsstückchen  wurde 
zu  5,233  gefunden.    Die  Analyse  ergab  folgende  Werthe : 


H20 

0,78 

SI02 

0,91 

Th  Oo 

12,60 

P2O-. 

26,86 

Fe^O, 

1,07 

Co.,  0, 

24,80 

{La,  Di). 

lO, 

26.41 

(r,Ar)., 

0, 

4,76 

MqO 

0,0  4 

CaO 

1,54 

99,77 


Uef. :   E.  S.  D  a  na. 


12.  W.  £•  Hidden  und  J.  B.  Mackintosh  [in  New  York;  :  Beschreibung 
einiger  Yttrium-  und  Thor-Mineralien  Ton  Llauo  County,  Texas  (Americ. 
Journ.  Sc.  88,  47  4 — 486,  December  1889).  Die  Lage  des  Fundortes,  welcher 
eine  grosse  Menge  Gadolinit  und  verwandter  Mineralien  geliefert  hat,  ist  etwa 
fünf  Meilen  südlich  von  BlulTton  in  Llano  Co.,  Texas,  am  Westufer  des  Colo- 
rado-River. Die  gesammte  Umgegend,  auf  viele  Meilen,  ist  archaisch  (mit  gele- 
gentlichen Kuppen  von  Kalkstein),  und  das  herrschende  Gestein  Granit  von 
mannigfach  wechselnder  Farbe  und  Textur.  Sehr  häutig  ist  ein  tiefrother 
Granit  von  grobem  Gefüge  und  in  ihm  zahlreiche  und  ausgedehnte ,  bis  zu 
Tage  sich  erstreckende  Quarzadern.  In  diesen  letzteren  nun  wurden  die 
Yttrium-Mineralien  angetrolfen.  Die  Ilauptfundstelle  ist  eine  hügelfürmige  Er- 
hebung von  100X150  Fuss  Grundfläche,  steil  aus  dem  umgebenden  Granit 
hervorragend  und  27  Fuss  über  der  Flussterrasse  gelegen.  Sie  besteht  aus 
ungeheueren   Blöcken    und   Massen  von  Quarz  und    röthlichem  Feldspalh,    und 
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ist  von  allen  Seiten  angebrochen  und  aufgegraben.  Jeder  neue  Anbruch  hat  auch 
mehr  oder  weniger  von  den  Yttrium-Mineralien  geliefert,  und  wurden  folgende 
Species  gefunden  und  erkannt :  Quarz,  Hyalit,  Orthoklas,  Albit,  Biotit,  Muscovit, 
Magnetit^  Martit,  Gadolinit  (mehrere  Varietäten  in  Folge  von  Zersetzung] ,  Fergu- 
sonit  3  Varietäten,  wasserhaltig),  Allanit,  Molybdänit,  Molybdit,  Cyrtolith 
(mehrere  Varietäten),  Fluorit,  Gummit  (2  Varietäten),  ein  Carbonat  seltener  Erden 
(Tengerit?),  ein  Thorium-Yttrium-Blei-Uranat,  ein  wasserhaltiges  Thoro-Silicat, 
ein  Vttrium-Thorium- Silicat  und  einige  andere,  noch  nicht  sicher  bestimmte 
Species.  Hiervon  wurden  die  folgenden  wichtigeren  Species  specieller  untersucht. 

\]  Gadolinit.  Die  Farbe  des  unzersetzten  Minerals  ist  schwarz,  in  dün- 
nen Splittern  mit  dunkel  bouteillengrüner  Farbe  durchscheinend,  das  feine  Pul- 
ver ist  grünlich-grau.  Bruch  muschelig  bis  splitterig.  Spec.  Gew.  4,204  bis  4,254, 
wie  Genth  bestimmte  (s.  S.  86  .    Eakins  fand  4,239  und  die  Verf.  4,306. 

Der  meiste  Gadolinit  ist  zersetzt  und  in  ein  bräunlich-rothes,  wachsglän- 
zendes  Mineral  umgewandelt ;  vielfach  ist  die  Umwandlung  durch  die  ganze  Masse 
hindurch  fortgeschritten,  während  bei  manchen  Stücken  auch  nur  die  Ober- 
flache davon  betrotren  worden  ist.  Eine  weitere  Umwandlung  führt  zu  einer 
gelblich-braunen,  erdigen  (okerigen)  Substanz,  welche  beim  Trocknen  an  freier 
Luft  ein  sehr  helles  Pulver  liefert.  Die  mittlere  Grösse  dieser  Gadolinitmassen 
beträgt  ungefähr  ein  halbes  Pfund,  während  die  eingewachsenen  Krystalle  nur 
^ — ^  Zoll  messen  und  andererseits  derbe  Massen  Öfters  ein  Gewicht  von  5,  \0 
und  I-)  Pfund  besitzen.  Eine  Verwachsung  zweier  Krystalle  wog  42  Pfund  und 
war  beinahe  frei  von  Gesteinsart.  Eine  andere  sehr  grosse,  spitz  zulaufende 
Blasse,  in  der  Wirklichkeit  ein  Krystall,  wog  reichlich  60  Pfund.  Alle  Krystalle 
sind  in  der  Richtung  der  Verticalaxe  verlängert  und  am  Ende  zugeschärft  von 
Pyramiden,  ohne  Basis.  Die  festgestellten  Formen  sind:  {HO},  {<H},  (Th}, 
{221},  {012}.    Bezüglich  der  Analysen  dieses  Gadolinits  s.  Genth  (S.  86). 

2^  Yttrialith,  ein  neues  Thorium- Yttrium -Silicat.  Das  Yttri- 
aiith  genannte  Mineral  wurde  entdeckt  in  Vergesellschaftung  mit  Gadolinit,  öfters 
auch  aufgewachsen  auf  letzteren ,  und  \vurde  wegen  seiner  charakteristischen 
orangegelben,  zersetzten  Oberfläche  (jene  des  daran  grenzenden  Gadolinit  ist  im- 
veränderlich  von  dunkelziegelrother  Farbe)  fortgesetzt  für  »grünen  Gadolinit« 
angesehen,  mit  weichem  Localnamen  es  auch  bezeichnet  wurde.  Von  diesen 
gelben  Massen  wog  eine  über  10  Pfund.  Krystalle  wurden  nicht  aufgefunden. 
Auf  Bruchflächen  ist  die  Farbe  olivengrün,  Spaltbarkeit  wurde  nicht  wahrge- 
nommen. Das  spec.  Gewicht  beträgt  4,575;  Härte  5 — 5,5.  Es  ist  leicht  löslich 
in  Salzsäure.  Beim  Erhitzen  über  dem  Bunsenbrenner  decrepitirt  es  heftig  und 
zerfällt  zu  Pulver.  Nach  dem  Glühen  über  dem  Gebläse  wird  es  tabaksbraun,  un- 
schmelzbar und  unlöslich.  Die  Merkmale  dienen  zugleich,  um  ihn  von  dem  Gado- 
linit zu  unterscheiden,  welcher  ein  spec.  Gewicht  von  4,2  —  4,3  besitzt  (Variet. 
von  Texas]  und  beim  Erhitzen  lebhaft  aufglimmt  und  in  scharfkantige  Fragmente 
zerfällt.  Die  Analyse  ergab  mehrere  Fractionen  der  Yttererden  (.4,  Ä,  C,  /)), 
welche  durch  successive  Präcipitation  mit  Natriumphosphat  getrennt  worden 
waren.  Von  jeder  Fraction  wurde  das  Atomgewicht  bestiumit.  welches  eine  suc- 
cessive Zunahme  erkennen  lässt.  Die  Fraction  wurde  unterbrochen  nach  der 
vierten  Separation,  als  die  Menge  des  Materials  sehr  gering  geworden  war ;  jedoch 
zeigte  das  Atomgewicht,  dass  das  Lanthan  und  Didyni  noch  gemischt  sind  mit 
einer  Erde  von  höherem  Atomgewicht.    Die  erhaltenen  Kesultate  sind  : 


90 


Auszüge. 


SI02 

29, n 

^60 

0,854 

0,383 

ThO, 

42,00 

9,108 

MnO 

0,77 

^084 

FeO 

2,89 

4,0U 

CaO 

0,60 

1,07< 

AhO'^ 

0,55 

1,617 

Ce^O^ 

1,86 

1,722 

Atomgewicht. 

1 

(Ä)  F2O3 

22,67  — 

MO, 

3 

25,320 

(B)  FjOa 

5,30  — 

If0,53 

5,910 

(0 1^203 

4,50  — 

H4, 

9 

4,860 

(D)  y^Oa 

U,03  — 

UO, 

0 

14,616 

(LaDi)iO:^,  etc. 

2,94  — 

162 

.0 

2,370 

vo, 

0,83 

0,843j 

Glühvcrlust 

0,79 

99,754 

Sauerstoffverbältniss : 
97,234  =  4 


72,918  =  3 


Gesammt-Yttererden  =  46, 5ü  «^/o  .      Erbiumspectrum  deutlich. 

Betrachtet  man  den  Glühverlust  als  unwesentlich,  so  wird  das  Sauerstoff- 
verhältniss  der  gesammten  Basen  zur  Kieselsäure  genau  gleich  3:4,  was  auf  die 
Formel  R^  ^3  •  2St02  führt,  in  welcher  Ä2  Ö3  ersetzt  sein  kann  durch  die  äquivalente 
Menge  an  /?0,  RO^  oder  /JO3.  Ein  einfaches  Verhältniss  zwischen  den  Sesqui- 
oxyden  und  den  anderen  Basen  ist  nicht  vorhanden.  Das  Mineral  weicht  alsovom 
Gadolinit  ab,  indem  es  doppelt  soviel  Kieselsäure  und  ferner  kein  Beryllium 
enthäh.  Auch  in  anderen  Beziehungen  zeigen  die  Analysen  wichtige  Ditrerenzen. 
Der  Name  Yttrialith  wurde  dem  Mineral  gegeben  mit  Bezug  auf  den  wichtigsten 
Bcstandtheil  derselben. 

3)  Thoro-Gummit,  ein  gewässertes  U  ranium-T  horosili  cat. 
Das  Mineral  ist  innig  vergesellschaftet  mit  Fergusonit  und  Cyrtolith  und  wurden 
von  demselben  Stücke  bis  zu  drei  Unzen  Gewicht  aufgefunden;  doch  Ündel  es 
sich  hauptsächlich  nur  in  sehr  kleinen  Stückchen.  Es  ist  von  dunkel  gelbbrauner 
Farbe,  hat  eine  grössere  Härte  als  der  Gummil,  4  —  4,5,  und  ist  gewöhnlich  nur 
derb,  obwohl  auch  einige  wohlbegrenzte,  zirkonähnliche  Krystalle  aufgefunden 
worden  sind,  deren  Winkel  denjenigen  des  Zirkons  nahe  stehen.  Es  besitzt  eine 
charakteristische  Farbe  und  wird  nach  dem  Glühen  matt  grünlich,  wodurch  es  sich 
vom  Freyalilh,  Eukrasit  und  Thorit  unterscheidet,  welche  Species  ihm  sonst  in 
einigen  Beziehungen  gleichen.  Sein  spec.  Gewicht  schwankt  zwischen  4,43  und 
4,54.    Leicht  löslich  in  Salpetersäure.    Chemische  Zusammensetzung: 
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Si02 

13,085 

UO, 

22,43 

Th02 

41,44 

AkO^ 

0,965 

Fe^Oj, 

0,845 

[€eY)20^,  etc 

5.  6,69   ^ 

PbO 

2,16 

CaO 

0,41 

H2O 

7,88 

PiOs 

1,19 

Feuchtigkeit 

m 

1,23 

Saucrstoffverbaitniss : 
43,62  =  2,000 
23,37  =  1,071 


31,22 
2,83 
1,59 
6,30 
0,97 
0,73 


'  43,64  =  2,001 


43,78  =  2,008 


98,325 

Betrachtet  man  den  Phosphor  als  unwesentlich  und  verbunden  mit  dem  ge- 
ringen üeberschuss  des  von  der  Formel  geforderten  Uraniums,  so  erhalten  wir. 
mit  den  unbestimmten  und  verlorenen  Bestandtheilen,  das  VerhUltniss  UO^  :  S/O2  : 
Tk02  '  ^2^  =  ^  :  2  :  2  :  2.  Das  Mineral  kann  demnach  betrachtet  werden  als 
eine  Mischung  von  3  Molekülen  Thorit  mit  1    Molekül  Uranoxyd ;  seine  Formel 

VI  VI 

kann  geschrieben  werden  L'0(j(rÄOS*]  3(0^)1 2  oder  in  der  gewöhnlichen  Weise 
6*03,  3rÄ02,  3Si02-6^Ö2.  Die  Thorerde  und  Kieselsäure  führen  zur  selben 
Beziehung  zum  Uranium  und  es  scheint  besser,  das  Mineral  als  ein  gewässertes 
Thorosilicat  von  Uranium  zu  betrachten,  als  ein  Uranosilicat  von  Thorium,  oder 
als  Doppelsilicat  von  Uranium  und  Thorium. 

4)  Nivenit,  ein  gewässertes  Thorium-Yttrium-Blei-Uranat. 
Das  Mineral  findet  sich  nur  spärlich  in  derber  Form,  innig  vergesellschaftet  mit 
Fergusonit  und  Thorogummit.  Sein  spec.  Gew.  ist  8^01,  Härte  5,5.  Es  ist 
äammetschwarz  und  im  gepulverten  Zustande  braunschwarz,  nach  dem  Glühen 
wird  es  blauschwarz.  Leicht  löslich  in  Salpetersäure  und  Schwefelsäure.  Die 
Analyse  ergab  folgende  Zusammensetzung: 

Sauei'StofTverbältniss : 
46,75  48,69  =  12,00 

19,89  14,621 

7,57  5,74 

II, 2i   Atomgewicht  124,2    11,34 
0,58  1,08 

10,16  4,55> 

2,54 

~99,93 

Die  gefundenen  Verhältnisse  führen  zu  der  allgemeinen  Formel  9R0  .  4  UO^ . 
'^^2^»  in  welcher  äO  ersetzt  sein  kann  durch  äquivalente  Mengen  Ä2Ö3  und 
^02.  Berechnet  man  das  Eisen  als  Oxydul  und  macht  eine  entsprechende  An- 
nahme in  der  Meni<e  des  Uraniumox\  ds ,  so  wird  das  Verhältniss  L'O^  :  RO  : 
H^0=  12  :  8,74  :  3,40. 

Das  Mineral  ist  verwandt  mit  dem  seltenen  Cleveit  und  BrÖggerit ;  die  Be- 
ziehung zu  denselben  ist  ersichtlich  aus  folgenden  Formeln : 

BrÖggerit  iRO .  10,^, 

Cleveit  6 WO  .  2  UO-^  .  3H2O, 

Nivenit  9R0.  iUO^  .  3^2^. 


etc. 


IO2 
Th02 

Fe20z 
PbO 

Glühverlust  H2O 
Unlöslich 


►37,33=     9,20 


U,11  =     3,48 
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Das  Mineral  wurde  benannt  nach  Herrn  William  Niven,  welcher  für  die 
Ausbeutung  dieser  Fundstelle  äusserst  thUtig  war. 

5j  Fergusonit.  Dieses  ehedem  seltene  Mineral  kommt  in  grossen  Quan- 
titäten an  dieser  neuen  Localität  vor.  Es  w^urden  von  demselben  über  70  kg  ge- 
funden, darunter  Massen  von  über  ein  Pfund  Gewicht.  Diese  Massen  repräsen- 
tiren  zum  Theil  unvollkommene  Krystalle  von  der  gewöhnlichen  Form.  Die  un- 
mittelbar damit  vergesellschafteten  Mineralien  sind  Cyrtolith  und  Thorogummit, 
ferner  Magnetit ;  zuweilen  findet  man  ihn  auch  umschlossen  von  Gadolinit  oder 
für  sich  allein  auftretend  in  einer  aus  Orthoklas  und  Quarz  bestehenden  Matrix. 
Die  beiden  aufgefundenen  Varietäten  sind : 

A.  Fergusonit,  einfach -gewässert  er.  Spec.  Gew.  5,67;  Härte  6 
bis  6,5.  Strich  und  Pulver  malt  braun.  Unschmelzbar,  beim  Erhitzen  blass 
olivengrün  werdend  und  plötzlich  durch  die  ganze  Masse  erglimmend. 

Die  Krystalle  zeigen  Öfters  an  der  Oberfläche  oder  an  einzelnen  Stellen  eine 
Umwandlung  in  die  nachfolgend  beschriebene  dreifach-gewässerte  Varietät.  Das 
feine  Pulver  des  Minerals  wird  von  verdünnter  Salzsäure  zersetzt  unter  Abschei- 
dung von  Niobsäure.    Die  Analyse  ergab  folgende  Zusammensetzung : 

Sauerstoffverhältniss : 


1,59 


Nb^O, 

46,27 

8( 

UO, 

4,54 

\ 

Th02 

3,38 

2,56 

AkO:, 

0,09 

0,27 

Fc^O, 

0,98 

Atomgewichte 

1,83 

{A)  1 2O3 

23,9;i 

110,55 

26,70 

(H\  Y2O, 

18,38 

113.3 

20,07 

5: 

PhO 

1,43 

0,6i 

ZnO 

0 , 2  4 

0,30 

CaO 

0.10 

0,18 

Mff  0 

0,0  4 

0,10 

Gliiliver 

ust  H2O 

1,98 

11,00 

tlO^'C. 

H2O 

0,04 

U 

F 

0,0! 
99,33 

Atoinverlijiltniss 

4.79 

Verlust  0 

—  F 

0.38 

9 


98,90 

Betrachtet  man  UO^  verbunden  mit  einer  Portion  der  Basen  im  Verhältniss 
BiO^  .  rO;j,  so  erhält  man  für  das  SauerstotlVcrhaltniss  der  anderen  Bestandtheile, 
Fluor  als  OH  vertretend  angenommen: 

MoO:,  :  H2O3  :  {f)=  ^^''^^  •  ^^'^^  •  ^^'^   ^^^^   ^'^"^  '  ^  '  0,928. 

Dies  führt  zu  der  Formel  .YfeoO- . /?2Ö'.  •  ^^2^  oder,  wenn  die  Basen  als  7^0 
berechnet  werden,  ll^Xb^O-  [OH .F]^. 

B.  Fergusonit,  dreifach-gewässerter.  Spec.  Gew.  4,36  bis 
4,48.  Härte  über  5.  Farbe  tief  braun,  beinahe  schwarz,  an  dünnen  Kanten 
{gelbbraun  durchscheinend.  Strich  und  Pulver  grünlich-grau.  Beim  Erhitzen 
licht  braun  werdend,  aber  weder  erglimmend  noch  decripitirend  wie  Fergusonit. 
Wird  durch  Salzsäure  zersetzt  unter  Abscheidung  von  Niobsäure.     Zusammen- 
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SauerstofTverh&ltniss 

A>20-, 

42, lO 

79,95 

UO^ 

3,t4 

3,24 

V  Öo 

3.93 

2,90 

ThÖ2 

0,83 

0,62 

AhO; 

0,85 

2,49 

Fe^O, 

3,  /o 

Atoragewicht 

7,03 

51,08 

F0O3,  etc. 

3«, 36 

=  12! 

,77 

32,28 

PbO 

1,94 

0,87 

CaO 

2,74 

4,89 

Glühverlust  H^O 

7,57 

42,05 

HOOC.  H2O 

0,62 

( 

•  44,69 

F 

0,502 

Atoinverhültuiss  2,64 

m 

400,002 

Verlust  0  — 

F 

0,206 

99,796 

Gombinirt  man  wie  zuvor  das  UO^  mit  Basen  zu  H^^i  .  IJOj^y  so  wird  das 
SauerstofTverhältniss  des  übrigen  Theiles 

A'djOj  :  RiOz  :  (  p\  =  79,95  :  47,84  :  44,69   oder  5  :  2,992  :  2,795. 

Dies  ergiebt  die  Formel  Xb-^O^  .  1^20-^  .  3^2^  oder,  die  Basen  als  RO  genom- 
men, B'iNb20^{0H .  FjQ.  Vergleicht  man  die  Eigenschaften  der  beiden  oben 
beschriebenen  Mineralien  mit  dem  typischen  Fergusonil ,  so  bemerkt  man  eine 
Abstufung  von  einem  Extrem  zum  anderen: 

Spec.  Gew. :  Härte :        Beim  Erhitzen : 

7?3iVÖ2Ö8  5,838  (?) 


Fergusonit 

Monohydro-Fergusonit    ÄjA^ftiO?  (0^)2     5,67  6,5 

Trihydro-Fergusonit        R^Nb20r^(0ffiQ     4,36—4,48       5,0 


Blass  olivengrün, 
decrepitirend. 

Hellbraun,  nicht 
decrepitirend. 


Bezüglich  der  anderen  an  dieser  Localität  sich  tindenden  Mineralien  ist  noch 
bemerkt:  Allanit  ist  nur  ziemlich  spärlich  vorhanden,  in  derben,  nierigen 
Massen.  Farbe  schwarz,  spec.  Gew.  3,488.  —  Molybdänit,  grosse  Blätter 
und  hexagonale  Tafeln,  aber  nicht  reichlich.  —  Molybdit  zusammen  mit  vo- 
rigem; Farbe  weiss  oder  grünlichweiss,  spec.  Gew.  4,004.  —  Cyrtolith, 
sehr  reichlich ,  sowohl  derb  als  krystallisirt  in  tetragonalen  Formen  mit  dem 
spec.  Gew.  3,652.  Die  Verf.  hegen  die  Absicht,  ihn  später  ausführlicher  zu 
beschreiben.  —  Fluorit  von  purpurner  Farbe  in  Massen  bis  zu  50  Pfund.  — 
(lummit,  spärlich.  Ferner  noch  ein  Carbonat,  welches  die  Verf.  für  Tengerit 
halten  ;  in  weissen,  radialen  Incnistationen  oder  sehr  selten  deutlichen  Krystallen 
in  Gesellschaft  von  Gadolinit  und  Yttrialith. 

Ref. :   E.  F.   Dana. 


18.  Q.  Flink  (in  Stockholm) :  Mineralogrische  Notizen«  Neue  Serie  \ — 2 
und  3 — 4  (Öfversigt  af  Sv.  Vet.-Akad.  Förh.  t888,  571—578  und  1889,  5 
bis  13).  1)  Rhodotilit  von  Pajsberg.  Zusammen  mit  Rhodonit,  Granat  etc. 
kommt  in  der  Harstigsgrube  bei  Pajsberg  ein  rosarothes,  strahU^es  ^vw^t^V  n^\  ^ 
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welches  Verf.  für  neu  hielt  uQd  mit  dem  Namen  Rhodotilit  belegte.  Das  Mineral 
löst  sich  ungeglüht  leicht  in  Säuren  und  gibt  beim  Erhitzen  Wasser  ab  unter 
Braunfärbung  infolge  SauerstofTauf nähme.  Die  mit  mikroskopisch  geprüftem 
Materiale  ausgeführte  Analyse  ergab  die  Formel : 

2[(J/n,  Ca)Si0.s]  +  ^jO . 

Gefunden :  Berechnet : 

SiO-i  43,67  44,0t 

MnO  37,04  37,77 

FeO             t,tt  <,t3 

MgO            0,t5  0J5 

CaO            9,38  9,56 

PbO             0,77  0,79 

H2O             7J7  6,59 

99,29  t00,00 

Die  Anwesenheit  des  Bleies  rührt  nicht  von  fremden  Interpositionen  her, 
sondern  gehört  dem  Minerale  selbst  an.  Die  Bestimmung  des  Wassers  wurde 
direct  ausgeführt. 

Optisch  verhält  sich  das  Mineral  asymmetrisch.  Im  Dünnschliffe  ist  es  farblos, 
makroskopisch  rosaroth  bis  hell  fleischfarbig  mit  lebhaftem  Seidenglanz.  Spec. 
Gew.  3,0295,  Härte  4—5. 

Der  Rhodotilit  gehört  nach  dem  Verf.  der  jüngsten  Generation  der  Mineralien 
der  Harstigsgrube  an  (vgl.  hierüber  d.  Z.  17,  259)  ;  er  füllt  Zwischenräume 
zwischen  Kalkspathkrystallen  aus,  ist  aber  selbst  nie  in  ausgebildeten  Krystallen 
gefunden  worden. 

Unmittelbar  nachdem  dieser  Aufsatz  gedruckt  worden  war,  erhielt  Verf. 
Kenntniss  von  der  Publication  von  A.  Schneider  über  das  neue  Mineral  I n e  s i t 
von  Dillenburg  [d.  Z.  17,  298),  aus  welcher  als  höchst  wahrscheinlich  hervor- 
geht, dass  der  Rhodolilit  mit  dem  Inesit  identisch  ist.  In  einem  »Nachtrag  zum 
Rhodotilit«  in  dem  zweiten  der  oben  angeführten  Aufsätze  nimmt  Verf.  deshalb  den 
Namen  Rhodotilit  zurück,  behauptet  aber,  dass  die  aus  seiner  Analyse  hervor- 
gehende Zusammensetzung  die  richtige  ist,  da  er  ein  vollkommen  reines  Analysen- 
material gehabt  hat,  während  dies  bei  dem  Inesit  nicht  der  Fall  war. 

II am b er g  hebt  in  einer  Fussnote  der  unten  refcrirten  Abhandlung  3Iin. 
Stud.  2  hervor,  dass  die  Eigenschaften  des  Inesit  und  Rhodotilit  eine  gewisse 
üebereinstimraung  mit  einem  Minerale  zeigen,  welches  schon  <884  von  Des 
Cloizeaux  erwähnt  wurde  (d.  Z.  11,  207).  Dies  Mineral  wurde  für  Mangano- 
calcit  von  Schemnitz  ausgegeben ,  erwies  sich  aber  als  ein  wasserhaltiges 
Manganoxydulsilicat.  Die  physikalischen  Daten ,  welche  Des  Cloizeaux  für 
dies  Mineral  fand,  stimmen  überraschend  gut  mit  denjenigen  des  Inesits  und 
Rhodotilits,  und  die  Abweichungen  in  der  chemischen  Zusammensetzung  lassen 
sich  durch  den  Umstand  erklären,  dass  das  analysirle  Material  thatsächlich  durch 
Carbonate  und  andere  Substanzen  stark  verunreinigt  war. 

2)  Ilelioph  yllit  von  Paj  sberg.  Im  Jahre  1877  beschrieb  A.  E.  Nor- 
denskiöld  (Ausz.  d.  Z.  2,  306)  unter  dem  Namen  Hkdemil  ein  Mineral  aus 
den  Längbansgruben  mit  der  Zusammensetzung  Pbr^As^Of^  +  2  PbCli,  welches  er 
optisch  einaxig  fand,  und  als  tetragonal  ansah.  In  derselben  Mitlheilung  wurde 
auch  ein  zweites,  äusserlich  dem  Ekdemit  sehr  ähnliches  und  aus  denselben 
Stoffen  bestehendes  Minoral  erwähnt,  das  aber  nicht  tetragonal,  sondern  rhom- 
bisc)]  Arv^faJJisirte,  wegen  Mangel  an  Material  aber  nicht  näher  untersucht  werden 
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konnte.  —  An  Stufen  des  oben  beschriebenen  Inesits  hat  nun  Verf.  dies  Mineral 
wiedergefunden  und  einer  näheren  Untersuchung  unterworfen.  Da  nach  ihm  so- 
wohl die  chemische  Formel,  als  auch  die  krystallographischen  und  optischen 
Eigenschaften  dieses  Minerales  sich  von  denjenigen  des  Ekdemit  wesentlich  unter- 
scheiden, so  schlägt  Verf.  für  dies  Mineral  den  Namen  Heliophyllit  vor. 

Aus  der  Analyse  leitet  Verf.  folgende  Formel  her : 

Pb^As20^  +  tPbCl^. 


Gefunden : 

Bcrechnel  1 : 

Bcrechnel  2 

PbO 

80,70 

81,28 

83,54 

MnOy  FeO 

0,5i 

MO^ 

\  1.69 

12,03 

10,59 

a 

8,00 
100.93 

8,63 

7,58 

0 

4,80 

99, t3 

Unter  »Berechnet  t«  sind  die  nach  der  Formel  des  Heliophyllits.  unter  »Be- 
rechnet 2tf  die  nach  der  Formel  desEkdcmits  berechneten  Werthe  aufgenommen. 
Die  gefundenen  Werthe  liegen  zum  Theil  zwischen  den  beiden  Formeln,  und  es 
wäre  deshalb  nicht  r'athlich,  die  beiden  Mineralien  von  einander  zu  trennen,  falls 
die  optische  Untersuchung  nicht  dies  noth wendig  machte. 

Der  Heliophyllit  spaltet  sehr  gut  nach  einer  Fläche.  Legt  man  ein  solches 
Spaltblättchen  unter  das  Polarisationsmikroskop,  so  tritt  eine  spitze  Bisectrix  mit 
einem  völlig  symmetrischen,  zweiaxigen  Axenbilde  senkrecht  aus.  Das  Axenbild 
zeigt  einen  recht  bedeutenden  Axenwinkcl,  sowie  eine  starke  Dispersion  der 
Axen,  wobei  ß  ]>  r.  —  Die  Doppelbrechung  des  Heliophyllit  ist  sehr  stark,  ein 
Pleochroismus  nicht  wahrnehmbar.  —  Makroskopisch  besitzt  das  Mineral  eine 
schwefelgelbe  Farbe;  auf  dem  Blätterdurchgange  zeigt  es  Diamantglanz,  sonst 
Glasglanz.    Spec.  Gew.  6,886;  Härte  =  2. 

Da  der  Heliophyllit  höchstwahrscheinlich  mit  dem  von  NordenskiÖld  er- 
wähnten rhombischen  Minerale  identisch  ist,  t heilt  Verf.  hier  die  an  diesem  aus- 
Husgeführten  krystallographischen  Messungen  mit.  NordenskiÖld  maass  an 
mehreren  Krystallen,  angeblich  von  der  Combination  (OO*}  {Hl},  die  Winkel: 

(m;:;00t)   =  65Ö24'  (Mitteli 

[\\i]:{ili)   =  78    32 

W.  C.  Brögger  hat  ebenfalls  einen  Krystall  dieses  Minerales  untersucht 
und  dem  Verf.  die  Besultate  mitgetheilt.  Er  fand  an  dem  tafelförmigen  Kry- 
^ti'illchen  die  von  NordenskiÖld  angegebenen  Formen,  doch  war  die  Tafel  dia- 
gonal durch  eine  Zwillingsgrenze  getheilt  und  die  Auslöschungsrichtungen  den 
etwa  rechtwinkligen  Kanten  der  Tafel  parallel.  Man  muss  daher  die  oben  er- 
wähnten Formen  als  eine  Combination  von  {OOt}  und  (Ott)  in  Zwillingen  —  viel- 
leicht Vierlingen  —  nach  (t  \0)  betrachten.  —  Brögger's  Messungen  gaben  für 

(OH)   :  (OH)  =  48»  48'. 

Aus  diesen  Beobachtungen  berechnet  sich  das  Axenverhältniss : 

a:b  :c  =  0,96662  :  \  :  2,2045. 

[VergL  das  Referat  Nr.  4  5   über  Hamberg:  »Mineralogische  Studiea  6 <j^^ 
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(S.  34],  wo  es  sehr  wahrscheinlich  gemacht  wird,  dass  Ekdemit  uod  Heliophyllit 
identisch  sind.] 

3)  Ochrolith  von  Pajsberg.  Dies  iMineral  enthält  nach  der  qualitativen 
Untersuchung  nur  antimonige  Säure»  Chlor ^  Blei  und  Spuren  von  Eisenoxydul; 
eine  mit  0,<9Hg  ausgeführte  quantitative  Analyse  zeigte  nach  Abzug  von  5% 
Kalkspath  die  Formel : 

PbO     =  76,52  76,98 

Sb2  03=  n,  59  (Verlust)     \  6,80 
Cl         =     7,72  8,05 


101,83 
0  entspr.  Cl  1,83 


<00,00 


Der  Ochrolith  wäre  also  mit  dem  Heliophyllit  völlig  analog  zusammengesetzt 
und  unterschiede  sich  von  ihm  nur  dadurch,  dass  die  arsenige  Säure,  welche  sich 
im  Heliophyllit  findet,  im  Ochrolith  durch  antimonige  Säure  ersetzt  sei.  Diese 
wahrscheinliche  Annahme  findet  sich  durch  die  krystallographische  Untersuchung 
bestätigt,  welche  zeigt,  dass  beide  Mineralien  isomorph  sind,  indem  der  Ochro- 
lith rhombisch  krystallisirt  mit  dem  Axenverhältnisse  a  :  b  :  0  =  0,90502  : 
\  :  2, 0138. 

Die  auftretenden  Formen  sind:   {OOl},  {\0\},  {Olt}. 

Gemessen:  Berechnet: 

(<00:(^0T)  =  48<>24'  — 

^0lO:(0n)  =  52    .49  — 

^lOli.fOOl)  =  65    43  65^48' 

i;OH):(00<)  =     —  63    35| 

(I0lj:{0n)  =  78    52  79   30 

Der  Ochrolith  ist  bis  jetzt  nur  krystallisirt  gefunden  worden.  Die  Kry.stalle 
sind  sehr  klein,  höchstens  ein  paar  Millimeter  gross,  nach  der  Basis  dick  tafel- 
förmig' !S.  beistehende  Figur),  häufig  nach  der 
Makroaxe  ausgezogen  und  mit  den  Kanten  des 
Makrodomas  aufgewachsen.  Mehrere  Individuen 
sind  gewöhnlich  derart  zusammengewachsen, 
dass  sie  der  Makroaxe  parallel ,  aber  um  die- 
selbe etwas  gegen  einander  gedreht  sind;  da- 
durch erscheint  die  Basis  nach  dieser  Axe  hin 
etwas  flach  rinnenförmig  vertieft,  und  die  Flächen  der  Makrodomen  zeigen  sich 
convex  gebogen.  —  Zwillinge,  wie  Brögger  beim  Heliophyllit  beobachtet  hatte, 
kommen  hier  nicht  vor. 

Die  Farbe  des  Ochrolith  ist  rein  schwefelgelb  —  daher  der  Name  —  zu- 
weilen mit  einem  Strich  ins  Graue.  Die  Kryslalle  sind  nur  schwach  kanten- 
durchscheinend,  besitzen  aber  einen  lebhaften  Diamantglanz.  In  Dünnschliffen 
zeigt  sich  das  Mineral  ziemlich  erdig,  nur  mit  sehr  kleinen,  noch  doppeltbrechen- 
den Partien,  welche  parallel  der  pinakoidalen  Begrenzung  auslöschen,  die  Fest- 
stellung der  optischen  Orienlirung  jedoch  nicht  erlauben. 

Der  Ochrolith  konmit  sehr  selten  in  der  llarstigsgrube  bei  Pajsberg  vor, 
and  zwar  in  Drusenräumen  zusammen  mit  Baryt,  Mimetesil,  Eisenglanz  u.  a. 
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f)  Cerussil  von  Pajsberg.  Ceriiäsit  ist  von  Pajsberg  Dur  io  derben 
Massen  bekannt,  krjslallisirt  dagegen  von  schwedischen  Fuadorien  bisher  nicht 
beschrieben.  Verf.  hat  dies  Mineral  in  der  Harsligsgrube  in  gut  ausgebildelen 
kleinen  Krystallen  gefunden. 

Die  Krystalle  sind  nur  ein  paar  Hillimeter  gross,  aber  recht  llächenreich, 
sowie  sehr  vollkommen  und  glänzend.  Sie  sind  farblos  »nd  durchsichtig.  Zwil- 
ÜDfe  wurden  nicht  beobachtet.  Dem  Habi- 
tus nach  sind  sie,  wie  beistehende  Figur  zeigt, 
etwas  nach  der  Brachyaxe  ausgezogen,  sonst 
aber  pyramidal.  Die  Verticalzone  ist  sehr 
untergeordnet  und  enthalt  an^iser  dem  Grund- 
prisma nur  das  Brachypinakoid ;  dagegen 
isl  die  Zone  der  Brachyaxe  sehr  llächen- 
reich ,  indem  fünf  Brachydomen  zugegen 
sind.  Von  diesen  ist  das  raittlere{OH}  sehr 
schmal,  die  vier  übrigen  aber  sind  breit  und 
gtut  ausgebildet.  Von  den  Pyramiden  der 
llaupireibe  ist  die  mitllerc  {]  I  *}  sehr  üchmal,  die  beiden  übrigen  dagegen  rtoss 
und  schon.  Die  beobachteten  FoVraen  sind:  {o<0},  (l  lO},  (m  (},  {<  li),  {113}, 
{031},  {Oai),  {OH},   {023},  {012}  und  {ISI}. 

Nachfolgende  Winkellabelle  enthalt  die  gemessenen  Winkelwertbe,  mit  den 
aus  dem  v.  Kokscha  row'schen  Axcnverbällnisse  (0,6102  :  I  :  0,7!3ij  berech- 
neten zusammengestellt. 


Gemessen : 

Berechnet: 

;mO]:(010] 

= 

58«  35' 

380  37' 

{03I):[OIO) 

= 

!5 

!3 

S5     9 

(081):  (010) 

= 

3i 

52 

34   39-^ 

OlO:(OIO) 

= 

54 

1 

53   48 

;013):(0I0) 

^ 

Gi 

IS 

64    t5 

(0IS):10I01 

= 

69 

34 

70     7 

(0T2]:(0I0} 

= 

109 

12 

109   83 

1HI):(H0) 

=: 

35 

i7 

35   46 

(Hi;:(MTl 

= 

11 

31 

71    31 

::H2):[lli) 

= 

109 

45 

MO  28 

(t13):[H3) 

= 

130 

14 

130    19 

iH3):(ll3) 

= 

35 

10 

25    16 

fH3);;010) 

^ 

77 

4ä 

77   it 

:HI):(H1) 

= 

SO 

37 

50      0 

(IM):  010] 

= 

65 

10 

65     0 

f  U 1 ) :  (0 1 0) 

= 

47 

19 

46  59 

Der  Cerussit  ist  gegenwärtig  in  der  Harsligsgrube  nicht  gerade  seilen,  die 
Krysialle  sind  aber  gewöhnlich  sehr  klein.  Sie  kommen  in  Hohlräumen  auf  ver- 
»hicdener  Unterlage,  wie  Khodonit,  Baryt,  Kalkspalh,  umgewandeltem  Hello - 
phyllit  etc.  aufgewachsen  vor ;  auch  sind  sie  auf  Krystallen  von  gediegenem 
Blei  sitzend  gefunden  worden.  Sie  müssen  deshalb  den  am  spätesten  gebildeten 
Mineralien  der  Grube  angehören. 

Bef.:  H.  Backström. 


98  Auszüge. 

14.  Walfk*.  Petersson  (in  Stockholm) :  Natürliche  Lösangserscheinnngren  an 
BerjU  TOn  Mursinsk  (Bih.  t.  Sv.  Vet.-Akad.  Haodl.  Stockholm  \  889,  15, 11,  No.  I, 
S.  1-38.  Die  Arbeit  cothält  eine  ausführliche  Beschreibung  der  an  sechs  Beryll- 
kristallen,  wahrscheinlich  von  Mursinsk,  beobachteten  Aetzerscheinungen.  Die 
Krystalle,  welche  klar  und  durchsichtig  sowie  von  weingelber  Farbe  sind,  zeigen 
sich  nach  der  Verticalaxe  ausgezogen  und  an  dem  einen  Ende  abgebrochen.  Die 
auftretenden  Formen  sind  {\0^0}ooP  mit  gut  ausgebildeten  Flächen,  ohne  die 
beim  Ber^•ll  so  gewöhnliche  verticale  Streifung  und  mit  grossen,  wohl  entwickel- 
ten AetzGguren  von  länglich  rhombischer  Form  ;  [\  \I\}tPi  mit,  wie  gewöhnlich, 
sehr  verschieden  ausgebildeten  Flächen,  welche  von  kleinen  Aelzßguren  von  an- 
nähernd gleichseitig  rhombischer  Form  ziemlich  dicht  besetzt  sind :  ferner 
(lOT<}/*mit  den  verschiedenen  Flächen  ebenfalls  von  sehr  verschiedener  Grosse 
und  äusserst  reich  an  Aetzfiguren  von  triangulärer  Begrenzung ;  endlich  (0004}  OP 
im  Allgemeinen  ohne  deutliche  Spuren  einer  Einwirkung  des  Lösungsmittels,  bis- 
weilen jedoch  mit  solchen  ,  wenn  auch  sehr  geringen.  Ausser  durch  das  Vor- 
kommen von  Aetztiguren  zeigen  sämmtliche  Krystalle  durch  ihre  abgerundeten 
und  zerfressenen  Kanten  und  Ecken,  dass  sie  einer  recht  intensiven  Aetzung  aus- 
gesetzt gewesen  sind. 

Die  Aetzgrübchen  der  Prismenllächen  sind*  sehr  gut  ausgebildet  und  relativ 
gross,  häufig  0,5  mm,  sogar  bis  1,5  mm.  Die  äussere  Begrenzung  ist  immer  von 
rhombischer  Form  mit  der  Makrodiagonale  senkrecht  gegen  die  Verticalaxe  des 
Kry Stalles;  die  stumpfen  Winkel  sind  etwa  135^;  die  spitzen  werden  von  kurzen 
verlicalen  Seiten  abgeschnitten.  Diese  Aetzgrübchen  sind  oft  ziemlich  tief  und 
dann  von  pyramidaler  Form,  die  meisten  sind  jedoch  flach.  —  Die  tiefen  Aetz- 
grübchen werden  von  vier  Pyramidenflächen,  der  Zone  ooP:5P2  [(10T0):(1 121)] 

angehörig  und  also  von  der  allgemeinen  Form  mP^^^ ,  sowie  von  zwei  in  der 

Prismenzone  gelegenen  Flächen  begrenzt ;  bei  den  flachen  Aetztiguren  tritt  noch 
die  geätzte  Prismenfläche  selbst  herrschend  hinzu.  Die  Actzflachen  sind  in  der 
Kegel  nicht  einfach,  sondern  in  mehrere  Facetten  getheilt,  welche  am  häutigsten, 
aber  nicht  immer,  lautozonal  sind  und  deren  jede  bei  der  Messung  einen  guten 
Reflex  giebt.  Besonders  ist  dies  mit  den  unteren  Aelzpyramidenflächen  der  Fall. 
Die  oberen  sind  immer  grösser  und  auch  besser  ausgebildet.  —  Auch  die  Resul- 
tate der  goniometrischen  Bestimmungen  zeigen  eine  Verschiedenheit  zwischen 
den  oberen  und  den  unteren  Aetzpyramidcnflächen  in  einem  und  demselben 
Aetzgrübchen,  indem  der  Winkel  zu  der  Prismenfläche  bei  den  oberen  sich  um 
70 — schält:  bei  den  unteren  dagegen  um  14^.  Für  genauere  Auskunft  muss 
auf  die  ausführlichen  Winkeltabellen  des  Originals  hingewiesen  werden. 

Es  zeigt  sich  aber  auch  eine  Verschiedenheit  zwischen  Links  un<l  Rechts  in 
den  Aetzgrübchen,  sowohl  bei  den  Aetzpyramidcnflächen  als  besonders  bei  den 
Aetzprismenflächen  hervortretend.  Diese  Unterschiede  sind  jedoch  nicht  gross ;, 
so  war  z.  B.  der  Winkel  zwischen  der  Prismenfläche  und  der  einen  Aelzprismen- 
fläche  links  i^  13',  der  entsprechende  Winkel  rechts  dagegen  4^2';  sie  sind 
aber  nach  dem  Verf.  ziemlich  constanl  vorhanden. 

Die  Flächen  der  Deuteropyramide  (M2I}  sind  vom  Aetzmillel  stärker  als 
die  Prismenflächen  angegrillen  worden,  doch  nicht  mehr  als  dass  von  der  ur- 
sprünglichen Fläche  der  grösste  Theil  noch  zurückgeblieben  ist,  im  Gegensatz  zu 
dem,  was  bei  den  Flächen  der  Protopyramide  der  Fall  ist.  Etwaige  Verschie- 
denheilen belretVs  der  Widerstandsfähigkeit  dem  Aetzmitlel  gegenüber  bei  den 
verschiedenen  Flächen  derselben  Form  eines  Krvstalles  lindet  sich  hier  wie  bei 
f/en  anderen  Flächen  nicht. 
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Wie  auf  den  PrismenlVachen  kommen  auch  hier  theils  tiefe,  pyramidale, 
Iheils  flache  Aetzgrübchen  vor.  Die  tieferen  zeigen  rhombische  Begrenzung  mit 
einem  stumpfen  Winkel  von  etwa  99^.  Sie  werden  von  vier  Aetzpyramiden- 
llächen,  annähernd  in  der  Zone  iPt  :  P  [{\  t?t):(IOTO)],  begrenzt,  welche  immer 
sehr  krumm  sind  und  keine  goniometrischen  Messungen  erlauben,  sowie  von  einer 
mit  der  Deuteropyramideniläche  selbst  parallelen  Fläche  von  wechselnder  Grösse. 
Bei  den  flachen  Aetzgrübchen  treten  noch  zwei  der  Makrodiagonale  der  Aetz- 
grübchen  parallele  kleine  Flächen  hinzu,  wodurch  diese  Aetzgrübchen  sechs- 
seitige Umgrenzung  bekommen. 

Die  Flächen  der  Protopyramide  {toTl}  sind  mit  Aetzgrübchen  so  dicht  be- 
setzt, dass  von  der  ursprünglichen  Krystallfläche  nichts  mehr  zurückgeblieben 
ist.  Diese  Aetzgrübchen  sind  von  dreiseitiger  Form,  mit  ihren  Kanten  den  Combi- 
nationskanten  der  sie  tragenden  Pyramidentläche  gegen  die  beiden  nächstliegenden 
Protopyramidenflächen ,  sowie  gegen  die  Basis  parallel.  Ihre  innere  Begrenzung 
wird  von  drei  Seitenflächen  und  bisweilen  auch  von  einer  kleinen  Bodenfläche 
gebildet.  Die  Seitenflächen  sind  nie  einheitlich ,  sondern  in  Facetten  gelheilt, 
welche  sämmtlich  Vicinalilächen  zu  P  sind ;  die  äussersten  Grenzwerthe  ergeben 
die  Form  {20.riT.20}fjPf^. 

Auf  der  Basis  finden  sich  bisweilen  einzelne  deutliche  Aetzgrübchen  von 
völlig  symmetrischer  sechsseiliger  Form,  durch  sechs  spiegelnde  Protopyramiden- 
flächen gebildet,  welche  jedoch  nicht  bestimmt  werden  konnten.  Daneben  findet 
sich  eine  feine  Streifung,  welche  in  wirkliche  Aetzfurchen  übergehen  kann  und 
von  welchen  bisweilen  drei  verschiedene,  unter  60*^  sich  kreuzende,  mit  je  einer 
Symmetrieebene  parallele  Systeme  auftreten.  Diese  fasst  Verf.  als  zusammen- 
hängende Aetzgrübchen  auf. 

Die  Beryllkrystalle  werden  von  haarfeinen,  bandförmigen  Canälen  durch- 
zogen, welche  aus  mehreren  geradlinigen,  einander  unter  sehr  stumpfen  Winkeln 
schneidenden  Stücken  zusammengesetzt  werden.  Sie  enthalten  fast  immer  eine 
schwarze,  körnige  Substanz  in  verschiedener  Menge  und  münden  gewöhnlich  in 
irgend  einem  Aetzgrübchen  aus.  Diese  Canäle  betrachtet  Verf.  als  durch  die 
Aetzung  entstanden. 

Aus  dem  Angeführten  geht  hervor,  dass  zwischen  den  verschiedenen  Flächen 
derselben  Form  betreffs  der  Aetzung  keine  Ungleichheiten  sich  vorfinden:  sämmt- 
iiche  sind  in  demselben  Grade  von  dem  Aetzmitlel  angegrilTen  und  zeigen  keine 
Verschiedenheilen  in  dem  Aussehen  oder  der  Lage  der  Aetzfiguren.  Es  ist  auch 
nicht  möghch ,  an  den  einzelnen  Aetzgrübchen  der  Pyramiden  und  Basisflächen 
irgend  eine  Asymmetrie  nachzuweisen,  welche  auf  hemiedrische  oder  tetarto- 
edrische  Ausbildung  der  Krystalle  hindeuten  könnte,  weshalb  die  bei  den  Aetz- 
grübchen der  Prismenflächen  beobachtete  Verschiedenheit  zwischen  Links  und 
Hechts  nickt  darin  ihren  Grund  haben  könnte.  Diese  Ungleichheiten,  sowie  die- 
jenigen zwischen  Oben  und  Unten  bei  den  genannten  Aetzfiguren  hält  Verf.  des- 
halb mit  Becke*)  für  durch  Anomalien  im  Baue  der  Krystalle  entstanden. 

Die  erwähnten  Canäle  sollten  dabei  einen  wesentlichen  Einfluss  gehabt  haben. 
Sie  wären  als  Linien  im  Krystalle  aufzufassen,  längs  n\ eichen  er  local  besonders 
löslich  gewesen  sei.  Das  Aelzmiltel  findet  in  diesen  Canälen  einen  bequemen  An- 
grifTspunkt  und  erzeugt  um  die  Mündung  des  Canals  ein  Aetzgrübchen.  Da  jedoch 
die  Aetzung  vorzugsweise  dem  Canäle  folgt,  welcher  schief  links  oder  rechts  nach 
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unten  geht,  so  sollte  dabei  eine  Verrückung  der  natürlichen  Symmetrie  der  Aetz- 
figur  entstehen. 

Die  Aetzungserscheinungen  äussern  sich  auch  durch  eine  energische  Prä- 
rosion von  Kanten  und  Ecken  der  Krystalle.  So  bekommt  man  bei  Messungen  in 
der  Prismenzone  ein  fast  continuirliches  Band  von  Retlexen^  nur  mit  einzelnen 
deutlicher  hervortretenden.  DesVerfs.  Tabellen  ergeben  jedoch  keine  bestimmten 
Formen  als  bei  der  PrUrosion  vorzugsweise  gebildet.  Auch  die  Kanten  zwischen 
den  Flächen  der  Prismenzone  und  denjenigen  der  Deuteropyramidenflächen,  so- 
wie diejenigen  zwischen  den  letzteren  und  den  Protopyramidenflächen  zeigen  sich 
stark  abgerundet  durch  die  Bildung  einer  Menge ,  nicht  näher  zu  bestimmender 
Prärosionsflächen.  Nicht  nur  die  natürlichen  Kanten,  sondern  bisweilen  auch  die 
secundär  durch  Knickungen  oder  dergleichen  gebildeten,  zeigen  sich  prärodirt. 

Zum  Schlüsse  erwähnt  Verf.  einen  Krystall,  welcher  Zeugnisse  einer  beson- 
ders kräftigen  Aetzung  darbietet.  Diese  bestehen  theils  in  einem  weit  reich- 
licheren Auftreten  von  Aetzfiguren  an  den  respectiven  Flächen,  sowie  besonders 
in  einer  deutlichen  Zuspitzung  des  Krystalles.  Die  oberen  Theile  der  Prismen- 
tlüchen  sind  gegen  die  Spitze  des  Krystalles  hin  gekrümmt,  was  deutlich  secundär 
durch  Aetzung  geschehen  ist.  Der  Kryslall  ist  hierdurch  2 — 1,5  mm  schmäler 
an  der  Spitze  als  am  unteren  Ende  geworden. 

Kef. :   H.  Back  ström. 

15.  H.  Bäckström  ^in  Stockholm) :  Chemische  Untersnehnng  einiger  Mi- 
neralien der  Gegend  des  Langesand  (Bih.  t.  Sv.  Vet.-Akad.  Handl.  1889,  15,  II, 
No.  3,  S.  \  —  25'.  Enthält  die  Resultate  von  Anaivsen  der  Mineralien  Mosandrit, 
Johnstrupit,  Astrophyllit,  Leukophan,  Melinophan,  Helvin  und  Hambergit,  sowie 
Discussionen  der  Formel  der  genannten  Mineralien.  Das  Wesentlichste  dieser 
Arbeil  ist  schon  in  dieser  Zeitschr.  16  durch  Brögger  mitgetheilt  (s.  daselbst 
unter  den  resp.  Mineralien  . 

Rel\:   11.  Bä  cks  t  rüni. 


16.  A.  Hamberg  (in  Stockholm; :  Mineralogische  Stadien  iGeol.  Füren. 
Förh.  1889,  11,  25—32  und  212—237:. 

I)  Optische  Eigenschaften  des  Eknianit.  Der  Ekmanit  Igel- 
ström's  besitzt  im  Allgemeinen  eine  radialblUtterige  Stmctur.  Die  Blätter  zeigen 
eine  gute  Spaltbarkeit  parallel  ihrer  Tafelfläche.  Im  polarisirten  Lichte  zwischen 
gekreuzten  Nicols  erscheinen  die  SpaltblUttchen  isotrop ;  im  convergent  polari- 
sirten Lichte  lassen  sie  eine  einaxige  Interferenztigur  erkennen.  Die  Doppel- 
brechung ist  negativ.  DünnschlitFe,  senkrecht  gegen  die  Spaltbarkeit  geschlitFen, 
zeigen  gerade  Auslöschung,  starke  Doppelbrechung  und  kräftigen  Pleochroismus, 
wobei  der  parallel  zur  Spaltbarkeit  schwingende,  ordentliche,  Strahl  fast  gras- 
grün, der  senkrecht  dagegen  schwingende,  ausserordentliche,  farblos  ist. 

Verf.  hebt  hiernachdie  Aehnlichkeit  zwischen  den  optischen  Eigenschaften  des 
Ekmanit  und  denjenigen  des  Pyrosnialith  hervor;  Uebereinstimmung  herrscht  so- 
wohl in  der  Einaxigkeit  wie  in  der  Lichtabsorption,  der  Stärke  und  dem  Charakter 
der  Doppelbrechung.  Ebenso  ist  der  Härtegrad  derselbe.  Aber  auch  in  chemischer 
Hinsicht  ergiebt  sich  nach  dem  Verf.  eine  gewisse  Uehereinstimmung.  Die  Formel 
des  Ekmanit  ist  nach  Igelst  röm  4/^0.  3St02.  3^2^?  —  ^^^  hauptsächlich  FcOy 
auch  MnO  und  MyO  — ,  diejenige  des  Pyrosmalith  z.  B.  nach  Ludwig:  BCi^- 
9//0 .  HSiOj  .1U20\    nähme  man  an,   es  sei  das  Chlor  des  Pyrosmalith  durch 
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Hydroxyl  oder  Sauerstoü'  beim  Ekmanit  ersetzt^  so  würde  sich  eine  grosse  Ueber- 
cinstiminung  zwischen  den  Formeln  der  beiden  Mineralien  ergeben. 

2)  Ueber  Karyopilit,  ein  wasserhaltiges  Manganoxydiil- 
Silicat  von  der  Grube  Harstigen  bei  Pajsberg  in  Werraland. 
Zusammen  mit  Brandtit,  Sarkinit  und  krystallisirtem  Blei  kommt  in  der  Harstigs- 
grübe  ein  traubiges,  nierenförmiges  Mineral  vor,  das  in  den  offenen  Drusenriiumen 
daselbst  niemals  fehlt  und  bisweilen  auch  in  den  von  Kalkspath  erfüllten  auftritt. 
Dasselbe  wurde  als  neu  befunden  und  mit  dem  Namen  Karyopilit  belegt  [von 
y.oQVOV  =  Nu&>,  wegen  der  braunen  Farbe  und  knolligen  Oberfläche  des  Minerals, 
und  jtiXog  =  Filz,  weil  dasselbe  im  Dünnschliffe  unter  dem  Mikroskope  wie  eine 
filzige  Masse  erscheint'. 

Im  Durchschnitte  zeigen  sich  die  stalaktitischen  oder  nierenförmigen  Partien 
des  Kar\^opilil  aus  mehreren  verschiedenen  Zonen  aufgebaut.  Die  inneren  Theile 
sind  völlig  dicht  und  structurlos,  die  äusseren  lassen  dagegen  sowohl  eine  radial- 
faserige  als  eine  concentrische  Structur  erkennen.  Im  Dünnschliffe  unter  dem 
Mikroskope  zeigt  es  sich,  dass  die  inneren  Partien  aus  demselben  faserigen  Mi- 
nerale bestehen  wie  die  äusseren,  nur  gehen  die  Fasern  in  diesen  fast  radial  oder 
sind  zu  ungefähr  radial  gehenden  Bündeln  vereinigt,  während  diese  Faserbündel 
im  Inneren  regellos  durcheinander  gestreut  liegen. 

Die  Lichtbrechung  und  Doppelbrechung  des  Karyopilit  sind  schwach.  Die 
AuslOschung  scheint  gerade  zu  sein.  Die  Längsrichtung  der  Fasern  ist  die  Axe 
der  kleinsten  Elasticität  [NB.  im  Original  unrichtig  angegeben,  nach  Mittheilung 
des  Verfs.  an  den  Ref.Il.  Ob  das  Mineral  ein-  oder  zweiaxig  war,  Hess  sich  nicht 
entscheiden. 

Spec.  Gew.  2,91  —  3,83;  Härte  etwas  grösser  als  beim  Kalkspath.  Das 
Mineral  lost  sich  ziemlich  leicht  in  starken  Säuren,  wie  HCl,  H2S0^  und  IINO^. 
Das  Wasser,  welches  zwischen  \  1 5^  und  Kothgluth  entweicht ,  wurde  direct  be- 
.stimmt.    Die  Analyse  ergab  : 


Molckularquot. 

Si  0-2 

36,16 

0,603 

Af/»0 

46,46 

0,654 

MffO 

4,80 

0,4  20 

CaO 

0,28 

0,005 

Pi)0 

0,37 

0,002 

Fe.,0, 

1,33 

0.013 

AhO:, 

0,30 

0,005 

Xa20  \ 
h^O    f 

0,i>0 

0,003 

H^O 

9,81 

0,5i5 

Cl 

0,09 
99.85 

0,003 

0 

0,0i 

0,001 

99,83 

Das  Analyseumatcrial  war  nicht  völlig  rein,  sondern  durch  etwas  Eisenoxyd- 
hydrat, sowie  durch  Khodoniteinschlüsse  verunreinigt.  Bei  der  Zersetzung  mit 
Salzsäure  blieben  2,45  %  imzersetzt ,  was  wohl  der  Quantität  der  letzteren  ent- 
spricht. Wird  diese  Verunreinigung  berücksichtigt  und  somit  0,019  von  den 
Quotienten  für  die  Kieselsäure  und  die  Basen  abgezogen,  so  ergiebt  sich  das  Ver- 
hähniss:  ^-q^  .  ^^^^^  .  jj^q  ^  ^  »^^  .  ^  .^3  .  q  5^5 
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was  genau  gleich  15  :  20  :  14  ist.  Wenn  MnO  die  übrigen  Basen  ersetzen  kann, 
würde  somit  die  chemische  Formel  des  Karyopilit  werden :  tOMnO.  \  ^SiO^.  \  kHiO 
oder  approximativ  kMnO.ZSiOi-^HiO, 

In  chemischer  Hinsicht  schliesst  sich  der  Karyopilit  dem  Ekmanit  nahe  an; 
dieser  ist  jedoch  hauptsächlich  ein  Eisenoxydulsiiicat,  jener  dagegen  ein  Mangan- 
oxydülsilicat.  Vielleicht  verhält  sich  der  Karyopilit  zum  Friedelit  etwa  wie  der 
Ekmanit  zum  Pyrosmalith.  Mit  dem  Serpentin  zeigt  der  Karyopilit  ebenfalls  eine 
gewisse  Analogie  durch  seine  chemische  Formel,  seine  Härte,  Faserigkeit  und  die 
gerade  Auslöschung  der  Fasern. 

Der  Karyopilit  scheint  aus  Rhodonit  gebildet  zu  sein  und  kommt  sehr  häutig 
als  Pseudomorphose  nach  diesem  Minerale  vor^).  (Siehe  auch  unter  Flink: 
Rhodotilit,  S.  93.) 

3)  Ueber  Flinkit,  ein  wasserhaltiges  Manganarseniat  aus 
der  Grube  Harstigen  bei  Pajsberg  in  Wermland.  In  den  Karyopilit- 
hohlräumen  der  Harstigsgrube  kommt  mit  Sarkinit,  Brandtit  u.  a.  Mineralien  ^'^j 
ferner  ein  grünbraunes,  den  Astrophyllil-Tafeln  ähnlich  aussehendes  Mineral  vor^ 
welches  sich  als  neu  erwiesen  hat  und  mit  dem  Namen  Flinkit  belegt  worden 
ist.  Das  Mineral  kommt  nicht  selten  vor,  aber  immer  in  so  geringen  Quantitäten, 
dass  für  die  Analyse  nur  0,0  464  g  aufgetrieben  werden  konnten.  In  dieser  Portion 
wurde  zuerst  das  Wasser  durch  Glühen  des  Mineralpulvers  in  einem  Strome 
trockener  Kohlensäure  bestimmt  und  zwar  sowohl  direct  durch  Aufnehmen  des 
entweichenden  Wassers  im  Chlorcalciumrohre  (10,1  ^yo),  als  auch  indirect  durch 
die  Abnahme  des  Gewichtes  des  Mineralpulvers  (9,8%),  dann  die  Basen  und 
Säuren  nach  gewöhnlichen  Methoden  ermittelt.  Auf  Alkalien  wurde  nicht  geprüft. 
Da  das  Mangan  auch  als  Sesquioxyd  vorkommt,  wurde  dessen  Menge  in  einer  be- 
sonderen Portion  von  0,00325  g  durch  Kochen  des  Minerals  mit  Salzsäure.  Ein- 
leiten der  weggehenden  Gase  in  JodkaliumlÖsung  und  Tilriren  des  freigemachten 
Jods  mit  Nalriumhyposullit  bestimmt.  Es  wurde  hierbei  2,2  %  Superoxydsauer- 
stoir  erhalten,  was  jedoch  wahrscheinlich  etwas  zu  hoch  ausgefallen  ist,  da  viel- 
leicht durch  Ueduction  des  As^Ox^  etwas  freies  Chlor  entstanden  ist.  —  Wird  das 
Verhältniss  zwischen  des  Monoxyden  und  den  Scsquioxyden  gleich  4  :  \  ange- 
nommen, was  eine  Quantität  von  1,81  %  Superoxydsauerstotf  erfordern  würde, 
so  ergiebt  sich  : 


Quotienten: 

11 20 

9,9 

0,550 

MgO 

1,7 

0,043 

CaO 

0,4 

0,007 

» 

Mn  0 

3  0,8 

0,50  4 

Ve20.,'AkO.,f^ 

l,ö 

0,009 

Mn^O, 

20,2 

0,128/ 

As.,0, 

29,1 

0,12?! 

Sh^O, 

2,0 

0,008j 

0,554 

0,137 
0,135 


tOI  ,1 
Dies  entspricht  der  Formel 

4//2O  .  4  Mn  0 .  Mn^O^  .  As^O:, 


*)  Leber  diese  hat  Verf.  spHter  eine  specielle  Mittheiking  gemaciit  'Min.  Stud.  M, 
r.eol.  Foren.  Forh.  1890,  12,  609). 

^*;;  in  dieser  Zeitsclir.  17,  257  lial  Verf.   selbst  über  dieses  merkwürdige  Mineral- 
vorkoninien  berichtet  und  dabei  auch  den  Flinkit  berührt. 
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III  II 

oder  ; [011)2  ^Vw)  ( [OH)  J/w)2  O3  AsO  , 


II  III 


worin  Mn  durrli  Ca  und  M(/,  Ma  durch  Fcj  und  As  durch  S6  zum  geringen  Thcile 
ersetzt  sind.  Der  Flinkit  scliliesst  sich  dem  Synadelphit  r)H20.öMnO.Mn20:i,As20f^ 
ziemlich  nahe  an,  unterscheidet  sich  jedoch  wesenthch  durch  seine  krystallogra- 
phischen  Constanten. 

Das  spec.  Gew.  des  Flinkit  ist  3,87;  die  Härte  ist  etwas  grösser  als  die  des 
Flussspathes.  Das  Mineral  ist  sehr  spröde.  Es  löst  sich  leicht  in  Chlorwasser- 
stotfs'aure  und  Schwefelsäure,  nicht  aber  in  Salpetersäure.  Die  Farbe  ist  grün- 
braun. 

Der  Flinkit  ist  bis  jetzt  nur  in  Krystallen  bekannt,  welche  dem  rhombischen 
Systeme  anzugehören  scheinen,  nach  der  Basis  tafelförmig  und  nach  der  Makro- 
diagonale verlängert  sind.  «Sie  kommen  nur  sehen  einzeln  vor,  im  Allgemeinen 
sind  .sie  zu  disymmetrischen,  federbuschartigen  Aggregaten  vereinigt.  —  Folgende 
Formen  wurden  beobachtet :  a{00i}0P.  e{\0\}Poo,  k{\\\}P,  /{HOJooP, 
;){0.«.tO)APoo?,  w(oriUPoo?,  n{Oil}0oo1,  6{OtO)ooPoo.  Die  Flächen 
von  (00«},  (lOl),  {1  \  I),  (otO)  treten  an  allen  vollständiger  ausgebildeten  Kry- 
stallen auf.  Sehr  häufig  ist  die  Kante  zwischen  der  Basis  und  dem  Brachypinakoid 
durch  eine  Reihe  flacher  Brachydomen  abgestumpft ,  von  denen  einige  einfache 
Reflexe  geben  und  den  Symbolen  (0.<.to},  (014}  und  (0  27)  zu  entsprechen 
scheinen.  Das  Prisma  (HO)  ist  nicht  immer  vorhanden  und  lässt  sich  nur  durch 
Schimmermessungen  nachweisen.  Im  Allgemeinen  sind  die  Flächen  gut  glänzend, 
da  aber  die  Krystalle  immer  sehr  klein  und  besonders  sehr  dünn  sind,  und  da 
ferner  eine  nicht  ganz  parallele  Verwachsung  von  mehreren  Individuen  allgemein 
ist,  so  ist  es  sehr  schwierig,  genaue  Messungen  zu  erhalten. 

Winkeltabelle. 

Beobachtet  am        ,  .  „  a  r  o  o  in         Ror  . 

KrystalINr.  **  ^-  ^'  ^'         ''  ^'  ^'  ^^'       ^^'^- 

(Ü0l;:40t)       =        —  —  —       60^36'      _  —  _  —       60027' 

;0OI;:(m)  =   6ä<^43'  ß^'^^HUj^  ^H      —          —            —           —  —       62  40 

(OOi  :  110)  =       —           —           _——_—  :89015')  90     0 

00i):'0.i.10  =      47—            —            —          _            _            —  —4134 

(00|i:;014i  =    10    10          —            _            _          _.        I0O2I'         —  —        10   28^ 

001;:  027i  =        —            —            —             _          _        4i    48          -_  —        14    5.")' 

OOi;:  010)        =18959}       —  —  —       i*y"^6'       —  —  —       90     0 

lorr'lil)        =       __  —  —__        iOOlsy      —        49   k^ 

:M1  :.010)       =  70   10^       —  —  _  _  _       70   46*       —       70   10.V 

Aus  den  verhältnissmässig  guten  Messungen  !00t):illl)  =  62^40'  und 
(it  I  ■•.fOtO)  =  70"  10-J'  berechnet  sich  das  Axenverhältniss 

a  :  b:  c  =  0,4131  :  I  :  0,7386. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  die  Basis;  die  spitze  Bisectrix  fällt  in  die 
Brachydiagonale  und  scheint  die  Axe  der  kleinsten  Elasticität  zu  sein,  die  Doppel- 
brechung würde  demnach  positiv  sein.  Der  Axenwinkel  ist  gross;  die  Dispersion 
wahrscheinlich  q  <C  v. 

Alle  pinakoidalen  Schnitte  des  Flinkit  zeigen  Auslöschungen  parallel  den  Kry- 
slallaxen.  Die  Doppelbrechunj;  ist  sehr  stark,  ebenso  der  Pleochroismus.  Die 
Axenfarben  sind  folgende  :  c  =  a  orangebraun,  a  =  b  gelbgrün  bis  braungrün, 
b  =  c  gelbgrün. 
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Verf.  führt  zunächst  eine  Vergleichung  der  krystaltographischen  Constanten 
des  Fh'nkit  mit  denjenigen  des  Synadelphit "^J  durch,  um  die  Selbständigkeit  des 
Fhnkit  zu  beweisen. 

4)  Krystalisystem  des  Synadelphil.  In  seiner  Abhandlung  über 
die  Manganarseniate  von  Nordmarken  in  Wermland  hat  Hj.  Sjögren  angegeben, 
dass  der  Synadelpliit  monosymraetrisch  kryslallisirt*).  Die  Messungen  der  Kn^- 
stalle  hatten  zwar  zu  einem  rhombischen  Axenverhältnisse  geführt;  da  aber  ein 
Dünnschlifl*  parallel  {OIO}  eine  von  der  Verticalaxe  (Pyramidentrace  ?)  etwa  45*^ 
abweichende  Auslöschung  zeigte,  nahm  Sj  Ögren  an,  dass  der  Synadelphit  mono- 
symmetrisch  sei.  aber  mit  einem  Winkel  [i  von  sehr  nahe  90^.  Gelegentlich  der 
Vergleichung  mit  dem  Flinkit  untersuchte  Hamberg  auch  den  Synadelphit  und 
fand  dabei ,  dass  in  einem  Dünnsclihtfe  nach  dem  vermeintlichen  Klinopinakoid 
{oto}  die  Auslöschungsrichtungen  parallel  den  Krystallaxen  verlaufen.  Bei  der 
Untersuchung  im  convergent  polarisirten  Lichte  ergab  sich,  dass  die  Ebene  der 
optischen  Axen  der  Basis  parallel  ist.  Die  Resultate  wurden  in  einem  zweiten 
Dünnschlitfe  controlirt.  Der  Synadelphit  gehört  demnach  dem  rhombischen  Kry- 
Stallsysteme  an. 

Schnitte  nach  {lOO}  und  {OOl}  zeigen  gerade  Auslöschung  und  lassen  einen 
deutlichen,  aber  nicht  kräftigen  Pleochroismus  erkennen.  Man  hat :  a  =  a  roth- 
gelb,  c  =  b  und  6  =c  gelbroth  bis  braunroth.  Die  Kryslalle  des  Synadelphit 
zeigten  im  Dünnschlifle  eine  sehr  deutliche  Zonarstructur,  und  zwar  die  inneren 
Zonen  stärker  gefärbt  als  die  äusseren.  Auch  wurden  optische  Anomalien  secun- 
därer  Art  beobachtet. 

5)  Baryt  von  llarstigen.  Der  Baryt  gehört  wie  der  Kalkspath  zu  den 
in  der  llarstigsgrube  gewöhnlicheren  Mineralien  und  zeichnet  sich  durch  grosse 
Abwechslung  im  Habitus  imd  bisweilen  durch  sehr  grossen  Formenreichthum  aus. 

Die  in  don  oHenen,  von  Kalkspath  nicht  ausgefüllten  Hohlräumen,  in  welchen 
Karyopilit,  Braiultil  u.  a.*^)  Mineralien  auftreten,  gefundenen  Baryte  sind  fast 
inunor  nacii  der  Basis  "^  tafelförmig  ausgebildet.  Die  Tafeln  sind  ziemlich  gross, 
—  bis  zu  30  -  io  mm  in  ihrer  grösslen  Ausdehnung  — ,  oft  aber  ausserordentlich 
dünn,  iiideni  die  Dicke  bisweilen  nur  ein  Zwanzigstel  oder  Dreissigstel  von  der 
grössteu  Ausdehnung  beträgt.  Sie  sind  sehr  flächenreich,  indem  die  folgenden 
27  Formen  Ix'ohachlet  wurden: 

aftOOlooPoo  // ft03)|/^co  '/{lUn/* 

^  l02}|Poo  /(!  13)  J/' 


3/>CO  z{\\i}P 


bin\0]ooPco 

}Ji\o\ooPt 

/((320)ooP| 

7//  H  1  0)  ooP  '  A  (0  I  3)  J Poo  1^  { I  ii}\P'Z 

?m20|oop2  r/{0t2|lPoo  y{\i'2}'p^ 

yr{lOO)JPoo  ojonj'/'oo 

welche  schon  früher  beohachlct  sjud  :  ferner 

t:iO)oo/5j  (03ö}?Poo 

Oi.'ij^Poo  ^     ^ 

welche  als  neu  bei  rächtet  werden. 


23.:>0)|,^P23 


*)  Diese  Zoilschr.  10.  143. 
**)  Vergl.  diese  Zeitsclir.  17.  iöT. 
*♦*)  Das  Siialtprisma  wird  als  {HO)  und  die  darauf  senkrecht  i^ehende  Spallbarkeil 
als  (001}  angenonuiien. 
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Die  für  die  Annahme  dieser  Formen  beweisenden  Messungen  sind  : 

Gemessen:  Berechnet*]: 
(H0):(450)          =     70    6^'  e^i\' 

{000:(025)  =  27   34  27   43^ 

(00ri:(035)  =  38    52  38    u| 

(004):(4.23.20)  =  56    i\  56   3l| 

(0H):(I.23.20)  =  |}    JJ^j  4    32^ 

Das  Prisma  {450)  ist  nur  einmal  beobachtet  worden  und  wurde  nur  durch 
Scbimaiermessungen  bestimmt.  Die  Brachydomen  (025}  und  (035} ,  die  nur  als 
sehr  schmale  Abstumpfungen  auftreten ,  sind  ebenfalls  nur  durch  Schimmermes- 
sungen bestimmt.  Die  Pyramide  (4.23.20},  welche  nicht  in  der  Zone  (004): (120), 
sondern  in  der  Zone  [(OH): (103)]  liegt,  ist  ziemlich  gross  und  liefert  verhältniss- 
massig  gute  Bilder.  Diese  sämmtlichen  neuen  Formen  betrachtet  Verf.  jedoch  noch 
als  einer  Bestätigung  bedürfend  und  führt  deshalb  für  sie  keine  Buchstabensym- 
holc  ein. 

Ausser  den  nach  der  Basis  tafelförmigen  Krystallen  tinden  sich  in  jenen  von 
Kalkspath  nicht  erfüllten  Drusenräumen  auch  verschiedene  andere  Baryttypen. 
Von  diesen  werden  zuerst  erwähnt  schöne,  weingelbe  Kryslalle  (etwa  4  mm  in 
der  längsten  Dimension),  die  hauptsächlich  von  den  Domen  (4  02}  und  (04  4},  so- 
wie von  der  Basis  begrenzt  sind.  Ausserdem  treten  bisweilen  (4  00),  (2  4  0}, 
(320},  (4  4  0}  und  (04  0}  untergeordnet  auf.  An  einer  Stufe  wurden  ferner  kleine, 
wasserhelle  Kryslalle  gefunden,  die  auf  blätterigem  Inesit  aufgewachsen  waren 
und  sich  durch  (4  4  0},  (4  02},  (04i}  und  (004}  als  vorherrschende  Flächen  be- 
grenzt erwiesen.  Daneben  traten  auch  (4  4  4}  und  (4  04}  als  kleine  dreieckige 
Abstumpfungen  auf. 

In  den  von  Kalkspath  ausgefüllten  Hohlräumen  kommt  endlich  ebenfalls  Baryt 
vor  und  wird  bei  der  Weglösung  des  Kalkspathes  frei.  Da  der  Kalkspath  und  der 
Bar\'t  von  Harstigen  imgefähr  gleichalterig  sind,  so  ist  dieser  im  Kalkspath  ein- 
geschlossene Baryt  meist  unregelmässig  begrenzt ;  häufig  findet  man  aber  auch 
ziemlich  regelmässig  ausgebildete  Krystalle,  die  immer  einen  anderen  Habitus 
haben,  als  die  in  den  offenen  Räumen  vorkommenden.  Sie  sind  von  zwei  ver- 
schiedenen Typen:  die  einen  sind  nach  der  a-Axe  langprismatisch  —  bis  zu 
20  mm  lang  —  und  hauptsächlich  von  den  Flächen  (004},  (04  4}  und  (102}  be- 
grenzt: die  anderen  nach  der  c-Axe  kurzprismatisch.  An  diesem  Typus  treten 
t4  0}  und  (004}  als  vorherrschende  Formen  auf;  daneben  kommen  (4  02}  und 
014)  vor.  Diese  herausgeätzten  Baryte  gestatten  keine  genauen  Messungen,  da 
die  Flächen  niemals  glänzend  sind,  und  werden  bisweilen  sogar  von  einem  Ueber- 
zuge  irgend  eines  dichten,  grauen  Minerals  bedeckt. 

6;  Optische  Anomalien  des  Ekdemit  (Heliophylli  t)  von  Har- 
stigen. Der  Unterschied  zwischen  den  beiden  sehr  nahe  stehenden  Mineralien 
Ekdemit  und  Heliophyllit  (s.  Ref.  4  3,  S.  94)  sollte  darin  liegen,  dass  jenes  op- 
tisch einaxig,  dieses  dagegen  zweiaxig  sei.  Verf.  hat  nun  Spaltblättchen  des  Helio- 
phyllit geprüft  und  dabei  gefunden,  dass  sie  sowohl  aus  zweiaxigen,  als  aus  ein- 
axigen  Partien  zusammengesetzt  werden.  Die  Vertheilung  der  beiderlei  Substanzen 
ist  keine  regellose,  sondern  vielmehr  eine  streng  geselzmassige ,   und  zwar  giebt 


*   Nach  einem  umgestellten  Helmhacker'scher  Axenverhältnisse 

(i:b  :  c  =  0,8t5i:  1  ;  4,3136. 
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es  nach  der  etwas  verschiedenen  Slruclur  zwei  verschiedene  Typen.  Zum  Typus  I 
gehören  die  grösseren  und  grossblätterigen  Heliophyllitmassen,  welche  oft  ganze 
Spalten  und  Hohlräume  vollständig  ausfüllen.  Dünnschliffe  von  Krystallen  dieses 
Typus,  parallel  der  Spallbarkeit,  zeigen  zwischen  gekreuzten  Nicols  abwechselnde 
isotrope  (einaxige)  und  doppellbrechende  (zweiaxige),  nicht  sehr  scharf  begrenzte 
Lamellen,  welche  sich  in  zwei  gegen  einander  senkrechten  Richtungen  kreuzen. 
Die  doppeltbrechenden  Lamellen  loschen  sümmtlich  das  Licht  gleichzeitig  aus  und 
zwar  parallel  und  senkrecht  zur  Längsrichtung.  In  der  That  zeigt  sich,  dass  im 
Allgemeinen  die  Axenebenen  der  zweiaxigen  Lamellen  parallel  ihrer  Längsrichtung 
liegen.  Die  Axenebenen  sind  daher  bei  der  Platte  in  zwei  aufeinander  senkrechten 
Richtungen  orientirt.  Wenn  man  die  zweiaxigen  Lamellen  als  rhombisch  auffasst 
und  die  Ebene  der  Spaltbarkeit  zur  Basis  nimmt ,  würden  daher  diese  Lamellen 
als  nach  einem  Prisma  von  90^  unter  einander  verzwillingl  angesehen  werden 
können.  Zum  Typus  2  gehören  einige  vom  Verf.  gefundene  Krystalle.  Diese 
bilden  spitze,  tetragonale  Pyramiden,  oft  ohne  Basis  im  Gegensatze  zu  den  früher 
beobachteten^  welche  nach  der  Basis  tafelförmig  sind.  Die  Pyramidendächen  waren 
stark  horizontal  gestreift  und  erlaubten  keine  genauen  Messungen :  für  den  Winkel 
zwischen  den  Pyramidenllächen  und  der  Basis  fand  Verf.  52^ — 58®.  Dünnschlitfe 
parallel  der  basischen  Spahbarkeit  von  diesen  Krystallen  zeigen  zwischen  ge- 
kreuzten Nicols  eine  isotrope  (einaxige)  Grund masse,  in  welcher  doppeltbrechende 
(zweiaxige)  Streifen  in  verschiedenen  Richtungen  eingestreut  liegen.  Diese  Streifen 
löschen  sämmtlich  das  Licht  völlig  gleichzeitig  in  den  Richtungen  aus,  welche  den 
Diagonalen  des  quadratischen  Umrisses  entsprechen.  Wenn  die  Kanten  des  Um- 
risses als  Tracen  des  Prismas  {<  \0}  angenommen  werden,  so  ist  die  Orientirung 
der  zweiaxigen  Lamellen  die  folgende :  Die  als  Diagonalen  auftretenden  Streifen 
laufen  den  Tracen  des  Prismas  zweiter  Ordnung  (lOO)  parallel.  Die  übrigen  La- 
mellen, die  mit  diesen  Diagonalen  einen  Winkel  von  S-")^  resp.  65®  ein  seh  Hessen, 
entsprechen  den  Tracen  eines  ditetragonalen  Prismas  {l20}.  Die  Axenobene  liopl 
in  den  zweiaxigen  diagonalen  Lamellen  clor  Längsrichtung  derselben  parallel.  Die 
Axenebenen  in  den  parallel  (21(l}  und  {'iTo)  verlaufenden  Streifen  sind  der  Dia- 
gonale {<00}  parallel.  Dementsprechend  haben  die  Lamellen,  welche  parallel 
(l  20}  und  {T20}  eingelagert  sind,  mit  der  Diagonale  {Oi  O)  parallele  Aii>löscli- 
ungen.  Auch  bei  dem  Typus  2  erscheinen  also  die  zwei  Systeme  von  doppelt- 
brechenden Lamellen  nach  einem  rhombisclien  Prisma  von  90"  mit  einander  \er- 
zwillingl. 

Auch  eine  Platte  von  Längbaner  Ekdemit.  die  einer  Orii:inal<lufe  Norden- 
skiöld's  entnommen  war.  wurde  untersuclil.  Sie  zeigte  sich  nicht  homogen  ein- 
axig,  sondern  Hess  zweiaxige  Streifen  erkeimen ,  die  an  diejenigen  des  Typus  i 
erinnerten.  Verf.  meint  deshalb,  dass  kein  Grund  vorliegt,  das  Mineral  von  Har- 
stigen  wejien  seiner  oplischen  Eigonsihaflen  als  ein  von  dem  Kkdemit  abwei- 
chendes anzusehen.  Um  die  Unterschiede  in  der  cheniisclien  Zusannnensetzunji; 
zu  prüfen,  stellt  Verf.  die  schon  bekannten  Analysen  dieser  Mineralien  mit  zwei 
neuen,  von  ihm  ausgeführten,  zusammen  : 
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NordenskiöUU         Flink.  Hainberg. 

Ekdemit  von  Langban :      Sog.  Heliophyllit  von  Harstigen. 


Typus  1  : 

Typus  3 : 

PbO 

83,45 

80,70 

81,03 

80,99 

Fe  0  +  Mn  0 

— 

0,54 

0,07 

0,16 

CaO 

0,08 

0,1  1 

MO^ 

<0,60 

H,69 

10,85 

10,49 

Sb^O^ 

0,56 

1,38 

a 

8,00 
102,05 

8,00 
100,93 

8,05 

7,96 

100,64 

101,09 

0 

1.80 

1,80 

1,80 

1,79 

100,25  99,13  98, 8i  99,30 

Die  Analysen  Flinkes  und  des  Verf.  stimmen  gut  unter  sich  und  führen  zu 
einer  F'ormel,  welche  zwischen  derjenigen  des  Ekdemit  und  derjenigen  des  Helio- 
phyllit liegt,  nämlich  ClsPbi^As^Oi^  =  Pb^^^As^O^.,  +  4PÖC/2  . 

Diese  Analysen  scheinen  Verf.  zu  beweisen,  dass  sowohl  der  Typus  1  und  i 
von  Harstigen,  als  wahrscheinlich  auch  der  Ekdemit  von  Langban,  von  derselben 
chemischen  Zusammensetzung  sind ,  oder  dass  wenigstens  keine  so  w^esentlichen 
Abweichungen  sich  vorfinden ,  dass  eine  Trennung  des  Kkdemites  der  beiden 
Fundorte  gegenwärtig  berechtigt  ist.  Die  kleinen  Verschiedenheiten  in  optischer 
Hinsicht  sind  nicht  wesentlich  und  werden  vom  Verf.  als  optische  Anomalien  — 
durch  Druck  secundär  hervorgenifen  —  angesehen. 

Der  Ekdemit  wäre  folglich  als  ein  ursprünglich  homogenes  tetragonales  Mi- 
neral aufzufassen.  Die  Messungen  von  NordenskiÖld  führten  zwar  zu  einem 
rhombischen  Axenverhältnisse ,  das  aber  einem  tetragonalen  Axenverhältnisse  so 
nahe  steht,  dass  dies  nicht  als  entscheidend  angesehen  werden  kann. 

Ref.:  H.  Back  ström. 


17.  L.  J.  Igrelström  [in  Sunnemo,  Wermland):  Mineralogrische  Mitthei- 
langren  (Geol.  Foren.  Förh.  1889,  11,  36,  209—211  und  389-— 394;. 

8.  Gediegen  Blei  von  dem  SjÖgrubenfelde.  In  neuerdings  auf- 
gefordertem Gestein  von  der  genannten  Localität  fand  Verf.  dünne  Lamellen  von 
gediegenem  Blei  in  den  Spalten  eines  wein-  bis  blutrothen,  durchscheinend  bis 
durchsichtigen  Minerals  sitzend^  welches  Neotokit  oder  ein  diesem  nahestehen<les 
Mineral  zu  sein  schien. 

9.  Zwei  neue  Mineralien  aus  dem  SjÖgrubenfelde. 

a)  Arseniopleit ,  siehe  diese  Zeitschr.  18,  212. 

b)  Pleonektit.  Der  Name  ist  von  TTJ.eovevLxiio  =  mehr  haben  herge- 
leitet, »weil  an  dieser  Localität  mehrere  nahestehende  Mineralien  vorkommen«. 
Die  Farbe  ist  grauweiss,  mit  metallartigcm  Fettglanze.  Härte  =  4.  Das  Mineral 
ist  nicht  deutlich  auskrystallisirt,  sondern  derb,  mit  undeutlicher  Spaltbarkeit  und 
(juarzähnlichem  Bruche.  In  dünnen  Splittern  ist  es  durchscheinend.  Es  ähnelt 
sehr  dem  Hedyphan  von  Langban.  Decrepilirt  auf  Kohle  sehr  heftig,  schmilzt 
aber  auch  in  starker  Hitze  nicht.  Giebt  vor  dem  Löthrohre,  wie  auf  trockenem 
Wege  die  Heactionen  auf  Pb,  Sb.  As  und  (7,  sowie  etwas  //2O,  CaOj  MgO,  MnO. 
Das  Mineral  ist  also  ein  chlorhaltiges  Antimonioarseniat  von  Blei  und  soll  sich  von 
dem  Hedyplian  durch  seinen  Antimongehalt,  sowie  durch  seine  Schwerschmelz- 
barkeit  unterscheiden. 
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[Es  erscheint  ziemlich  unberechtigt,  dieses  Mineral  von  dem  Hedyphan  zu 
trennen  und  mit  einem  neuen  Namen  zu  belegen ,  ohne  durch  quantitative  Ver- 
suche die  Grösse  der  eventuell  vorhandenen  Verschiedenheiten  ermittelt  zu  habdii. 
Bemerkung  des  Ref.j 

10.  Neue  Mineralien  vom  SjÖgrubenfeldc.  aj  Ferroslibian, 
b'  Pleurasit,  c)  Slibiatil,  d)  Epigenit.  (Dieser  letzte  Name  ist  später 
zurückgenommen  und  das  Mineral  Neotesit  genannt.)  Die  Beschreibung  dieser 
Mineralien  ist  spater  vom  Verf.  etwas  ausführlicher  im  N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol. 
u.  s.  \v.  1890,  1,  250  f.  veröffentlicht  worden  und  soll  daher  nach  dieser  letz- 
teren Publication  seiner  Zeit  referirt  werden. 

Ref.:  H.  ß'ackström. 


18.  0.  Llndström  (in  Stockholm) :  Weitere  Mlttheilnngren  Aber  die  Wls- 
mnthmlnerallen  Yon  Oladhammar ^)  (Geol.  Foren.  Förh.  1889,  11,  174).  — 
Verf.  hat  von  der  genannten  Localität  einige  lose  Splitter  eines  stengeligen ,  blei- 
grauen bis  zinnwcissen,  stark  glänzenden  Minerales  bekommen,  das  dem  Bjelkit 
(Cosalil)  von  Nordmarken  sehr  ähnelt.    Eine  Analyse  ergab  : 

Bi  33,84 

Ph  48,05 

Cu  0,69 


Fe 

0,16 

Zu 

0,05 

S 

15,92 

Ungelöst 

0.45 

99,10 

Das  Atomverhältniss  zwischen  dem  Wismiith,  den  übrigen  Metallen  und  dem 
Scliwefe!  ist  \  :  1,483  :  3,060,  was  wohl  gleich  1:1,5:3  gesetzt  werden  kann. 
Das  Mineral  ist  also  nach  der  Formel  3/^6 S  +  Bi-iS^  zusammengesetzt,  worin  ein 
kleiner  Theil  des  Ph  durch  Tu,  Vv  und  Zn  ersetzt  isl.  Das  Mineral  ist  also  nicht 
(losalit  (Bjelkil)  PboS:,^!^'-  auch  das  höhere  spec.  (iew.  ,  7,00 — 7,07,  spricht 
dagegen. 

Die  Zusammensetzung  (U's  Minerals  niiherl  sich  derjenigen  eines  silberfreien 
Lillianits  (Ph,  ^r/) ;,  8,-.  Ä/2 •  ] 

Uef.:   H.  Hack  ström. 


10.  A.  You  Schulten  (in  llelsingfors):    Ueher  künstlichen  Moljbdänglanz 

(lihenda,  iOl).  Man  schmilzt  4  g  wasserfreies  Kaliurncarbonat  mit  6  g  Schwefel 
in  einem  ]*orzeIlantiegel ,  lässt  erkalten,  fügt  etwa  1  g  Molybd'ansUure  hinzu, 
scliliesst  den  Tiegel  gut  und  erhitzt  bis  zum  Schmelzen.  Nach  dem  Erkalten 
wird  eine  neue  Portion  .)/oO;{  zugesetzt,  die  Masse  wieder  zum  Schmelzen  ge- 
bracht etc.  Die  Operation  wird  forlgesetzl ,  bis  5 — 6  g  MoO-^  verwendet  sind. 
Nachdem  die  Schmelze  wiederholt  mit  Wasser  ausgekocht  worden  ist,  hat  man  als^ 
Kiickstand  ziiMulich  reines,  kryslallisirles  MolybdiindisiiHid,  .UoSo.  Bei  einer  Ana- 
lyse i^Mben  1,000i  g  0,9068  g  MoO^,  berechnet  0.9002.  Der  künstliche  Molyb- 
«liinglanz  bildet  grauviolelte,  glänzende,  abfärbende  Krystalle  von  dem  spec.  Gew. 


*}  Sicht'  rliose  Zeilsclir.  17.   lis, 
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5,06,  welche  sich  unter  dem  Mikroskope  undurchsichtig,  sechsseitig  oder  trian- 
gulär tafelförmig  erweisen.  Sie  stimmen  also  mit  dem  natürlichen  Molybdänglanzo 
überein. 

Ref.:  H.  Bäckst röm. 


SO«  C«  W«  Blomstrand  (in  Lund):  Ueber  elnigre  schwedische  Monazlte 
(Ebenda,  379). 

I .  Unter  dem  Namen  J^Kärarfveit«  hat  Radominskv  den  Monazit  von  »Nva 
Kurarfvet«  auf  Grund  des  hohen  Fluorgehaltes  (4,35  %)  als  selbständiges  31ineral 
ausgeschieden.  Zum  Vergleiche  mit  den  vom  Verf.  früher  analysirten  zahlreichen 
Monaziten  (diese  Zeilschr.  15^  99;  hat  er  nun  auch  diese  Varietät  in*s  Bereich 
seiner  Untersuchungen  gezogen.  Die  Analyse  einer  Probe,  welche  an  der  ge- 
nannten Localität  denselben  Sommer  wie  Hadominsky's  Probe  gesammelt  war, 
zeigte  : 


P20, 

25,56 

Si02 

2,48 

Sn02 

0,13 

Th  0-, 

8,31 

Cc^Os 

37,92 

La^O^ 

*0,76 

12  0, 

0,83 

J/2O:, 

0,44 

FeO 

0,36 

CaO 

1,17 

PbO 

0,34 

H2O 

1,65 

F 

0,33 

400,25 

Nach  dieser  Analyse  ist  der  Monazit  von  Kurarfvet  ein  gemeiner  unreiner 
Monazit. 

2.  Monazit  von  Holma,  Kirchspiel  Luhr,  Bohuslän.  Kommt 
in  derben  Massen  vor.  Die  Farbe  ist  gelbbraun ;  in  frischem  Bruche  ist  das  Mineral 
fett-  oder  wachsglänzend ;  spec.  Gew.  =  5,125. 


SiOo 

ThÖ2 

O2O3 

£«203 

FeO 
CaO 
PbO 
H2O 


I. 

26,52 

i,10 

10,45 

29,74 

26,61 

2,56 

0,58 

1,09 


±.  Mittel : 

26,67  26,59 

2,22  2,16 

10,24  10,39 

29,62 
58,13  26,43 

2,54 

0,90  0,75 

0,68  0,88 

0,31  0,31 

—  0,52 

100,19 
Ref.:  H.  Bäckström. 
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21.  0.  Bejer  (aus  Löbau) :  Ein  zeolithartiges  Mineral  von  Löban  In  Sachsen 

(aus:  Der  Basalt  des  Grossdehsaer  Berges  und  seine  Einschlüsse,  sowie  ähnliche 
Vorkommnisse  aus  der  Oberlausitz.  — Tscherm.  min.-petrogr.  Mitlh.  \  888,  10,  \). 
—  In  Blasenräumen  grösserer,  schlackiger  Einschlüsse  findet  sich  in  Kügeichen  und 
Krusten,  an  welchen  KrystUllchen  zu  erkennen  sind,  ein  Mineral,  dessen  chemische 
Zusammensetzung  zu  Folge  der  Analyse  ist:  Si02  57,50,  ^4/203  l  8,H,  CaO  4,63, 
MgO  l,-20,  K2O  6y9S,  A'ajO  5,40,  H2O  10,48.  Dasselbe  krystallisirt  vielleicht 
hexagonal,  hat  Härte  =  4,5  und  ein  spec.  Gew.  =  i,<62  bei  4^.  Von  Salzsäure 
und  Schwefelsäure  wird  es  wenig  angegrilFen.  Es  konnte  mit  keinem  bekannten 
Minerale  identiticirt  werden. 

Ref.:   E.  Wein  schenk. 

22«  C.  Dölter  (in  Graz):  Ueber  Gllmmerblldangr  darch  Zusammenschmel- 
zen Terschledener  Silicate  mit  Flnormetalleu,  sowie  über  einige  weitere  Sill- 
catsjnthesen  (Tscherm.  min.-petrogr.  Mitth.  1888,  10,  67).  —  Hornblende  von 
Cernosin,  mit  ungefähr  der  gleichen  Menge  ('^NaF  +  ^^0^2)  b^'  Uchter  Roth- 
gluth  geschmolzen,  giebt  eine  von  Glimmerblättchen  durchsetzte  krystalline  Masse. 
Der  Glimmer  ist  stark  pleochroitisch,  hellgelb  bis  rothbraun,  sehr  deutlich  spalt- 
bar und  erweist  sich  im  convergenten  Lichte  als  fast  einaxig;  spec.  Gew.  2,77; 
Härte  =  3.  Da  kein  Kali  zugegen  war,  so  liegt  ein  reiner  Natron-Magnesia-Eisen- 
glimmer vor.  Stücke  von  Hornblende  in  das  geschmolzene  Gemenge  von  tNaF  -^- 
MgF^  eingetragen,  lassen  nur  auf  Spalten  geringe  Glimmerbildungen  beobachten, 
welche  gegen  die  unveränderte  Hornblende  scharf  abgegrenzt  sind.  Wendet  man 
statt  der  Fluoride  Chloride  an,  so  erhält  man  Olivin  und  Augit. 

Pargasit  von  Pargas,  mit  Fluormagnesium  und  Fluornatrium  (4:2:  K]  bei 
lichter  Rolhgluth  geschmolzen ,  giebt  grünliche ,  glimmcr'ähnliche  Blättchen  in 
einer  krNStallinischen  Masse.  Unter  dem  Mikroskope  erscheinen  lange,  oft  gewun- 
dene Leisten  mit  charakteristischer  Spaltbarkeit ;  Pleochroismus  nur  an  den  stärker 
Lielarbten  wahrzimehmen ;  basische  Schnitte  sind  meist  unregelmässig  begrenzt, 
sie  geben  das  Axenbild  eines  zweiaxigen  Minerals  mit  nicht  sehr  grossem  Axen- 
winkel,  {>  <Cv\  j-pec.  Gew.  =  i,8t4,  Härte  =  2,5. 

Gast^ldit  von  St.  Marcel  mit  gleichviel  Fluornatrium  und  Fluormagnesium 
bei  Rolhgluth  geschmolzen  liefert  eine  krystallinische  Schmelze,  in  welcher  Blält- 
chen  eines  gelben,  stark  pleochroitischen  Glimmers  mit  kleinem  Axenwinkel  be- 
obachtet wurden.  Daneben  lindet  sich  ein  grünes,  Aegirin-ähnliches  Mineral  mit 
Pyroxenspaltbarkeil  und  einer  Auslöschiingsschiefe  von  ca.  \l\^  \  mit  w^eniger 
Fluorid  erhält  man  nur  letzteres,  ohne  Fluorid  eine  amorphe  Masse. 

Thonerdefreier  Sirahlstein  giebt  unter  denselben  Verhall nissen  verschiedene, 
wahrscheinlich  aus  Olivin  und  Augit  besiehende  Producte. 

Hornblende  von  Cernosin,  mit  wolframsaurem  Kali  geschmolzen,  lieferte 
Krvstalle  von  Scheelit.  F^in  Versuch,  Hornblende  durch  Zusammenschmelzen  mit 
Borsäure  lunzukryslallisiren,  lieferte  kleine,  schlecht  deünirbare  Krystalle*). 

Durch  Schmelzung  von  Pennin  vom  Findelenglelscher  mit  MtjF^  und  NaF 
wurden  Glimmerbildungen  erzielt.  Almandin ,  mit  Fluornatrium  geschmolzen, 
ergab  einen  ziemlich  lichlen  Glimmer  mit  kleinem  Axenwinkel  und  Q  <C  v» 
Pyrop  von  Meronitz,   mit  NaF  und  .l///^2  (*  •  i  •  i)  t>ei  dunkler  Rolhgluth  ge- 


*)  Derselbe  Versuch  wurde  vom  Referenten  wiederlioll  ,  lieferte  indess  nach  dem 
Auskochen  mit  Wasser  nur  eine  gallertartige  Masse,  welche  sich  als  Kieselsäure  erwies. 

Anm.  des  Referenten. 
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schmolzen ,  gab  hexagonale  Tafeln  eines  hellbraunen  bis  ulgrünen  Glimmers  mit 
kleinem  Axenwinkel  (10® —  12®),  Q  <  iL  Härte  =  3;  spec.  Gew.  =  3,085. 
Biotit  für  sich  allein  geschmolzen  liefert  Augit  und  Olivin. 

Darstellung  verschiedener  Glimraerarten :  -4/2O3,  2S1O2  wurde  mit  grossem 
Ueberschusse  von  KF  und  K2FQSi  bei  dunkler  Rothgluth  geschmolzen;  Resultat 
licbtgraue,  schwach  pleochroitische  bis  farblose  Glimmerkryst'allchen  mit  grossem 
Axenwinkel.  Schmilzt  man  ein  Gemenge  von  Ä2O,  .4/2O3,  2S<02  mit  Fluorkalium 
(l:  \\  so  erhalt  man  einzelne  Giiramerleisten,  ebenso  wenn  man  ausserdem  noch 
Fluornatrium,  Kieseltluorkalium  und  wenig  Eisenchlorür  hinzufügt;  auch  unter 
Durchleiten  von  Wasserdampf  wurden  sparsame  glimmerähniiche  Blättchen  er- 
zielt. A2 .4/28/20^,  mit  Fluornatrium  im  Ueberschusse  geschmolzen,  ergab  das 
gleiche  Product.  In  den  drei  letzten  Fällen  fand  sich  daneben  ein  hexagonales. 
farbloses  Mineral  mit  schwacher  negativer  Doppelbrechung  (Nephelin?).  üf20, 
.4/2O3,  2S/O2  mit  tMgO,  S/O2  (l  :  1),  im  Ueberschusse  von  MgF2  neben  wenig 
KF  geschmolzen,  gab  zweiaxige,  glimmerähnliche,  farblose  Blättchen ;  daneben 
bildete  sich  Olivin.  Mit  A2-4/2St2  0g  +  Fe2Si04  und  gleichem  Theile  XaF  -}- 
^y^'i  ^^  0  erhält  man  eine  dunkle  Masse  mit  glimmerähnlichen,  tombackbraunen 
Blättchen,  welche  starken  Pleochroismus  und  die  charakteristische  Spaltbarkeit 
zeigen;  Axenwinkel  fast  0®,  Doppelbrechung  negativ.  \  0h'2Al2Si2O^  +  Fe2SiOi  + 
Li2 AI2 Si^Oi, y  mit  Fluornalriuin  geschmolzen,  ergab  einzelne  dunkle  Glimmer- 
blättchen;  setzt  man  dazu  A'2  Si/'g,  so  entstehen  farblose  Blättchen  mit  grossem 
Axenwinkel ;  Lithium  wurde  in  keinem  nachgewiesen. 

Andalusit,  A'2S/Fi}  und  AlF-^  (\  :  f  :  -t),  kurze  Zeit  stärker  erhitzt  und  dann 
8  Stunden  bei  dunkler  Rothgluth  erhalten ,  giebt  eine  fast  ausschliesslich  aus 
Glimmer  bestehende  Schmelze;  derselbe  ist  farblos  bis  Ölgrün  mit  deutlichen  sechs- 
seiligen Umrissen,  Axenwinkel  ca.  25®,  Doppelbrechung  negativ.  Spec.  Gew.  = 
2.950;  Härte  =  3;  in  HCl  unlöslich.  Auffallend  erscheint  der  für  einen  magne- 
siafreien Glimmer  kleine  Axenwinkel ,  welcher  etwa  auf  Phengit  hinweist.  Bei 
anderen  .Mischungsverhältnissen  wurden  minder  gute  Resultate  erzielt. 

.\ndalusit  mit  J/Fo,  A'2St7'',;  und  1*2^^3  (i  ^  2  :  3  :  1)  ergab  lichtgelbe  bis 
jjrünliche  Glimmerkrystalle,  welche  oft  die  Flächen  m  und  b,  selten  auch  0  zeigen. 
Perlmutterglanz,  vollkommene  Spaltbarkeit;  Härte  =  2,5,  spec.  Gew.  =  2,79, 
Axenwinkel  etwa  30®,  Doppelbrechung  stark,  negativ. 

Wollaslonit  von  Auerbach,  mit  wenig  A'aFund  CaF2  zusammengeschmolzen, 
jjiebl  auf  Hohlräumen  Nadeln  oder  tafelartige  Leisten ;  letztere  lassen  einen  Axen- 
austritl  mit  offenbar  starker  Dispersion  beobachten;  Auslöschungsschiefe  bis  30®. 
Härte  =  4 — 5  ;  spec.  Gew.  =  2,699;  gelatinirt  mit  HCl  und  ist  frei  von  Fluor. 
Wurde  statt  natürlichen  Wollastonit  CaSiO^  angewandt,  so  wird  das  Resultat  noch 
deutlicher,  es  lässt  sich  in  den  nun  erhaltenen,  bis  i  mm  langen  Nadeln  auch  die 
Spaltbarkeit  nach  zwei  fast  senkrechten  Richtungen  constaliren.  Eine  chemische 
.\nalyse  ergab  die  Wahrscheinlichkeit ,  dass  Wollastonit  vorliegt.  CaSiO>j  mit 
XaF  J  :  1)  allein  erhitzt,  gab  aus  Wollastonit  bestehende,  blätterige  Massen. 
Wird  mehr  CaF2  zugesetzt,  so  entsteht  ein  dem  Wollastonit  von  Auerbach  ähn- 
liches Product.  S4O2  mit  Ca F2  und  NaF  (l  :  1  :  JJ  ergiebt  nur  einzelne  Wollas- 
tonitkryställchen.  Vesuvian  von  Egg,  Norwegen,  mit  wenig  CaCl2  +  iVaF  ge- 
schmolzen, giebt  eine  aus  optisch  einaxigen  Krystallen  bestehende  Schmelze.  Die 
Krystalle  haben  vier-  bis  achtseitige  Querschnitte  und  sind  stark  doppeltbrechend. 
Vesuvian  von  Testa  Ciarva  (Mussa-Alp,  Piemont),  mit  NaF  -|-  MgF2  (4:3:  \}  unter 
Einleitung  von  Wasserdampf  zur  Rothgluth  erhitzt^  giebt  ein  ganz  krystallinisches 
Product  vom  spec.  Gew.  =  2,928.  Härte  >  6.    Unter  dem  NV\Vto?>>Lov^  ^vVä\ö\V  \ 
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man  reichlich  PleoDast,  sowie  etwas  Glimmer,  neben  vorwiegenden  Prismen  eines 
farblosen,  einaxigen  Minerals  mit  starker,  negativer  Doppelbrechung.  Mit  ÄjOj 
und  Na^  S/O4  giebt  obiger  Vesuvian  eine  grosskrystalline  Masse  desselben  Minerals. 
Es  zeigt  hier  deutliche  Spaltbarkeit,  Krystallform  {HO}  {00  4},  Glasglanz  und 
dürfte  dadurch,  sowie  durch  die  Härte,  hohe  Doppelbrechung  und  Löslichkeit  in 
Säuren  als  Mineral  der  Skapolithreihe  hinlänglich  charakterisirt  sein. 

Ref.:   E.  Wein  schenk. 

28.  W.  Stahl  lin  Altenau,  Harz]:  Ueber  hexagonal  krystalllslrtes  Schwe- 
felzink  (Berg-  und  Hüttenmänu.  Zeitung  4  888,  207).  —  Der  Verf.  untersuchte  ein 
Hüttenproduct  der  Sophienhütte  am  ünterharz,  bestehend  aus  büschelförmig  auf- 
gewachsenen, weingelben,  durchsichtigen,  hexagonalen  Prismen,  an  deren  Ende 
die  Basis  und  mehrere  Pyramiden  ausgebildet  waren,  von  denen  aber  nur  zwei, 
und  auch  diese  nur  unter  dem  Mikroskope,  eine  Bestimntung  erlaubten.  Gemessen 
wurde  die  Neigung  der  Polkante  der  häutigst  beobachteten  Pyramide  zur  Basis 
=  39^30'  iU'— 50'),  der  spitzeren  =  58^42'  (18' — 54').  Ferner  wurde 
Spaltbarkeit  beobachtet  nach  dem  hexagonalen  Prisma  anderer  Stellung  und  nach 
einem  dem  letzteren  entsprechenden  Rhomboeder,  dessen  Flächen  zur  Basis 
\  30 — \  8®  geneigt  waren  (?  ^ä{1  OTi)) .  Darnach  müssen  die  ersteren  Formen  als 
solche  zweiter  Ordnung  betrachtet  werden  und  erhalten  die  Zeichen  ooPt  {\  HO), 
Pt{\\  22},  2P2  {t  1 2  I }.  Der  mit  "^  bezeichnete  Werth  liefert  das  Axenverhältniss 
a:  c  =  I  :  0,9518. 

Härte  der  Krystalle  3 — i,   spec.  Gew.  4,32.     Die  Analyse  ergab  fast  reines 

Schwefelzink:   66,08  Zn,  0,55  Fe,  Spur  .V/»,   32,88  S,  0,31  P6 ;  letzteres  wohl 

als  Schwefelblei  vorhanden,   da  sich  unter  dem  Mikroskope  grauliche  Interposi- 

tionen  wahrnehmen  Hessen.  .    ^      ,^    ,, 

Ref.:    P.  Groth. 


24.  B«  Kosniann  fin  ßreslaii) :  Magnetkies  von  Knpferberg  im  Fichtelge- 
birge Ebenda,  246).  —  Verf.  analysirte  ein  vom  Bergingenieur  A.  Reit  seh  ent- 
decktes, im  Sirahlsteinschiefer  auftretendes  Vorkonmien  von  Magnetkies  und  fand 
darin  0,618  M,  0,488  Sb,  0,110  V,  0,0035  Äff.  Die  ersten  beiden  sind  vielleicht 
als  Anlimonnickelglanz  beigemengt. 

Ref.:    P.  Groth. 


Vin.  Die  Minerallen  der  Erzlagerstätten  von 

Leogang  in  Salzburg. 

Von 
L.  Buchrucker  in  München. 

(Hierzu  Tafel  1— HI  und  2  Texlfiguren.) 


Keinem  Mineralogen  dürfte  wohl  der  Name  Leogang  unbekannt  sein, 
ist  doch  jene  Localität  vor  Allem  ausgezeichnet  durch  das  schöne  Vorkommen 
von  Aragonit,  Cölestin  und  Strontianit  und  nicht  minder  bekannt  durch  das 
Auftreten  von  krystallisirtem  Kupferindig. 

Trotzdem  aber,  dass  fast  in  allen  grösseren  Mineraliensammlungen 
Stufen  jenes  Vorkommens  vertreten  sind  und  manche  Museen  sogar  ein 
reichhaltiges  Material  bergen,  sind  die  von  dorten  stammenden  Mineralien, 
ebenso  auch  die  Lagerstatte  selbst  und  die  eigenartigen  paragenetischen 
Verhaltnisse  nur  spürlich  wissenschaftlich  bearbeitet  worden. 

Neben  den  Arbeiten  Lipold's  und  Posepn^'s  hat  sich  auch  Fugger 
in  Salzburg  mit  jener  Localitüt  beschäftigt.  Die  Arbeiten  jener  Herren 
behandeln  jedoch  nur  die  montangeologischen  Verhaltnisse  in  gedrängter 
Weise  und  von  mineralogischen  Untersuchungen  über  Leoganger  Mineralien 
haben  nur  Schar  ff,  Seh  rauf  undLeydolt  über  Aragonit  einige  Notizen 
gegeben,  und  in  neuerer  Zeit  Becke  über  Dolomitkrystalle. 

Es  lag  daher  nahe,  dass  mit  Rücksicht  auf  das  noch  wenig  wissen- 
schaftlich ausgebeutete  Vorkommen  und  besonders  auf  Grund  des  prächtigen 
Materials,  welches  die  hiesige  Staatssammlung  aufbewahrt,  vorstehende 
Arbeit  entstand. 

Meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Prof.  Dr.  P.  Groth,  bin  ich  zu 
grossem  Danke  verpflichtet,  nicht  nur  für  die  gütige  Anregung  zur  Arbeit 
Überhaupt,  sondern  auch  für  seine  Bereitwilligkeit,  mit  der  er  mir  das 
Material  zugänglich  machte  und  mich  bei  der  Ausarbeitung  unterstützte. 
Wahrend  des  Monates  August  vor.  J.  habe  ich  die  LocaUVÄl  %^\b^\.  Vi^?A\^\. 

0  r  0 1  h ,  Zeiiaehrjft  t  KryaUllogr.  XIX.  ^ 
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und  die  nüchslc  Umgebung  des  Bergreviers  geologisch  aufgenommen  und 
vor  Allem  mich  bemüht,  durch  mehrmalige  Befahrung  der  noch  theilweise 
ofTenen  Grubenbaue  mir  ein  Urlheil  über  die  Art  der  Lagerstätte  zu  bilden. 

Ausser  dem  reichhaltigen  Material  in  hiesiger  Slaatssammlung  finden 
sich  auch  in  Salzburg,  in  Wien  und  in  Graz  zum  Theil  recht  prächtige 
Stufen  vor,  welche  der  einstmaligen  Privatsammlung  desBergraths  Mielich- 
hofer  entnommen  worden  sind.  Ich  nahm  Gelegenheit,  auch  die  Suiten 
jener  Sammlungen  zu  studiren,  um  in  möglichst  erschöpfender  Weise  das 
Vorkommen  behandeln  zu  können. 

Den  Herren  in  Salzburg,  Graz  und  Wien,  Herrn  Prof.  Fugger,  Herrn 
Prof.  Rumpf  und  Herrn  Dr.  llatle,  sowie  Herrn  Director  B^ezina, 
Herrn  Hofrath  Prof.  Tschermak  und  Herrn  Baron  von  Foulion 
spreche  ich  meinen  herzlichsten  Dank  aus  für  die  Bereitwilligkeit,  mit  der 
sie  meinen  Wünschen  entgegen  kamen.  Herr  Krupp  in  Salzburg  gestattete 
mir  in  liebenswürdiger  Weise  die  Befahrung  der  Gruben,  Herr  Prof. 
Dr.  Krüss  und  Herr  c<md.  von  Kraatz  hatten  die  Güte,  die  chemischen 
und  spectralanaly tischen  Untersuchungen  auszuführen,  wofür  ich  auch 
diesen  Herren  meinen  herzlichsten  Dank  spende. 
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Von  Wörgl  aus,  das  die  Zweigslalion  der  Bahnlinie  bildet,  welche  sich 
von  Norden  her  über  Rosenheim  und  Kufstein  in  dem  breiten  Innthale  hin- 
zieht, zweigt  die  Giselabahn  ab  und  durchläuft  in  fast  rein  östlicher  Richtung 
unter  zahlreichen  Windungen  das  Gebirge  bis  nach  Saalfelden  hin.  Mit  der 
Station  und  dem  Pass  Hochfilzen  tritt  die  Bahn  in  das  Kronland  Salzburg 
ein  und  zugleich  in  ein  enges,  schönes  Thal  des  mittleren  Pinzgaues,  welches 
von  dem  Leogangbach  durchzogen  wird,  der  in  seinem  Oberlaufe  mit 
Griessner  Ache  benannt  ist. 

Im  Norden  des  Leogangbaches  erheben  sich  die  schroffen  und  viel- 
zackigen Kalkgipfel  der  Leoganger  Steinberge,  deren  höchste  Spitze  der 
kahle  Felsendom  des  2630  m  hohen  Birnhornes  bildet.  Das  ganze  südliche 
Gehänge  bildet  das  allmählich  ansteigende  Uebergangsgebirge,  dessen 
Rücken  von  etwa  1900  m  Durchschnittshöhe  parallel  dem  Leogangthale  ver- 
läuft, gen  Osten  in  das  breite  Querthal  des  Zeller  Sees  abfällt  und  gen 
Westen  in  dem  Spielberge  mit  2041  m  seine  grösste  Erhebung  erreicht,  um 
sich  dann  nach  dem  Tyroler  Gebiete  hin  abzuOachen. 

Fibenso  wie  von  Norden  her  aus  den  Leoganger  Steinbergen  dem  Leo- 
gangbache zahlreiche  Bache  zufliessen,  ebenso  empfängt  er  auch  von  SUden 
her  Nebenbäche,  die  tiefe  und  enge  Thäler  in  das  Schiefergebirge  ein- 
geschnitten haben. 

Der  grösste  unter  den  letzteren  ist  der  wildschäumende  Schwarzleobach, 
welcher  am  Fusse  des  Spielberges  entspringt  und  mit  bedeutendem  Gefälle 
sich  unweit  dem  Dorfe  Hütten  mit  dem  Leogangbache  vereinigt.  Die  beiden 
Thälcr,  das  Leogang -Ilauptthal  und  das  Schwaraleothal ,  werden  durch 
einen  breiten  Bergrücken  getrennt,  der  vom  hohen  Spielberge  beginnend 
sich  unter  den  Namen  Ochsenriedel,  Sonnkogel  und  Nöckelberg  allmählich 
nach  Hütten  zu  abdacht.  Zu  beiden  Seiten  dieses  Rückens  befinden  sich 
schöne  Alpen,  von  denen  auf  der  Nordseite  die  Griessneralm,  auf  der  Süd- 
seite die  Spielberg-  und  Scheltaualm  genannt  sein  mögen. 

Jener  Theil  desMitterpinzgaues,  speciell  dasThal  des  Schwarzleobaches, 
ist  der  Schauplatz  eines  schon  Jahrhunderte  alten  Bergbaues  und  llütten- 
hetriebes,  und  es  ist  wohl  kaum  zu  bezweifeln,  dass  der  Ort  Hütten  seinen 
Namen  von  dort  befindlichen  Schmelzhütten  herleitet.  Das  ganze  südliche 
Gehänge  des  oben  erwähnten  Bergrückens,  welcher  sich  zwischen  dem 
Leogang-  und  Schwarzleobache  einschiebt,  zeigt  zahlreiche  Spuren  berg- 
männischer Thätigkeit,  worauf  die  an  vielen  Punkten  angesetzten  kleinen 
Versuchsstoiln  hindeuten.  Wirklicher  Abbau  und  grösserer  Stollnbetrieb 
hat  vorwiegend  an  zwei  Punkten  staltgefunden,  nämlich  in  der  Nähe  der 
Vogleralm  und  am  Nöckelberge. 

Der  Bergbau  an  der  Vogelhalte ,  wie  der  erstere  heisst ,  war  durch 
zwei  Stolln  aufgeschlossen,  den  Thomas- und  den  um  38  m  tiefer  ^ele^eivecL 
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Johannesstolln.  Die  ErzfUhrung  ist  der  am  Nöckelberge  gleich,  indem 
Kobalt-  und  Nickelerze  und  als  Seltenheit  gediegen  Silber  gewonnen 
wurden;  nach  Seh  roll  sollen  auch  Kupfererze  und  ged.  Quecksilber  vor- 
gekommen sein.  Die  Zeit  des  Betriebes  fallt  in  das  vorige  Jahrhundert,  und 
heutigen  Tages  ist  keiner  der  beiden  Slolln  mehr  fahrbar. 

Weit  grösser  ist  der  Grubenbezirk  am  Nöckelberge.  Zahlreiche  Stolln 
führen  in  das  Innere  des  Berges,  so  der  NeuschurfstoUn,  der  Otlenthaler-, 
der  Sebastian-Michael-  und  der  Unterbaustoll n.  Die  Bltithezeit  gehört  auch 
hier  bereits  den  verüossenen  Jahrhunderten,  denn  nach  Ehrlich  soll 
bereits  um  1550 — 1551  Bergbau  dort  umgegangen  sein.  Nach  den  Angaben 
Lipoides  ist  derselbe  1812  aufgelassen  und  in  spUlerer  Zeit  von  einer 
Gewerkschaft  wieder  aufgenommen  worden. 

Der  Abbau  am  Nöckelberge  galt  vorwiegend  einem  kobalthaltigen 
Nickelerze,  das  durch  Handscheiden  und  Siebsetzen  aufbereitet  wurde  und 
in  den  Schmclzwerken  zu  llUtten  zu  einer  Nickelspeise  verschmolzen  ward, 
die  nach  v.  llauer's  Analyse  25,2%  ^^  enthielt.  Nach  Lipoid  belief  sich 
im  Jahre  1852  die  Gewinnung  auf  8000  Ctr.  Scheide-  und  Pocherze. 

Ausgedehnter  und  wohl  noch  aller  als  dieser  Nickelbergbau  ist  der 
Bergbau  im  Schwarzleothale ,  welcher  durch  den  Erasmusstolln ,  als  den 
tiefsten,  und  dem  ganz  in  Schlägel-  und  Eisen-Arbeit  getriebenen  Daniel- 
und  Barbaraslolln  am  besten  aufgeschlossen  ist.  Die  Gewinnung  fand  be- 
sonders auf  Kupfer-  und  silberhaltige  Bleierze  statt.  Den  stärksten  Betrieb 
legt  Ehrlich  in  das  Jahr  1794,  wo  316,7  Ctr.  Kupfer  ausgebracht  wurden; 
im  J.  1804  betrug  die  Produclion  182,5  Ctr.  Kupfer  und  448,5  Ctr.  Blei 
nebst  105  Mark  Silber.  Von  1830  ab  wurde  das  Bergwerk  aufgelassen; 
nach  Lipoid,  der  jedoch  das  J.  1828  angiebt,  wegen  Unthunlichkeit  die 
zusitzenden  Wasser  zu  gewaltigen. 

Gegenwärtig  sind  beide  Bergbaubozirke,  sowohl  das  Nickelwerk  am 
Nöckelberge  als  auch  die  Lagerstätte  im  Schwarzleothale,  Eigenthum  des 
Herrn  Krupp  in  Salzburg.  Der  Abbau  ist  seit  einigen  Jahren  jedoch  voll- 
ständig eingestellt;  nur  wenige  Leute  fahren  von  Zeit  zu  Zeit  an,  um  etwa 
zu  Bruch  gegangene  Stellen  auszubessern  und  die  Gruben  so  gut  es  geht  in 
Stand  zu  halten.  Der  Grund,  weshalb  heutigen  Tages  der  Abbau  eingestellt 
ist,  liegt  wohl  weniger  an  der  Armuth  dcv  Erze,  als  an  den  niedrigen  Nickel- 
preisen und  einem  gehörig  organisirten  Grubenbetriebe. 
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I. 

Geologischer  Theil. 

Das  Leoganghauptlhal  erscheint  in  geologischer  Hinsicht  als  ein  aus- 
geprägtes Längenthal  der  Nordalpcn  und  bildet  nahezu  die  Grenzscheide 
zweier  Gebirgsformationen ,  nümlich  zwischen  dem  Werfener  Schichten- 
syslem  im  Norden  und  der  Grauwackenformation  im  Süden.  Die  allge- 
meine Streichrichtung  der  in  diesem  Theile  Salzburgs  auftretenden  Gesteine 
ist  eine  westüstliehe ,  die  gleiche  Richtung,  welche  der  Leogangbach  ver- 
folgt, obgleich  ich  auch  mehrfach  andere  Streichrichtungen  abgenommen 
habe,  welche  jedoch  nur  localen  Störungen  zuzuschreiben  sind. 

Wie  bereits  Peters  und  Lipoid  angegeben,  bilden  die  ausgezeichnet 
geschichteten  Schiefer  des  Grauwackcngebirges  im  Süden  des  Leogang- 
baches einen  Fächer  bezüglich  ihres  Schichtenfalles*).  Von  der  Glemmer- 
höhe  herab  bis  ins  Leogangthal  habe  ich  nun  einige  Bachlüufe  verfolgt;  so 
das  Bett  des  Krün-,  des  Ein-  und  Schwarzbaches  und  immer  habe  ich  im 
Allgemeinen  constatiren  können,  dass  das  Verfluchen  der  Schichten  nach 
Süden  stattfindet  und  zwar  so,  dass  der  Fallwinkel  nach  dem  Thalc  zu 
weichst.  Hervorgehoben  mag  hier  werden,  dass  es  gerade  in  diesem  Ge- 
birgstheile  recht  schwer  ist,  ein  genaues  Streichen  und  Fallen  der  Schichten 
festzulegen.  Oft  kaum  100  m  entfernte  Stellen  lassen  wiederum  ganz  anderes 
Streichen  und  Fallen  abnehmen,  und  es  ist  wohl  nicht  zu  verkennen,  dass 
(lieser  Gebirgsstrich  mannigfachen  dynamischen  Wirkungen  ausgesetzt  war, 
nicht  nur  weil  es  in  der  Natur  der  Alpen  liegt,  sondern  weil  auch  das  Auf- 
treten einer  müchtig  entwickelten  Breccie  darauf  hindeutet,  ferner  das 
Auftreten  eines  Diabasgesteins  und  die  discordante  Lagerung  der  jüngeren 
Gesteine  auf  den  Grauwackengebilden. 

Doch  soviel  lasst  sich  wohl  mit  Sicherheit  sagen ,  dass  die  General- 
slreichrichtung  der  Schichten  von  Ost  nach  West  geht,  dass  das  General- 
fallen derselben  südlich  ist  und  zwar  so ,  dass  von  der  Glemmer  Höhe  aus 
nach  dem  Thale  zu  der  Fallwinkel  wuchst  und  schliesslich  die  Schichten 
das  entgegengesetzte  Fallen  nach  Norden  und  Nordwest  annehmen  und  auf 
diese  Weise  eine  concordante  ünterlagerung  von  den  Kalkbcrgen  der  Leo- 
ganger Steinberge  bilden. 

Einer  genaueren  geologischen  Untersuchung  habe  ich  nur  jenen  Theil 
unterworfen,  welcher  besonders  durch  das  Auftreten  der  bekannten  Lager- 
stätten für  die  vorliegende  Arbeit  Interesse  hatte.  Es  ist  der  Bergrücken 
zwischen  Schwarzleo-  und  Leogangbach,    und  das  rechte  Gehänge  des 


*)  Siehe  das  der  Karte  auf  folgender  Seite  beigegebene  Vroü\. 
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ersteren  bis  zur  Gleminer  lluhe.  Die  beigefügte  Karlcnski/ze,  im  Maassstabc 
1 :  37500,  habe  ich  nach  mciaeD  geologischen  Aufnahmen  entworfen,  unter 
Benutzung  der  Daten,  die  bereits  Herr  Prof.  Fugger  in  Salzburg  zusammen- 
gebracht hatte. 


fi 


'tc^tCer.        nm      liolorait. 


Dil  vtrbcliiodtncn  (icbiip,sdrtcii,  nelcht,  ith  in  jenmi  llu  ik  dL'i-  Salz- 
burger Alpen  vorgefunden  habe,  sollen  nun  in  folijcnder  Onliiung  einer 
etwas  niiheren  Beschreibung  umerzogen  wenk'ii: 

i .  Werfener  .Schiefer, 

2.  Verrucano. 

■t.  Silurisehc  Dolomite. 
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4.  Silurischc  Schiefer. 

5.  Grauwaekenschiefer. 

6.  Diabasgestein. 

1.  Werfener  Schiefer. 

Die  in  Farbe  und  Textur  vielfach  wechselnden  Werfener  Schiefer  sind 
im  Salzburgischen  in  den  östlichen  Theilen  bei  Werfen  und  Abtenau  als 
Schieferarten,  in  dem  westlichen  Theile  im  Urslau-  und  Leogangthale  mehr 
als  Sandsteine  entwici^elt. 

Das  Fallen  ihrer  Schichten  ist  im  Osten  des  Leogangthaies  ein  süd- 
liches, und  nach  Westen  zu  nimmt  es  alle  Richtungen  an  zwischen  einem 
südlichen  und  nördlichen  Einfallen.  Lipoid  hat  sie  an  einer  Stelle  beim 
Wolfganger  Hause  saiger  angctrofTeri,  solche  Stellen  giebt  es  jedoch  einige. 
Diese  Schiefer  haben  wegen  ihres  hohen  Eisenoxydgehaltes  ausnahmslos  in 
diesem  Theile  eine  braun-  und  blutrothc  Färbung  und  sind  schon  auf 
grössere  Entfernungen  hin  von  dem  sie  tiberlagernden  hellen  Kalkgebirge 
des  Birnhornstockes  kenntlich.  Die  Ausbildung  des  Werfener  Schichten- 
systems ist  auch  hier  eine  zweifache,  indem  neben  den  zwar  verbreiteteren 
braunrothen  Sandsteinen  auch  deutlich  geschichtete  blutrothe  Schiefer  auf- 
treten. 

Die  Sandsteine  bestehen  aus  weissen  und  grauen  Quarzkörnchen, 
durch  wenig  rothes  Cüment  mit  einander  verbunden ;  sie  sind  nicht  sehr 
deutlich  geschichtet  und  bilden  bankförmige  Absonderungen  von  nahezu 
0,5  m  Mächtigkeit;  je  feiner  aber  das  Korn  des  Quarzes  wird,  um  so  deut- 
licher tritt  die  Schichtung  hervor.  Unter  dem  Mikroskope  bemerkt  man 
nur  die  undulös  auslöschenden  Quarzkörner  mit  lebhaften  Polarisations- 
farben und  ein  spürlich  vertheiltes  rothes  Cciment.  • 

Deutlich  geschiefert  und  schon  an  der  dunkleren,  blutrothen  Farbe  von 
den  Sandsteinen  sich  unterscheidend  sind  die  als  Schiefer  ausgebildeten 
Werfnerschichten.  Das  blutrothe  thonige  Cüment  herrscht  bei  ihnen  vor 
und  auf  den  Schichtflächen  sind  reichlich  vertheilto  Muscovitblättchen  wahr- 
nehmbar, die,  silberglänzend,  sich  deutlich  von  dem  sonst  dicht  erscheinen- 
den Untergrunde  abheben.  Unter  dem  Mikroskope  treten  neben  dem  reich- 
lich vorhandenen  Muscovit  noch  zahlreiche  Quarzkörner  hervor,  die  in  dem 
dichten  rothen  Gäment  eingebettet  sind.  Die  Quarzkörner  sind  nicht  selten 
von  Eisenglanzblättchen  umrandet,  die  das  Licht  mit  ziegelrother  Farbe 
durchlassen.  Als  Einschlüsse  führt  der  Quarz  Eisenglanzschüppchen  und 
Rutilmikrolithe. 

2.  Verrucano. 

Zwischen  das  W^erfener  Schichtensystem  und  den  silurischen  Dolomiten 
schiebt  sich  eine  eigenartige,   oft  mächtig  entwickeUo  Ut^ecX^  ^\w,  ^\^ 
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Lipoid  und  v.  Gttmbel  als  identisch  mit  dem  Schweizer  Verrucano  er- 
kannt haben. 

Die  Fragmente  bilden  erbsen-  bis  faustgrosse  Stücke  eines  zucker- 
körnigen graulichweissen  und  blaugrauen  Dolomit ,  der,  mit  kalter  Salz- 
säure benetzt,  nicht  braust.  Die  Fragmente,  welche  nicht  selten  die  Grösse 
eines  Kopfes  noch  überschreiten,  entstammen  den  gleichbeschaffenen  Dolo- 
miten ,  welche  mit  den  silurischen  Thonschiefern  in  Verbindung  stehen. 
Das  Gciment,  welches  diese  meist  rundlichen  Dolomitstücke  zusammenhält, 
ist  von  wechselnder  Farbe,  zum  Theil  ein  spürlich  verlheilter  feinkörniger 
weisser  oder  blaugrauer  Dolomit,  zum  Theil  ein  roth,  braun  oder  gelb  aus- 
sehendes thoniges  Gäment,  das  den  Werfener  Schiefern  entnommen  zu  sein 
scheint,  besonders  deshalb,  weil  nicht  selten  Bruchstücke  dieser  Schiefer 
an  der  Zusammensetzung  theilnehmen.  Das  Aussehen  dieser  Breccie  oder 
wohl  besser  dieses  Conglomerates  ist  wegen  der  lebhaften  Farben  der  Frag- 
mente upd  des  Gäments  ein  buntfarbiges. 

Das  Conglomeral,  welches  man  nach  seinem  Auftreten  recht  gut  als 
ein  Reibungsconglomerat  auffassen  kann,  ist,  zumal  wenn  das  Cttment  den 
gleichen  feinkörnigen  Dolomit  bildet  wie  die  Fragmente  selbst,  äusserst 
fest  und  zähe;  überwiegt  jedoch  das  rothC;  thonige  Cäment  der  Werfener 
Schiefer,  so  wird  das  Gestein  brüchiger  und  es  gelingt  oft,  die  einzelnen 
rundlichen  Stücke  aus  dem  Bindemittel  herauszulösen. 

Das  Auftreten  dieses  Reibungsconglomerates  am  südlichen  Rande  der 
Werfener  Schiefer  tritt  besonders  in  dem  Theile  hervor,  welcher  sich 
zwischen  der  Tiroler  Grenze  und  dem  Dorfe  Hüllen  befindet;  in  seiner 
Mächtigkeit  schwankt  es  zwischen  30  und  100  Meter. 

^  3.  Dolomite. 

Die  Dolomite,  welche  zum  grossen  Theile  den  mächtigen  Bergrücken 
zusammensetzen ,  welcher  sich  zwischen  dem  Schwarzleobach  und  dem 
Leoi^anghauptthal  befindet,  bilden  vornehmlich  die  steilen  Bergspitzen  des 
hohen  Spielbergs  und  Sonnkogels.    (Vergl.  Karle  und  Profil.) 

Im  Laboratorium  der  k.  k.  geologischen  Ueichsanslall  sind  zwei  Arten 
dieser  Dolomite  analysirt  worden,  deren  Resultate  ich  hier  anführe.  Es 
bezieht  sich  Analyse  I.  auf  einen  lichtgrauen,  derben,  halbkrystallinischen, 
im  Bruche  splitlerigen  Dolomit,  dessen  spec.  Gew.  2,87  ist;  und  Analyse  II. 
auf  einen  solchen  von  lichlgrauer  Farbe  mit  rothlichen  Flecken  und  fein- 
krystallinem  Korn  von  gleichem  spec.  Gewicht.  Auf  Spalten  ist  er  durch 
Zersetzung  des  kohlensauren  Eisens  in  Eisenoxyd  braun  gefärbt.  Die  Uürle 
beider  betrügt  4,0  bis  4,5. 

Beide  Stücke  sind  vom  hohen  Spielberg  entnommen  worden. 
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In  HCl  unlösl.  Verlust,  hygr. 

Rückstand:  ^^^^^  ^«  ^^  ^^  ^^3  If^O,  org. Subst. : 

I.          ^,03  2,94  5<,<8  43,26            ^,59 

II.          0,03  5,41  51,78  40,37            2,40 

Rücksichtlich  dieser  chemischen  Eigenschaften,  des  spec.  Gewichtes 
und  der  Härte  stehen  diese  Gesteine  wohl  dem  Dolomit  am  nächsten. 

V.  Hauer  hat  ferner  zwei  Analysen  des  Dolomits  vom  Nickelbergwerke 
am  Nöckelberge  ausgeführt,  deren  Resultat  ich  ebenfalls  beistehend  mit- 
theile. 

Analyse  I :  Lichtbiaugraues  bis  weisses  Gestein,  sehr  feinkörnig-krystal- 
linisch,  mit  kleinen  Drusenräumen,  rauh  anzufühlen.  Verändert  durch  Ver- 
witterung die  Oberfläche  sehr  wenig  und  wird  schmutzig  isabellgelb. 
Härte  =  4,5;  spec.  Gew.  =  3,03. 

Analyse  II :  Ein  körniges  Gemenge  von  dunkelblaugrauen  bis  schwarz- 
blauen und  von  lichtgrauen  bis  weissen  Spathkrystallen  mit  kleinen  Partien 
von  graphitischem  Thon  mit  sehr  kleinen  vereinzelten  Seh wefelkieskry stallen. 
Härte  =  3,5  bis  4;  spec.  Gew.  =  2,91. 

In//C/unlösl.      p^^^^     ^^^^     j^gc^      Verlust,  hygr. 
Rückstand :  H2O,  org.  Subst. : 

I.  5,44        18,19        0,90     74,22  1,25 

H.        11,62  7,56      45,17     34,14  1,51 

Analyse  I.  steht  sonach  dem  Breunerit  am  nächsten,  während  Ana- 
lyse II.  ein  Mittelglied  bildet  zwischen  Dolomit  und  Ankerit. 

Zweifellos  würde  man  immer  andere  und  mannigfaltigere  Resultate 
erhalten,  wenn  man  das  Gestein  von  nur  wenige  Meter  entfernten  Stellen 
entnähme;  zeigen  doch  alle  diese  Garbonatgesteine  schon  structurell  nach 
Farbe,  Härte  und  Dichte  willkürlich  wechselnde  Unterschiede.  Alle  diese 
Gesteine  brausen  in  kalter  Salzsäure  nicht  auf  und  es  gebührt  ihnen  wohl 
eher  der  Name  Dolomit  als  der  bisher  übliche  Kalkstein.  Nicht  unerwähnt 
darf  bleiben,  dass  bei  weitem  der  Dolomit  vom  Hohen  Spielberg  (Analyse  I.) 
am  verbreitetsten  ist,  und  die  eisenreichen  Garbonatgesteine  vom  Nöckel- 
herg  wohl  im  Zusammenhange  mit  der  dort  auftretenden  Lagerstätte  stehen. 

Bezüglich  der  Tektonik  lässt  sich  von  diesen  Dolomiten  sagen,  dass  sie 
vorwiegend  eine  massige,  polyödrische  Absonderung  aufweisen ,  obgleich 
ich  am  Spielberg  auch  eine  ausgezeichnete  Schichtung  beobachtet  habe,  die 
nach  Streichen  und  Fallen  im  Allgemeinen  den  silurischen  Schiefern  und 
den  an  sie  stossenden  Werfener  Schichten  concordant  ist. 

Diese  Dolomitgesteine  stehen  im  innigen  Zusammenhange  mit  einem 
schwarzen  Thonschiefer,  in  dem  sie  linsenförmige  Einlagerungen  und  aus- 
gedehnte Züge  bilden.  Aus  dieser  innigen  Verbindung  dürfte  man  wohl 
nicht  mit  Unrecht  folgern,  dass  sie  derselben  Bildungsepoche  v)\^  ^\^^^ 
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Thonschiefer  angehören.  Ich  werde  späterhin  noch  nachweisen,  dass  diese 
Schiefer  aber  dem  Silur  zugehören,  und  so  möchte  ich  auch  für  diese  Dolo- 
mite eine  Entstehung  zur  Siiurzeit  annehmen,  entgegen  den  Ansichten  von 
Lipoid  und  Posepny,  die  sie  der  Grauwackenformation  zugesellen. 

Gleich  hier  mag  hervorgehoben  werden,  dass  die  Lagerstätten  von 
Leogang  an  das  Auftreten  jener  dolomitischen  Einlagerungen  gebunden 

sind. 

4.  Thonschiefer. 

Schwarze,  dunkel-  bis  hellgraue  und  röthlichbraune  dichte  Gesteins- 
arten von  ausgezeichneter  Schieferung  bilden  die  Gesteine,  welche  hier  mit 
dem  gemeinsamen  Namen  der  silurischen  Thonschiefer  bezeichnet  sind. 
Sie  treten  besonders  am  linken  Berggehünge  des  Schwarzleobaches  auf, 
ziehen  sich  bis  ins  Thal  herab  und  finden  sich  auch  untergeordnet  am 
rechten  Bachufer,  woselbst  sie  durch  den  Erasmus-  und  Neuschurfstolln  er- 
schlossen sind. 

Ihr  Gencraistreichen  ist  vorwiegend,  im  Einklänge  mit  dem  ganzen 
Gebirgssystem ,  ein  ostwestliches  und  ihre  Fallrichtung  geht  steil  nach 
Stlden.  Sie  unterlagern  hier  in  Folge  der  FHcherform  der  Schichten  das 
Grauwackengebirge,  zu  dessen  schiefrigen  Gesteinssuiten  sie  allmählich 
den  Uebergang  bilden.  Ausser  den  vortheilhaften  Aufschltlssen  im  Schwarz- 
leothale  durch  die  StoUn  der  Erasmusgrube  sind  diese  Schiefer  auch  am 
Nöckel  berge  durch  das  Nickel  werk  dem  Geologen  zugilnglich  gemacht. 

Makroskopisch  lassen  diese  Schiefer  nur  eine  oberflächliche  Bestim- 
mung zu.  Sie  fühlen  sich  talkig,  sogar  fellig  an,  zeigen,  wie  bereits  er- 
wähnt, eine  ausgezeichnete  Parallelschichlung  und  lassen  hüufig  auf  dem 
Querbruche  grössere  Quarzkörner  erkennen ,  um  die  sich  die  Schieferung 
herumschmiegt.  Auf  den  SchichlflUchen  sind  nur  mit  der  Lupe  kleine 
Glimmerblältchen  zu  conslaliren. 

In  dem  Kiirlchen  habe  ich  die  verschieden  gefiirblcn  Arten  dieser 
Schiefer  nicht  mit  angegeben  und  deshalb  mag  hier  erwähnt  werden,  dass 
das  linke  Schwarzleogehänge  der  graphilreiche  schwarze  bis  blauschwarze 
Thonschiefer  zusammensetzt,  der  in  der  Nähe  der  Thalsohle  an  oft  beträcht- 
lichen Strecken  eine  locale  braunrothe  Färbung  annimmt.  Der  Thonschiefer, 
wie  solcher  durch  Neuschurf-  und  Erasmusstolln  aufgeschlossen  ist,  hat 
eine  graulichgrüne  Farbe,  ist  äusserst  dicht  und  durch  das  homogene  Ge- 
füge oft  seidenglänzend  auf  den  Schichtdächen. 

Unter  dem  Mikroskope  zeigen  diese  Schiefer  eine  bemerkenswerlhe 
Frische  und  den  Charakter  eines  echt  klastischen  Gesteins.  Das  Korn  ist 
gleichmässig  und  fein,  hervorgerufen  durch  polysynlhelische  Quarzaggre- 
gate, die  oft  als  mikroskopische  Trümchen  das  Gestein  durchschwärmen, 
und  durch  feine  Feldspathparlikelchen  nebst  Muscovit.  Die  färbenden 
Ai,'entien  mögen   vorwiegend   Eisenoxyd-  resp.  Eisenoxydullösungen    ge- 
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wesen  sein  und  bei  den  schwarzen  Schiefern  sind  es  kohlige  ßestandtheile, 
die  nach  dem  Glühen  verschwinden.  Graphit  und  Schwefelkies  finden  sich 
in  Kömchen  als  nie  fehlende  accessorische  Bestandtheile. 

Schon  V.  G um  bei  erwähnt  1874  ein  Algenvorkommen  in  den  hell- 
grauen Thonschiefern  von  der  Halde  eines  Versuchsstolln  im  Schwarzleo- 
Ihale,  und  ebenfalls  ein  Auftreten  von  Graptolithenresten  in  einem  Schiefer 
unw^eit  des  unteren  Berghauses.  Wührend  meines  vorjährigen  Aufenthaltes 
im  Leoganger  Bergreviere  machte  ich  die  angenehme  Bekanntschaft  des  Herrn 
Bergrath  Prinz inger  aus  Salzburg,  und  ich  halle  Gelegenheit  bei  einem 
gemeinsamen  Ausfluge  ins  Schvvarzleolhal  zahlreiche  unzweideutige  Reste 
von  Fucoiden  vorzufinden  in  jenem  schmutzig  graulichgrünen  Thonschiefer 
am  Gehünge  des  Baches. 

Der  schwarze  Thonschiefer,  welcher  den  westlichen  Thalabhang  bildet, 
ist  vornehmlich  durch  den  Ottenlhaler  Slolln  des  Nickelwerkes  aufge- 
schlossen. Eine  müchtige  Halde  befindet  sich  vor  seinem  Mundloche  und 
in  dem  Haldensturze  dieses  Thonschiefers  entdeckte  ich  nach  kurzer  Zeit 
schlechlerhallene  Reste  eines  geradgestreckten  Graptolithen;  ob  es  freilich 
ilie  Gattung  Monograplus  colonus  war,  die  v.  Gümbel  bei  seinem  Funde 
angiebt,  vermochte  ich  nicht  festzustellen. 

V.  Gümbel  sieht  in  diesem  Leoganger  Thonschiefergebiete  die  westliche 
Fortsetzung  der  Silurschichten  von  Dienten  und  vermulhet  auch,  dass  die 
Silurschiefer  des  Schwarzleodistrictes  sich  weiter  bei  Kilzbüchel  und  der 
hohen  Salve  wiederholen,  woselbst  er,  allerdings  im  Einklänge  mit  den  Ver- 
hältnissen im  Schwarzleogebiete,  schwarze  Kalke  als  Einlagerungen  in  Thon- 
schiefern fand,  die  Crinoidenstiele  vom  paläozoischen  Typus  bargen. 

Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  sind  die  Thonschiefer  im  Schwarzleo- 
gebiete mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  den  silurischen  Schichten  zuzustellen 
als  dem  angrenzenden  Grauwackengebirge.  Die  dolomitischen  Einlage- 
rungen und  die  enge  Verbindung  derselben  mit  den  Thonschiefern  spricht 
ferner  dafür,  dass  auch  die  unter  Nr.  3  beschriebenen  Dolomite  ebenfalls 
dem  Silur  zugehören. 

5.  Grauwackenschicfer. 

Verfolgt  man  den  Bachlauf  des  Bründl  Kendl,  welcher  als  rechter  Zu- 
fluss  des  Schwarzleobaches  von  der  Glemmerhöhe  herabstürzt,  so  erkennt 
man,  kaum  100  m  über  der  Thalsohle,  eine  Gesteinsari,  welche  wohl  noch 
deutlich  geschichtet  ist,  sich  aber  schon  durch  ihre  makroskopischen  Kenn- 
zeichen von  den  echt  klastischen  silurischen  Thonschiefern  unterscheidet. 

Jene  Schiefer  verrathen  schon  beim  Anschlagen,  dass  sie  äusserst  fest 
sind.  Der  Bruch  ist  spHtterig,  und  die  bankige  Absonderung  iritt  deutlicher 
hervor  als  die  ausgezeichnet  dünne  Schieferung,  w^elch'  letztere  besonders 
den  silurischen  Thonschiefern  eigenthümlich  ist.    Das  Kov\i  v?yV  v5ac\\V^  ^äs» 
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Aussehen  hornsteinahnlich  und  ausser  winzigen  Erzpartikelchen  ist  mit 
der  Lupe  kein  Bestandtheil  zu  erkennen.  Im  Allgemeinen  ist  die  Farbe 
grünlichgrau  oder  dunkelblaugrau,  obwohl  die  FarbennUancen  mannigfach 
variiren. 

Unter  dem  Mikroskope  lösen  sich  diese  Grauwackenschiefer  in  ein 
Aggregat  von  Quarz,  Feldspath  und  Muscovit  auf.  Der  Feldspath  tiberwiegt 
bei  weitem,  bildet  kleine  bis  kleinste  Körner ^  und  zahlreiche  Individuen 
zeigen  deutliche  Viellingsstreifung.  Wegen  der  geringen  Auslöschungs- 
schiefe auf  OPj  die  bis  höchstens  3^  betrügt,  dürften  diese  Feldspäthe  wohl 
einem  Gliede  derOligoklasreihe  zuzustellen  sein.  Neben  dem  triklinen  Feld- 
spath wurde  in  nicht  geringer  Menge  auch  ein  Orthoklas  constatirt. 

In  diesem  Mosaikwerk  von  Feldspath  und  den  gleichfalls  zahlreich  an- 
wesenden zerfranztenMuscovitblättchen  liegen  regellos  die  grösseren  Quarz- 
körner eingebettet,  welch'  letztere  ausser  den  bandförmig  angeordneten 
Flttssigkeitseinschiüssen  in  nicht  geringer  Menge  Zirkon  einschliessen.  Als 
accessorische  Bestandtheile  sind  noch  Apatitmikrolithe  und  Schwefelkies- 
körner bemerkt  worden. 

Dies  ist  im  Allgemeinen  die  mikroskopische  Beschaffenheit  dieser 
festen,  zähen  Grauwackenschiefer.  Freilich  unterscheiden  sich  die  an  ver- 
schiedenen Stellen  geschlagenen  Handstücke  auch  unter  dem  Mikroskope 
bez.  des  Kornes  und  der  Ausbildung  der  einzelnen  Gemengtheile.  Die 
Mineralarten  bleiben  jedoch  dieselben,  aber  in  manchen  Schliffen  tritt  Quarz 
fast  gänzlich  zurück  gegenüber  den  triklinen  und  orthoklastischcn  Feld- 
spüthen,  in  anderen  wiederum  nehmen  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer, 
letzterer  ist  ausschliesslich  Muscovit,  gleichmüssig  an  der  Zusammen- 
setzung Theil. 

Der  Feldspath  tritt  nicht  selten  in  langen  Leisten  auf  und  zeigt  eine 
idiomorphe  Begrenzung  seiner  Individuen. 

6.  Diabasgestein. 

Oberhall)  des  Burgsleinpalfen,  am  rechten  Gehänge  des  Schwarzleo- 
baches, etwa  300  m  über  der  Thalsohle,  habe  ich  in  der  Nähe  und  Um- 
gebung der  Piberalm  mehrfach  ein  Gestein  angetroffen,  das  nach  dem 
makroskopischen  Befunde  und  seines  massigen  Auftretens  wegen  den  Cha- 
rakter eines  Eruptivgesteins  an  sich  trägt.  Die  mir  vorliegenden  Gesteins- 
stücke sind  von  schmutziggrüner,  dunkler  Farbe,  ziemlich  dicht  und  von 
körnigem  Bruche.  Mit  der  Lupe  erkennt  man  schmale,  weisslichgraue  Feld- 
spathleistchen,  schwarze,  metallisch  glänzende  Erzpartikel  und  Schwefelkies. 

Deutlich  tritt  unter  dem  Mikroskope  die  ophitische  Slruclur  eines  Dia- 
basgesteines hervor.  Die  Feldspathleisten  zeigen  eine  scharfe  Begrenzung 
ihrer  Längsseiten  und  im  Aligemeinen  eine  ziemliche  Frische.  Sie  liegen 
rogeJhs  in    einer  grünen,    chloritischen    Zwischenklemmungsmasse   und 
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schiiessen  meist  einen  Kern  dieser  Mesostasis  ein.  Die  deutlich  hervor- 
tretende Vicllingsstreifung  spricht  für  einen  Iriklinen  Feldspath  und  zwar, 
wegen  der  geringen  Auslöschungsschiefe  auf  OP,  für  ein  Glied  der  Oligo- 
klasreihe.  Neben  diesem  triklinen  Feldspath  ist  in  rcctangulären  Tafcichcn 
zahlreich  verbreitet  ein  Orthoklas  anwesend.  Quarz  konnte  nicht  wahr- 
genommen werden;  hingegen  betheiligt  sich  an  der  Gesteinszusammen- 
setzung ein  blassbrauner  Augit,  dessen  zerlappte  Individuen  nur  einen 
schwachen  Pleochroismus  besitzen.  Einen  nie  fehlenden  accessorischon- 
Gemengtheil  bildet  das  opake  Titaneisenerz,  welches  fast  stets  eine  weit 
vorgeschrittene  Zersetzung  in  Leukoxen  aufweist. 

Gathreinhati 883  einen Proterobas  von  Leogang  beschrieben,  dessen 
zahlreiche  Geschiebe  er  im  Bachbette  unweit  der  Bahnstation  Leogang  vor- 
fand und  so  vermuthet,  dass  dies  Eruptivgestein  das  nahe  Grauwacken- 
gebirge  durchbricht.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  das  von  mir  aufgefundene 
Gestein  mit  jenem  von  Cathrein  beschriebenen  identisch  ist.  Ich  habe 
mich  vergeblich  bemüht,  Rollstücke  im  Bachbette  aufzufinden,  welche  dem 
an  derPiberalm  anstehenden  Gestein  gleichen.  Immerhin  stimmt  Ca  threin^s 
makroskopische  und  mikroskopische  Beschreibung  mit  der  meinigen  in 
manchen  Punkten  überein,  nur  habe  ich  in  meinen  Dünnschliffen  einen 
wesentlichen  Umstand  nicht  constatiren  können,  nämlich  das  innige  Ver- 
wachsensein von  Augit  mit  Hornblende  und  die  Anwesenheit  von  Quarz. 

)> Das  Gesteine,  schreibt  Cathrein  ,  «verbindet  mit  einem  zweifellos 
massigen  Charakter  eine  typische  diabasisch -körnige  Structur.cr  Ich  hatte 
gerne  während  meines  Aufenthaltes  die  Tektonik  jenes  Diabasgesteins  naher 
studirt,  aber  vergebens  habe  ich  einen  Contact  mit  denGrauwackenschiefern 
oder  sonst  geeignete  Aufschlüsse  gesucht.  Die  Vegetation  und  die  Humus- 
decke des  Berggehanges  machen  eine  Auffindung  passender  Aufschlüsse  so 
gut  wie  unmöglich. 

Mir  hat  es  den  Eindruck  gemacht,  als  ginge  diese  Gesteinsart  allmählich 
in  die  Grauwackenschiefer  über,  als  sei  es  nur  eine  Faciesbildung,  zumal 
da  man  letzteren  oft  ebenfalls  in  massiger,  dickbankigeroderpolyi3drischer 
Absonderung  vorfindet,  wahrend  man  andererseits  bei  genauerer  Betrach- 
tung des  Schliffes  und  besonders  bei  einem  Vergleiche  mit  einem  echten 
eruptiven  Diabas  den  Eindruck  gewinnt,  dass  diesem  in  Rede  stehenden 
Gestein  wohl  häufig  die  typische  ophitische  Structur  eigen  ist,  ihm  aber 
eher  in  Anbetracht  der  vorgeschrittenen  Zersetzung,  wo  Chlorit  einen  her- 
vorragenden Bestandtheil  bildet,  wo  Feldspath  und  Titaneisen  einer  vor- 
geschrittenen Umwandlung  unterlegen  sind,  der  Habitus  eines  Diabas- 
schiefers, als  der  eines  echt  eruptiven  Diabases  eigen  ist. 
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Die  Lagerstätten. 

Abgesehen  von  der  nur  wenig  erschlossenen  Lagerstätte  an  der  Vogel- 
halte, welche  im  verflossenen  Jahrhundert  abgebaut  wurde  und  über  deren 
Mlneralftlhrung  nur  zweifelhafte  Daten  vorliegen,  treten  besser  erschlos- 
sene Lagerstätten  in  den  vorbeschriebenen  Gesteinen  vornehmlich  an  zwei 
Punkten  auf. 

Es  sind  dies  die  nutzbaren  Lagerstätten  am  Nöckelberge  und  im 
Schwär  zleothale. 

Obschon  man  zugeben  muss,  dass  beide  hinsichtlich  ihres  geologischen 
Erscheinens  Äehniichkeiten  aufweisen,  so  habe  ich  doch  beim  Studium  die 
Ueberzeugung  gewonnen,  dass  sie  in  einigen  geologisch  wichtigen  Punkten, 
vor  Allem  aber  aus  mineralogischen  Gründen  von  einander  abweichen.  Die 
Lagerstätte  im  Schwarzleothale  führt  vor  Allem  Kupfer-  und  Bleierze,  jene 
am  Nöckelberge  ist  bekannt  wegen  ihrer  kobalthaltigen  Nickelerze,  und  nur 
wegen  dieser.  Im  Nöckelbergbau  findet  man  keinen  Bleiglanz,  Zinnober, 
gediegen  Silber,  Quecksilber,  kein  Covellin  und  Buntkupfererz  und  vor 
Allem  nicht  jene  Cölestine,  Aragonite  und  Strontianite,  welche  die  Lager- 
stütte  im  Schwarzleothale  bekannt  gemacht  haben. 

Diese  mineralogische  Verschiedenheit  würde  aber  nicht  allein  genügen ; 
nach  näherer  Beschreibung  beider  Lagerstätten  werden  sich  auch  die 
unterscheidenden  geologischen  Gesichtspunkte  ergeben. 

Die  Lagerstätte  am  Nöckelberge. 

Püscpny  schreibt  in  seinem  Archiv  für  [)raktische  Geologie  über 
diese  Lagerstätte:  »Die  Krzführung  scheint  in  zwei  Ausbildungsformen  auf- 
zutreten. Einmal  als  eine  Koballnickelhmerslälle  von  einer  mir  nicht  Ganz 
deutlich  vorkommenden  Form  und  Gestalt.  Das  anderenial  als  ein  vorzüg- 
lich Fahlerz  führender,  durch  seine  Gypsfüllung  scharf  charakterisirter 
F>ztyphon.  Erslere  Ausbildungsart  habe  ich  vorwiegend  im  Thonschiefer, 
letztere  in  den  Kalksteinen  [mit  Kalkstein  ist  der  unter  Nr.  3  beschriebene 
Dolomit  gemeint]  gefunden.« 

Einen  durch  Fahlerz  und  Gyps  charaklerisirten  Erztyphon  habe  ich 
nirgends  entdecken  können,  da  Gyps  überhaupt  nicht  und  Fahlerz  in 
geringen  Mengen  selten  einbrechen.  Was  nun  die  erste  Ausbildungsform 
anlangt,  so  habe  ich  hierzu  folgende  Thatsachen  anzuführen. 

Das  grauschwarz  aussehende  kobalthaltige  Nickelerz,  welches  nach  der 
Analyse  des  Herrn  v.  Kraatz  [vgl.  spec.  Th.,  S.  134)  wohl  dem  Graunickel- 
kies am  nächsten  steht,  ist  äusserst  fein  in  dem  eisenspäthigen  Dolomit 
(vergl.  S.  121)  verthoilt.  Das  F^rz vorkommen  ist  lediglich  an  den  Dolomit 
^'ebunden^  und  dieser  bildet  Trümer,  Linsen  und  kleine  Lager,  deren  sehr 
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weclisclnde  Mächtigkeit  von  wenigen  Centimotern  bis  zu  mehreren  Metern 
schwankt.  Diese  Linsen,  welche  oft  «auch  aus  Quarz  oder  Quarz  mit  Dolomit 
gemengt  bestehen,  bilden  Einlagerungen  in  die  schon  beschriebenen 
schwarzen  silurischen  Thonschiefer,  ohne  aber  einer  bestimmten  Fall-  oder 
Streichrichtung  zu  folgen,  obwohl  ich  an  einigen  Punkten  sie  concordant 
zwischen  den  Schiefern  eingebettet  vorfand. 

Es  hisst  dieses  Vorkommen  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  eine 
gleichzeitige  Bildung  des  Dolomits  mit  dem  Erz  schliessen.  In  nächster 
Nühe  dieser  erzgeschwängerten  Dolomiteinlagerungen  ist  auf  kurze  Er- 
streckung auch  der  Schiefer  imprägnirt,  und  zwar  verrilth  sich  dessen  Im- 
prägnation (denn  das  schwarze,  feinvertheilte  Nickelerz  ist  vom  schwarzen 
Schiefer  kaum  zu  unterscheiden)  durch  sein  bedeutenderes  Gewicht  und  den 
rosafarbigen  Kobaltbeschlag.  Diese  um  die  Dolomiteinlagerungen  befind- 
lichen Imprägnationszonen  sind  jedenfalls  secundärer  Natur,  und  das  Erz 
ist  aus  jenen  erzftlhrenden  Einlagerungen  durch  circulirende  Wasser  ent- 
nommen worden,  denn  nicht  nur  sind  die  Schiefer  an  entfernteren  Stellen 
erzfrei,  sondern  auch  als  nie  fehlendes  Secundärproduct  findet  sich  der 
rothe  Kobaltbeschlag. 

Aber  nicht  allein  ftlhren  jene  dolomitischen  Einlagerungen  das  fein- 
vertheilte Nickelerz,  sondern  auch  Kupfer-  und  Schwefelkiespartien,  oft  alle 
drei  Erze  innig  mit  einander  verbunden.  In  dieser  Lagerstätte  macht  sich 
auch  der  Teufenunterschied  wohl  geltend,  denn  die  Erze  des  Dolomits  und 
schwarzen  Thonschiefers  sind  an  ihren  tiefsten  Punkten,  durch  den  Ottcn- 
Ihaler  Stolln  erschlossen,  frisch  und  wohl  erhalten,  während  in  den  höher- 
gelegenen Horizonten ,  welche  den  Tagewässern  besseren  Zutritt  gestatten, 
sich  mannigfache  Zersctzungsproducte  gebildet  haben.  Der  sehr  eisenhaltige 
Dolomit  (vergl.  Analyse  S.  121)  ist  braun  gefärbt,  porös  und  zum  Theil  in 
Brauneisenerz  umgewandelt.  In  den  Klüften  dieses  zersetzten  Gesteins 
haben  sich  die  bekannten  spiessigcn  Aragonitnädelchen  angesiedelt,  und 
die  Secundärproducte  Azurit  und  Malachit  sprechen  für  die  Anwesenheil 
von  Kupferkies;  Kobaltbeschlag  und  Nickelblüthe  bilden  die  Ueberbleibsel 
des  Nickelerzes,  welch  letzteres  selten  in  diesem  Horizonte  als  solches  auf- 
zufinden ist.  Der  Thonschiefer  ist  sehr  gebleicht,  von  schmutziggrauer 
Farbe,  weich,  bröckelig  und  von  talkiger  Beschaffenheit. 

Lipoid  bringt  diese  dolomitischen  Flinlagerungen  mit  den  Dolomiten 
am  Sonnkogcl  und  Spielberg  in  Zusammenhang  und  meint,  es  seien  Aus- 
läufer jenes  Massivs,  die  sich  in  die  Schiefer  eingeschoben  hätten.  Ich  habe 
hierfür  keine  sicheren  Anhaltspunkte  gewinnen  können,  und  wenn  man 
auch  schliesslich  das  Streichen  der  Dolomiteinlagerungen  mit  dem  Streichen 
der  Dolomitschichten  am  Sonnkogel  in  Einklang  bringen  könnte,  so  brauchen 
es  doch  nicht  gerade  Ausläufer  zu  sein. 

Mir  ist  die  Annahme  wahrscheinlich,  dass  sich  während  des  M^s^Vl^^ 
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der  silurischon  Schiefer  auch  local  dolomitische  Sedimente  gebildet  haben, 
denen  während  ihres  Absatzes  wiederum  die  Erzlösungen  zugingen.  Die 
Dolomitgesteine  haben,  wie  ein  Vergleich  mit  dem  geologischen  Kärtchen 
erkennen  lässt,  mehrfach  ein  derartiges  iocales,  lagerartiges  Auftreten  und 
nicht  allein  am  Nöckelberge,  auch  an  vielen  anderen  Punkten  des  Berg- 
rückens hat  man  die  ErzfUhrung  jenes  Dolomits  erwiesen.  Die  alten  Berg- 
leute in  der  dortigen  Gegend  nennen  deshalb  auch  den  eisenspäthigen 
Dolomit,  der  sich  schon  durch  seine  gelbe  Färbung  zu  erkennen  giebt, 
» Erzkalk  d. 

Die.  Lagerstätte  im  Schwarzleothale. 

Ist  schon  die  Anzahl  der  in  dieser  Lagerstätte  auftretenden  Mineralien 
eine  ganz  beträchtliche;  so  bietet  vor  Allem  die  Mannigfaltigkeit  der  Mineral- 
species  nebst  deren  Paragencsis  viel  des  Interessanten  und  lassen  jene 
Lagerstätte  als  ein  ganz  eigenartiges  geologisches  Gebilde  erscheinen.  Die 
Mineralien  habe  ich  im  spcciellen  Theile  eingehender  behandelt  und  den 
paragenetischen  Verhältnissen  nebst  den  Alterssuccessionen  ist  am  Schlüsse 
ein  kleines  Capitel  gewidmet  worden.  Hier  sei  es  mir  gestattet,  diese 
höchst  interessante  Lagerstätte  nach  ihrem  geologischen  Erscheinen  zu  be- 
sprechen, bezüglich  der  räumlichen  Verhältnisse,  der  Textur,  des 
Verhaltens  zum  Nebengeste  in  und  des  Charakters  der  Lager- 
stätte. 

Posepny  hat  auch  über  den  Bergbau  im  Schwarzleothale  einige 
Notizen  gegeben  und  schreibt,  dass  ihm  das  Erscheinen  dieses  seltsamen 
geologischen  Gebildes  noch  kein  klares  Bild  geliefert  habe,  und  bez.  der 
Erzführung  berichtet  er:  »Wir  wissen,  dass  die  lachtermächtigen  Erze 
nichts  Anderes  als  eine  typhonische  Ausbreitung  der  gang  artigen  Lager- 
stätte im  drusigen  und  zertrümmerten  Kalke  zu  bedeuten  haben.  Räthsel- 
haft  bleibt  hier  das  Auftreten  dreierlei  Arten  von  Erzmitteln  neben  oder 
wenigstens  nahe  an  einander.  Ich  meine  die  Kobalt-Nickelerzc  des  Schiefers, 
die  durch  Gyps  und  Fahlerz- Mioeralschalen  charakterisirten  Typhone  des 
Kalkes  und  die  Bleiglanz-  und  Kupferkies-Lagerstätten.« 

Bei  Aufzählung  dieser  dreierlei  Erzmiltcl  ignorirt  Posepny  vollständig 
die  weitverbreiteten  Zinnoberimprägnationen  nebst  dem  Quecksilbervor- 
kommen, und  die  durch  eingesprengten  Antimonit  charakterisirten  Schiefer. 

1.  Das  räumliche  Verhallen  dieser  Lagerstätte  steht  im  engen 
Zusammenhange  mit  den  in  die  silurischen  grauen  Schiefer  (welche  hier  den 
Uebergang  zu  den  Grauwackenschiefern  bilden,  vergl.  Karte)  eingelagerten 
Dolomit-  und  Quarzitgcsteinen.  Ein  eisenspäthiger  Dolomit,  der  häufig 
durch  beigemengten  Quai^z  sehr  hart  wird,  welch  letzterer  oft  so  überhand 
nimmt,  dass  er  als  weisser,  derber  Quarzit  vorwaltet,  bildet  auch  hier  analog 
der  JVickelerzlagerstätle  am  Nöckelberge  linsenartige   und  unregelmässige 
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Einlagerungen  in  dem  Schiefergesteine..  Dies  kann  man  ausser  im  Daniel- 
stolln  recht  deutlich  im  ErasmusstoUn  constatiren,  der  Anfangs  quer- 
schlägig  die  Schiefer  und  die  häufig  mit  diesen  wechsellagernden  doiomi- 
tischen  Einlagerungen  von  0,5  bis  2  m  Müchligkeit  durchschneidet.  Der 
Stolln  bewegt  sich  in  seiner  Tiefe  fast  ausschliesslich  in  einem  massigen 
Dolomit  und  biegt  schliesslich  darin  unter  fast  rechtem  Winkel  ab  auf  eine 
Lttnge  von  etwa  80  m.  In  diesem  mächtigen,  eisenspüthigen  und  sehr 
quarzreichen  Dolomit  finden  sich  die  Erze  vor:  Schwefel-  und  Kupferkies, 
BleiglanZ;  Fahlerz,  Buntkupfererz  und  Nickelerze. 

Ganz  ähnlich  sind  die  Verhältnisse  durch  den  höher  gelegenen  Daniel- 
stoiln  erschlossen.  Dieser  durchsetzt  aber  fast  ausschliesslich  den  eisen- 
spätbigen  Dolomit,  der  ebenfalls  sehr  quarzreich  ist;  an  manchen  Stellen 
steht  der  Stolln  in  reinem  Quarzit.  Etwa  40  m  vom  Mundloche  entfernt 
trifft  man  wieder  den  Schiefer  an,  ein  Umstand,  der  wohl  auf  ein  lager- 
artiges Auf  treten  dieser  dolomitischen  und  quarzigen  Einlagerungen  hinweist. 

Die  alten  Verhaue,  NebenstoUn,  Ueberhauen,  Abteufen  und  Feld- 
strecken, welche  im  buntesten  Durcheinander  abwechsein,  sind  alle  in 
»Schlägel-  und  Eisenarbeit«  ausgeführt.  Selbst  wenn  man  heute  keine 
sicheren  Anhaltspunkte  für  die  Form  der  Lagerstätte  hätte,  so  könnte  man 
aus  diesen  labyrinthartigen  Abbauen  der  Alten  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit den  Schluss  ziehen,  dass  sie  eine  höchst  unregelmässige  ist,  und  dass 
die  Erzvertheilung  weder  von  einer  bestimmten  Streich-  noch  Falirichtung 
abhängt,  dass  sie  aber  den  quarzigen  und  dolomitischen  Einlagerungen 
folgt,  in  denen  die  Strecken  und  Abbaue  der  Alten  stehen. 

2.  Bezüglich  der  Textur  jener  Lagerstätte  mag  hervorgehoben  werden, 
dass  im  Wesentlichen  die  Erze  als  Mineraleinschlüsse  und  in  Trümern  auf- 
treten. Ob  aber  nun,  nach  dem  Begriffe  von  v.  G  roddeck,  diese  Mineral- 
einschlüsse in  Form  von  Ausscheidung  oder  Imprägnation,  und  die  Trümer 
primärer  oder  secundärer  Natur  sind,  das  immer  auseinander  zu  halten  ist 
nicht  gut  möglich,  obwohl  ich  noch  Beispiele  anführen  werde,  wo  der  eine 
von  dem  anderen  Falle  wohl  zu  unterscheiden  ist.  Das  massige  Verwachsen- 
sein von  Erzen  ist  dieser  Lagerstätte  auch  nicht  fremd.    Derbes  Fahlerz 
mit  Kupfer-  und  Schwefelkies  sind  unregelmässig  in  derben  Partien  durch- 
einander gewachsen,  ähnlich  wie  das  die  Erze  der  kiesigen  Bleiformalion 
im  Freiberger  Beviere  zeigen.  Buntkupferkies  mit  Kupferkies  innig  gemengt 
und  körniger  Bleiglanz  mit  derbem  Schwefel-  oder  Kupferkies  treten  eben- 
falls in  derben  Partien  in  den  Einlagerungen  auf.   Irgend  welche  Andeutung 
von  symmetrischer  Anordnung  der  Mineralien  existirt  nicht;  dagegen  habe 
ich  mehrfach  eine  Krustenbildung  wahrgenommen,  indem  Fahlorz  allein, 
oder  Kupferkies,    oder  ein   inniges  Gemenge  von  Fahlerz,  Kupfer-  und 
Schwefelkies  einen  Ueberzug  über  Gyps  bildeten. 

Die  meisten  Erze  jedoch  sind,  wie  bereits  erwähnt,  als  Mineralein- 
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Schlüsse  und  inTrümern  vorhandeD.  In  feinvertheiltenMengen,  in  Trümern, 
kleinen  Nestern  und  Putzen  führen  die  dolomitischen  Einlagerungen  Nickel- 
erze, Schwefelkies,  Fahierz,  Kupferkies,  Buntkupfererz,  Zinnober  und  Biei- 
glanz,  und  auf  Klüften  und  kleinen  Spalten  fehlen  fast  nie  die  Secundär- 
producle:  Nickel-  und  Kobaltblüthe,  Malachit  und  Azurit. 

3.  Das  Nebengestein,  jene  silurischen,  schmutzig  grünlichgrauen 
Thonschiefer,  ist  rogelmUssig  in  der  Niihe  der  erzführenden  Einlagerungen 
von  feinvertheiltem  Erz  imprügnirt  und  iüsst  hinsichtlich  seiner  Frische  und 
Farbe  keine  Verschiedenheit  vom  erzfreien  Schiefer  erkennen.  Doch  da, 
wo  der  Schiefer  von  Zinnober  imprägnirt  ist,  erscheint  er  völlig  gebleicht 
und  von  weicher,  talkiger  Beschaffenheit.  Weniger  Einfluss  haben  die 
Antimonitimprcignationen  ausgeübt,  obgleich  auch  dieser  Schiefer  seine  ur- 
sprüngliche Frische  und  relative  Festigkeit  eingebüsst  hat. 

Das  Antimonitvorkommen  ist  aber  nur  local  und  auf  räumlich  be« 
schrUnktem  Gebiete  vorgekommen ;  weit  ausgedehnter  und  auf  grössere  Er- 
streckung hin  haben  jedoch  die  ZinnoberimprUgnationen  stattgehabt,  so 
dass  diese  eine  ganz  eigene  Rolle  zu  spielen  scheinen,  obgleich  sie  so  innig 
mit  jener  Lagerstätte  verknüpft  sind.  In  dem  Schiefer  haben  sich  durch 
und  durch  feinste  Zinnoberpartikelchen  so  massenhaft  ausgeschieden,  dass 
ein  llandstück  davon  roth  gefleckt  oder  roth  melirt  erscheint;  stellenweise 
ist  der  Zinnober  auch  zu  kleinen  Nestern  und  Putzen  concentrirt,  und  die 
Kluflflächen  des  ganz  bleichen  Schiefers  werden  an  diesen  erzreichen  Stellen 
mit  zahlreichen  Queeksilberkügelchen  bedeckt.  Die  kleineren  linsenför- 
migen Einlagerungen  von  Dolomit  und  Quarz  theilen  ebenfalls  diese  Zin- 
noberimpriignation,  und  in  Klüften  und  Drusen,  wo  sich  Dolomitkrystalle  in 
den  bekannten  spitzrhomboüdrischen  Formen  ausgebildet  haben,  sind  auch 
diese  Krystalle  durchwachsen  und  besetzt  von  krystallinischem  Zinnobererz. 

Diese  erzgeschwängerle  Region  des  Schiefers  (es  tritt  neben  Zinnober 
auch  noch  feinvertheilter  Schwefelkies  auf)  scheint  einen  bestimmten  Hori- 
zont, eine  etwa  0,5 — 2  m  mächtige  Schicht,  einzuhalten.  Ob  aber  dieser 
Horizont  sich  durch  Niveaubestlindigkeit  und  durch  räumlich  grosse  Er- 
streckung auszeichnet,  das  ist  bei  den  noch  viel  zu  geringen  Aufschlüssen 
mit  Sicherheit  nicht  anzugeben.  Die  Zinnoberausscheidungen  können  eben 
so  gut  nur  grösser  ausgedehnte  Höfe  sein  um  die  Dolomit-  und  Quarzein- 
lagerungen herum. 

Eine  echte  Hohlraumsfüllung  scheint  das  durch  den  Danielstolln  noch 
zugangliche  Gypslager  zusein,  welches  durch  den  sog.  Gypsschacht  er- 
schlossen ist.  Gyps  in  seinen  mannigfachen  Varietäten  (vergl.  spec.  Th.) 
erscheint  da  als  jüngste  Füllung,  resp.  Neu-  und  Umbildung.  An  einigen 
Dolomitstufen  habe  ich  die  secundäre  Bildung  des  Gypses  deutlich  erkannt; 
die  Klüfte  und  Spalten  des  Dolomits  sind  durch  faserigen  Gyps  erfüllt,  und 
dieser  bildet  ein  Netzwerk  von  Adern  und  kleinen  Gängen,  sog.  Secundär- 
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trttmern  nach  v.  Groddeck.  Für  diese  räumlich  nur  engbegrenzte  Hohl- 
raumsfüllung  mag  der  von  Posepny  für  die  gesammte  Lagerstätte  im 
Schwarzleothale  angegebene  Ausdruck  einer  typhonischen  Lagerstätte  wohl 
passen,  insofern  als  man  darunter  das  innige  Ineinandergreifen  zweier  oder 
mehrerer  Gesteinsbildungen  versteht  und  die  Voraussetzung  präexistirendcr 
Hohlräume  macht. 

Die  Deutung  dieser  an  so  mannigfachen  Mineralartcn  reichen  Lager- 
stätte ist  nicht  so  leicht,  die  Aufschlüsse  sind  noch  viel  zu  gering,  und  ich 
bin  weit  davon  entfernt,  zu  behaupten,  dass  das  von  mir  gewonnene  Resul- 
tat nun  das  einzig  richtige  sei.  Immerhin  glaube  ich  im  Vorhergehenden 
genug  Thatsachen  angeführt  und  erwogen  zu  haben,  welche  zur  Classifi- 
cation erforderlich  sind : 

Die  Lagerstätte  im  Schwarzleothale  gehört  in  die  Ka- 
tegorie der  Erzlager,  und  zwar  bilden  in  diesem  Falle  die 
Einlagerungen  vorwiegend  linsenförmige,  zum  Theil  auch 
ganz  unregelmässig  gebildete  Dolomit-  und  Quarzmassen, 
welche  die  Erzeinschlüsse  enthalten.  Diese  Einlagerungen 
stehen  mit  fahlbandartigen  Zonen  in  Verbindung. 

n. 

Spedeller  Theil. 

Die  in  dem  Leoganger  Bergbaudistricte  beobachteten  Mineralien  sollen 
in  der  Reihenfolge  beschrieben  werden,  wie  sie  nach  P.  Groth's  tabel- 
larischer Uebersicht  der  Mineralien  folgen. 

Der  Vollständigkeit  halber  sollen  auch  jene  Arten  Platz  finden,  welche 
nach  den  Literaturquellen  nur  höchst  selten  auftreten,  von  mir  aber  nicht 
beobachtet  worden  sind,  weder  an  Ort  und  Stelle  selbst,  noch  in  den  ver- 
schiedenen Sammlungen.  Es  mag  gleich  hier  hervorgehoben  werden,  dass 
mehrere  Mineralarten  von  Leogang  in  der  Literatur  genannt  und  zum  Theil 
beschrieben  sind,  obgleich  sie  gar  nicht  in  jener  Lagerstätte  einbrechen.  Im 
Anhang  zum  speciellen  Theile  werde  ich  darauf  zurückkommen  und  auch 
nachweisen,  dass  jener  Irrthum,  der  noch  heute  in  mehreren  Sammlungen 
sich  findet,  durch  analoge  krystallographische  Aehnlichkeiten  mit  anderen 
Mineralien  herbeigeführt  worden  ist. 

Die  in  Frage  kommende  Literatur  ist  bei  jedem  Mineral  angegeben  und 
die  speciell  auf  die  Leoganger  Mineralien  bezüglichen  Schriften  sind  mit 
einem  *  versehen. 

Zur  Beschreibung  gelangen  folgende  Mineralien: 

4.  Silber.  3.  Antimonit. 

2.  Quecksilber.  4.  Amali;i\w. 
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5.  Realgar.  49.  Fahlerz. 

6.  Auripigment.  20.  Quarz. 

7.  Rothnickelkies.  24.  Dolomit. 

8.  Pyrit.  22.  Aragonit. 

9.  Gersdorffit.  23.  Strontianit. 
40.  Speiskobalt.  24.  Malachit. 

4  4.  Arseokies.  25.  Azurit. 

42.  Bleiglanz.  26.  Asbolan. 

43.  Kupferglanz.  27.  Anhydrit. 

44.  Covellin.  28.  Cölestin. 
4Ö.  Zinnober.  29.  Gyps. 

46.  Buntkupfererz.  30.  KobaltblUthe. 

47.  Kupferkies.  34.  Nickelblüthe. 

48.  Jamcsonit.  32.  Pharmakolith. 

1.  Silber. 

*4797.  V.  Moll,  Jahrbücher  der  Berg-  und  Hüttenkunde. 

Nach  Schroll  soll  gediegen  Silber  in  der  Vogelhaltegrube  und  als 
Seltenheit  in  den  Schwarzleobauen  in  dünnen  HUutchen  und  Anflügen  vor- 
gekommen sein.    Von  mir  ist  dasselbe  nicht  beobachtet  worden. 

2.  Queoksilber. 

Auf  den  Kluftflachen  des  durch  die  Zinnoberimprilgnation  gebleichten 
Thonschiefers  finden  sich  ziemlich  hUulig  kloine  flüssige  Kugeln  und  faden- 
förmig ausgezogene  Tropfen  von  gediegenem  Quecksilber.  Meist  ist  es 
innig  gebunden  an  derbe  Partien  von  Zinnober  und  kommt  ausser  im  Thon- 
schiefer  auch  in  dem  von  Zinnober  eingesprengten  spälhigen  Dolomit  und 
derben  Quarz  vor. 

3.  Antimonit. 

Obwohl  in  geringen  Mengen,  so  findet  sich  Antimonit  doch  als  häufiges 
Lagermineral  in  den  Schwarzleobauen.  Local  sind  die  Thonschiefer  von 
Antimonit  imprlignirt;  bisweilen  zeigen  sich  auf  dem  Querbruche  eines 
solchen  antimonilreichen  Schiefers  Sterne  von  radial  angeordneten  Anti- 
monitbüscheln,  die  wohl  nach  Art  einer  Goncretion  sich  gebildet  haben. 
In  verworren-slengeligen  und  faserigen  Aggregaten  sitzt  er  nicht  selten  in 
kleinen  Drusenräumen  eines  derben,  dunkelblauen  Dolomit,  der  mit  Fahl- 
erz, Kupfer-  und  Schwefelkies  gemengt  ist.    Messbare  Krystalle  sind  nicht 

vorgekommen. 

4.  Amalgam 

ist  den  Angaben  SchrolTs  zu  Folge  in  dem  alten  Bergwerke  Vogelhalte 
vorgekommen  und  in  der  Erasmusgruhe  im  Schwarzleothale.    Derb,  ange- 
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flogen  und  als  Ueberzug  in  kleinen  dünnen  Flecken  und  in  deutlichen 
Blättchen,  welche  theilweise  abstehen,  auf  derbem  Fahlerz  oder  grauem 
zum  Theil  von  Zinnober  durchdrungenen  Thonschiefer,  begleitet  von  eisen- 
späthigem  Dolomit.  Im  Joanneum  zu  Graz  ßndet  man  noch  drei  Stufen  aus 
der  alten  Sammlung  von  Mielichhofer. 

5,  Bealgar. 

Zu  den  seltener  vorkommenden  Mineralien  der  Leoganger  Lagerstätte 
gehört  Realgar.  Das  Museum  in  Salzburg  bewahrt  einige  Stufen  auf,  an 
denen  dieses  Mineral  recht  deutlich  als  Anflug  und  eingesprengt  in  dünnen 
Trümern  in  Quarz,  dunklem  Dolomit  und  Thonschiefer  zu  erkennen  ist. 

6,  Auripigment. 

Eng  gebunden  an  das  Vorkommen  von  Realgar  und  Zinnober  trifi't  man 
hin  und  wieder  in  amorphen ,  erdigen  Anflügen  oder  zarten  Trümern  das 
Arsentrisulfid  an.  Stufe  Nr.  343  aus  dem  Museum  von  Salzburg  zeigt  das 
citrongelbe  Mineral  in  krystallinischen ,  dünnblätterigen  Aggregaten  auf- 
und  eingewachsen  in  einem  erzimprägnirten  dunkeln  Dolomit.  Ebenso  wie 
Realgar  gehört  auch  Auripigment  zu  jenen  Mineralien,  welche  nur  höchst 
selten  beobachtet  worden  sind,  und  die  Stufen  des  Salzburger  Museums 
dürften  vielleicht  die  einzigen  dieses  Vorkommens  sein. 

7.  Bothniokelkies. 

Rothnickelkies  kon)mt  nicht  selten  in  geringen  Mengen  vor,  sowohl  im 
Schwarzleothale  als  auch  im  Bergwerke  am  Nöckelberge.  Ausnahmslos  ist  er 
feinkörnig  und  fast  stets  innig  gemengt  mit  Graunickelkies  und  Speiskobalt. 
Im  Schwarzleobergbaue  findet  man  ihn  auch  derb  verwachsen  mit  FahlerZ; 
Kupfer-  und  Schwefelkies.    Krystalle  sind  nie  beobachtet  worden. 

8.  Pyrit 

ist  eines  der  verbreitetsten  Erze  im  Schwarzleothale  und  Nöckelberge;  doch 
kommt  es  nur  in  kleinen  Mengen  vor,  meist  eingesprengt  und  innig  ge- 
mengt mit  Fahlerz,  Buntkupfererz  und  den  Nickel-  und  Kobalterzen.  Die 
dolomitischen  und  quarzigen  Einlagerungen  im  Thonschiefer,  sowie  die 
Schiefer  selbst  sind  selten  frei  von  Pyrit  Imprägnationen  in  Putzen-  und 
Trümerform. 

Wenn  Pyrit  krystaliisirt  ist,  so  bildet  er  aus  kleinen  Krystallen  zu- 
sammengesetzte Ueberzügc  auf  Kluftflächon  des  grauen  Dolomit.  Die  Kry- 
stalle zeigen  vorwiegend  den  einfachen  Würfel  {100}  und  seltener  die  Com- 
binationen  7r{102)  {100}  oder  tt {102}  {111},  wobei  die  Flächen  von  7r{102} 
die  bekannte  Combinationsstreifung  zeigen;  jene  von  {^^^\  Vvv\i^<&^<^\\  v^^VV 
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und  glänzend  sind.  Breithaupt  erwähnt  hohle  Pscudomorphosen  nach 
Aragonit;  die  von  Cölestin  und  Fahlorz  überdeckt  sind ;  ich  habe  dieselben 
unter  dem  reichhaltigen  Material  an  den  mir  zugänglichen  Orten  nicht  ge- 
funden. 

9.  Gtersdortat. 

Das  vorwiegend  im  Nickelbergwerke  am  Nöckelberge  einbrechende  Erz 
ist  nach  äusseren  Kennzeichen  unbestimmbar,  indem  es,  wie  schon  im  ali- 
gemeinen Thcile  hervorgehoben,  immer  fein  eingesprengt  im  Lager- und 
Nebengestein  auftritt.  In  Schnüren,  Trümern  und  kleinen  Putzen,  gemengt 
mit  Kupferkies,  Nickelin,  Smaltin  und  Pyrit,  zeigt  es  eine  lichtgraue  Farbe, 
die  jedoch  meist  durch  Anlauffarben  verdeckt  ist.  Niemals  ist  das  Erz 
krystallisirt  beobachtet  worden.  Auch  die  Härte  konnte  wegen  der  feinen 
Vertheilung  nicht  eruirt  werden  und  eine  genaue  quantitative  Untersuchung 
ist  wegen  der  Inhomogenität  des  Materiales  nicht  ausführbar. 

Nach  einer  alten  Analyse  der  k.  k.  G.  R.  A.  enthält  das  Erz  26%  ^h 
4  0  %  Fe  nebst  As  und  S  und  dürfte  somit  dem  Gersdorffit  am  nächsten 
stehen,  doch  hat  ein  von  Herrn  v.  Kraatz  im  hiesigen  mineralogischen 
Laboratorium  angestellter  qualitativer  Versuch  eine  auffallend  geringe 
Arsenmenge  ergeben. 

10.  Speiskobalt. 

Bereits  Seh  roll  erwähnt  das  Vorkommen  von  Speiskobalt  im  Nickel- 
bergwerko  in  derben  und  eingesprengten  Massen.  Nach  Zepharovich 
komnien  in  der  Erasmusgrube  im  Scbwarzleothale  Kryslalle  vor.  Oktaöder 
mit  drusiger  Oberfläche  auf  krystallisirlem  Dolomit  mit  Cöleslin,  Kupfer- 
kies und  Zinnober,  im  Nickelbergwerke  mit  Nickelocker  und  Asbolan  in 
quarzigem  Ankerit. 

Das  Joanneum  in  Graz  besitzt  noch  zwei  schöne  Stufen  dieses  Vor- 
kommens. Der  grau  angelaufene  Speiskobalt  ist  dort  in  Form  körniger 
Partien,  in  Krystallkornern  und  schön  gebildeten  Krystallen  vertreten,  ein- 
gesprengt oder  aufgewachsen  auf  dem  lagerbildenden  späthigen  Dolomit. 
An  den  Krystallen,  deren  Gombination  (100}  mit  {111}  ist,  überwiegen  die 
llexaüderfläehen ,  diese  sind  an  den  grösseren  Krystallen  rauh  und  drusig, 
während  die  Flächen  des  Oktaeders  glatt  und  glänzend  sind. 

Ausser  körnigem  und  krystallisirtein  Speiskobalt  habe  ich  auch  eine 
ganz  dichte  Varietät  beobachtet  von  äusserst  homogenem  Gefüge. 

11.  Arsenkies. 

Arsonkies  findet  sieh  nicht  sehr  häufig  in  der  Lagerstätte  im  Sehwarz- 
leolhale.  Meist  tritt  er  nur  in  derben,  feinkörnigen  Massen  auf  und  seltener 
in  kleinen  Kryslällchen,  welche  oft  im  Thonschiefer  eingewachsen  sind. 
DJe  CombhrM'ion  der  Ki7stalle  ist:  (012}  (101}  (HO}.    Die  drei  Stufen,  und 
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iwar  die  einzigen,  an  denen  ich  dieses  Mineral  gesehen  habe,  befinden  sich 
in  Graz. 

12.  Bleiglanz. 

Bleiglanz  war  schon  in  den  alten  Zeiten  eines  der  abbauwürdigsten 
Erze  im  Schwarzleobergbaue.  Nach  Ehrlich  war  der  Bleiglanz  ein  silber- 
haltiger, der  in  grob-  und  feinkörnigen  Partien  einbrach.  Zopharovich 
erwähnt  ausser  dem  derben  Erze  auch  als  Seltenheit  Krystalle  in  der  Com- 
bination  {100}  und  {100}  {111};  von  mir  sind  jedoch  Krystalle  nicht  be- 
obachtet worden. 

In  grob-  und  feinkrystallinisch  körnigen  Partien  ist  Bleiglanz  innig 
verwachsen  mit  den  späthigen  Dolomiteinlagerungen ,  mit  Kupferkies  und 
Schwefelkies.  Auch  das  Nebengestein,  der  Schiefer,  ist  in  der  Nähe  jener 
Einlagerungen  regellos  durchtrümert  und  imprägnirt  von  mittel-  bis  fein- 
körnigen Aggregaten.  Bisweilen  wird  das  Korn  des  derben  Erzes  so  fein, 
dass  jene  Varietät,  die  man  Bleischweif  nennt,  entsteht. 

13.  Kupferglanz. 

Schroll  erwähnt  blätterige  Partien  in  körnigem  Gyps  als  Seltenheit 
im  Schwarzleobergwerke,  und  Köchel  berichtet  von  derben  und  grob  ein- 
gesprengten Massen  von  dunkel  bleigrauer,  öfter  angelaufener  Farbe  in 
Begleitung  von  Calcit  und  Kupferkies.  Ich  habe  unter  dem  mir  zugäng- 
lichen Material  öfter  dunkel  angelaufenes  Fahlerz  vorgefunden,  welches  mit 
derEtiquette  >KupfergIanz<i  versehen  war  und  nur  an  einer  einzigen  Stufe 
in  der  MUnchener  Sammlung  das  unzweifelhafte  Auftreten  dieses  Erzes 
constatirt.  An  jener  Stufe  bilden  die  kleinen,  undeutlichen,  eng  mit  einander 
verwachsenen  Krystalle  einen  Ueberzug  auf  krystallisirtem  Dolomit,  der 
als  erstes  Mineral  sich  in  einer  Druse  zwischen  derben  Erzen  und  ge- 
bleichtem Schiefer  angesiedelt  hat.  Die  Kupferglanzkrystalle ,  welche  in 
Zwillingsstellung  dicht  mit  einander  verwachsen  sind,  lassen  auf  der  ebenen 
Endfläche  deutlich  die  rhomboidalen  Querschnitte  erkennen  und  andere 
grössere  Krystallgnippen  erinnern  lebhaft  an  die  Formen  des  Bädelerzes, 
sind  aber  oberflächlich  ganz  matt  und  verändert,  so  dass  keinerlei  Bestim- 
mung der  Krystallform  möglich  war. 

14.  Covellin. 
A.  Kenngott,  Sitzbor.  der  k.  k.  Akad.  d.  Wiss.  1854,  12,  22. 

Das  Bergbaugebiet  im  Schwarzleothale  ist  die  einzige  Localität,  wo 
neben  derben  und  krystallinischen  Massen  auch  schön  gebildete  Krystalle 
von  Kupferindig  vorgekommen  sind.  Der  erste  Beobachter,  welcher  uns 
mit  den  Krystallen.von  Leogang  näher  bekannt  gemacht  hat,  ist  Kenngott. 
Zu  seiner  Untersuchung  diente  eine  im  k.  k.  HofmineraUeTxcvibxTveV  V^^^vcv^- 
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liehe  Stufe,  an  der  ausser  derbem  Erz  auf-  und  dicht  mit  einander  ver- 
wachsene Krystalle  zu  beobachten  waren.  An  jener  Stufe  (Nr.  554)  kann 
man  wegen  der  ungünstigen  Rrystallbildung  keine  genauen  krystallographi- 
sehen  Bestimmungen  vornehmen. 

Ausgezeichnete  Stufen  von  krystallisirtem  Covellin  enthält  die  Mttnchener 
Sammlung,  aber  leider  bilden  auch  an  ihnen  die  dünntafeligen,  hexagonalen 
KrystUllchen  sehr  eng  durcheinander  gewachsene  Gruppen,  so  dass,  ohne 
die  Stufen  wesentlich  zu  beschädigen,  nur  wenig  leidlich  messbares  Material 
herunter  genommen  werden  konnte.  Immerhin  sollen  die  erhaltenen  Resul- 
tate Platz  Onden,  welche  Kenngott' s  Untersuchungen  in  einigen  Punkten 
ergänzen,  deren  Unzuverlässigkeit  aber  auf  Kosten  des  ungenügenden  Mate- 
rials zu  stellen  ist. 

(remessen  wurden  drei  Krystallbruchstücke ,  welche  Pyramide  und 
Basis  zeigten. 

Der  Winkel  der  schmalen  Pyramidenflächen  zur  Basis  ward  aus  fünf 
Messungen  erhalten  zu : 

(4 OH):  (0004)  ==  790  18'  und  hieraus  resultirte  das  Axenverhältniss 

a:c=  \  :  4,5833. 

Als  Controle  diente  der  Polkantenwinkel  aus  zwei  Messungen : 

Gemessen :  Berechnet : 

(10Tl):(0a4)  =  59022'  5805r  10" 

Nimmt  man  die  Pyramide  als  eine  solche  von  vierfacher  llauptaxe  an, 
so  ergicht  sich  das  Axenverhältniss  zu: 

a:  c  =  \  :  1,1455 

und  dieses  entspricht  dem  chemisch  analog  constituirten  Zinnober,  für  den 
Schabus  die  Axenclcmcnte  1  :  1,1448  annimmt. 

15.  Zinnober. 

Schon  Schro  1 1  erwähnt  Zinnober  in  sehr  selten  kleinen,  undeutlichen 
Krystailen,  niercnförmigen  Partien,  als  Anflug,  derb  und  eingesprengt  in 
licht  aschgrauem  Thonschiefer  und  Quarz. 

Gegenwärtig  ist  Zinnober  noch  in  beträchtlicher  Menge  vorzufinden. 
Wie  bereits  im  ersten  Theile  hervorgehoben,  hat  er  in  äusserst  feiner  Ver- 
theilung  Schichten  von  Thonschiefer  durchdrungen,  so  dass  dieselben  roth 
melirt  erscheinen.  Diese  staubfeinen  Einsprengungen  haben  sich  auch  auf 
die  eingelagerten  Dolomit-  und  Quarzlinsen  erstrockt;  doch  tritt  er  in  letz- 
teren mehr  in  kleinen  Putzen  und  Nestern  von  krystallinischcr  Beschaflen- 
heit  auf  in  tief  dunkelrollicr  Farbe. 

Wirklich  bestimmbare  Krystalle  sind  mir  nicht  vorgekommen,  doch 
finden  sich  an  einigen  Stufen  in  Graz  undeutliche  Krystallbildungen  und 
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einzelne  oder  zu  Gruppen  zusammengehäufte  haarfeine  Nädelchen.  Nicht 
unerwähnt  darf  bleiben,  dass  die  spitzrhomboiidrischenDoIomitkrystalle  von 
fein  eingesprengtem  Zinnober  oft  roth  gefärbt  sind  und  dass  eine  solche 
Zinnoberimprägnation  auch  die  Cölestine  ergriffen  hat,  und  zwar  jene  vom 
tafeligen,  barytähnlichen  Habitus  und  nur  diese.  Ein  steter  Begleiter  des 
Zinnobers  sind  kleine  und  kleinste  Quecksilberkttgelchen. 

16.  Buntkupfererz. 

1843.   Blum,  Die  Pseudomorphosen  des  Mineralreiches. 

in  dem  Bergbau  im  Schwarzleothale  ist  Buntkupfererz  kein  seltenes 
Mineral.  Dort  kommt  es  in  Begleitung  von  Kupferkies,  Schwefelkies  und 
Fahlerz  vor,  regellos  in  den  dolomitischen  und  quarzigen  Einlagerungen 
verbreitet  in  Putzen,  Nestern  und  Trümern.  An  der  Oberfläche  ist  es  aus- 
nahmslos angelaufen  in  blauen,  tombackbraunen  und  gelben  Farben.  Blum 
beobachtete  an  einer  Leoganger  Erzstufe  den  allmählichen  Uebergang  von 
Buntkupfererz  in  Kupferkies.  Es  ist  nicht  unmöglich,  sogar  wahrscheinlich, 
dass  sich  das  eine  Erz  aus  dem  anderen  gebildet  hat;  an  den  mir  vorliegen- 
den Stufen  habe  ich  jedoch  einen  derartigen  Uebergang  nicht  feststellen 
können,  im  Gegentheii  lagen  die  Kupferkiespartikel  frisch  und  scharf  ab- 
gegrenzt in  dem  Buntkupfererz,  auch  der  dichte  Schwefelkies  und  das  Fahl- 
erz zeigen  nur  eine  innige  massige  Verwachsung  mit  dem  Buntkupfer. 

Ausser  grob-  und  feinblätterigen  krystallinischen  und  derben  Formen 
habe  ich  auch  eng  verwachsene,  kaum  0,5  mm  grosse  Krystallo  beobachtet. 
Bei  der  Seltenheit  von  Buntkupfererzkrystallen  dürfte  dieses  Vorkommen 
nicht  ohne  Interesse  sein.  Die  Stufe,  welche  die  Krystalle  trägt  und  unter 
den  Schaustücken  der  Münchener  Sammlung  aufgestellt  ist,  lässt  erkennen, 
dass  auf  dem  schon  mehrfach  erwähnten  Lagerdolomit  zuerst  eine  etwa 
2  mm  dicke  Schicht  von  derbem,  feinkrystallinem  Bornit  sitzt ;  aus  dieser 
Erzlage  ragen  die  kleinen  Kryställchen  zum  Theil  hervor,  zum  grössten 
Theile  sind  sie  aber  mit  ihrem  Untergrunde  und  unter  sich  eng  verwachsen. 
Bei  genauerer  Betrachtung  mit  der  Lupe  lassen  sich  hier  und  da  winzige 
Würfel  constatiren,  deren  Ecken  durch  die  Flächen  des  OkUiöders  ab- 
gestumpft sind.  Die  Ausbildung  dieser  Krystalle  ist  in  einem  Drusenraume 
vor  sich  gegangen,  der  zunächst  durch  Dolomitkryställchen  ausgekleidet  ist, 
auf  ihnen  sitzt  die  ebenfalls  roth  und  blau  angelaufene  Krystallkruste  des 

Buntkupfererzes. 

17.  Kupferkies. 

Auch  dieses  Erz  bricht  in  dem  Leoganger  Bergbau  fast  ausschliesslich 
in  fein-  bis  mittelkörnigen  Massen  ein,  innig  zu  derben  Erzpartien  ver- 
wachsen mit  Fahlerz,  Buntkupfererz,  Schwefelkies  und  Bleiglanz  oder  auch 
als  feines  imprägnationsmineral  in  den  Einlagerungen  und  dem  Neben- 
gesteine. 
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Dio  Krystalic  des  Dolomit  und  des  barytförmigeD  Cölostin  schliossen 
oft  winzige  Erystallaggregate  ein  oder  sie  sind  damit  bedeckt.  Kupferkies 
scheint  bez.  der  Imprägnationen  eine  gleiche  Rolle  zu  spielen  wie  der  Zin- 
nober. Obgleich  Kupferkies  in  grösseren  Mengen  nicht  vorkommt,  so  ist  er 
doch  eines  jener  Erze,  ebenso  wie  Fahlerz  und  Schwefelkies,  weiches  fast 
an  keiner  Mineralstufe  von  Leogang  fehlt. 

18.  Jamesonit. 

Seh  roll  ist  der  Einzige,  welcher  in  seinem  Grundrisse  zu  einer  salz- 
burgischen Mineralogie  auch  das  Vorkommen  von  Jamesonit  im  Schwarzleo- 
thale  erwähnt.  Es  soll  daselbst  als  grosse  Seltenheit  in  sehr  dünnen,  haar- 
förmigen  Krystallen  aufgetreten  sein. 

19.  Fahlerz. 

Neben  Bleiglanz  war  Fahlerz  eines  der  abbauwürdigsten  Erze  im 
Schwarzleothale  und  wurde  mit  Buntkupfererz  und  Kupferkies  auf  Kupfer 
verhüttet.  SchroH  erwähnt  die  derben,  körnigen  Massen  undZepharovich 
als  Seltenheit  kleine  Kry ställchen  von  der  Combination  x{4H}  mit  {^10}. 

Die  Farbe  des  in  der  Regel  feinkörnigen,  derben  Erzes  ist  eisenschwarz, 
aber  meist  an  der  Oberfläche  dunkel  angelaufen.  Mit  wenig  Kupferkies 
und  Schwefelkies  innig  gemengt  tritt  Fahlerz  in  grösseren  Mengen  auf, 
Trümern  bis  20  cm  Mächtigkeit,  Putzen  und  Nestern  in  unregelmässiger 
Gestaltung,  die  derbes  Erz  bis  zu  0,5  m  führen.  Das  Gypslager  in  dem 
Revier  dos  Danielslollns  zeichnet  sich  aus  durch  Fahlerzführung  in  Schmi- 
tzen,  Nestern  und  als  Krustenbildung. 

Nach  einer  Analyse  des  Herrn  v.  Kraatz  enthält  das  Erz  geringe 
Mengen  Silber  neben  Eisen  und  Zink  und  als  herrschende  Bestandtheile 
CUj  S  und  Sh.  Hiernach  wäre  das  Erz  ein  wenig  silberhaltiges  Antimon- 
fahlerz. 

20.  Quarz. 

Als  Lagermineral  und  Träger  der  auf  dem  Nockelberge  und  im  Schwarz- 
leothale einbrechenden  Erze  ist  Quarz  in  derben  Massen  und  grossen  Mengen 
weit  verbreitet.  Meist  ist  er  von  graulichweisser  Farbe  und  durchsetzt  das 
Schiefergestein  in  Trümern  und  Adern  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  weissen 
Quarzadern  den  Lydit  durchschwärmen. 

In  Drusen,  besonders  in  den  oberen  Stolln  des  Nickelberghaues ,  im 
zersetzten  und  cavernösen  Dolomit,  trifft  man  nicht  selten  kleine,  kaum 
0,5  cm  hohe  Kryställchen  in  der  gewöhnlichen  Combination  von  {lOTO} 
{1011}  {T011}.  Die  wasserhellen  Kryslalle  scheinen  hier  einer  ganz  jungen 
Bildung  anzugehören,  da  mit  ihnen  auch  die  Secundärproducle  Malachit 
und  Azurit  vorkommen. 


Die  Mineralien  der  Erzlagerstätten  von  Leogang  in  Salzburg.  139 

21.  Dolomit. 

4884.  Tschermak,  Min.-pctr.  Mitth.  4,  4  06.  Diese  Zeitschr.  7,  540. 
4888.  F.  Beck e,  Mio.-petr.  Mitth.  10,  4  4  4.   Ref.  am  Schlüsse  dieses  Heftes. 
4854.  A.  Zippe,   Uebersicht  der  Krystallgestalten  des  rhombo^drischen  Kalkhaloids. 
Wien  4854. 

Dolomit  ist  das  verbroitetste  aller  Mineralien  der  Leoganger  Lagerstätte. 
Derselbe  bildet  die  Grund masse  des  dichten,  oft  dunkelgrau  gefärbten  Ge- 
menges mit  den  imprägnirten  Erzen,  welches  für  die  Leoganger  Stücke  so 
charakteristisch  ist,  und  fast  keine  Stufe  ist  frei  von  den  durch  Tschermak 
und  Becke  bekannt  gewordenen  Krystallen  vom  spitzrhomboädrischen 
Habitus.  In  den  Sammlungen  findet  man  diese  Dolomitkrystalle  fast  durch- 
gehends  mit  Kalkspath  bezeichnet,  obgleich  Calcit  in  genannter  Lagerstätte 
gar  nicht  auftritt.  Auch  Zippe  hat  in  seiner  oben  citirten  Arbeit  unter 
dem  Namen  Kalkspath  einen  Rrystall  von  Leogang  beschrieben,  der  dem 
bekannten  Typus  angehört  und  die  Combination:  {4011}  {0001}  {lOTl} 
{2131}  {3T41}  {+  4Ä.0Ä.Ä.  +  A3.  —  2Ä2J  zeigt. 

Wie  bereits  im  allgemeinen  Theile  angegeben,  bildet  Dolomit  in  derben 
und  kömigen  krystallinischen  Einlagerungen  den  Hauptträger  der  Erze, 
und  da  er  so  verbreitet,  so  erscheint  es  auch  ganz  natürlich ,  dass  alle 
Drusenräume  zuerst  von  Dolomitkrystallen  ausgekleidet  werden. 

Die  Krystallformen  hat  bereits  Becke  in  einer  vorzüglichen  Arbeit 
ausführlich  bekannt  gemacht,  und  ich  kann  diesen  krystallographischen 
Bestimmungen  ausser  einer  quantitativen  Analyse  des  Herrn  v.  Kraatz 
nur  wenig  Neues  hinzufügen.  Meine  Messungen  stimmen  sehr  gut  mit  den 
Angaben  Becke's  überein.  Zur  Analyse  wurden  theils  wasserhelle  Krystalle 
benutzt,  deren  Habitus  Fig.  6  in  obengenannter  Arbeit  entsprach,  theils 
krystallinische  Massen,  von  denen  ich  mehrfach  den  Spaltungswinkel  ge- 
messen habe. 

Als  Mittel  von  5  Messungen,  deren  Werthe  zwischen  105^51'  und 
106<)15|'  schwanken,  wurde  1060?'  erhalten.  0,5774  g  Substanz  dienten 
zur  quantitativen  Untersuchung  und  ergaben : 


COj 

(46,53) 

FeO 

2,23 

CaO 

40,44 

MgO 

10,80 

100,00 

Nach  Umrechnung  in  die  entsprechenden  kohlensauren  Salze  enthält 
der  Dolomit  von  Leogang : 

PeCO^  =  3,70  MgCO^  =  22,68  CaCO^  =  72,21  ; 

die  Molekularverhältnisse  und  Winkelgi'össen  enthält  fol^exid^  T^^W^. 
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Ca  Mg  Grösse  des  A-Winkels 

Ca.^{C0i)2  100  0  1050   3'— 105018' 

Dolomit  V.  Leogang  72  30  105  51—406  15| 

Ca%(C03)2  50  50  106  15  —  106  20 

22.  Aragonit. 

(Hierzu  Tafel  I.) 

*4  837.  Lövy,  Descriptions  d'uno  coli,  des  min.  Londres 

1854.  S6narmont,  Ann.  d.  Chim.  et  d.  Phys.  8,  41. 

1856.  G.  Rose,  Abhandl.  d.  Berliner  Akad.  1856. 
•1856.  Leydolt,  Sitzber.  d.  Wiener  Akad.  19. 

1857.  G  rat  lieh  und  V.  Lang,  Sitzber.  d.  Wiener  Akad.  27,  87. 
1860.   Seh  rauf,  Sitzber.  d.  Wiener  Akad.  89,  885. 

♦1861.  Scharf f,  Jahrb.  f.  Min.  1861. 

*1870.   Schrauf,  Sitzber.  d.  Wiener  Akad.  62. 

1872.  -  Atlas,  Tafel  21— 23. 

1875.   V.  Zepharovich,  Sitzber.  der  Wiener  Akad.  71,  258. 

1877.   Laspeyres,  diese  Zeitschr.  1,  202. 

In  der  gesammten  isomorphen  Reihe  der  kohlensauren  Salze  von  Ca, 
Sr,  Ba  und  Pb  hat  unstreitig  der  Aragonit,  schon  wegen  seiner  mannig- 
faltigen bis  ins  Kleinste  gehenden  Zwillingsbildung,  das  höchste  Interesse 
der  Mineralogen  erregt.  Abgesehen  von  der  grundlegenden  Arbeit  Sönar- 
mont^s  hat  Leydolt  die  wunderbaren  architektonischen  Verhältnisse  auf- 
geklärt und  bei  seinen  Studien  auch  einige  Leoganger  Kryslalle  mit  berück- 
sichtigt. Die  zahlreichen  Platten,  welche  ich  parallel  der  Basis  angefertigt 
habe,  besonders  auch  von  den  nur  millimeterdicken  nadeligen  Kryslallen, 
haben  mich  in  den  Stand  gesetzt,  einiges  Neue  den  Untersuchungen 
Leydolt's  hinzuzufügen,  wovon  an  späterer  Stelle  gesprochen  werden  soll. 

Der  Erste,  welcher  Krystallo  von  Loogang  erwähnt,  ist  L6vy.  In  seiner 
Description  d'une  collcclion  de  inineraux  schildert  er  kurz  zwei  pseudo- 
hexagonalc  Drillingsgeslalten  und  giebt  an,  dass  an  diesen  Drillingen  je 
zwei  Winkel  ungefähr  128"  betragen.  Auch  von  weissen,  zarten  Nadeln  zu- 
sammen mit  Kalkspath  berichtet  er  und  \on  blumenkohlarligen  Gruppen 
mit  türkisblauer  Farbe,welch' letztere  jedoch  unzweifelhaft  die  spitznadeligen 
Cölestingruppcn  sind,  da  ich  gefärbten  Aragonit  von  Leogarg  überhaupt 
nicht  beobachtet  habe. 

Die  Kryslallisationsgestaltcn  der  Leoganger  Aragonile  kann  man  in 
drei  Typen  eintheilen  und  zwar  sind  es: 

1.  Individuen  vom  tafeligen  Habitus. 

2.  Vielliuge  vom  säuligen  Habitus. 

3.  Viellinge  vom  spiessigen  Habitus. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  von  den  Krystallen  berichten,  dass  sie  aus- 
u/fAwshs  furhlos  sind,  zum  Theil,  besonders  die  bis  3  cm  langen,  pseudo- 
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hexagonalen  PrismeDformen,  trüb  und  weiss,  zum  Theil  aber  wasserhell 
und  durchsichtig. 

Die  Prismenflächen  sind  durchgängig  höchst  vollkommen  ebenflächig 
und  liefern  hei  der  Messung  mit  dem  Reflex ionsgoniometer  Bilder  von  vor- 
züglicher Güte,  so  dass  an  verschiedenen  Krystallen  der  Prismenwinkel 
oft  nur  um  0/5  difl*erirte.  Die  Flächen  des  primären  Brachydomas,  wenn 
sie  an  Vollkommenheit  auch  nicht  den  prismatischen  Flächen  gleichkommen, 
geben  ebenfalls  recht  gute  Signalbilder  und  lassen  Messungen  zu,  welche 
wohl  geeignet  sind  für  die  Berechnung  des  Axenverhältnisses.  Ausser  dem 
Brachydoma  {014}Poo  ist  noch  sehr  häufig  das  Brachydoma  {031}3poo  ver- 
treten, welches  glatt  und  ebenflächig,  aber  vereinzelte  Streifungen  zeigt 
parallel  der  Combinationskante  mit  [0\\}Poo. 

Sonderbar  ist,  dass  ich  das  gewöhnlichere  Doma  {021}2Poo  an  keinem 
einzigen  Krystalle  von  Leogang  beobachtet  habe  und  ebenso  nicht  (04  2}^Poo, 
das  Fugger  angiebt  in  Combination  mit  {OH}. {140}. {040}. 

Was  die  Basis  betrifl*t,  welche  besonders  am  zweiten  Typus  häufig  auf- 
tritt, so  ist  hervorzuheben,  dass  sie  einen  lebhaften,  fast  demantartigen 
Glanz  besitzt  und  parallel  der  Combinationskante  mit  {040}ooPoo  eine  feine 
regelmässige  Streifung,  wie  dies  in  den  Fig.  3  und  4  angedeutet  ist.  Die 
Flächen  des  Brachypinakoides  gehören  zu  den  am  unvollkommensten  aus- 
gebildeten, indem  sie  durch  eine  stets  vorhandene  Gombinationsstreifung 
mit  {031}3Poo  oder  seltener  mit  {04  4}jPoo  ein  tiefgefurchles  und  matt- 
schimmerndes Aussehen  erlangen  und  durch  eine  blätterartige  Auflagerung 
auf  {040}ooPoo  convex  gewölbt  erscheinen.  Einen  solchen  durch  wieder- 
holte Auflagerung  gebildeten  Krystall  habe  ich  in  Fig.  2  getreu  nach  der 
Natur  abzubilden  versucht,  er  ist  von  Stufe  Nr.  384  aus  der  Münchener 
Sammlung. 

Das  Wachsthum  der  Krystalle  scheint  vorwiegend  an  den  Prismen- 
kanten vor  sich  zu  gehen  und  zwar  so,  als  legten  sich  orientirto  prismatische 
Platten  an,  welche  sich  nach  oben  und  unten  zu  verjüngen,  dadurch  wird 
die  Mitte  des  Kryslalles  verdickt,  und  dieser  Umstand  trägt  neben  der 
blätterförmigen  Aufschichtung  auf  {OlOjooPoo  mit  zur  bauchigen  Bildung 
der  Krystalle  bei.  Diese  Ausbildungsweise  zeigen  recht  deutlich  die  In- 
dividuen, aber  auch  an  den  pseudohexagonalen  Yiellingen  kann  man  diese 
Wachslhumsweise  beobachten,  die  ich  in  der  Zeichnung  eines  Krystall- 
bruchstückes,  Fig.  4,  angedeutet  habe.  Die  Linien,  welche  diesen  schaligen 
Aufbau  angeben,  bilden  mit  der  Prismenkanle  einen  ebenen  Winkel  von 
etwa  30®  und  dürften  somit  der  Gombinationskante  von  dem  Prisma  und 
Brachydoma  {j034}3Poo  zuzuzählen  sein. 

Die  Messungen,  denen  22  auserlesene  schöne  Krystalle  unterzogen 
wurden,  sind  wie  alle  späteren  mit  dem  Fuess'schen  Reflexionsgoniometer 
(Modell  Nr.  2)  ausgeführt  worden ,  das  eine  genaue  Ablesung  auf  30"  %<i- 
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Stattet.  Als  Signal  wurde  theils  der  Websky'sche  Spalt,  theils  das 
Schraufsche  Signal  verwendet,  welch'  letzteres  besonders  bei  den  vor- 
züglich gebildeten  Prismenflächen  eine  sorgfältige  Einstellung  ermöglichte. 
Für  die  Stellung  der  Krystalle  ist  die  übliche  beibehalten  worden,  wobei 
{4  00}  als  optische  Axenebene  fungirt  und  die  c-Axe  die  erste  Mittellinie 
bildet.  Aus  dem  Mittel  der  besten  Messungen  wurden  folgende  Winkel- 
werthe  erhalten,  denen  ich  zum  Vergleiche  die  Grenzwerthe  und  die  analogen 
von  Miller  beigesetzt  habe. 

Anzahl  der      Kleinste      Grösste  mihpI.        m'II 

Messungen  n :  Werthe :    Werthe : 

w:7W  =  (H0):(U0)  38  63040'  63054f  63047f     63050' 

Ä-  :  A- =  (On):(OH)  24  71   32^  1\   40  74   36        74  34 

v  :  t;=  (034):(034)  \0             —            —  430  46      430  22 

k  :c  =(044):(004)  8  35  44  35  54  35  48        35  47 

r  :c  =(034):(004)  —  65     2  65  42  65     8        65  44 

Die  Werthe  von  m  :  m  und  k :  c  bedingen  das  Axenverbültniss: 

a  :  6:  c  =  0,62234  :  4:0,72422. 

Dass  dieses  Yerhältniss  ein  befriedigend  genaues  ist,  folgt  aus  der  Zu- 
rückrechnung der  Werthe  für  die  Flüche  (034)  : 

Gemessen:  Berechnet: 

(004):  (034)  =  65«   8'  650  41' 40" 

(04  0): (034)  =  24  52  24  48  20 

Die  Axenelemente  sind  nach 

a         :  B:        c  m:b  b  :  k 

Miller:  0,62286:  4 :  0,72077  berechnet  aus  58« 5'  und  540  13' 

Kokscharow:  0,62244  :  1  :  0,72056         -  -    58  6      -   54  \^ 

Nach  meinen  Messungen  beiragen  diese  Winkel  m  :b  =  58o  6'  4  5"  und 

A«:  6  =  54«  12'. 

An  einem  Krystalle  wurde  eine  mallschimmernde  Pyramidenflache  und 
an  einem  anderen  eine  vicinale  Prismenflilche  beobachtet.  Das  Zeichen  für 
die  Pyramide  konnle  der  Flächenbeschaff*enheit  wegen  nicht  eruirl  werden, 
doch  so  viel  Hess  sich  bestimmen,  dass  sie  eine  sehr  grosse  Verlical-  und 
Brachyaxe  besitzt.  Die  Prismenflilche  ist  neu  und  erhült  das  wahrschein- 
liche Zeichen  {850}ooP|.    Ks  wurde 

gemessen   und  berechnet: 
p  : ;/  =  (14  0) :  (850)  1 2«  1 5'         1 2«  58'  55". 

Wie  alle  Aragonite,  die  ja  fast  immer  isomorphe  Beimengungen  von 
Sr^  Pb,  Fe  oder  My  führen,  so  ist  auch  jener  von  Leogang  nicht  frei  von 
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einer  solchen  Beimengung.   Nach  einer  alten  Analyse,  die  Strom  eye  r  aus- 
geführt, enthalt  der  Leoganger  Aragonit : 

CaCO.^  =  99,13 

.SVCOa  =    0,72 

//jO      =    0,45 

400,00 

Aus  Stromeyer's  Arbeit  geht  jedoch  nicht  hervor,  auf  welchen 
Typus  sich  die  genannte  Analyse  bezieht  und  deshalb  wurden  zunUchst  ge- 
messene Krystalle  spectralanalytisch  untersucht,  wobei  es  sich  zeigte,  dass 
dem  Leoganger  Aragonit  nur  Strontium  beigemengt  ist.  Herr  Prof.  RrUss 
theilt  hierüber  mit,  dass  der  pseudohexagonale  Typus  merkliche  Mengen 
und  die  spiessigen  Krystalle  nur  wenig  Sr  führen.  Nach  Pisani  sollen  die 
nadeiförmigen  Krystalle  von  Leogang  jedoch  frei  sein  von  Sr.  Herr  Gand. 
von  Kraatz  hatte  die  Güte,  nochmals  eine  quantitative  Strontiumbestim- 
mung vorzunehmen.  Hierzu  wurde  ein  fast  wasserheller  Krystall  des  pseu- 
(lohexagonalen  Typus  verwendet.  In  0,8788  g  Aragonitsubstanz  wurden  Ca 
und  Sr  als  Nitrate  durch  Lösung  des  Calciumnitrats  in  einem  Gemische  von 
absoluten  Alkohol  und  Aether  getrennt.  Das  im  heissen  Wasser  gelöste 
Sirontiumnitrat  wurde  durch  II^SOx  als  SrSO^  gefallt  und  es  ergab  sich: 
2,26  o/o  SrSO^,  d.  i.  4,27o/o  SrO  oder  1,033  o/^  Sr. 

Zur  Ermittelung  des  optischen  Axenwinkels  wurden  von  wasserhellen 
Krystallen  einige  basische  Platten  geschliffen,  welche  das  Interferenzbild 
scharf  und  ungestört  erkennen  liessen.  Das  Mittel  aus  einer  grösseren  An- 
zahl von  Messungen  mit  dem  grossen  Axenwinkelapparate  von  Fuess  er- 
giebt  für  den  scheinbaren  spitzen  Winkel  in  Luft  und  bei  gewöhnlicher 

Zimmertemperatur : 

2E  für  It-Licht  =  300  38' 

-  -   Na-  -      =30  43|^ 

-  -    Tl-    -      =30  57 

Nach  Grailich  und  v.  Lang  ist  für  Roth 

2E  =  300  40'. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  sei  es  mir  gestattet,  auf  die 
einzelnen  Typen  etwas  naher  einzugehen. 

Typus  I. 

Die  einfachen  Krystalle  der  Leoganger  Aragonite  habe  ich  nur  vereinzelt 
an  wenigen  Stufen  beobachten  können.  In  hiesiger  Sammlung  be6ndet  sich 
jedoch  eine  Stufe  (Nr.  384),  an  der  man  unzweifelhaft  deren  Existenz  fest- 
stellen konnte,  obgleich  die  Art  und  Weise,  wie  die  Krystalle  aufgewachsen 
sind,  befremdet;  diese  Krystalle,  welche  ich  für  einfache  Individuen  an- 
spreche ,  sind  nämlich  stets  mit  einem  Ende  der  Brachyaxe  aufgewacKsQw^ 
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so  dass  die  ebenen  und  glänzenden  Prismenflächen  als  Domen  erscheinen. 
Wenn  man  nun  auch  annehmen  könnte ,  dass  das  Muttergestein  die  Ent- 
wicklung des  zugehörigen  Zwiilingskrystalles  gehindert  hat,  so  kann  man 
doch  wenigstens  von  dem  aus  der  Unterlage  frei  herausragenden  Krystall 
sagen,  dass  er  ein  einheitlicher  ist.  Von  einem  solchen  Krystalle  habe  ich 
einen  Schlifl*  nach  der  Basis  angefertigt  und  im  parallelen  polarisirten  Lichte 
auch  nicht  die  geringste  Spur  von  Zwillingsstructur  wahrgenommen ,  ein 
Umstand,  der  bei  dem  Aragonit  wohl  der  Erwähnung  werth  ist. 

Die  Gombination  dieser  Krystalle  ist  fast  ohne  Ausnahme  {HO}  {040} 
{014}  {034}.  Die  Basis  findet  sich  sehr  selten,  und  nur  an  zwei  Individuen 
ist  die  vicinale  PrismenflUche  {850}  und  die  schon  erwähnte  Pyramiden- 
fläche beobachtet  worden.  Sie  sind  es  besonders,  welche  die  blätterige, 
schalige  Auflagerung  auf  {010}  zeigen^  ihren  Habitus  geben  die  Fig.  4 
und  S  an. 

Die  Ausdehnung  der  Krystalle  ist  wohl  vorwiegend  in  der  Richtung 

der  Brachyaxe,  nicht  selten  findet  man  aber  auch  fast  quadratische  Tafeln. 

Die  Grösse  der  durchgängig  wasserhellen  Individuen  schwankt  zwischen 

4  und  5  mm. 

Typus  II. 

Die  Krystallgeslalten  des  zweiten  Typus,  welche  wohl  am  meisten  be- 
kannt, sind  wegen  ihres  scheinbar  compllcirten  Yiellingsbaues,  erinnern 
lebhaft  an  die  Aragonilkrystalle  von  Herrengrund. 

Das  bekannte  Zwillingsgesetz,  aus  dem  alle  diese  pseudohcxagonalen 
Gestalten  resultiron,  ist:  Zwillingsaxe  eine  Normale  auf  {140}ooP.  Wie 
schon  hervorgehoben,  hat  bereits  Leydolt  in  ausführlichster  Weise  den 
tektonischen  Bau  der  Aragonitviellinge  aufgeklärt,  und  es  erübrigt  nur  noch 
meine  diesbezüglichen  Wahrnehmungen  an  den  Krystallen  von  Leogang 
anzugeben. 

Die  einfachen  Zwillinge  entstehen,  wenn  zwei  Individuen  des  ersten 
Typus  mit  einer  Flilehe  von  {1 10} ooP  verwachsen  sind;  dann  sitzen  diese 
Gestalten  regelmässig  mit  dem  verwachsenen  Knde  auf  dem  Muttergestein, 
und  joder  Krystall  ist  in  der  Richtung  der  Brachyaxe  verlängert,  der 
stumpfe  Winkel  von  116<^  ^^y,  resp.  spitze  von  63^47^  noch  oben  ge- 
kehrt. Die  Basis  fehlt  diesen  Zwillingen,  ihre  Gombination  und  Ausbildung 
entspricht  Fig.  2. 

Häufiger  noch  als  diese  einfache  Zwillingsbildung  sind  die  Drillinge, 
gebildet  durch  Anlagerung  eines  dritten  Individuums  in  Zwillingsstellung. 
Ks  entstehen  dann  dreistrahlige  Sterne,  die  ich  in  Fig.  3  schematisch  ver- 
anschaulicht habe.  Bei  ihnen  tritt  die  Basis  hinzu  als  stark  glänzende, 
zart  geriefle  Fläche  und  das  Doma  {011}  oder  {031}  bedeutend  zurück  oder 
fehlt  ganz. 

Sie  sind,  enlgegen  den  Zwillingen,   mit  einem  Ende  der  Verlicalaxe 
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aufgewachsen  und  führen  allmählich^  indem  die  zwischen  den  Brachypina- 
koiden  befindlichen  einspringenden  Winkel  mit  Substanz  erfüllt  werden, 
zu  den  pseudohexagonalen  Prismcngestalten  über. 

Da,  wie  bereits  erwähnt,  das  Wachsthum  der  Individuen  an  den 
Prismenkanten  und  durch  eine  blätterige  Auflagerung  auf  {040}ooPoo  vor 
sich  geht,  so  wachsen  sich  die  Winkel  zunächst  in  der  Mitte  aus  und  es 
bleiben  nach  oben  und  unten  noch  die  einspringenden  Winkel  erkennbar. 
Durch  erneuerte  Substanzzufuhr  stossen  dann  die  an  den  Prismenkanten 
sich  anlegenden  Blätter  der  Individuen  zusammen,  hindern  sich  gegenseitig 
und  verbinden  sich  schliesslich  auf  den  nun  entstehenden  sechsseitigen 
Prismenflächen  in  mehrfach  geknickter  Linie.  Ein  Bruchstück  eines  solchen 
Rrystalles  stellt  Fig.  4  dar. 

Leydolt  giebt  auf  Tafel  IV  zahlreiche  schematische  Zeichnungen  an, 
denen  man  wohl  noch  einige  modificirte,  wie  ich  sie  an  basischen  Schliflen 
beobachtet  habe,  hinzufügen  könnte,  ohne  jedoch  die  complicirten  Ver- 
wachsungen mehr  zu  erhellen,  denn  überall  wird,  auch  vom  kleinsten 
Theilchen,  das  Zwillingsgesetz:  Zwillingsebene  =  ooP,  beachtet.  Leydolt's 
Zeichnungen  scheinen  aber  mehr  oder  weniger  idealisirt  zu  sein,  und  ich 
habe  deshalb  in  Fig.  5  versucht  eine  nach  der  Basis  geschliffene  Platte  ge- 
lreu nachzuzeichnen,  wie  sie  sich  im  parallelen  polarisirten  Lichte  darstellt. 

Die  Einzcichnung  der  optischen  Axen  gestattet  bei  dem  unrcgel- 
mässigen  Umriss  eine  recht  gute  Orientirung.  Ausserdem  erläutert  die 
schematische  Zeichnung  Fig.  6  das  Gesetz,  nach  dem  sich  alle  pseudohexa- 
gonalen Drillinge  mit  gerader  Endfläche  gebildet  haben. 

Typus  IIL 

Relativ  jüngere  Bildungen,  als  die  beiden  vororwiUinlen  Typen,  sind  die 
Aragonilkryslällchen  vom  spiessigen  Habitus.  Sie  haben  sieh  meist  in 
raillimeterdicken  Nadeln  gebildet,  die  zu  büschelförmigen  Kryslaligruppen 
oder  halbkugeligen  Krystallaggregaten  verwachsen  sind.  Der  Typus  ist 
gleich  dem  der  Neubildungen  von  Aragonit,  welcher  sich  so  häufig  in  Braun- 
eisenerzlagern voründet.  Mit  goniometrischen  Messungen  ist  an  diesen  oft 
haarförmigen  Kryställchen  nicht  viel  zu  erreichen,  und  ich  habe  nur  soviel 
constatiren  können,  dass  ausser  dem  Prisma  {4  40}ooP  noch  das  Brachy- 
pinakoid  {OlOjoojPoo  auftritt,  und  dass  entweder  eine  steile  Pyramide  nach 
der  Verticalaxe  oder  eine  Verjüngung  der  Prismengestall  die  Zuspitzung 
hervorrufen,  wie  dies  durch  die  Bildungsweise  der  Aragonitkryslalle  wahr- 
scheinlich gemacht  wird. 

Von  Interesse  schien  es,  ob  die  Zwillingsbildung  dieser  feinen  Nadeln 
den  pseudohexagonalen  Drillingen  ähnlich  sei ,  oder  ob  die  Kryslalle  nur 
Zwillingslamellen  zeigen  möchten,  deshalb  habe  ich  zwei  basische  Schliffe 
von  etwa  4  Millimeter  dicken  Nadeln  angefertigt. 

Oroth,  Zeitschrift  f,  Kr^vUüJogr,  XIX.  \^ 
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Im  parallelen  polarisirten  Lichte  Hessen  nun  beide  Präparate  eine  bis 
ins  Kleinste  gehende  complicirte  Zwillingslamellirung  erkennen,  wiederum 
nach  dem  bekannten  Gesetz:  Zwillingsebene  eine  Fläche  von  {440}ooP. 
In  den  Fig.  7  und  8  habe  ich  die  beiden  Präparate  bei  IGOfacher  Ver- 
grOsserung  aufgezeichnet  und  die  Details  eingetragen  bei  SiOfacher  linearer 
Yergrösserung.  Die  Orientirung  fällt  hierbei  auch  nicht  schwer.  Das  Bild 
für  die  optischen  Axen ,  welche  ich  in  die  Zeichnungen  eingetragen  habe, 
giebt  für  jedes  Individ  die  Richtung  der  a-  und  6-Axe  an  und,  wenn  die 
Art  der  Verwachsung  dem  bekannten  Zwiliingsgesetz  folgt,  speciell  der 
Drillingsverwachsung  nach  Schema  Fig.  6,  so  muss  die  eine  o-Axe  mit  den 
beiden  anderen  je  einen  Winkel  von  116^121^'  bilden.  Die  Lage  der 
optischen  Axen  und  die  ebenen  Winkel  habe  ich  aber  mit  dem  grossen 
Fue  SS 'sehen  Mikroskope  recht  genau  festlegen  können  und  gefunden,  dass 
thatsächlich  auch  für  diese  beiden  Platten  das  Schema  in  Fig.  6  gilt.  In 
dem  einen  Präparat  (Fig.  8)  konnte  ich  nur  die  Lage  zweier  optischen  Axen- 
ebenen  einzeichnen ,  da  das  dritte  Individ  in  zu  schmalen  Lamellen  einge- 
schoben ist. 

28*  Strontianit. 

(Hierzu  Tafel  II.) 

*4  882.  Beudant,  Traitä  de  Mineralogie  2. 

*4  837.   L6vy,  Descriptions  d'une  coli,  de  min.  Londres. 

*1855.  S.  Ai  eil  hörn.  Das  Mlneralioncab.  in  Graz. 

1857.   (jrailich  und  Lang,  Wiener  Sitzl)er.  27,  38. 

4800.   Sclirauf,  Wiener  Sitzber.  39,  9U. 

1870.    Hessenberg,  Mineralog.  Notizen.   Neue  Folge,  Heft  6,  41. 

1876.   Laspeyres,  Verli.  d.  n.  Vcr.  d.  pr.  Rh.  u.W.,  Jahrg.  33.    Als  Auszug  in  dieser 
Zeilschr.  1877,  1,  305. 

Nach  Beudant,  der  das  Vorkommen  von  Stronticinit  in  Leogang  nur 
erwähnt,  gab  bereits  1837  Levy  eine  kurze  krystallographische  Beschrei- 
bung von  wcissgelben,  wenig  durchsichtigen  und  unter  sich  verwachsenen 
Krystallcn;  auch  eine  Figur  giebt  er  mit  den  Flächen:  nig^  b^b^  e^  {101} 
{001}  {121}  {111}  {011}  von  kurzsciulenförmigem  Habitus.  In  einem  Minera- 
liencatalog,  den  Aichhorn  1855  über  das  Joanneum  in  Graz  veröffentlichte, 
findet  sich  ebenfalls  eine  krystallographische  Angabe  über  Strontianit  von 
Leogang.  Darin  schreibt  er:  »Nr.  28  bis  30  blassgelbe  und  hellbraune 
Strontianitkr\ stalle  von  Leogang  in  Salzburg  P — oo  .  P  ,  Pr  +  1  .  P-^-oo. 
Pr  +  oo  ({010}  {111}  {012}  {101}  {001}).  Bei  ersleren  sind  die  Flächen  von 
P — c»  vorherrschend.  Diese  3  Stücke  gehören  unstreitig  zu  den  grössten 
SeltenheitcMi  der  Sammlung.« 

Dies  sind  die  einzigen  kryslallographischen  Angaben  über  Strontianit 
von  Leogang,  obgleich  das  Vorkommen  in  der  Literatur  noch  mehrfach  er- 
wähnt wird.  Damit  hat  es  aber  auch  sein  Bewenden,  denn  irgendwelche 
cw^ohemlcrci)   kryslallographischen  oder  optischen  Untersuchungen  sind 
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von  den  theils  rocht  pr[ichtig  gebildeten  Krystallen  bis  jetzt  noch  nicht  an- 
gestellt worden.  Ich  habe  doshalb  mit  lebhaftem  Interesse  die  Bearbeitung 
vorgenommen^  zumal  da  gerade  der  Strontianit  so  wenig  gute  Krystalle  ge- 
liefert hat,  um  mit  Sicherheit  die  Constanten  bestimmen  zu  können. 

Sämmtliche  Literatur,  die  über  Strontianit  vorhanden,  giebtLaspeyres 
am  Kopfe  seiner  Arbeit  über  das  Vorkommen  von  Hamm  in  Westfalen 
an.  Alle  diese  Literatur  betrifft  jedoch  nur  das  Vorkommen,  einige  Analysen 
und  keine  krystallograpbischen  Untersuchungen.  Seit  den  lilteren  Arbeiten 
von  Hauy,  Levy  und  Miller  hat  Hessenberg  über  drei  Clausthaler 
Strontianitkrystalle  berichtet  und  somit  ist  diese  Arbeit  nebst  der  bereits 
citirten  von  Laspeyres  das  Einzige,  was  werthvolle  krystallographische 
Daten  enthält. 

Die  schönsten  Stufen  von  Leoganger  Strontianit  birgt  unstreitig  das 
Joanneum  in  Graz,  obgleich  auch  die  Sammlung  in  München  und  das  Hof- 
museum in  Wien  einige  werthvolle  Exemplare  aufbewahren.  An  allen 
Stufen,  die  mir  zugänglich  waren,  habe  ich  nach  Art  und  Ausbildungsweise 
der  Krystalle  recht  gut  drei  verschiedenartige  Typen  constatiren  können, 
die  sich  immer  scharf  von  einander  trennen  lassen,  nämlich  : 

1 .  Säulenförmiger  Typus. 

2.  Tafelförmiger  Typus. 

3.  Quarzähnlicher  Typus. 

Im  Allgemeinen  kann  man  von  den  im  Leoganger  Bergbau  einbrechen- 
den Strontianitkrystallen  sagen,  dass  sie  alle  gelbe  bis  gelblichbraune  oder 
rötbiiche  Färbung  besitzen,  nur  die  kleinen,  etwa  zwei  Millimeter  dicken 
Rrystäilchen  des  dritten  Typus  sind  wasserhell.  Die  grösseren  Krystalle 
erscheinen  fast  durchgängig  zweifarbig,  indem  sie  nach  den  Basisenden  hin 
eine  intensive  geibbräunliche  Farbe  annehmen ,  während  die  Mitte  der 
Krystalle  ganz  blassgelb  oder  weiss  ist.  Der  (Hanz  der  Krystalle  ist  ein 
lebhafter  Glasglanz,  zum  Theil  Fettglanz^  wie  an  denen  des  zweiten  Typus. 

Die  Flächen  des  Prisma  und  des  Brachypinakoides  sind  stets  horizontal 
gestreift,  geben  aber  bei  den  Messungen  der  Prismenzone  doch  recht  gut 
einstellbare  Bilder,  da  das  Signalbild  nur  nach  oben  und  unten  dilatirt 
wird.  Meist  etwas  convex  gerundet  sind  die  Pyramiden-  und  Brachydomen- 
flächen,  immerhin  waren  unter  12  von  mir  gemessenen  Kryställchen  einige, 
die  recht  befriedigende  Einstellungen  der  Signalbilder  zuliessen.  Aus  den 
besten  Messungen  wurden  folgende  Mittel  erhalten ,  denen  ich  die  Grenz- 
werthe  und  die  Anzahl  der  Messungen  beigesetzt  habe. 

Kleinster        Grösslcr 


n 

Werth : 

Werth : 

Mittel: 

m:m—  (<10):(lT0) 

34 

62»  23' 

62»  59' 

62H5^ 

m:  <D—  (410):(331) 

1 

43  25 

m.p  =  (110}:(1H) 

19 

35     2 

36  {1 
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n 

Kleinster 
Werlh : 

Grösster 
Werth : 

Mittel : 

8 

540  30' 

550  29' 

550^' 

5 

34  40 

34  59 

34  48 

40 

53  57 

54  n 

54  10 

m:  0  =  (H0):(412) 
b:  i  =  i040):(021) 
b:k  =  (040):(011) 

Die  genauesten  Wcrthc  von  m :  m  und  b  :  A  dienten  zur  Berechnung 
der  Axenelemente,  für  welche  gefunden  wurde: 

ä:  6  :c  =  0,60990:  4  :  0,72214. 

Miller  und  Des  Cloizcaux  geben  dasAxcnverhaltniss  0,60920  :  \ :  0,72388 
an,  welches  aus  den  Winkeln  (HO):  (010)  =  58039'  und  (OH):  (001)  = 
350  54'  berechnet  ist.  Nach  meinen  Messungen  kommen  diesen  Winkeln 
die  Wertho  von  580  37f  und  350  50'  zu. 

Ich  mag  jedoch  keineswegs  behaupten,  dass  das  von  mir  ermittelte 
Axenverhültniss  genauer  sei ;  dass  es  aber  für  Strontianit  als  befriedigend 
bezeichnet  werden  kann ,  geht  aus  den  aus  den  Axenelementen  zurückge- 
rechneten Winkel  werthon  hervor,  denen  ich  zum  Vergleich  die  von  Miller 
angegebenen  Werthe  beigefügt  habe. 

Kleinster    Grössler 
**       Werlh:       Werth:       Mittel:        Berechnet:      Miller: 

c:  /  =  (001):(021)  5  55o    1'  55020'  55012'  55018'  2"  55022' 

/  :  6  =  ;021):f010)  5  34  40  34  59  34  48  34  4158  34  38 

;>  :y>  =  (111):(1T1)  2  49  40  49  52  49  46  49  5756  49  59 

c:;)  =  (001):(1M)  19  53  48  54  59  54   16  54   1220  54   17] 

/):m-- (111):(110)  19  35     2  36  12  35  44  35  47  40  35  42« 

c:o=-  i001):(112)  8  34   31  35  30  34   49  34   40  17  34   49^ 

o:m=  (112;:(110)  8  54  30  55  29  55   11  55   19  43  55   10* 

/:  c  =  (001):(102:  —  _            _             —  30  37  29  30   43 

0:c  =  ;331):(001)  1  —            —  76  35  76  29  13          — 

liu  Vergleich  zu  den  Krystallen  von  llainin  sind  die  Lcogangor  Kry- 
slalle  llächenarm.  im  Ganzen  wurden  nur  acht  Formen  heohachlel,  welche 
bei  Besprechung  der  einzelnen  Typen  noch  näher  erwähnt  werden. 

Typus  1. 

Die  Kryslalle  von  säulenförmii^em  Typus,  vergl.  Fig.  I,  sind  am  regel- 
niässigslen  iiebildel  und  auch  ihre  Flächen  zeigen  eine  relativ  gute  Be- 
schaUcnheil.  F^ntweder  sitzen  sie  mit  einem  F^nde  der  Vcrticalaxe  auf  dem 
Mullcri^estein  und  ragen  frei  hervor,  oder  sie  sind  im  Drusenraumc  eng 
unter  einander  verwachsen  in  regelloser  Weise.  Die  Kryslällchen,  welche 
auch  oft  vereinzelt  an  den  Slufen  sitzen,  schwanken  zwischen  einer  Dicke 
von  2  bis  8  mm  und  erreichen  eine  Länge  bis  zu  1  cm,  immer  herrscht  die 
Ausdehnung  in  der  Riclituug  der  c-Axe  vor. 
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Die  Combioation  ist  fast  ausnahmlos:  m{410}ooP,  6{010}ooPoo, 
c{004}0P,  p{^\\}Pj  o{M^}\P,  fc{OH}jPcx),  t{024}2Poo,  wobei  {HO} 
und  {010}  im  Gleichgewichte  sind  und  einen  hexagonalen  Umriss  liefern, 
der  auf  der  gross  entwickelten  Basis  recht  deutlich  sichtbar  ist.  Die  beiden 
Pyramiden  {H4},  {H2}  und  die  zwei  Brachydomen  {04  4},  {024}  sind  nur 
als  schmale  Flächen  ausgebildet,  die  oft  kaum  die  Breite  eines  halben  Milli- 
meters erreichen.  Die  steile  Pyramide  {334}  wurde  nur  einmal  als  schwach 
gewölbte  schmale  Flache  beobachtet.  Die  Basis  steht  an  Glanz  den  übrigen 
Flächen  nach  und  ist  meist  von  matter  Beschaffenheit.  Eine  an  allen  Kry- 
stallen  nie  fehlende  horizontale  Streifung  auf  den  Prismen-  und  Brachy- 
pinakoidflächen  wird  hervorgerufen  durch  alternirende  Ausbildung  von 
einer  steilen  Pyramide,  wohl  von  {334}  und  {4  40}ooP  und  durch  eine  solche 
von  {040}ooPoo  mit  einem  steilen  Brachydoma. 

Neben  der  verbreitetsten ,  oben  angeführten  siebenzühligen  Combi- 
nation  findet  sich  auch  nicht  selten  die  einfache  pseudohexagonale  Säule 
mit  Basis,  also  die  Combination  {410}cx)P,  {040}ooPoo,  {004}0P.  Solche 
Krystalle  finden  sich  auf  der  Schaustufe  Nr.  534  in  der  Münchener  Samm- 
lung neben  den  sternförmigen  Aggregaten  und  Rosetten  (vergl.  Fig.  5). 

Typus  II. 

Zwei  bis  drei  Millimeter  dicke  und  bis  4  cm  im  Durchmesser  grosse 
Tafeln  bilden  die  Krystalle  des  zweiten  Typus.  Neben  der  siebenzähligen 
Combination,  wie  bei  den  Kristallen  vom  säuligen  Habitus,  6ndet  sich 
ebenso  häu6g  eine  fünfzählige  Flachenbildung,  nämlich:  {4  40}ooP, 
{040}ooPcx),  {444}P,  {024}2poo  mit  herrschender  {004}0P. 

Abgesehen  von  der  Basis,  die  auch  hier  matt  erscheint,  haben  alle  Flä- 
chen einen  lebhaften  Glasglanz.  Diese  dünnen  Tafeln  sind  fast  immer  mit 
einander  zu  Gruppen  verwachsen  und  zwar  so,  dass  die  Basis  der  einzelnen 
Krystalle  die  Verwachsungflache  bildet,  und  die  Flüchen  der  Prismenzone 
parallel  zu  einander  orientirt  sind.  Fig.  2  giebt  ein  ideales  Bild  dieses  Ty- 
pus an,  der  in  herrlichen  Exemplaren  im  Joanneum  in  Graz  vertreten  ist. 
Neben  diesen  dünntafeligen  wohlgebildeten  Krystallen  finden  sich  noch 
dicktafelige  Strontianite  von  Leogang,  die  sich  durch  ihre  unregelmässige 
Flächenbildung  und  den  sehr  gestörten  Aufbau  ihrer  Krystalle  kenntlich 
machen.  In  Fig.  3  habe  ich  eine  möglichst  getreue  Abbildung  von  diesen 
Krystallen  entworfen,  wie  sie  auf  einer  Strontianitschaustufe  (Nr.  460)  in 
der  Münchener  Sammlung  sitzen.  Den  kostbarsten  Krystall  dieser  Art  trägt 
die  Stufe  Nr.  494  im  Hofmuseum  zu  Wien.  Dort  sitzt  auf  den  bekannten 
spitzrhomboödrischenDolomitkrystalien  frei  entwickelt  ein  solcher  Krystall, 
der  4  cm  dick  ist  und  nahezu  2  cm  im  Durchmesser  hat.  Auch  er  ist,  wie 
die  meisten  Strontianite  von  Lcogang,  nach  den  Basisenden  zu  intensiv 
gelblichbraun  und  in  der  Mille  graulichweiss  gefärbt.    Die  Busv^^  \\^WV\^ 
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einen  lebhaften  Fettglans  hat,  ist  convex  gewtfibt  und  aoheint  oorrodiri  lu 
sein.  In  Wirklichkeit  ist  es  jedooh  keine  Gorrosiony  sondern  orientirte  Hohl- 
räume sind  es,  die  von  Snbstani  nicht  erfüllt  wurden  und  die  Laspeyrea 
in  seiner  Arbeit  auf  die  Bildung  von  Subindividuen  zurttckgeftthrt  hat  Die 
Prismenzone  zeigt  die  bekannte  horizontale  Streifung.  Erwilhnenawerth  iat 
bei  jenen  Krystallen ,  dass  die  Prismen-  und  Brachypinakoidflachen  concav 
nach  innen  gewtflbt  sind,  als  seien  sie  eingeschnürt  worden,  die  Baaia 
scheint  dadurch  emporgehoben,  so  dass  diese  convex  nach  aussen  g^rttmmt 
ist.  Die  Gombination  dieser  dicktafeligen  Krystalle  ist  ein  fttnbflhlige  mit 
den  Flachen:  {440}ooP,  {010}oojßoo,  {001}0P,  {441}P,  {OSI}«/^. 

Typus  III. 

Bei  Betrachtung  der  1  bis  8  mm  dicken  und  bis  6  mm  langen  wasser- 
hellen  Kryställchen  glaubt  man  kleine  Quarzkrystalle  vor  sich  zu  haben  von 
der  gewöhnlichen  Gombination  ooR ,  db  R  und  das  umsomehr,  weU  ausser 
dem  Glasglanse  die  auf  den  prismatischen  Flachen  befindliche  Gombinations- 
streifung  lebhaft  an  die  des  Quarzes  erinnert  Die  Gombination  ist  {4  IO}ooP| 
{040}ooj^oo,  {444}P,  {OH}iP<x>,  hierbei  ist  {440}  und  {010}  gleich  gross 
entwickelt,  und  Pyramide  und  Doma  bilden  eine  scheinbare  hexagonale 
Pyramide,  die  Basis  fehlt  vollständig. 

Den  Habitus  dieser  Krystalle,  welche  ganz  ähnlich  d^n  Quarzkryatallen 
meist  etwas  verzerrt  sind,  habe  ich  in  Fig.  4  zu  veranschaulichen  gesucht. 

Fast  ebenso  häufig  wie  sich  wohlgebildete  Krystalle  finden ,  tritt  der 
Strontianit  auch  in  radialstrahligen,  stengeligen  Aggregaten  auf,  die  an  der 
Peripherie  der  kugeligen  Gebilde  undeutliche  terminale  Krystallflächen  auf- 
weisen. In  Fig.  5  ist  eine  solche  Rosette  abgebildet,  wie  sie  in  der  Mtin- 
chener  Sammlung  mehrfach  vorhanden  sind. 

Zwillingsbildung  und  optische  Eigenschaften. 

Einfache  Krystalle  habe  ich  unter  den  Leoganger  Strontianitkrystallen 
nicht  beobachtet,  vielmehr  ist  die  verbreitete  Zwillingsbildung,  welche  dem 
gleichen  Gesetze  wie  am  Aragonit  folgt,  indem  die  Zwillingsaxe  normal  auf 
einer  Fläche  {\\0]ooP  steht,  an  mehreren  parallel  der  Basis  geschliffenen 
Platten  festgestellt  worden. 

Am  häufigsten  sind  parallel  den  Prismenflachen  dünne  Lamellen  ein- 
gelagert und  weit  seltener  haben  sich  zwei  Individuen  in  Zwillingsstellung 
verbunden,  so  dass  der  einspringeDde  Winkel  bemerkbar  ist.  Die  hexa- 
gonal  aussehenden  Krystalle  bilden  demnach  nicht  eine  gleiche  Drillings- 
verwachsung, wie  dies  bei  dem  pseudohexagonalen  Aragonit  geschieht,  son- 
dern der  hexagonale  Umriss  wird  lediglich  durch  gleich  entwickelte  Pris- 
men- und  Brachypinakoidflachen  hervorgerufen. 

Fig.  6  reprasentirt  den  complicirtesten  Fall  der  Zwillingsverwachsung, 
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wie  sie  in  nur  wenig  gehinderter  Weise  alle  Präparate  im  parallelen  polari- 
sirten  Lichte  gezeigt  haben.  Es  ist  also  ein  Hauptindivid  mit  eingeschal- 
teten Lamellen  in  Zwillingsstellung.  Eine  Krystallplatte  nur  hatte  die  La- 
mellen von  zwei  Individuen  eingelagert  und  gab  ein  Bild,  wie  solches  Fig.  7 
darstellt.  Die  Zeichnung  erfolgte  bei  64facher  linearer  Vergrösserung.  Am 
gleichen  Krystalle,  von  dem  Präparat  Fig.  7  stammt,  der  dem  ersten  Typus 
angehört  und  bei  \  cm  Lunge  einen  Durchmesser  von  nahezu  3  mm  hatte, 
wurde  wegen  der  günstigen  Zwillingslamellen-Einlagerung  die  Bestimmung 
der  optischen  Constanten  vorgenommen. 

Zunächst  wurden  die  prismatischen  Flächen  (iTO)  und  (TTO)  durch  An- 
schleifen vergrössert  und  so  ein  Prisma  hergestellt,  dessen  brechende  Kante 
parallel  der  Hauptaxe  verlief  und  dessen  brechender  Winkel  59^46^'  be- 
trug. Mit  Hülfe  der  MinimalablenkuDg,  welche  am  Fuess^schen  Goniometer 
(Modell  Nr.  S)  bestimmt  wurde ,  ergaben  sich  die  Brechungsexponenten  a 
und  y.  Zur  Bestimmung  des  mittleren  Brechungsexponenten  ß  musste  ein 
anderer  Krystall  verwendet  werden.  An  ihm  wurde  eine  Brachydomenfläche 
angeschliffen  und  ihre  Lage  durch  den  Zonenverband  controlirt;  diese  Fläche 
nebst  der  natürlichen  KrystailQäche  {OiOjooPoo  bildeten  das  Prisma,  dessen 
brechende  Kante  nun  in  die  Richtung  der  a-Axe  fiel  und  dessen  brechender 
Winkel  27<>4r  betrug.  Auf  gewöhnliche  Weise  wurde  so  durch  Minimal- 
ablenkung ß  bestimmt  und  zur  Controle  sind  am  gleichen  Prisma  die  Bre- 
chungsexponenten ß  und  y  ermittelt  worden  durch  das  von  Groth  ange- 
gebene Verfahren ,  indem  die  Strahlen  aus  dem  Collimator  senkrecht  auf 
(OiO)  auftrafen.  Der  Brechungsexponent  für  y  stimmte  nach  der  letzten 
Methode  mit  dem  zuerst  gefundenen  Werthe  bis  auf  die  zweite  Decimale 
genau. 

Wenn  diese  Bestimmung  nun  auch  nicht  ausreichend  ist,  so  dürfte 
immerhin  bei  Berücksichtigung  des  Materials  und  des  Umstandes,  dass  op- 
tische Daten  von  Slrontianit  nur  wenig  vorliegen,  das  Resultat  als  befrie- 
digend erachtet  werden.    Es  wurde  erhalten  für: 

a  ß  y*) 

I/-Licht  =  i,5U  1,515  1,659 

Na-  -      =  1,515  1,516  1,667 

rZ-    -     =1,519  1,520  1,670 

An  zwei  sorgfältig  parallel  der  Basis  geschliffenen  Platten^  welche  sich 
im  parallel  polarisirten  Lichte  an  einer  genügend  grossen  Stelle  frei  von 

*)  Mittel  aus  den  nach  Obigem  erhaltenen  doppelten  Wcrthen : 


4,659 

4,657 

4,669 

4,664 

1,668 

4,672 
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ZwillingslamelleD  zeigten,  wurde  mit  dem  grossen  Apparate  vonFuess 
der  scheinbare  Axenwinkel  gemessen  und  gefunden : 

2E  {iiv  Li-Lichi  =  100  30' 

-  -    Na-  ^      =  10  36 

-  .    Tl-    -      =10  54 

Nach  Grailichund  Lang  ist  2 £  für  Roth  =  IO03O'. 
Die  Doppelbrechung  ist  negativ,  die  optische  Axenebene  {100}  und 
für  die  Dispersion  gilt :  ^ 

c  bildet  die  erste  Mittellinie. 

Aus  dem  mittleren  ßrechungsexponenten  und  dem  scheinbaren  Axen- 
winkel resultirt  der  halbe  wahre  Axenwinkel : 

K^  für  Li-Licht  =  3027'45",  also  2F^  =  6055'30" 

-  -    iVtt-  -      ==  3  29  36        -        -     =  6  59  12 

-  -    Tl-    '      =  3  34  57       -        -     =  7     9  54 

Zur  Controle  für  die  Genauigkeit  der  Messungen  ist  V^  nochmals  be- 
rechnet worden  und  zwar  aus  den  drei  Brechungsexponenten  allein,  hier- 
nach wurde  gefunden : 

Va  für  I/-Licht  =  5o  4'  20" 

-  -    ATa-  -      =51     5 

-   -  r/-  -    =  5  0  20 

Diese  letzteren  Zahlen  sind  natürlich  viel  weniger  genau,  als  die  vor- 
hergehenden, da  sehr  kleine  Ungenauigkeiten  der  Brechungsexponenten  hier 
einen  grossen  Llinfluss  ausüben  ;  sie  genügen  aber,  um  zu  zeigen,  dass  die 
gefundenen  Brechungsindices  höchstens  Fehler  von  einigen  Einheilen  der 
(Irilten  Deeimale  enthalten. 

24.  Malachit. 

Im  zersetzten  Gestein,  besonders  in  den  hoher  gelegenen  Stolln,  trifft 
man  recht  häufig  in  Begleitung  von  Kupferkies  und  Fahlerz  die  grünen 
Neubildungen  von  Malachit  an.  Die  Form  des  Auftretens  ist  ausser  in 
dünnen  Hiiulen  und  krustenartigen  Anflügen  die  dem  Malachit  eigenartige. 
Winzige  Kugeln  und  glaskopfähnliche,  nierige  (iruppen  von  smaragdgrüner, 
seidenglünzender  Farbe  von  dichtem  oder  kryptokrystaliinem  Gefüge  sind 
allgewühnliche  Krscheinungsformen.  Kryslalle  sind  nicht  bekannt.  Bis- 
weilen durchschwarmen  ganz  dichte  Malachittrümer  den  zum  grossen  Theil 
in  Brauneisenerz  umgewandelten  Dolomit  und  bilden  gleichsam  das  Cüment 
der  durch  Verwitterung  bröcklig  gewordenen  Dolomitfragmente.  Die  nie 
fehlenden  Begleitmineralicn  sind  spiessige  Aragonite,  Azurit  und  weisse 
Kügelehen  von  Pharmakolith. 
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26,  Azurit. 

Eng  verbunden  mit  den  Neubildungen  des  Malachit  erseheint  als  ge- 
wöhnliches Secundürproduct  der  Azurit  in  seiner  schönen  blauen  Färbung. 
Die  Begleitmineralien  sind  die  des  Malachit,  vorwiegend  die  Kupfererze 
Fahlerz,  Kupferkies,  Buntkupfererz  und  die  jüngeren  Mineralien  Aragonit 
und  Pharmakolith.  Abweichend  von  den  Formen  des  Malachit,  findet  sich 
Azurit  meist  krystallisirt;  die  Krystüllchen,  zu  kugeligen  Krystallaggregaten 
angehüuft,  sind  jedoch  so  klein,  dass  eine  Messung  oder  nur  annähernde 
Bestimmung  derselben  unmöglich  ist. 

Der  Azurit  scheint  aus  dem  Malachit  sich  gebildet  zu  haben,  da  durch- 
gängig die  kleinen,  warzenförmigen  Krystallgruppen ,  zerstreut  oder  wohl 
auch  eine  Kruste  bildend,  den  Malachitlagen  aufsitzen. 

26.  Asbolan. 

Erdkobalt  bildet  dünne  Ueberzüge  und  Anflüge  von  erdiger  Beschaffen- 
heit. Man  findet  ihn  sowohl  im  Nickelbergbaue  als  auch  im  Schwarzleo- 
thale.  Die  Farbe  ist  schwarz  oder  bliiulichschwarz,  der  Glanz  nur  schim- 
mernd und  matt.  In  seiner  Begleitung  trifl^t  man  die  übrigen  SecundUr- 
producte  der  Kobalt-,  Nickel-  und  Kupfererze. 

27.  Anhydrit. 

Anhydrit  habe  ich  unter  meinem  Untersuchungsmaterial  nicht  vorge- 
funden und  auch  nicht  in  der  Lagerstätte  selbst,  doch  dürfte  sein  Vor- 
kommen, welches  K  öchel  in  den  Gypsschacht  verlegt,  nicht  sehr  zweifelhaft 
sein.  Nach  Küchel  sind,  ausser  derben  Massen ,  Krystalle  von  der  Com- 
bination  OP,  ooPoo,  ooPoo  beobachtet  worden.  Fugger  berichtet  von 
krystallinischen ,  grob-  bis  feinkörnigen,  stengeligen  und  faserigen  Aggre- 
gaten, die  von  weisser,  grauer,  rother  und  hellblauer  Farbe  mit  Bleiglanz 
auftreten,  auch  er  verlegt  das  Vorkommen  ausschliesslich  in  den  durch  den 
Barbarastolln  zugänglichen  Gypsschacht. 

28.  Cölestin. 

(Hierzu  Tafel  III.) 

^1850.  Hugard,  Ann.  des  Mincs  18. 

1837.  Grailich  und  Lang,  Wiener  Sitzber.  27,  33. 
*1869.  Auerbach,  Wiener  Sitzber.  69. 

1878.  Arzruni,  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Gesellscli.  24,  477. 
1874.  Schrauf,  Tscherni.  petr.  Mitth.  95. 

1877.  -  Atlas,  Taf.  47,  48. 

1877.  Arzruni,  Diese  Zeitschr.  1,  179. 

1879.  ßabcock,  Jahrb.  f.  Min.   Auszug:  diese  Zeitschr.  4,  634. 
1882.  Schmidt,  Diese  Zeitschr.  6,  99. 

4882.  Lasaulx,       -  -  tt,  203. 

1890.  Williams,    -  -  18,  :. 
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Huga  rd  ist  der  Erste,  der  nicht  nur  im  Allgemeinen  ttber  Qdestin  von 
Leogang  berichtet,  sondern  auch  krystallographische  Daten  und  drei  Figuren 
angiebt.  Zwei  davon  veranschaulichen  den  nach  der  Brachyaxe  säuligen 
Typus,  sowohl  die  einfache  Gombination  {011},  {400},  als  auch  die  vier- 
lählige  {011},  {100},  {001},  {101}.  Mit  {101}  ist  wahrscheinlich  {102}  ge- 
meint, denn  das  primäre  Makrodoma  ist  von  mir  nicht  bemerkt  worden. 
Die  dritte  Figur  stellt  eine  rectanguläre  Tafel  dar,  wie  sie  den  barytähn- 
lichen Krystallen  eigen  ist,  die  Gombination  ist:  {110},  {111},  {001}. 

Wenn  Auerbach  in  seiner  Arbeit  über  Gölestin  sagt,  dass  die  Leo- 
ganger Erystalle  meist  stark  gestreift  seien,  und  das  Bestimmen  der  Flächen 
mit  einem  Reflexionsgoniometer  unmöglich  sei,  so  ist  ihm  jedenfalls  das 
denkbar  ungünstigste  Material  zur  Terfttgung  gestanden.  Die  in  seiner  Ar- 
beit abgebildete  Kry stallform  Fig.  45  von  Leogang,  die  schon  Hugard  an- 
gegeben, ist  nicht  so  selten  wie  Auerbach  meint.  Ich  habe  dergleichen 
Ausbildungen  mehrfach  beobachtet  und  mehrere  Stufen  in  den  Museen  von 
Graz  und  Wien  tragen  viele  prächtig  ausgebildete,  wasserhelle  und  eben- 
flächige  Krystalle  (so  besonders  Stufe  Nr.  S3  in  Graz  und  Nr.  741  in  Wien). 

Die  Gölestinkrystalle  von  Leogang  stellen  sich  bez.  Sdiänheit  der  Aus- 
bildung, Glanz  der  Flächen  und  Mannigfaltigkeit  der  Formen  den  Bildungen 
von  Aragonit  und  Strontianit  wttrdig  zur  Seite.  Das  reichhaltigste  Materiell 
vornehmlich  den  barytähnlichen  Typus,  enthält  das  Joanneum  in  Graz;  die 
Mttnchener  Sammlung  birgt  einen  reichen  Schatz  von  blauen  Cölestinen, 
die  den  Herrengrunder  Typen  gleichen. 

Zur  Stellung  der  Krystalle  habe  ich  die  alte  übliche  von  Miller  ge- 
wählt, so  dass  (010}oo/^oo  optische  Axenebene  und  ü  die  erste  Mittellinie 
bildet.  Die  Messungen,  denen  30  auserlesene  Krystalle  unterzogen  wurden, 
stimmen  unter  einander  und  mit  den  aus  den  Axenelementen  zurückgereeh- 
neten  Werthen  sehr  gut  überein. 

Die  Krystallgestalten  des  Leoganger  Gölestin  repräsentiren  vier  wohl- 
unterscheidbare  Typen,  nämlich : 

1 .  barytähnliche,  dünntafelige  Krystallformen, 

S.  nach  der  Brachyaxe  säulige 

3 .  nach  der  Brachyaxe  spiessige 

4.  nach  der  Yerticalaxe  kurzsäulige  - 

Ehe  ich  jedoch  zur  Beschreibung  dieser  einzelnen  Typen  übergehe, 
sollen  erst  die  krystallographischen  und  optischen  Untersuchungen  Platz 
finden. 

Die  spectralanalytische  Untersuchung  ergab,  dass  die  blauen  Gölestine 
des  zweiten  und  dritten  Typus  bedeutende  Mengen  von  Ca  enthalten,  wäh- 
rend die  weingelben  Varietäten  vom  barytähnlichen  Habitus  nur  Spuren 
von  Ba  und  Ca  führen. 
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Diese  chemische  Verschiedenheit  ist  auch  im  Kryslallbaue  zum  Aus- 
druck gekommen,  indem  die  Winkel  merkliche  Schwankungen  aufweisen. 
Ich  habe  deshalb  auch  für  die  kalkreichen  Varietciten  des  zweiten  und 
dritten  Typus  ein  eigenes  Axenverhältniss  berechnet  und  bei  Zurückrech- 
nung der  Winkel  aus  den  Axenelementen  diesem  Umstände  Rechnung  ge- 
tragen. 

Im  Ganzen  wurden  an  den  Leoganger  Krystallen  folgende  H  Flachen 
beobachtet,  von  denen  die  mit  *  bezeichneten  neu  sind : 

m  =  {MO}ooP  l   ={104}{Poo 

b  =  {01 0}  ooPoo  0  =  {<  06}  IPoo 

c   ={QO\}OP  z  ={\M}P 

0   =  {0\\}Poo  X  ={U4}P4 

*?»={0.riO}iV^oo  *y^r=[\.\OAO}P\o 

^§2  =  (0 .  i  .20}  ^V^oo  *7r  1  =  {2U}  \P^ 

d  =  {102}iPoo  V  =  {324}|P|  . 

An  den  Krystallen  des  ersten  und  vierten  Typus,  welche  fast  ausschliess- 
lich eine  weingelbe  Farbe  besitzen,  und  welche  auf  Grund  ihrer  chemischen 
Reinheit  und  der  paragenetischen  Verhältnisse  (vergl.  S.  164  u.  f.]  einer 
ganz  anderen  Bildungsperiode  angehören  als  die  kalkreichen  AHen,  sind 
folgende  Flachen  constaiirt  worden : 

m  =  {HO}ooP  (/  =  (102}^Poo 

b  ={010}ooPoo  l  ={104}|Poo 

c   ={001}0P  0)  =  {106}|poo 
0   =  {011}Poo  z  ==  {\\\]P 

I»  =  {0.1.10}3l<^Poo  7ri=  {214}|P^ 
P  =  {0.1 .20}^Poo  V  =  {324}|p| . 

Hiernach  fehlen  an  diesen  Krystalltypen  die  Flachen  : 

;^  =  {U4}P4     und     2/*  =  {1.1 0.10}  7^10, 

welche  für  die  nach  der  Brachyaxe  sauligen  und  spiessigen  Formen  charak- 
teristisch sind.  Auf  die  Krystalle  des  ersten  und  vierten  Typus  beschranken 
sich  lediglich  die  Flachen  6,  §*,  ^^^  Ö>,  tt^,  v  und  somit  sind  an  den  kalk- 
reichen blauen  Cölestinen  (Typus  2  und  3)  nur  folgende  acht  Formen  beob- 
achtet worden : 

m  =  {110}ooP  /   ={104}|Poo 

c   ={001}0P  z  ={1H}P 

0  ={011}Pcx)  X  ={U4}P4 

(/  ={102}iPoo  y4={1.10.10}P10  . 

In  den  nachstehenden  Tabellen  sind  alle  Messungsresultate  übersichtlich 
zusammengestellt,  Tab.  A  bezieht  sich  auf  die  reinen  Varietäten  (Typus  4 
und  4),  Tab.  B  auf  die  kalkreichen  Arten  (Typus  1  und  2).    Aus  deu  t'xya.- 
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danieDtalwinkeln  (H0}:(4T0)  =  76*3'  und  (0H):(001)  ^  62*5'  resaltirt 
das  Axenverhsltniss : 

a:&:dra  0,78499:1  : 1,88380 
und  aus  (H0):(1T0)  «=  750S6'  und  (On):(001)  =>  SS«  42'  folgt: 

a:6:<<  =  0,78035:  4  :  4,88949. 


Tabell 

e  A. 

AnsabI  der 
MessuDgea: 

Kleinster 
Werth: 

GrOsster 
Werth: 

Mittel: 

Berechnet: 

(440) 

:(4T0) 

8 

76«   0' 

760  6^' 

*760  3' 

— 

(044) 

:(004) 

49 

64  52 

52     9 

•52    5 

— 

(0.4.40) 

:(004) 

2 

7    5 

7  46 

7  25^ 

7«  4  8' 66" 

(0.4.80) 

:(004) 

2 

3     2 

3  44 

3  28 

3  40  82 

(408) 

:(004) 

26 

39     6 

39  44^ 

39  22 

39  22  54 

(404) 

:(004) 

49 

22  44^ 

22  32 

22  20 

22  48  52 

(406) 

:(004) 

3 

45     6 

45  42 

45  40^ 

45  47  53 

.(444) 

:(004) 

44 

63  54 

64  45 

64  23 

64  22    0 

(844) 

:(004) 

4 

44     7 

44  49 

44   45 

44  23  33 

(384) 

:  (384) 

4 

Tabell 

e  B. 

43  58 

44     3  50 

(440) 

:(1T0) 

7 

75«  28' 

76*40' 

•75«  56' 

(001) 

:(041) 

23 

52     2 

52  35 

*52  12 

(102) 

:(001) 

9 

39  18 

39  58 

39  30^ 

39«  33' 20" 

(444) 

:(011) 

4 

13  56 

14  22 

14     91 

44  12  20 

(144) 

:(001) 

4 

53     8 

54  20 

53  37 

53  32  50 

1.10.10) 

:(1.TÖ.10)     7 

103  13 

103  51 

103  32 

103  39     2 

Die  BestimmuDg  des  scheinbaren  optischen  Axenwinkels  mussle  wegen 
seiner  Grösse  in  cr-Monobromnaphtalin  vorgenommen  werden,  da  nicht  cin- 
mul  mit  Hülfe  des  Ada  ms 'sehen  Axenwinkelapparates  ein  Austritt  der 
Axen  erlangt  werden  konnte.  Zur  Bestimmung  diente  ein  tafelförmiger 
Krystali  des  ersten  Typus,  welcher  wegen  seiner  sehr  geringen  Beimen- 
gungen von  Ba  und  Ca  am  geeignetsten  erschien.  Als  Instrument  wurdo 
der  grosse  Fuess'sche  Axenwinkelapparat  benutzt.  Bei  20?8  C.  betrug 
der  scheinbare  stumpfe  Winkel  der  optischen  Axen  in  Monobromnaphtalin: 

Wo  fürLi-Licht  =  126o   9' 

-  -    ATa-  -      =  124  36 

-  -    Tl'    '      =  123  42 

Der  Brechungsexponent  des  Bronmaphtalin  wurde  mittelst  eines  Hohl- 
prismas für  L/-,  A^a-  und  r/-Licht  bei  gleicher  Temperatur  von  20j8  C. 
iTiuittelt  und  gefunden  für 
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Uli  =  4,64760 
nifa=  4,65860 
nn  =  1,66840 

Der  wahre  Axcnwinkel,  und  zwar  der  stumpfe,  denn  es  wurde  ja  die 
Basis  als  AustrittsQäche  benutzt,  erhält  demnach  den  Werth : 

iV^  für  Li'Lichi  =  1290  58' 
-      -    Na-    '     =  129  30 
.      -    r/-     -    =  129  26 

Zu  dieser  Berechnung  wie  auch  zur  Ermittelung  des  scheinbaren  Win- 
kels in  Luft  wurden  die  von  Arzruni  angegebenen  mittleren  Brechungs- 
exponenton  verwendet.  Nach  der  bekannten  Gleichung ,  dass  sin  Vq  = 
cos  7ß  und  sin  E  =  /l^.sin  V^  ist,  erhalt  man  : 

2E  für  L/-Licht  =  86»  33'    0" 

-  -    Na-    -     =  87  40  20 

-  -    r/-     -     =88     3  38 

Diese  Werthe  liegen  in  der  Mitte  von  denen,  die  Arzruni  und  vor 
kurzer  Zeit  Williams  angegeben  haben.    Nach  ihnen  ist  : 

Arzruni:  Williams: 

für  L«-FIamme  ^E  =  87»   2'  85»   4'  32" 

-  Na-      -         -   =  88  38  86  27  24 

-  Tl-       -         -    =  89  b^  — 

Typus  I. 

Die  Krystalle  des  Leoganger  Cölestins  von  dUnntafeligem  Habitus  habe 
ich  in  den  Fig.  1  bis  6  aufgezeichnet.  Diese  Tafeln  sind  oft  wasserhell, 
meist  aber  weiss,  blassgelb  bis  honiggelb  oder  bräunlich,  niemals  ist  an 
ihnen  die  blaue  Farbe  bemerkt  worden^  wie  solche  für  die  beiden  nächsten 
Typen  charakteristisch  ist.  Die  Grösse  der  Krystalle  variirt  zwischen  1  mm 
und  2  cm  Länge,  die  Dicke  ist  oft  nur  so  gering  wie  Papier  und  übersteigt 
kaum  3  mm. 

Die  Krystalle  analog  Fig.  1  bilden  fast  quadratische  Tafeln,  die  anderen 
sind  mehr  nach  der  Mukroaxe  verlängert.  Was  die  Flächonbeschaffenheit 
anlangt,  so  mag  Folgendes  Erwähnung  finden. 

Die  Flächen  des  Prismas  sind  am  besten  ausgebildet;  sie  geben  ein 
einheitliches,  scharfes  und  helles  Signalbild,  und  die  Messungen  an  vielen 
Krystallen  weisen  oft  nur  Schwankungen  innerhalb  des  Werthes  einer 
Minute  auf. 

Die  herrschend  entwickelte  Basis,  ebenso  die  Makrodomen  {102}|P(X>; 
{104}-^Poo,  {106}^Pcx>  stehen  den  ebenen  glänzenden  PrismenUächen  an 
Vollkommenheit  etwas  nach,    doch   geben   auch   sie  recVvl  V>^V\^ÄA«^<feV5k'\^ 
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Messungen ;  nicht  seilen  finde!  sidi  auf  den  Domen  [\  02}  und  {1 04}  eine  feine 
Streifung  parallel  zur  Goalbinationskante  mit  DP.  Die  Flüche  {406}^Poo 
(s.  Fig.  6)  wurde  nur  an  einem  Kryställchen  von  2,5  mm  Lttnge  und  1,6  mm 
Breite  wahrgenommen.  Das  Brachydoma  {011}  Poo  ist  eben  und  liefert 
sehr  scharfe  und  eindeutige  Bilder,  matt  sind  die  Brachydomenflächen 
{0.1.10}^Poo  und  {0.1.S0}^l^oo  (Fig.  6).  Die  Pyramide  {111}P,  welche 
besonders  an  der  Krystallgestalt  Fig.  3  dominirt,  ist  ebenfltfchig  und  gut 
messbar. 

Regelmässig  erscheint  eine  feine  schmale  Fläche  in  der  Zone  {1 00}  und 
{104}  an  den  in  Fig.  2,  5  und  6  angegebenen  Krystalltypen.  Die  Fläche  ist 
kaum  breiter  als  0,25  mm,  jedoch  leidlich  gut  spiegelnd,  und  aus  den  Mes- 
sungen zu  {104},  {110}  und  {001}  folgte  für  die  Pyramide  das  Zeichen 
{214}|i^^.  Seltener  tritt  als  schmale  glänzende  Fläche  das  Brachypinakoid 
{010}ooPoo  auf,  das  Makropinakoid  {100}ooPoo  ist  jedoch  an  keinem  Kry- 
stalle  beobachtet  worden. 

Von  den  zahlreichen  und  mannigfaltigen  Combinationen  sollen  folgende 
hervorgehoben  werden : 

1.  {001}  {102}  {011}  Fig.  1. 

2.  {001}  {011}  {Hl}. 

3.  {001}  {110}  {102}  Fig.  2. 

4.  {004}  {102}  {104}  {011}. 

5.  {004}  {102}  {041}  {440}  Fig.  4. 

6.  {004}  (041}  (040}  {140}  {441}. 

7.  (004}  (440}  (444}  (044}  (402}  (040}  Fig.  3. 

8.  (004}  (402}  (444}  (044}  (0.4.22}  (440}. 

9.  (004}  (440}  (402}  (404}  (406}  (044}  Fig.  5. 

10.  (001}  (440}  (402}  (104}  (044}  (0.4.40}  (0.4.20}  (244}  Fig.  6. 

Alle  Kryslalle  vom  ersten  Typus  sind  regelmässig  mit  einem  Ende  der 
Makroaxe  aufgewachsen,  im  Gegensatze  zu  denen  der  übrigen  Typen.  Die 
tafeligen  Formen  der  Fig.  1  und  3  bilden  nicht  selten  parallel  verwachsene 
Gruppenkrystalle ,  indem  {004} OP  die  Verwachsungsfläche  bildet  und  die 
anderen  Flächen. der  einzelnen  Individuen  parallel  orientirt  sind.  Schau- 
stufe Nr.  4  793  der  Mttnchener  Sammlung  trägt  einen  grossen,  dicktafeligen 
bis  kurzprismatischen  Kryslall,  dessen  makrodiagonale  Prismenkante  stark 
gerundet  ist,  hervorgerufen  durch  eine  Reihe  vicinaler  Prismenflächen.  Eine 
Streifung  parallel  dem  Makropinakoid  wird  verursacht  durch  Altemiren  mit 
einer  zum  Theil  sehr  deutlichen,  aber  mattflächigen  Brachypyramide,  wohl 
P^O,   Ganz  schmal  und  glänzend  ist  P. 

Den  inneren  Kern  bildet  ein  nur  OP  und  ooP  zeigender  Krystall  von 
weingelber  Farbe ;  die  Umhüllung  ist  hellblau ,  wovon  besonders  auf  der 
Basis  eine  ziemlich  dicke  Schicht  aufsitzt.  Diese  Fortwachsung  ist  der  Be- 
£finn  des  dritlen  Typus. 
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Typus  II. 

Die  süuligen  Krystallo,  in  deren  Längsrichtung  die  Brachyaxc  fällt, 
erinnern  lebhaft  an  die  sicilianischen  Cölesline.  Sie  sind  oft  farblos,  meist 
aber  blassgrUnlieh-  und  himmelblau  gefärbt. 

In  den  Fig.  7  bis  12  habe  ich  den  Charakter  aufgezeichnet,  wovon  die 
Formen  7,  8  und  42  den  farblosen  Typen  angehören ,  sie  zeichnen  sich  be- 
sonders durch  ideale  Entwickelung  ihrer  Flächen  aus;  ein  Krystall  von 
Stufe  744  aus  dem  Hofmuseum  in  Wien  bildet  ein  wirkliches  Krystallmodell 
bez.  seiner  regelmässigen  Flächcnentwiokelung  und  FlächenbeschalTenheit. 
Im  Ganzen  sind  an  diesem  säuligen  Typus  folgende  sechs  Formen  beobachtet 
worden:  {OH}Pcx),  {110}ooP,  {004)0P,  {402)^Poo,  {lOOjooPcx),  {1H}P. 
Sie  sind  alle  mit  Ausnahme  von  {400}cx>Poo  gut  spiegelnd,  glänzend  und 
eben.  Das  Makropinakoid  ist  immer  vertical  gestreift,  und  zwar  wird  die 
Streifung  hervorgerufen  durch  alternirende  Ausbildung  der  Prismenflächen 
(440)  und  (4T0)  resp.  (T40)  und  (TTO);  diese  parallelen  Prismenkanten  bilden 
dann  eine  Scheinfläche  in  der  Ebene  des  Makropinakoids.  Bisweilen  ist  die 
Streifung  sehr  zart  und  fein ,  so  dass  das  Makropinakoid  als  mattglänzende 
Fläche  erscheint,  als  eigentliche,  wahre,  glänzende  Krystallfläche  dieselbe 
aber  niemals  vorhanden  ist.  Aehnliche  Krystalle  beschreibt  Sehr  auf  von 
Steierdorf  im  Banat  und  bezeichnet  sie  als  sehr  selten  vorkommende  Formen. 
Diese  blauen,  säuligen  Krystalle  sind  aber  gerade  für  den  Leoganger  Cölestin 
charakteristisch  und  sehr  häufig.  In  der  Regel  sind  dieselben  mit  dem 
brachyaxialen  Ende  aufgewachsen,  einzeln,  zu  Gruppen  und  blumenkohl- 
artigen Gebilden.  In  der  Grösse  schwanken  sie  zwischen  feinsten  Nadeln 
und  bis  6  mm  langen  und  3  mm  dicken  Säulchen. 

Im  Folgenden  sind  die  häufigsten  Combinationen  angeführt  worden, 
deren  Flächenentwickelung  durch  die  entsprechenden  Fig.  7  bis  42  ver- 
anschaulicht ist. 

Fig.  7.  {044}  {440}. 

-  8.  {044}  {402}  {004}. 

-  9.  {044}  {402}  {400}. 

-  40.  {044}  {444}  {400}. 

-  44.  {044}  {004}  {440}  {444}  {402}. 

-  42.  {044}  {004}  {400}  {440}  {444}  {402}. 

Typus  III. 

Das  Charakteristikum  dieses  Krystalltypus  besieht  in  dem  Vorwalten 
einer  sehr  spitzen  Brach ypyramide^  sowohl  von  der  bekannten  {4  44}p4  als 
auch  der  neuen  {4.40.40}p40.  Die  Farbe  ist  auch  bei  diesen  Kryslallen  ein 
schönes  Himmelblau,  das  mit  der  Dicke  des  Minerals  an  Intensität  zunimmt, 
dUnne  Nadeln  erscheinen  ganz  wasserhelK 


1 60  ^*  Buohnicker. 

Den  Uebergang  gleiohsam  vom  vorerwähnten  Typus  lu  diesem  bildet* 
eine  nocli  deutlioh  sttulige  Krystallform ,  welche  aber  durch  das  Auftreten 
von  {4ii}JPi  allmählich  zu  den  spiessigen  Gestalten  nberfohrt.  Von  den 
Gombinationen  in  dieser  Ausbildungsweise  habe  ich  folgende  drei  beob- 
achtety  und  eine  davon  in  Fig.  43  aufgezeichnet: 

4.  {044}  {444}  {408}  {004}  {440}  {400}. 

5.  {044}  {444}  {404}  {444}  {004}  {440}  {400}. 

3.  {044}  {444}  {004}  {404}  {408}  {440}  {400}  Fig.  43. 

Die  nadelfKrmigen  Krystfillchen  sind  flachenarm.  Ihre  Gombination 
besteht  vorwiegend  aus  der  nur  untergeordnet  entwickelten  prismatischen 
Gestalt  {044} i^  und  der  dominirenden  Braohypyramide  {444}i^4  oder 
{4.40.40} P40.  Sie  sind  ganz  ähnlich  jenen  Gölestinkry stallen,  die  Willi- 
ams von  Mineral  Gounty  in  West-Virginia  beschrieben  hat  (s.  diese  Zeitsohr. 
18»  4),  nur  erreichen  die  Leoganger  Krystalle  bei  weitem  nicht  deren  Grosse, 
übertreffen  sie  aber  rttcksichtlich  der  Nettigkeit  und  Sditfnheit  der  Flttcben. 
Deshalb  konnten  auch  recht  befriedigende  Messungen  damit  vorgenommen 
werden.  Die  Brachypyramide  {444}jp4  hat  eine  fast  stets  vorhandene  Gom- 
binationsstreifung,  hervorgerufen  durch  osciliirende  Ausbildung  der  Flachen 
von  {444}  1^4  und  {044}jßoo,  doch  findet  man  auch  ideal  gebildete,  kaum 
5  mm  grosse  Krystallchen ,  welche  die  ganze  ebenflächige  Pyramide  {4  44} 
ohne  Slreifung  zeigen  und  als  schmale  Abstumpfung  der  stumpfen  Polkantcn 
die  Fläche  {044}Poo  (analog  Fig.  44). 

Die  Brachypyramide  {1.4  0.40}  J'IO  liefert  ganz  ähnliche  Krystallge- 
stalten  wie  die  Pyramide  mit  vierfacher  Brachyaxe.  Ausser  den  idealen 
Formen,  nach  denen  Fig.  44  entworfen  ist,  finden  sich  auch  sehr  häufig 
Verzerrungen,  welche  sogar  für  das  Auftreten  der  Pyramide  {4.10.40}Pl0 
charakteristisch  sind.  Den  gewöhnlichen  Habitus  dieser  Formen  sollen  die 
Figuren  45  und  46  zum  Ausdruck  bringen.  Fig.  15  ist  nach  der  üblichen 
Stellung  gezeichnet,  und  in  Fig.  16  ist  die  brachyaxiale  Richtung  quer  ge- 
stellt worden,  wodurch  die  langgezogene  Krystallform  deutlicher  hervor- 
tritt. Durch  das  Vorherrschen  zweier  gegenüberliegender  Pyramidenflächen 
entsteht  eine  schief  gedrückte  Keilform  und  an  Stelle  der  spitzen  Ecke  an 
der  Brachyaxe  eine  scharfe  Kante  oder  schmale  Flache  von  {100)<X)P<X),  auf 
der  bisweilen  noch  die  Comhinationsstreifung  der  Prismenflächen  erkennt- 
lich ist  (vcrgl.  Fig.  15  und  16).  Als  winzige  Flächen  sieht  man  noch  die 
sehr  kleinen  Domen  {102}^Poo  oder  in  gleich  grosser  Aus])ildung  das  Prisma 
{110}(X>Phell  und  glänzend  spiegeln. 

Diese  monströse  Ausbildung  ist  Regel  und  in  besonderer  Schönheit 
trägt  die  Stufe  Nr.  1781  in  der  Münchencr  Sammlung  solche  Ki'ystalle  von 
blassblauer  Farbe ,  die  nach  oben  zu  in  ein  schönes  Ilimmelblau  übergeht. 
Auch  sie  sind  wie  die  Cölestinkrystalle  des  zweiten  Typus  mit  dem  brachy- 
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diagonalen  Ende  aufgewachsen ,  frei  und  in  Gruppen  von  radialstrahligen 
Formen. 

Derartige  spaiinförmige  Krystalle  mit  der  Pyramide  {1.10.40}PiO  sind 
von  keiner  anderen  Localitüt  bekannt,  und  dürften  sie  somit  einen  eigen- 
artigen Typus  der  Leoganger  Cölestine  repräsentiren.  Beobachtet  wurden 
folgende  Gombinationen  : 

1.  {444}.  6.  {4.10.10}  {014}  Fig.  14. 

2.  {144}  {011}.  7.  {1.10.10}  {100}  {102}  Fig.  15. 

3.  {1U}  {011}  {100}  {HO}.  8.  {1.10.10}  {011}  {100}  {110}. 

4.  {144}  {011}  {100}  {102}.  9.  {1.10.10}  {011}  {100}  {110}  {102}. 

5.  {1.10.10}.  10.  {1.10.10}  {100}  Fig.  16. 

Typus  IV. 

Der  Gute  des  Herrn  Prof.  Fugger  in  Salzburg  verdanke  ich  eine  Stufe 
von  schön  ausgebildeten  Cölestinkrystallen,  welche  auf  den  bekannten  spitz- 
rhombo^drischen  Dolomitkrystallen  aufsitzen,  und  die  nach  einer  alten  Eti- 
quette  mit  dem  Namen  Titanit  von  Leogang  bezeichnet  waren. 

Der  Habitus  dieser  kleinen  Krvst^llchen  dürfte  für  das  Mineral  Colestin 
ein  völlig  neuer  sein.  Sie  sind  gedrungen  säulig  nach  der  Verticalaxe  und 
zeichnen  sich  besonders  durch  die  relativ  grosse  Entwickelung  einer  Makro- 
pyramide aus  mit  dem  Zeichen  {324}|^Pf.  Fig.  17  stellt  einen  solchen  Kry- 
stallin  der  Combination :  m{110}ooP,  c{001}0P,  v{324}|Pj,  d{\0%}^P<x>, 
3  {1 1 1 }  P  dar.  Die  scharfe  Polkante  der  primären  Pyramide  wird  nicht  selten 
noch  durch  eine  schmale  Fläche  des  Brachydomas  {011}j'cx>  abgestumpft, 
so  dass  an  derselben  Stufe  neben  der  fUnfzähligen  Gombination  noch  die 
sechszäh lige  auftritt:  {110}(X>P,  {001}0P,  {324}fP|,  {102}iPoo,  {411}P, 
{011}Poo.  Die  Farbe  dieser  gläuzenden,  kleinen  Kryställchen  ist  wein-  bis 
honiggelb  und  ihre  Grösse  beträgt  durchschnittlich  2  mm. 

29.  Gyps. 

Das  Auftreten  von  Gyps  ist  lediglich  an  das  schon  erwähnte  Gypslager 
geknüpft,  zu  dem  man  heute  noch  durch  den  Daniel-  und  Barbarastolln 
gelangen  kann.  Dieses  Lager  ist  jedenfalls  eine  secundäre  HohlraumsfUl- 
lung,  in  der  die  Erze,  vorwiegend  Fahlerz  und  Buntkupfererz,  nach  Art 
einer  typhonischen  Bildung  auftreten. 

Gyps  bricht  an  besagter  Stelle  in  mannigfaltiger  Weise  ein.  Vorwal- 
lend ist  er  feinkörnig  von  blendend  weisser  Farbe,  bisweilen  auch  Ueisch- 
roth  und  gelblichweiss  gefärbt.  Völlig  farblos  und  selbst  in  mehreren  Centi- 
meter  dicken  Platten  gut  durchsichtig  ist  die  Varietät  Fraueneis,  das  im 
Querbruche  zart  seidenglänzend  ist  und  auf  der  HauptspaltungsQäche  leb- 
haften Glas-  und  Perlmutterglanz  besitzt.  In  Drusenräumen  haben  sich  nicht 
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selten  kleine  haarformige  Kryställohen  ausgeschieden.  Zwei  schOne  Stufen 
aus  dem  Salzburger  Museum  tragen  bis  3  cm  grosse  Krystalle,  die  neben 
der  gewöhnlichen  Ck>mbination  {010}oo£oo,  {110}ooP,  {144}— P  auch  noch 
die  Formen:  {010}oo«oo,  {410}ooP,  {444}— P,  {T03}|4^  seigen. 

Die  Fltfohe  {040}oo£oo  ist  gltfnzend  und  mit  orientirten  Aetsfiguren 
besetzt.  {4  40}ooP  ist  ebenfalls  glänzend  und  parallel  der  Hauptaxe  gestreift. 
{4  4  4} — P  ist  matt  und  herrscht  vor,  so  dass  die  Krystalle  darnach  gestreckt 
sind.  Die  Fläche  {T03}fPoo  ist  matt. 

80.  Kobaltblüthe. 

Die  Kobaltblttthe  ist  namentlich  in  den  oberen  Horizonten  des  Niokel- 
bergwerkes  ein  steter  Begleiter  der  Erze.  Meist  ist  sie  von  erdiger,  amor- 
pher Beschaffenheit  und  sitzt  als  Anflug,  in  dttnnen  Häuten  und  kleinen 
Kugeln  von  blassrother  Farbe  auf  den  Kluftflächen  des  Lagergesteines  und 
im  Thonschiefer.  Seltener  trifft  man  krystalline  Aggregate  von  carmoisin- 
rother  Farbe,  kleine  Warzen  von  haarfeinen,  radial  angeordneten  Nadeln 
und  sternförmig  gruppirte  Aggregate. 

Diese  Krystallnadeln  sind  jedoch  so  zart  und  fein,  dass  eine  krystallo- 
graphische  Bestimmung  nicht  möglich  ist. 

81.  Niokelblüthe 

ist  ebenso  wie  Kobaltblüthe  ein  steter  Begleiter  der  im  Nickelbergwerke 

einbrechenden  Erze  und  findet  sich  nur  in  erdigen  Anflügen  von  blass- 

grüner  Farbe. 

32.  Fharmakolith. 

Sowohl  im  Nickelbergbaue  als  auch  im  Bergreviere  des  Schwarzleo- 
thales  tritt  in  Begleitung  von  Malachit  und  Azurit  Pharmakolith  auf,  der  als 
blassgrünlich-  oder  röthl  ich  weisser  Beschlag  oder  in  dünnen,  hdarförmigen 
Kryställchen  zu  büscheligen  und  halbkugeligen  Aggregaten  zusammenge- 
häuft ist.  Meist  haben  diese  Aggregate  eine  schneeweisse  oder  blassrosa 
Färbung« 

Anhang. 

1797.  Seh  roll,    Grundriss  einer  salzburgischen  Mineralogie  (in  v.  MoII's  Jahrb.  d. 

Berg-  u.  Hüttenkunde) . 
1858.  V.  Zepharovich,  Min.  Lex.  f.  d.  Kaiserthum  Oesterreich. 
4  859.   Köcbel,  Die  Mineralien  des  Herzogthuois  Salzburg. 
1878.   Fugger,  Die  Mineralien  des  Herzogthums  Salzburg. 

In  der  oben  citirten  Literatur  werden  noch  folgende  Mineralien  ge- 
nannt, welche  in  den  Lagerstätten  von  Leogang  eingebrochen  sein  sollen, 
nämlich:  f  Wismuth,  Markasit,  fArgentit,  Fluorit,  fCalcit,  fWitherit, 
Cerussit,  f  Baryt,  fLazulith,  fTitanit. 
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Von  diesen  Mineralien  ist  das  Vorkommen  von  Markasit,  Fluorit  und 
Genissit  als  höchst  zweifelhaft  zu  betrachten,  und  das  der  übrigen  mit 
einem  f  bezeichneten  Arten  ist  für  jene  Localität  vollständig  zu  streichen. 
Ganz  abgesehen  davon,  dass  ich  in  dem  mir  zugänglichen  sehr  reichen 
Untersuchungsmateriale  keines  der  oben  genannton  Mineralien  vorgefunden 
habe,  so  hat  sich  erwiesen,  dass  die  beiden  geschriebenen  Mineraliencataloge 
des  Museums  Caroline  Augusteum  in  Salzburg,  auf  die  sich  Fugger  ge- 
stützt hat,  ganz  unzuverlässig  sind,  und  dass  sich  auch  auf  den  alten  Eti- 
quetten  genannter  Sammlung  unrichtige  Bestimmungen  finden. 

Herr  Prof.  Fugger,  welcher  gegenwärtig  mit  der  Neuaufstellung  der 
Salzburger  Sammlung  beschäftigt  ist,  hatte  die  Güte,  mir  einige  fragliche 
Mineralien  zuzusenden.  Die  eine  Stufe,  welcher  ein  Zettel  beigelegt  war 
mit  der  Aufschrift :  »Bergkrystall  mit  Titanit  von  Leogang«,  und  die  andere 
Stufe  mit  der  Ktiquette:  »Wismuth  von  Leogang  «r,  haben  sich  als  die  be- 
kannten Dolomitkryslalle  mit  Cölestin  (Typus  IV,  vergl.  S.  464)  und  als  Fahl- 
erz im  Gemenge  mit  Smaltin  erwiesen.  Hierdurch  ist  offenbar  die  Unzu- 
verlässigkeit  dieser  beiden  Cataloge  dargelegt,  und  deshalb  sind  auch  die 
Mineralien  Argentit  und  Lazulith,  welche  nur  in  diesen  Catalogen  genannt 
werden,  für  das  Vorkommen  in  Leogang  zu  streichen. 

Das  Mineral  Witherit,  welches  sich  nach  Fugger's  Angaben  in  der 
Sammlung  des  bayerischen  Staates  vorfinden  soll ,  existirt  nicht ;  Kobell 
giebt  in  der  Abhandlung:  »Die  Mineraliensammlung  des  bayerischen  Staates« 
nur  das  Vorkommen  von  Strontianit,  aber  nicht  das  von  Witherit  an. 

Was  die  Mineralien  Calcit  und  Baryt  betrifft,  so  liegt  offenbar  eine  Ver- 
wechselung mit  Dolomit  und  dem  tafeligen,  weingelben  Cölestin  (Typus  1) 
vor,  ein  Irrthum,  der  sich  noch  heute  in  selbst  nouaufgestellte  Sammlungen 
mit  fortgepflanzt  hat,  da  die  krystallographische  Aehnlichkeit  von  Dolomit 
mit  Calcit,  und  die  von  Cölestin  mit  Baryt  allerdings  eine  sehr  grosse  ist. 

Das  Vorkommen  von  Fluorit  möchte  ich,  wenn  auch  nicht  mit  gleicher 
Bestimmtheit  wie  bei  Calcit  und  Baryt,  auf  eine  ähnliche  Verwechselung 
zurückfuhren.  Schroll  ist  der  Erste,  welcher  als  Seltenheit  Krystalle  von 
Flussspath erwähnt,  Zopharovich  und  Fugger  nennen  kleine,  violblaue 
und  dunkelblaue  Würfel  mit  Barvt,  Calcit  und  Ankerit.  Bei  meinem  vor- 
jährigen  Besuche  der  Localität  hatte  ich  Gelegenheit  eine  Druse  im  Schwarz- 
leobergwerke zu  entdecken,  welche  auf  den  ersten  Blick  mit  dunkelviol- 
hlauen  Fluorithcxaödern  ausgekleidet  schien ;  es  erwies  sich  jedoch  bald, 
dass  diese  vermeintlichen  llexaöder  aus  sehr  w^ürfelähnlichen  Dolomitrhom- 
hoödern  bestanden,  die  mit  dunkelviolblauem  und  schwärzlichem  Asbolan 
überzogen  waren. 

Für  das  Nichtvorkommen  der  beiden  Mineralien  Markasit  und  Cerussit 
können  zwar  keine  bestimmten  Beweise  angeführt  werden ,  doch  ist  deren 
Auftreten  in  den  Lagerstätten  von  Leogang  als  zweifelhaft  zu  helrvvc,VvV,e.w. 

\\* 
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m. 

Paragenesis  and  Mineralsnccessioneu. 

1849.   Breithaupt,  Paragenesis  der  Mineralien,  S.  12,  188,  259. 
1870.   Credner,  Journal  für  prallt.  Chemie  1870.  •• 

Wie  es  dem  Charakter  der  LagerstUtten  von  Leogang  entspricht,  so  ist 
für  die  primären  Bestandtheile,  insonderheit  fUr  die  Erze,  charakteristisch, 
dass  sie  nicht  nur  im  bunten  Gemenge  ohne  irgendwelche  Gesetzmässigkeit 
auftreten,  sondern  dass  sich  auch  ebensowenig  bei  ihnen  eine  Alterssucces- 
sion  Consta tiren  lässt. 

Entschieden  secundUrer  Natur  oder  wenigstens  eine  spätere  Bildung 
ist  das  Vorkommen  von  Quecksilber,  Covellin  und  Zinnober.  Die  Mineralien 
Pyrit  und  Kupferkies  treten  in  zwei  oder  mehreren  Bildungsepochen  auf; 
sie  finden  sich  sowohl  als  primäre  Bestandtheile  im  innigen  Gemenge  mit 
den  übrigen  primären  Erzen,  Fahlerz,  Bleiglanz,  Buntkupfererz  u.s.  w.,  als 
auch  in  jüngeren  Bildungen,  in  und  neben  den  echten  Secundärproducten. 

Die  unter  Nr.  20  bis  32  im  spec.  Theile  angeführten  nichtmetallischen 
Mineralien  sind  Neubildungen ,  die  ebenfalls  mehreren  Bildungsperioden 
angehören.  Es  können  demnach  von  den  Erzen  nur  Quecksilber,  Pyrit, 
Covellin,  Zinnober,  Kupferkies  und  alle  nichtmetallischen  Mineralien  bei 
diesen  paragenetischen  Erörterungen  Berücksichtigung  finden,  und  sollen 
über  ihr  Zusammenvorkomnien  zunächst  folgende  allgemeine  Thatsachen 
Platz  finden. 

Quecksilber  findet  sich  ausnahmslos  in  Begleitung  von  Zinnober  und 
scheint  auch  hier  sich  aus  letzterem  gebildet  zu  haben.  Covellin  ist  eebun- 
den  an  das  Vorkommen  von  Kupferkies,  Fahlerz  und  Buntkupfererz.  Quarz 
und  Dolomit  sind  als  primäre  Bildungen  in  derben  und  kr\ stallinen  Massen 
die  Träger  aller  Erze.  Die  jüngeren  Neubildungen  von  Dolomit  in  Kry- 
stallen  finden  sieh  in  Gesellschaft  von  Colestin,  Zinnober,  Covellin  und  von 
den  jugendlichen  Bildungen  des  Pyrit  und  Kupferkieses.  Malachit  mit  Azu- 
rit und  Pharmakolith  kommen  zusammen  vor,  ebenso  Nickel-  und  Koball- 
blüthe  mit  Asbolan.  Gyps,  Aragonit  und  Strontianit  sind  an  die  primären 
Erze,  vorwiegend  Fahlerz,  Kupfer-  und  Schwefelkies,  gebunden. 

Die  Dolomilkrvstalle  von)  bekannten  Habitus  schliessen  sehr  häutiu 
kleine  Partikelchen  von  Pyrit,  Kupferkies  und  Zinnober  ein,  so  dass  sie  von 
letzterem  bisweilen  roth  gefärbt  sind;  auf  denselben  Krystallen  sitzen  nicht 
selten  winzige  Krystallgruppen  von  Kupferkies,  die  oberflächlich  in  Covellin 
umgewandelt  sind.  Dolomitkrystalle  schliessen  nur  diese  drei  Erze  ein 
oder  werdcMi  von  ihnen  bedeckt.  Die  blauen,  kalkreichen  Cölestine  des 
zweiten  und  dritten  Typus  enthalten  niemals  Einschlüsse.  Die  tafeligen 
CöJestine  des  ersten  Typus  und  die  des  vierten  Typus  schliessen  in  ganz 
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gleicher  Weise  wie  die  vorerwähnten  Dolomitkrystalle  Zinnober,  Pyrit 
und  Kupferkies  ein  und  sind  auch  von  kleinsten  Krystallaggregaten  dieser 
drei  Mineralien  bedeckt.  Aragonit  und  Strontianit  haben  niemals  Ein- 
schlüsse und  sind  nie  von  Erz  bedeckt.  Beide  Mineralien  kommen  nicht 
zusammen  vor,  und  Aragonit  findet  sich  ebenfalls  nicht,  Strontianit  nur  sehr 
selten  in  Begleitung  von  Dolomitkrystallen. 

lieber  die  Alterssuccessionen  lässt  sich  mit  Zuverlässigkeit  Folgendes 
constatiren.  « 

Das  älteste  Mineral,  welches  in  Kluften  und  Drusenräumen  zuerst  aus- 
krystallisirte,  ist  Dolomit,  immer  in  dem  bekannten  spitzrhomboödrischen 
Habitus.  Ihm  folgt  am  häufigsten  der  blaue  Cölestin  (Typus  2  und  3),  wäh- 
rend die  weingelbe  Varietät  des  vierten,  namentlich  aber  des  ersten  Typus 
sich  gleichzeitig  mit  den  Dolomitkrystallen  gebildet  zu  haben  scheint ,  oder 
doch  ihre  Krystallisation  bald  eintrat,  als  die  Dolomitbildung  begonnen  und 
noch  im  Werden  begriffen  war  (vergl.  Stufe  Nr.  3428  der  Münchener 
Sammlung) . 

4.  Succession:  Dolomit,  Gölestin  (Typus  2  und  3). 

2.  -  Dolomit,  Gölestin  (Typus  i  und  4],  Dolomit. 
Strontianit  findet  sich  niemals  in  Begleitung  der  gelben  Cölestine  des 

ersten  und  vierten  Typus,  sondern  entweder  mit  Dolomit  allein  oder  in  Be- 
gleitung der  blauen  Cölestine  des  zweiten  Typus,  nicht  auch  des  dritten 
Typus.    Strontianit  ist  älter  als  Gölestin. 

3.  Succession:  Dolomit,  Strontianit^  Gölestin  (Typus  2). 

Bei  dieser  dritten  Alterssuceession  bildet  Strontianit  ausnahmslos  ro- 
settenartige Aggregate  (vergl.  Fig.  5j,  auf  deren  Peripherie  sich  die  blauen 
Cölestine  in  Formen  nach  Fig.  9  und  42  angesiedelt  haben.  Die  Ausdeh- 
nung der  Brachyaxen  von  den  kurzprismatischen  Cölestinen  fällt  in  die  ra- 
diale Bichtung  der  Strontianitbüscbel. 

Eine  solche  Bosette  besteht  in  ihrem  Gentrum  und  der  nächsten  Um- 
gebung aus  reinem  Strontianit ,  während  nach  der  Peripherie  zu  sich  der 
allmähliche  Uebergang  in  blauen  Gölestin  schon  äusserlich  durch  die  Fär- 
bung kenntlich  macht;  die  Strahlen  des  Strontianit  sind  von  blassstroh- 
gelber Farbe,  die  im  gleichen  Maasse,  wie  die  Entfernung  vom  Bosetten- 
centrum  wächst,  der  schönen  blauen  Gölestinfarbe  Platz  macht.  Ein  Dünn- 
schliff von  einem  Theile  einer  solchen  Bosette  zeigte,  dass  hier  keine 
chemische  Umwandlung  von  Strontianit  in  Gölestin  vorliegt,  sondern  nur 
eine  Infiltration  von  Gölestinlösung  zwischen  die  einzelnen  Strahlen  der 
StrontianitbUschel.  Die  unter  dem  Mikroskope  deutlich  erkennbaren  Stron- 
tianitstengel  sind  wohl  durch  die  Gölestinlösung  corrodirt  und  zerfressen, 
zeigen  aber  eine  scharfe  Begrenzung  und  keinen  allmählichen  Uebergang 
in  Gölestin. 

Die  Alterssuceession  des  pseudohexagonalen  Aragonits  ist  vt\  Bc^xw^^x^.^ 
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StroDtianit  und  Gtflestin  nicht  lu  emiren,  weil  er  niemals  mil  diesen  Minera- 
lien zusammen  vorkommt;  da  er  aber  einen  geringen  Strontiumgdialt  be- 
sitzt,  so  mOssen  die  Lösungen  doch  schon  Strontium  enthalten  haben,  wenn 
auch  nicht  so  viel,  dass  sie  Strontiummineralien  fttr  sich  absetzen  konnten; 
die  erfolgte  Aragonitbildung  des  kohlensauren  Kalkes  steht  im  Einklänge 
mit  den  Versuchen  von  Gredner. 

4.  Suocession:  Fahlerz,  Aragonit  (Typus  2). 

5.  -     *       Fahlerz,  Dolomit,  Aragonit  (Typus  4  und  2). 

Die  GovellinbiiduDg  fällt  in  eine  spätere  Zeit  als  die  Bildung  der  ersten 
Dolomitkrystalle,  da  letztere  immer  von  Covellin  bedeckt  werden.  Die  wein- 
gelben Gölestine  (Typus  4  und  4)  und  die  einer  gleichen  Bildungsperiode 
angehörenden  Dolomitkrystalle  sind,  wie  bereits  erwähnt,  von  Kupferkies- 
partikelchen bedeckt,  die  oft  eine  oberflädüiche  Umwandlung  in  Govellin 
zeigen.  Andererseits  sind  hexagonale  Tafeln  von  Govellin  beobachtet  wor- 
den, die  von  einer  Kupferkieskruste  überzogen  waren,  daraus  folgen : 

6.  Succession:  Dolomit,  Govellin. 

7.  -  Dolomit,  Kupferkies,  Govellin. 

8.  -  Gölestin  (Typus  4  und  4),  Kupferkies,  Govellin. 

9.  -  Dolomit,  Govellin,  Kupferkies. 

Die  Zinnoberimprägnationen  und  gleichzeitig  auch  Kiesimprägnationen 
haben  stattgefunden  w&hrend  der  Krystallisationsepoche  von  Dolomit  und 
gelbem  Gölestin,  welche  die  zweite  Succession  hervorgerufen. 

Nur  der  Gölestin  des  ersten  und  vierten  Typus  und  nur  der  gleich- 
alterige  Dolonüt  führt  Zinnober  und  Kiese. 

Nochmals  hervorgehoben  sei,  doss  blauer  Gölestin  (Typus  2  und  3), 
Strontianit  und  Aragonit  frei  sind  von  Zinnober-  und  Kieseinschlüssen,  dass 
sie  frei  sind  von  Zinnoberbedeckungen,  und  dass  nur  sehr  selten  die  blauen 
Gölestine  winzige  Pyritkryställchen  tragen. 

Die  socundären  Mineralien,  welche  sich  in  den  oberen  Horizonten  der 
LagerstHtten  gebildet  haben,  folgen  mit  Ausnahme  von  Azurit,  der  als  jüngste 
Bildung  immer  auf  Malachit  sitzt,  keinen  bestimmten  Regeln,  was  wohl  darin 
seinen  Grund  hat,  dass  die  circulirenden  Wasser  derartige  Neu-  und  Um- 
bildungen leicht  hervorgerufen  und  öfter  wiederholt  haben ;  deshalb  ist  auch 
für  die  spiessigen  Aragonite  (Typus  3)  eine  relative  Altersbestimmung  un- 
möglich. 

40.  Succession:  Malachit,  Azurit. 


IX.  Plumboferrit,  ein  neues  Mineral  von  der 
Manganerzgrnbe  Jakobsberg  bei  Nordmarken 

in  Wermland. 


von 
L.  J.  Igelström  in  Sunnemo"^) 


Dieses  Mineral  steht  am  nächsten  dem  Franklinit  und  dem  von  Da- 
mour  bei  Jakobsberg  vor  nicht  langer  Zeit  entdeckten  sogenannten  Jakob- 
Sit.  Der  Unterschied  von  letzterem  bestellt  hauptsächlich  darin,  dass  in  dem 
Plumboferrit  statt  des  Zinkoxyd,  welches  sich  im  Franklinit  findet,  und  des 
Manganoxydul  im  Jakobsit,  Bleioxyd  als  Base  vorhanden  ist. 

Der  Plumboferrit  kommt  zu  Jakobsberg  in  eigenen  Gangen  und  Adern 
?on  ungefähr  5  cm  Breite  in  dem  körnigen  Kalksteine  (Urkalkstein)  vor, 
welcher  die  ilauptgesteinsart  der  Jakobsberg-Grube  ist,  auch  findet  sich 
derselbe  in  den  Jakobsit- fahrenden  Gängen.  Das  Mineral  ist  bis  jetzt 
noch  nicht  in  frei  ausgebildeten  Krystallen  gefunden  worden ,  sondern  nur 
in  blätterigen  Massen  mit  deutlicher  Spaltbarkeit  bis  zu  einem  Centimeter 
Durchmesser.  Dasselbe  gleicht  dann  in  gewisser  Beziehung  unserem  ge- 
wöhnlichen schwedischen  Bleiglanze ,  ist  aber  nicht  ganz  so  hell.  Strich 
und  Pulver  sind  hellroth  und  zum  Verwechseln  ähnlich  dem  gewöhnlichen 
Hämatit.  Bisweilen  scheint  dasselbe  mit  Jakobsil  in  solchen  Massen  ge- 
mengt, dass  man  es  nach  seinem  äusseren  Aussehen  kaum  von  dem  gewöhn- 
lichen schwedischen  körnigen  oder  blätterigen  ilämatit  unterscheiden  kann; 
diese  Massen  zeigen  aber  dadurch  ihre  abweichende  Beschaffenheit,  dass 

*)  Die  Beschreibung  dieses  Minerals  wurde  vom  Verf.  am  i2.  October  4884  der 
schwedischen  Akademie  milgetheilt  und  in  der  Öfvers.  a.  K.  Vet.-Ak,  Förh.  veröfifentlichtw 
Leider  ist  diese  Arbeit  seiner  Zeit  versehentUch  in  den  Referaten  dieser  Zeitschrift  über- 
gangen worden  und  da  kein  ausserschwedisches  Journal  noch  irgend  ein  mineralogisches 
Werk  auf  das  in  Rede  stehende  Mineral  bisher  Rücksicht  genommen  hat,  so  sei  es  ge- 
stattet, die  vom  Herrn  Verf.  gütigst  mitgelheilte  Uebersetzung  seiner  Arbeit  hier  im  Ori- 
ginale wiederzugeben.  \>.^^^. 
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sie  bü  za  48%  Bleioxyd  enthalten;  der  Rest  ist  Eisenoxyd,  Eisenoxydul, 
Manganoxydul  und  ein  wenig  Talkerde.  Diese  Mischung  beruht  darauf, 
dass  Krystallfragmente,  mehr  oder  weniger  deutlich  blätterige  oder  kry- 
stallinische  Partien  mit  Jakobsit  gemengt  sind.  Aus  den  Gangen  und  Adern 
des  letzteren  kann  man  den  blätterigen  Plumboferrit  nicht  vollkommen  frei 
von  Jakobsit  erhalten,  denn  bei  Benutzung  eines  Magneten  findet  man,  dass 
man  ein  dunkles,  schwarzes,  erzähnliches  Pulver  aus  einem  rothen  HSma- 
tit-ähnlichen  ausscheiden  kann,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  Plumboferrit 
wenig  oder  gar  nicht,  Jakobsit  indessen  stark  vom  Magneten  angezogen 
wird ;  ausserdem  hat  er  eine  bedeutend  dunklere  Farbe  und  giebt  ein  fast 
reines  schwarzes  Pulver.  Fttr  die  von  mir  ausgeftthrte  Analyse  des  Plum- 
boferrit, welche  weiter  unten  aufjgefClhrt  ist,  benutzte  ich  so  viel  als  möglich 
ausgesuchte  krystallinisch-blätterige  Substanz,  aus  welcher  ausserdem  noch 
mit  dem  Magneten  alle  magnetische  Theilchen  möglichst  entfernt  worden 
waren.  Uebrigens  ist  zu  bemeiken,  dass  sich  in  den  Jakobsberger  Mineralien 
etwas  kohlensaurer  Kalk  mechanisch  beigemengt,  herrührend  von  dem  Mutter- 
gesteine, vorfindet.  Durch  meinen  Freund  Herrn  Emil  Bertrand  in  Paris 
habe  ich  mir  eine  Probe  von  der  Erzstufe  des  Jakobsit  verschaSl,  welchen 
Damour  analysirte,  und  mich  sofort  beim  ersten  Blick  überzeugt,  dass 
Jakobsit  und  Plumboferrit  zwei  vollständig  von  einander  verschiedene  Sub- 
stanzen sind;  die  erstgenannte  ktfmig,  schwarz,  mit  dunklem,  beinahe 
schwarzem  Striche  und  stark  magnetisch,  die  letztere  dagegen  beinahe  un- 
magnetisch, krystalliDisch-blatterig,  von  hellerer  Farbe,  mit  hochrothem 
Striche,  wie  gewöhnlicher  Hämatit.  Im  Uebrigen  ist  zu  bemerken,  dass  der 
Plumboferrit  oft  in  Form  von  feinen  Fäden  das  von  Alters  her  bei  Jakobs- 
berg bekannte  gediegene  Kupfer  enthält.  Wenigstens  befindet  sich  in  der 
Plumboferritstufe,  welche  ich  besitze ,  viel  gediegenes  Kupfer.  Da  der  Ja- 
kobsit dem  gewöhnlichen  schwedischen,  körnigen,  schwarzen  Magnetit  sehr 
ähnlich  aussieht,  so  erklärt  sich  hieraus  die  Angabe  älterer  mineralogischer 
Handbücher,  dass  gediegenes  Kupfer  sich  im  schwarzen  Magneteisenerze 
fände.  Indessen  habe  ich  bei  Jakobsberg  ganz  local  wirklichen  Magnetit 
gesehen.  Deshalb  ist  es  wahrscheinlich,  dass  man  früher  bei  Jakobsberg 
angenommen  hat,  alles  hier  sich  vorfindende  Erz  sei  Schwarzerz  (d.  i.  Mag- 
netit] oder  Eisenglanz,  und  noch  bis  in  die  neuere  Zeit,  ehe  ich  den  hier 
in  Frage  kommenden  Plumboferrit  näher  untersuchte  und  analysirte,  sah 
ich  das  bei  Jakobsberg  vorkommende  Erz  für  Hämatit  an.  Dasselbe  war 
jedoch,  wie  oben  angegeben,  in  Wirklichkeit  ein  inniges  Gemenge  von 
Plumboferrit  und  Jakobsit,  aus  welchem  man  mit  dem  Magnete  ungefähr 
40%  Jakobsit  ausziehen  kann,  oder  ein  schwarzes,  magnetisches  Pulver  von 
noch  nicht  vollständig  bekannter  Zusammensetzung. 

In  Bezug  auf  die  Farbe  ist  der  Plumboferrit  heller  als  der  Franklinit. 
In  /n^^netischer  Hinsicht  sind  dieselben  sich  gleich,  indem  beide  in  reinem 
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Zustande  gar  nicht  oder  nur  kaum  merklich  vom  Magneten  angezogen  wer- 
den. Der  Plumboferrit  ist  nicht  so  hart,  wie  der  Franklinit,  sondern  es 
kann  die  Härte  des  erstgenannten  angesehen  werden  als  =  5. 

Plumboferrit  löst  sich  leicht  in  Salzsciure  ohne  Ghlorentwickelung  mit 
einem  Rückstände  von  Ghlorblei.  Mit  Schwefelsäure  erhalt  man  eine  weisse 
Masse.  Wasser  zieht  hieraus  Eisensalze  unter  RUcklassung  von  schwefel- 
saurem Bleioxvd  aus.  Beide  mit  Salzsäure  und  Schwefelsäure  erhaltenen 
Lösungen,  geprüft  mit  Chamäleon,  zeigen  kleine  Mengen  Eisen,  als  Oxydul 
vorhanden,  an.  Meine  unten  verzeichnete  Analyse  lieferte  davon  40,68% 
(berechnet  auf  von  kohlensaurem  Kalk  freie  Substanz).  Nach  Zink,  Anti- 
mon, Arsenik,  Schwefel  u.  s.  w.  wurde  vergebens  gesucht.  Auch  von  Man- 
gan wurden  nach  Abscheidung  des  Jakobsit  höchstens  einige  Procent  ge- 
funden, von  2 — 5.  Die  salzsaure  und  salpetersaure  Lösung  des  Minerals 
geben  mit  Schwefelwasserstoffgas  reichliche  Niederschläge  an  Schwefeiblei, 
welches  letztere  gewöhnlich  von  brauner  Farbe  ist,  herrührend  von  gleich- 
zeitiger Reductiou  von  Eisenoxyd  und  Fällung  von  Schwefel.  Die  mit  Schwe- 
felsäure versetzten  Lösungen  geben  einen  weissen  Niederschlag  von  schwe- 
felsaurem Bleioxyd ,  welches  mit  Leichtigkeit  durch  das  Löthrohr  sich  re- 
duciren  lässt.  Kaustisches  Kali  zieht  beim  Kochen  Bleioxyd  aus  dem  Mineral 
aus.  Auf  trockenem  Wege  verhält  sich  der  Plumboferrit  wie  folgt :  Aliein 
in  der  Platinschale  geglüht,  verliert  er  nichts  an  Gewicht  und  verändert 
die  Farbe  nicht,  vor  dem  Löthrohre  mit  Phosphorsalz  eingeschmolzen  giebt 
er  nur  Eisenreactionen ,  allein  auf  Kohle  dagegen  reichlichen  gelben  Blei- 
oxydbeschlag. Wenn  man  ihn  mit  Gyankalium  im  Porzellan tiegel  über  der 
Spirituslampe  glüht,  so  reduciren  sich  eine  Menge  zerstreuter  Bleikugeln  ; 
bettet  man  ihn  im  Tiegel  im  Kohlengestübbe  ein  und  setzt  ihn  dem  Klein- 
schmiede-Gebläse aus  bis  zum  W^eissglühen ,  so  verflüchtigt  sich  alles  Blei 
und  nur  metallisches  Eisen  bleibt  aliein  übrig.  Die  vorher  erwähnte  Ana- 
lyse von  nach  Möglichkeit  rein  ausgesuchtem  Plumboferrit,  welcher  mit  dem 
Magneten  gut  ausgezogen  wurde,  gab  auf  400  Theile: 


FejOa 

55,58 

entsprechend : 

i'e^O, 

55,58 

FeO 

9,83 

FeO 

9,83 

MnO 

2,00 

MnO 

2,00 

PbO 

21,29 

Pf)0 

21,29 

C(\ 

3,50 

CaO 

1,55 

CaO 

6,00 

MgO 

1.80 

MijO 

1,80 
100,00 

Ca  CO., 

7,95 

100,00 

Wenn  man  CaCO-^  als  mechanische  Beimischung  abzieht,  so  erhält  man 
auf  100  Theile  berechnet: 
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Sanentoff: 

P^(h 

60,38 

18,11 

PbO 

23,12 

1,66 1 

PeO 

10,68 

2,37 

MtiO 

2,20 

0,B0  . 

MgO 

1,95 

0,78 

CaO 

1,67 

0,48 

.  5,79  (=3X17,37) 


400,00 

woraus  unzweideutig  folgt,  dass  die  allgemeine  Formel  ist  (P&O,  FeOf  MnO) 
Pe^O^f  vollkommen  übereinstimmend  mit  Franklinit,  Jakobsit,  Hagnesio- 
ferrit,  Spinell  u.  s.  w.   Im  Speciellen  entspricht  die  Analyse  der  Formel : 

welche  folgende  procentische  Zusammensetzung  erfordert: 

Pe^O^  57 

PeO  {MnO)  etc.       17 
PbO  26 

100 


X.  Thomsonit  von  Mettweiler  bei  St.  Wendel. 


Von 
A.  Hahn  in  Strassburg  i/Els. 

(Mit  1  Textfigur.) 


Etwa  1,5  km  OSO  von  Mellweiler  am  südöstlichen  Höhenrande  der 
Grenzmelaphyrdeckc  befinden  sich  alte  Steinbrüche  in  einem  Feldspathpor- 
phyrit.  Das  Gestein  besitzt  graue  Farbe  und  enthalt  in  dichter  Grundmasse 
einzelne  Feldspäthe  als  Einsprenglinge.  Im  Allgemeinen  ist  es  ziemlich 
stark  zersetzt  und  zeigt  Neigung  zur  mandelsteinartigen  Ausbildung.  Die 
kleineren  Mandeln  bestehen  aus  einer  Delessil-artigen  Substanz,  welche 
häufig  ein  weisses,  concentrisch-schalig  struirtes  Zersetzungsproduct  von 
Achat  als  Kern  enthält.  Die  grösseren  Mandeln  sind  hohl  und  zeigen  in  den 
Drusenräumen  zuweilen  schöne  glänzende  DihexaSder  von  Quarz,  undeut- 
liche Krystallc  von  Kalkspath  und  als  eine  jüngere  Generation  wasserhellen 
Chabasit,  sowohl  in  einfachen  Krystallen,  als  in  Zwillingen  nach  OR*).  Die 
Grösse  der  letzteren  schwankt  zwischen  2  und  6  mm  Durchmesser. 

Als  die  jüngste  Bildung  wurden  in  einzelnen  wenigen  Drusen  kleine, 
säulenförmig  ausgebildete  Kryställchen  beobachtet,  welche  häufig  in  bün- 
delartigen oder  garbenförmigen  Verwachsungen  die  Ghabasitrhomboöder 
überkrusten.  Bei  näherer  Untersuchung  stellte  sich  heraus,  dass  nicht  Des- 
min, an  welchen  man  wegen  der  Aggregationsweise  der  Krystalle  hätte 
denken  können,  vorliegt,  sondern  Thomsonit,  ein  aus  dem  Grenzeruptiv- 
lager der  Rhein-Nahe-Gegend  bis  jetzt  noch  nicht  bekanntes  Mineral. 

Der  Thomsonit  bildet  kleine,  weisse,  selten  wasserhelle  Prismen  von 
etwa  1 — 4  mm  Länge  und  \ — 1  mm  Dicke.  In  der  Regel  sind  dieselben 
in  der  Richtung  der  Prismenaxe  stark  gestreift.  Vorherrschend  sind  in  der 


*)  Tamnau,  Zeitschrift  d.  deutschen  geoiog.  Gesellschaft  4858,  10,  95  beschreibt 
Mandeln  von  xMettweiler,  in  denen  von  Zeolithen  nur  Chabasit  vorkomme  und  der  Kalk- 
spath vollständig  fehle. 
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Prismenzone  die  beiden  Pinakoide  (a  und  b)  entwickelt;  das  Prisma  (m) 
erscheint  zuweilen  als  schmale  Abstumpfung ,  in  gleicher  Weise  wie  die 

Pinakoide  gestreift.  Als  Endigung  ist  eine  stark  gUln- 
zendCy  gewölbte  Flache  vorhanden,  welche  als  Basis 
oder  als  ein  flaches  Doma  {x)  gedeutet  werden  kann 
(vergl.  die  beigefügte  Skizze) . 

An  einzelnen  wenigen  isolirten  und  deshalb 
schärfer  ausgebildeten  Kryställchen  ist  auch  eine 
sehr  kleine  Pyramide  {$)  zu  beobachten ,  weldie  im 
Gegensatze  zu  den  anderen  Krystallflächen  durch 
sehr  glatte  spiegelnde  Flächen  ausgezeichnet  ist. 
Die  Messung  der  vier  besten  Krystalle  ergab 
keine  durchaus  sicheren  Werthe,  so  dass  eine  genaue  Bestimmung  der  End- 
flächen nicht  möglich  ist.   Es  wurde  gefunden : 


• 


(400):(440]  =  a  :  m 
(440):{040)  =  m  :  b 
(040):  0?       =6  :  o: 

X 

5:(400)  =s 
ä:(040)  =ä 


s 


X 

a 
b 

s' 


Gemessen : 
430  46' 
46     0  ca. 
86  48 
i  47  bis  3046' 

57  86 

58  37 

62  36  bis  630  44' 


Berechnet: 
44048' 
45  48 
88  48 
2  24 
58  45 
58  59 
62  30 


Die  Werthe  zeigen  solche  Abweichungen,  dass  es  sich  auf  Grund  der 
Winkel  allein  nicht  entscheiden  Hess,  welches  von  den  beiden  Pinakoiden 
als  a  =  {400}ooPoo  oder  b  =  {010}(X)?oo  aufzufassen  ist.  Die  optische 
Untersuchung  eines  gemessenen  Kryslalles,  welche  die  weiter  unten  mit- 
getheilten  Resultate  ergab,  war  bestimmend  für  die  Aufstellung.  Darnach 
ist  also  X  ein  flaches  Brachydoma,  wie  solches  vielfach  an  den  Thomsoniten 
auch  von  anderen  Fundorten  beobachtet  wird.  Bei  Zugrundelegung  des 
von  Brögger  ermittelten  Axenverhliltnisses  desThomsonit  von  Laven  auch 
für  unser  Vorkommen  würde  die  Pyramide  s  das  Zeichen  {334}  JP  erhalten. 
Das  flache  Doma,  welches  durchweg  schlechte  Messungen  ergab,  könnte 
identisch  mit  dem  von  Brögger*)  angegebenen  Doma  x  =  {0.1.48}^Poo 
sein.  Die  für  diese  Formen  berechneten  Werthe  sind  oben  in  der  zweiten 
Colonne  zum  Vergleiche  mit  den  beobachteten  aufgeführt. 

Eine  gute  Spaltbarkeit  wurde  an  den  Kryställchen  nach  b=  {01  OjooPoo 
beobachtet,  von  einer  dazu  senkrechten  nach  a  =  {400}cx)Poo  war  nichts 
zu  bemerken. 

Die  optische  Axenebene  verlauft  parallel  {001}  OP  und  die  Halbirungs- 
linie  des  spitzen  Axenwinkels  steht  senkreciit  zu  6  =  {040}ooPoo.    Der 


*;  Diese  Zeitschr.  16,  644  und  2,  289. 
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spitze  Axenwinkel  wurde  im  Sehn  ei  der' sehen  Polarisations-Instrumente 
an  einer  Spaltungsplatte  zu  circa  60<>  gefunden.  Diese  Beobachtungen 
stimmen  mit  den  Angaben  von  DesCloizeaux'^]  überein. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  untersuchten  HÜinerals  wurde, 
da  das  Material  zu  einer  Analyse  nicht  ausgereicht  hätte ,  die  KrystäUchen 
auch  zum  Theil  schon  zersetzt  waren,  qualitativ  nach  der  von  Bof  ick]^ 
angegebenen  mikrochemischen  Methode  geprüft.  Durch  das  Kieselfluor- 
prüparat  konnte  der  Nachweis  für  das  Vorhandensein  von  Natrium  und  Cal- 
cium geführt  werden.  Gleichzeitig  wurde  in  einem  zweiten  Präparate  die 
Gegenwart  von  Calcium  durch  Behandein  mit  Schwefelsaure ,  wobei  sich 
Gypskryställchen  bildeten,  nachgewiesen. 

Strassburg,  mineralogisches  und  petrographisches  Institut, 
N  im  März  1894. 

*)  Des  Cloizeaux,  Manuel  de  Mineralogie  1862,  1,  374. 


KryBtaUograpMsch-chemische  Untersuchungen 

aUü  dem  ltoy;ii  Colk'gu  of  Si'ieiice,  London. 


J 


A.  E.  Tiitton  in  Londoi 
(Uli  6  Texifiguren.] 


1.  Das  Calciunisalz  der  nenen  opttscli  actlveo  Ulyceriusüure, 

In  einer  Hiltheilung  im  »Journal  of  Ihe  Chi^mical  Society^  [1891 ,  9(1) 
haben  P.  J.  Frankland  und  W.  Frew  gezeigt,  dass,  wenn  man  glycerin- 
saures  Calcium  der  Wirkung  des  ^Bacillus  ethaceticusu  unterwirft,  nur  die 
Hälfte  der  Glyceriosäure  zersttlrl  wird,  und  duss  die  Übrig  bleibende  Hälfte 
optisch  activ  ist.  Sie  dreht  in  der  Tbal  die  PolarisatioDsebene  nach  rechts. 
Glycerinsaure  besitzt  ein  asymmetrisches  KoblenstofTatom ,  folglich  mag  sie 
nach  der  Hypthese  van  l'Hoff's  folgendermassen  repräsenlirt  werden: 


CH2OII 


CH2OU 


Diese  zwei  Arten  der  Atomanordnung  im  Räume  entsprechen  wahr- 
scheinlich den  zwei  optisch  acliven  Vanetäten,  wovon  die  eine,  die  rechts- 
drehende,  von  Frankland  und  Frew  isolirt  worden  ist. 

Daher  war  zu  erwarten,  dass  die  Salze  dieser  neuen  Sciure,  wenn  sie 
gut  krystaliisirlen,  hemiädrisch  sein  würden.  Das  Caiciumsalz,  Ca(Cj  ^504)1. 
äffjO,  wurde  nun  in  gut  entwickelten  Krystallen  erhalten,  welche  ganz 
passend  fUr  goniometriscbe  Untersuchungen  waren.  Obgleich  die  neue  Säure 
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selbst  rechtes  DrehungsverniOgen  besitzt,  drehen  doch  die  Lösungen  des 
Calci  um  Salzes  die  Polarisalionsebene  nach  links,  [a]D  =  —  12,09. 

Die  untersuchteD  Krystalie  bildeten,  durch  das  ]an(;sanie  Verdunsten 
einer  wüsserigen  LOsung  dargestellt,  prachtvolle  farblose  Prismen.  Die- 
selben waren  an  beiden  Enden  vollkommen  entwickelt;  die  Endflächen  be- 
stehen aus  der  Basis,  pyramidalen  und  domatiscben  Formen.  Die  grösseren 
Rrystülle  waren  circa  5  mm  lang  und  von  S — 1,5  mm  im  Durchmesser. 
Kin  Prisma  wurde  beobachtet,  welches  1  cm  lang  war. 

Kryslallsyslem:  Monosymmelrisch,  hemimorph.   Habitus:  Prismatisch. 

Axenverhältoiss :  u:b:  c  =  1,4i69  ;  1 :  0,6C0i;     ß  =  69f  6'. 

Beobachtete  Formen  :  n  ^  {lOOjooPoo  ,  e  =  {001}OP,  r' =  (201) 
-I-9POO,  p  =  {HO)ooP,  m  =  {OH}«oo,  «  =  {1H)— />,  s  =  {JJ\)+P, 
n=  {ITl} -1-2*2. 


Fig.' 


Hfi.  S. 


DioFlKchen  der  Formen  o{111}  und  m{OH}  wurden  nie  auf  der  linken 
Seite  der  Symmelrleobenc  bcolKiciitel,  sondern  nur  auf  der  rechten.  Da- 
gegen wurden  die  Flachen  von  s{TTl}  und  w(lTl}  nur  auf  der  linken  Seite 
und  nie  auf  der  rechten  gefunden.  Die  beiden  Enden  der  Symmetrieaxe 
sind  also  ganz  verschieden  entwickelt;  folglich  sind  die  Krystalie  unzweifel- 
liaft  hemimorph. 

DasOrthopinakoid  a{100)  ist  die  am  besten  entwickelte  Form,  und  die 
Prismen  werden  dadurch  hiiulig  tafelförmig.  Die  Prismenflachen  p{HO} 
sind  immer  gut  entwickelt.  Ferner  wurde  es  häufig  beobachtet,  dass  die 
rechten  Prismenflachen  (HO)  und  (TIC)  viel  glänzender  waren  und  viel 
bessere  Reflexe  gaben,  als  diejenigen  auf  der  linken  Seite  (ITO)  und  (TTO), 
weiche  öfters  gekrUnimt  und  matt  waren.  Das  Klinopinakoid  &(010}  war 
aie  vorhanden.  Die  Ebene,  welche  als  die  Basis  c(OÖI}  gewählt  wurde,  ist 
gewöhnlich  die  vorherrschende  unter  den  Qucrflüchen ;  zuweilen  aber  ist  das 
Orthodomu  r'(S01}  gleich  gut  entwickelt.  Das  Ilomiklinodoma  m(011)  ist 
immer  eine  der  herrschenden  Flächen  auf  der  rechten  Seile  der  S-immtA-tX«- 
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ebene,  und  die  angrensende  Pyramidenflaehe  o(Hi)  ist  gewtfhnlich  ea 
wiokelt  in  dem  Verhältnisse  wie  in  der  Zeichnung  angedeutet.  Die  Pyr2 
midenflachen  #(TT4)  und  n(iT4)  auf  der  linken  Seite  der  Symmetrieeben 
weichen  sehr  von  den  Flächen  m  uud  o  auf  der  rechten  Seite  ab ;  seltc 
geben  sie  gute  Reflexe  ihrer  Krümmung  und  Störung  wegen. 

Die  folgenden  Messungen  wurden  an  zwtflf  Krystallen  aus  swei  ver 
schiedenen  Krystallisationen  gemacht. 


Zahl  der 

Grenzen: 

Beobachtet : 

Berechnet 

Measangeg 

i: 

(ap 
\pp 

=  (100}:(410) 

42 

52032'— 

64< 

•46' 

53«  29' 

• 

=  (440):(T40) 

20 

72 

7 

73 

33 

73     4 

730  8' 

iac 

—  (4  00):  (004) 

43 

68 

22  — 

69 

42 

69     3 

69     6 

er' 

=  (004):  (504) 

43 

52 

4  — 

52  34 

52  43 

4» 

\r'a 

—  (204):(?00) 

43 

58 

35- 

68 

46 

58  44 

« 

cm 

=  (004):(044) 

40 

34 

47- 

32 

49 

32    3 

32     2 

rn 

—  (504):(ST4) 

2 

29 

43  — 

29 

48 

29  46 

29  47 

ao 

=  (400):(444) 

7 

53 

59- 

54 

40 

54     3 

53  64 

om 

(444):(044) 

7 

48 

20  — 

48 

35 

48  26 

48  29 

ma 

—  (044):(TOO) 

43 

407 

22- 

-408  24 

407  44 

407  37 

an 

—  (T00):(S?4) 

44 

62  32  — 

63 

44 

63     6 

63  40 

ns 

-(5T1):(TT4) 

4 

24  35 

21  27 

sa 

> 

—  (TU):  (400) 

3 

94 

49 

95 

34 

95  48 

95  23 

po 

=  (440):{414) 

9 

43 

51 

44 

44 

44  35 

44  38 

oc 

—  (114):(004) 

9 

32 

56 

33 

45 

33     7 

33     7 

CS 

—  (001):(TT4) 

7 

44 

32 

43 

2 

42  40 

42  47 

sp 

—  (TT1):JT0) 

7 

59 

45 

60 

54 

59  59 

59  58 

pc 

—  (TTO) :  (GOT) 

44 

77 

2 

78 

24 

77  42 

77  45 

cp 

=  (GOT):  (4  40) 

46 

404 

39 

403 

36 

402  46 

402  45 

tpm 

=  (44G):(041) 

9 

52 

45 

53 

25 

52  42 

52  44 

1  mn 

—  (G4  4):(2T4) 

5 

79 

5  — 

79 

26 

79  45 

79  42 

\np 

=  (2T4):(TTO) 

5 

47 

44 

48 

23 

48     4 

48     7 

pr' 

—  (440):(5G4) 

44 

406 

35 

108 

42 

1G8     5 

408     4 

r'p 

—  (2011:(T?G) 

26 

70 

54 

73 

32 

71   55 

71   59 

ps 

—  (TTG):(4TT1 

5 

66 

42  — 

67 

47 

67     4 

67     5 

sr' 

—  (4  TT):  (207) 

6 

4G 

36 

44 

39 

41     5 

40  56 

pm 

—  (T40):(04  4; 

3 

75 

5 

76 

24 

75  37 

75  45 

Die  Mittelwertho,  die  in  der  obigen  Tabelle  gegeben  sind,  stimmen  bei 
nahe  genau  mit  den  Werthen  ttberein,  welche  an  dem  vollkommensten  Kry 
sta]]e  gemessen  wurden. 


Krystallographisch-chemische  Untersuchungen.  177 

Eine  ziemlich  gute  Spaltbarkeit  verläuft  parallel  der  Basis  c(004]. 

Optische  Eigenschaften :  Im  parallelen  polarisirten  Lichte  sind  die  Aus- 
löschungsriehtungen  auf  dem  Orthopinakoid  a(400)  parallel  den  Prismen- 
kanten. Ein  Schnitt  parallel  zur  Symmetrieebene  zeigt  eine  Auslöschungs- 
richtung von  23^  gegen  die  Prismenkanten,  also  beinahe  senkrecht  zur 
Basis  c(004).  Im  convergenten  Lichte  sieht  man  durch  diesen  Schnitt  keine 
Axen  oder  Ringe  in  der  Luft,  wohl  aber  iu  Oel  an  der  äussersten  Grenze 
des  Gesichtsfeldes.  Die  optischen  Axen  bilden  hier  den  stumpfen  Winkel 
mit  einander  und  dieser  ist  so  gross,  dass  die  Axen  selbst  nur  sichtbar  wer- 
den, wenn  man  den  Schnitt  umdreht.  Ein  zweiter  Schnitt  parallel  der  Basis 
c(004),  also  senkrecht  zur  ersten  Hittellinie,  zeigt  in  der  Luft  die  beiden 
Axen  und  ihre  Ringsysteme  symmetrisch  zur  Symmetrieebene. 

Also  ist  die  optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene  und 
die  erste  Mittellinie  ist  23<>  gegen  die  Yerticalaxe  geneigt,  während  die  Nor- 
male zur  Basis  c[001)  20^54'  gegen  die  Yerticalaxe  geneigt  ist. 

Die  Dispersion  ist  horizontal  und  die  Hyperbelzweige  sind  nach  innen 
blau  gefärbt ,  also  Q  <C.^-  Schnitte  müssen  etwa  ein  Millimeter  dick  sein, 
um  die  Ringe  gut  zu  zeigen,  des  niedrigen  specifischen  Refractionsver- 
mögens  wegen. 

Die  folgenden  Mittelwerthe  für  SiF,  2//^  und  2//^  wurden  mit  dem 
Fue  SS 'sehen  grossen  Axenwinkelapparate  erhalten  : 

für  Lithium-Linie     51035'  35010'  147025' 

-  Natrium      -        52  30  35  40  146  40 

-  Thallium     -        53  50  36  30  4  45  55 

Der  wahre  spitze  Winkel  der  optischen  Axen,  aus  diesen  Werthen 

durch  die  Formel 

sin  Hn 

lang  Va  =     .     »^ 

^    "        sin  IL 


berechnet,  ist 


0 


fürli-Linie    2^^  =  340  56' 

-  Na^  -  35  28 

-  Tl'   -  36  16 


Der  mittlere  Brechungsexponent  /?,  vermittelst  der  Formel 

^     sin  E 
^         sin  V^ 

berechnet,  wird  durch  die  folgenden  Werthe  reprüsentirt : 

ßLi  =  1,4496 
1^^,^=1,4521 
ßjr^  =  4^4545  . 

6  r  0  i  h ,  ZeitBobnft  f.  KrjaUllogr.  XIX,  \  <i 


der  Doppelbrechung,  vermiltelsl  einer  Vicriehmdulalio 
tt  (joatimmt,  Ul  positiv. 


Aconitin,  Cj^HisiVO,,, 
das  Alkaloid  von  »Aconilum  Napellus«. 

Schmelzpunkt  iSS^S. 
er  Unlersucbuag  über  das  Aconitia  von  \V.  R.  Dunslaa 
I  ofthe  Chemical  Sociely,  Hai  1891)  wurden  ausgezeichnet 
ßes  giftigen  Alkaloids  erhalten.  Die  besten  davon  wurden 
iphischen  Untersuchung  unterworfen,] 
jlUnzende,  durchsichtige  Prismen  von  schwach  gelblicher 
.en  Krystalle  waren  circa  1  cm  lang  und  0,5  cm  dick,  die 
.  jur  klein,  sogar  mikroskopisch.  Hüufig  war  eine  der  Prismen- 
■  .el  gritsser  als  die  andere  entwickelt,  dass  die  Krystalle  manch- 
wurden.    Die  Flüchen  gaben  in  der  Regel  vorlrefTliche  Ke- 
aber  wurden  sie  durch  die  KrUmmung  etwas  verzerrt, 
wurden  ausführlich  gemessen,  insoweit  ihre  Entwicke- 


allsystom:  Rhombisch.    Habitus:   Prismatisch  mit  einer  Neigung 
rm,  der  grossen  Entwickelung  des  Brach ypinakoids  wegen. 
Äxenverhaltniss  :  a  :  (cc  =  0,5456  :  I  :  0,3885. 
Beobachtete  Formen:    a  =  {100}ooPoo,    b  =  {OIO}oo?oo,    p  = 
{MO}ooP,  n  =  {420}ooi'2,  m  =  {iOi}Poo,  q  =  {(iH}iPoo,  o  =  {tH)iPi. 

Fig.  3. 


Das  Bracbypinapoid  6(0)0}  ist  die  bestentwickelte  Fläche.  Das  Ortho- 
pinakoid  a{100}  ist  ebenfalls  gewöhnlich  gut  ausgebildet,  immer  aber 
schmäler  als  £{010}.  Die  Prismenflächen  p{HO}  sind  immer  vorhanden, 
oft  so  breit  wie  das  Orthopinakoid ,  zuweilen  nur  als  feine  Linien.  Das 
Prisma  n'fläO)  wurde  nur  einmal  beobachtet  und  gab  bloss  einen  sehr 
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schwachen  Reflex.  Von  den  Eodflächen  ist  die  Pyramide  o{424}  immer  gut 
entwickelt  und  giebt  vortreffliche  Reflexe.  Das  primäre  Makrodoma  m{401} 
ist  gewöhnlich  so  wie  in  der  Figur  dargestellt  ausgebildet,  manchmal  auch 
viel  schmaler  oder  gänzlich  fehlend.  Das  Brachydoma  9  {021}  wurde  nur 
einmal  beobachtet,  die  Reflexe  waren  schwach  und  verzerrt. 

Die  folgenden  Winkel  wurden  gemessen. 


(bo   = 
\om  = 

{am  = 
mm  = 


(010): 
(110): 
(010): 

(010): 
(121): 

(100): 

(101): 

(100): 

(121): 
(121): 

(110): 
(101): 
(T21): 


Zahl  der 
Messungen : 

110)  24 

100}         21 
120)  1 


Grenzen : 

600  43'— 62021' 
27     6  —  29  21 


Beobachtet:    Berechnet: 


121) 
101) 

101) 

TOI) 

121) 
021) 
121) 

101) 
TSl) 
TIO) 


bq  =(010):(021) 


44 
36 

16 
5 

41 
2 

18 

31 
32 
36 

1 


56  36 
31   24 

54  10 
70  52 

59  32 
29     3 

57  40 

58  41 
73  4 
46     4 


58  23 
32  49 

54  50 
71   12 

61  39 
29  30 

59  24 

60  18 
74  51 
47  14 


61016' 

28  44 
42  53 

57  42 
32  18 

54  27 
71     3 

60  39 

29  17 

58  35 

59  20 
73  58 
46  37 


61023' 

28  37 
42  30 

« 
32  17 

54  33 
70  54 

* 

29  21 

58  42 

59  23 
73  57 
46  40 


51   40         52  10 


Die  zwei  häufigst  gemessenen  Winkel  bo  und  ao  wurden  zur  Basis  der 
Berechnung  genommen.  Bei  den  vollkommensten  Krystallen  war  die  rhom- 
bische Natur  der  Symmetrie  sehr  gut  ausgeprägt;  die  Winkel  auf  entgegen- 
gesetzten Seiten  der  Symmetrieebene  waren  bis  auf  sehr  wenige  Minuten, 
und  manchmal  vollkommen,  identisch. 

Eine  gute  Spaltbarkeit  geht  parallel  dem  Makropinakoid  a{100}. 

Optische  Eigenschaften.  Die  optische  Axenebene  ist  das  Brachypina- 
koid  6  {010}.  Durch  das  Makropinakoid  a{100}  sind  beide  Axen  sichtbar, 
symmetrisch  zur  Normale  der  Fläche,  mit  ihrem  spitzen  Winkel.  Die  Axe  a 
ist  daher  die  erste  Mittellinie.  Die  Ringe  und  Lemniscaten  sind  durch 
Schnitte  circa  1,5  mm  dick  am  besten  wahrnehmbar.  Ein  Schnitt  senk- 
recht zur  zweiten  Mittellinie  zeigte  selbst  in  Oel  keine  Axen  mehr,  weil  der 
stumpfe  Winkel  zu  gross  war. 

Aconitin  ist  eine  Substanz  mit  sehr  grosser  Dispersion  der  Axen,  wie 
schon  die  sehr  tief  gefärbten  Hyperbeln  erkennen  lassen. 


112  A.  E.  Tiillon. 

a  Worthe  fUr  iE  wurden  dIs  Millel  einer  Reihe  von  Mt'S- 
irschieileneo  ScbDitlen  erhulten: 
fUr  Lithfumlichl       47°   0' 
~    Nutriumiicbt      S6  fO 
-    Thalliumlicht     65     5 
Die  UisporsioD  ioneriialb  dieser  Grenzen   ist  daber  IS^^S',    der  Sinn 
i         len  der  Doppelbrechung  ist  positiv. 

lUgiirul-Disserl.iliou,  Oorpat  18S5,  theÜte  JUrgens  Fol- 
irystalirorm  des  Aconitins  mit:  'Die  beobnchleten  Krystall- 
^  cm  rhombischen  Systeme  an.  Die  säuien förmig  ausgebil- 
Jsen  vorwaltende  Ausbildung  des  Makropinakoids,  femer 
I  und  des  Brach y dorn as  auf,«    Messungen  wurden  jedoch 

-^  3.  Anilidoisonitrosoaceton, 

Ctl3-C~  CH  =  NOH. 

II 

A'Püi/f, 

lidoisonitrosoaceion  wurde  von  F.  Klingemann  erhalten  durch 
1  der  alkoholischen  Losungen  gleicher  Moleküle  von  Isonilroso- 
1  AnElin : 
CH^-CO-CIl-.NOH  -i-Celh-Nlfj^^CHjC-CU.NOlI-i-H.O. 

Aus  einer  solchen  LOsung  scheidet  sich  das  Anilidoisonitrosoacetoo  in 
gut  ausgebildeten  Kryslallen  aus,  die  bei  ungefähr  160"  scbmelzea.  Durch 
Umkryslatlisiren  aus  heissem  Benzol  wird  der  Kdrper  in  feinen  Nadeln  er- 
halten, die  bei  180* — 181  ^schmelzen.  Herr  Klingeroann  hofft  in  Kurzem 
weiter  Über  die  chemischen  Eigenschaften  des  Körpers  zu  berichten. 

Die  untersuchten  Krystalle  wurden  aus  einer  alkoholischen  Lösung  des 
Rofaproductes  erhalten.  Sie  waren  rothbraun  gefurbt  und  sehr  glänzend. 
Die  Beflexe  waren  in  der  Regel  recht. befriedigend. 

Kry  stall  System ;  Bhombisch. 

Axenverhältniss:  a  :  b  :  c  =  0,7504  :  1  :  0,5627. 

Beobachtete  Formen:  a  =  {100}ooPoo.  b  =  [OM)]ooP>x>,  c  =  {001}0i>, 
p  =  {UO}ooP,  /»'  =  {210)ooP2,  m  =  {021}2Poo,  n  =  {011}Poo,  o  = 
{111}P,  r  =  {121}2p2,  s  =  {211}2P2. 

Die  Krystalle  waren  gewöhnlich  tafelförmig  nach  6{010],  zuweilen 
aber  waren  sie  gut  entwickelte  Prismen  nach  der  Verticalaxe,  2 — 6  mm  lang 
und  0,5 — 1,5  mm  breit.  Die  Fläche  6  ist  am  besten  ausgebildet;  a{100} 
ist  auch  gut,  aber  nicht  so  breit  als  b;  die  Prismen  p{110}  und  p'{210} 
sind  nicht  immer  vorbanden  und  p  ist  gewöhnlich,  wenn  entwickelt,  sehr 
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verzerrt.  Das  Brachydoma  )n{031}  ist  eine  wichtige  Flache  und  oft  vor- 
herrschend; n{0)1}  uDdc{001}  treten  sehr  selten  auf.  Die  Pyramide  o(111} 
ist  haußg  gut  ausgebildet;  r{121}  und  5(211}  gewöhnlich  kleiner.  Einige 
Krystalle  zeigen  nur  a{fO0},  6(010),  m[021}  und  o{111}. 


Fig.  6. 


Es  niirden  folgende  Winkel  beslimml : 


Zahl  der 

Cremen 

BeobBchlel: 

Berechnet 

Messungen 

ab  =(((IO]:(0(0) 

39 

89"  43'- 

-90 

48' 

90'    0' 

— 

<ip'=.((00);(S(O) 

8 

80  81- 

-80 

44 

80  34 

20«34' 

f>  =  (älO!:()(0; 

6 

16     8- 

-46 

37 

46  44 

46  49 

pb  -  {UOj.iMO] 

SO 

58  33- 

-63 

29 

63     6 

83     7 

no   =.(I(I(I):()H) 

67 

56  49- 

-57 

22 

56  52 

. 

at  =  (100;:(2H) 

43 

37  Si- 

-37 

48 

37  30 

37  27 

SO   =(SH):(HI) 

M 

lo     3- 

-49 

39 

49  84 

49  85 

oa  =(m):{OH) 

i 

38  40- 

-33 

40 

33     9 

33     8 

00  -(m):(mi 

30 

65  43- 

-66 

48 

66  46 

66  46 

am=  (100j:(021) 

57 

89  43- 

-90 

45 

90     0 

_ 

<.,-=((001:()S() 

80 

68  56- 

-63 

54 

63  29 

63  33 

rm  =  ((SI):;Oä() 

n 

26     8- 

-26 

58 

26  30 

86  87 

6m  =  (010]:|0S() 

34 

44   84- 

-44 

59 

44   42 

41   37 

bn  =(0(01:(0H) 

— 

- 

- 

— 

60  38 

mc  =  (0!lli(OO() 

i 

48   13- 

-48 

49 

48  46 

48  83 

öc  =  (0<0):i001] 

3 

89  54- 

-90 

44 

90     0 

— 

6o  =(0I0):1IH) 

68 

65  84- 

-66 

9 

65  46 

br  =(0(0):1IJ1) 

47 

47  36- 

-48 

48 

48     2 

47  58 

ro  =(OS)):(HI) 

17 

(7     7- 

-48 

4 

47  43 

47  48 

00  =i«iy.iai) 

87 

47  54- 

-49 

0 

48  4« 

^%^«. 

obocblet: 

Derechnet 

72i>4i' 

va^sö' 

46  5i 

4G  S3 

89  59 

90     0 

utton.    Krys  10 llographi seh 'Clio mische  L'nicrsuchuneen. 

Zahl  iler 

=  (010]:[2H)  1 

^u  =(110):(m}         15         46i>32' 
ac  =(<00):{001)  3         89  54 

Spaltbarkeit  vollkommen  Dueh  dem  Makropinukoid  aflOO}. 
Onlische  Axenebene  ist  ebenfalls  das  MakropiDakoid  «{(00).     Durch 
he  fc{010}  sieht  man  in  Oel  die  Axenringe  ganz  am  Kaode:  der  hier 
.^>iende  slumpfe  Axenwinkcl  ist  zu  gross,  um  gemesseu  werden  zu 
n  ScbDill  parallel  zur  Basis  c{001)  zeigt  beide  Axen  und  ihre 

IIL-.  Die  Dispersion  ist  ziemlich  gross;  die  ßiuge  sind  folglich  sehr 

t  und  ebenso  die  Hyperbeln. 
Ijiib  sich  für  den  spitzen  Axenwinkel  iu  Luft 
für  Lilbiumliobf     i£=  30«  40' 

-  Natriumlidit  H   40 

-  Thalliamlicht  46  40 

Die  Dispersion  zwischen  den  Lithium-  und  Thalliumlinien  des  Speo- 
ragt  daher  100  30',  der  Sinn  ^  <  t>. 
Joppelbrechung,  vermittelst  einer  Viertelundulationsglimmerplatte 
■Jimt,  ist  negativ. 


Xn.  Gestreifte  Magnetitkry stalle  aus  Minevillev 
Lake  Champlain- Gebiet,  Staat  New  York. 


Von 
J.  F.  Kemp  in  Ithaka,  N.  Y. 

(Mit  5  Textfiguren.) 


Vor  nicht  langer  Zeil  habe  ich  in  einer  Notiz^)  auf  die  ausgezeichneten 
Magnetitkrystalle  aufmerksam  gemacht,  welche  In  dem  Magneteisenstein- 
lager zu  Mineville  aufgefunden  worden  sind.  Zur  selben  Zeit  etwa,  als  die 
Notiz  geschrieben  wurde  (Februar  1890),  hat  auch  Herr  Ingenieur  J.  B ir- 
kin bin  e**)  auf  der  Washingtoner  Versammlung  des  American  Institute  of 
Mining  Engineers  Mittheilungen  über  die  Krystalle  gemacht,  welche  jedoch 
erst  im  Sommer  gedruckt  wurden.  Sie  enthalten  einige  Bemerkungen  des 
Herrn  G.  A.  König  über  die  Flächen  der  Krystalle,  aufweiche  wir  weiter 
unten  zurückkommen  werden.  In  der  ersten  Abhandlung  wurde  auf  die 
eigenthümliche  Streifung  hingewiesen,  welche  auf  den,  die  Combination 
{Hl},  {110}  bildenden  Krystallen  besonders  häufig  parallel  einer  Oktaöder- 
kante  und  etwas  seltener  senkrecht  oder  nahezu  senkrecht  zu  genannter 
Richtung  verläuft.  Aehnliche  Streifensysteme  parallel  der  Oktaäderkante 
sind  bereits  früher  beschrieben  werden  von  H.  Rosenbusch***)  an  bra- 
silianischen Krystallen,  von  A.  Frenz  elf)  an  solchen  aus  der  Umgegend 
von  Sebnitz,  von  A.  Cathreinff)  an  tyroler  und  von  O.  Müggefff)  an 


*)  J.  F.  Kemp,  Notes  on  the  minerals  occurring  near  Port  Henry.  Amer.  J.  Sc, 
III,  50,  62.  Juli  4  890. 

♦*)  JohnBirkinbine,  Crystalline  Magnetite  from  the  Port  Henry.  N.  Y.  Mines. 
Febr.  1890. 

*♦*)  H.  Rosenbusch,  Ber.  d.  nalurf.  Ges.  in  Freiburg  i.  B.,  4  870.  —  N.  Jahrb. 
4874,  78. 

i)  A.  Frenzel,  N.  Jahrb.  4  875,  684. 
•H-)  A.  Cathrein,  Zwillingsbild,  am  Magnetit.   Diese  Zeitschr.  4887,  12,  47. 
•hü)  0.  Mügge,  N.  Jahrb.  4  889,  1,  244. 


J.  F.  Kemp, 

Anzahl  Fundorte.    Alle  beziehen  UbereinslimmeDd  diese 

a  pülysynthelische  ZwilliagsbilduDg  nach  dem  Spinellge- 

^e  I     rächtet  diese  ZwiJIingsbildung  als  zusammonbUngend  niil 

en  Slructur  oder  der  Pseudospaltbarkeit  des  Ma^^netit  und  gieiH 

alters  Behandlung  mil  heisser  Salzsilure  nölbig  sei,  um  die  Streifen 

r  zu  machen.  Reine  Erwähnung  scheint  die  andere  Art  der  StreifuDg 

tunden  zu  haben. 
»  >^n  liung   einiger  hundert  Kryslalle  von  Mineville  [bei  Port 

it  nun  ergeben ,  dass  diese  andere  Streifung  oft  sehr  gut 
entwickelt  ist.    Fig.  1  und  i 
''*  *-  geben  die  uaturgetroue  Ab- 

bildung der  OklaederflHcben 
zweier  Krystalle;  in  ersterer 
sind  die  Streifen  senkrecht 
zur  Oktaüderkanto  nur  leicht 
angedeutet,  wUhrend  sie  in 
der  zweiten  vorherrschen, 
al  Messungen  ergaben  in  wiederholten  Fällen  einen  Winkel 

treten  aber  noch  undero  Streifensysteme;   unter  16Kry- 
■  aich  an  sechs  die  senkrecht  zur  Oktat^derkante  verlaufenden 
,  öiiie  andere,  SB» — SC  bildende  Reihe  an  sieben  und  eine  drille. 
-Jb" — 77"  bildende  an  acht  Kryslalleu,  die  beiden  letzten  dagegen  weniger 
ausgesprochen  wie  die  erste. 

Vergrösserl  erscheinen  alle  diese  Streifen,  inclusive  jener  parallel  der 
Oktaederkante,  zackig  und  uneben,  und  da  ausgezeichnete  ÄetzgrUbchen 
an  den  Krystallen  beobachtet  werden  konnten ,  so  lag  der  Gedanke  nahe, 
dass  die  Einwirkung  natürlicher  Lösungsmittel  diese  Streifen  hervorge- 
bracht haben  künnte.  Es  wurde  deshalb  eine  Anzahl  völlig  streifenfreier 
Kryslalle  ausgesucht  und  der  Einwirkung  sowohl  von  concentrirter  als  ver- 
dünnter kalter  SaUsüure  während  einiger 
Tage  ausgesetzt.  Andere  wurden  mit 
Schwefelsäure  bebandelt,  doch  gab  Salz- 
säure die  besseren  Resultate.  Fig.  3  zeigt 
die  mit  concentrirter,  Fig.  i  die  mit 
verdünnter  HCl  entstandenen  Streifen- 
systeme. Die  Oberfläche  ist  bedeckt  mit 
mikroskopiscnen  dreiseitigen  ÄetzgrUbchen  der  gewöhnlichen  Form*),  und 
die  Streifen  selbst  sind  offenbar  hervorgerufen  durch  eine  lineare  Anein- 


Fig.  8. 


Fig.  *. 


*]  F.  Beck«,  Aelivers.  bd  Mineralien  der  Magnet ilgruppe. 
und  peir.  Millh.  7,  !00.  Bef.  in  dieser  Zeitscbr.  12,  887. 
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anderreihung  dieser  Grübchen.  Die  künstlich  hervorgerufenen  Streifen  ent- 
sprechen also  in  ihrer  Richtung  den  beiden  wichtigsten  natürlichen«.  Becke 
erhielt  ein  ahnliches  trianguläres  Netzwerk  (1.  c.  Taf.  IV,  Fig.  3)  nur  durch 
Erhitzen  während  einiger  Minuten  mit  concentrirter  Salzsäure.  Wie  er  zeigte, 
sind  diese  Aetzgrübchen  hauptsächlich  begrenzt  durch  Flächen  {xxh},  zu 
welchen  solche  von  mOm  untergeordnet  hinzutreten.  Eine  reihenfOrmige  An- 
ordnung dieser  Grübchen  parallel  mit  einer  ihrer  Seiten  würde  die  parallel 
einer  Oktaederkante  verlaufenden  Streifen  ergeben,  und  das  Austreten  einer 
Gleitfläche  bietet  zweifellos  eine  Linie  leichtester  Angreifbarkeit.  Die  senk- 
rechten Streifen  sind  jene,  welche  gebildet  werden  durch  die  Schnitte  der 
Flächen  (1 4  0)  mit  (1 1 1 ),  (1 TO)  mit  (i  i  i  j ;  aber  es  ist  nicht  recht  ersichtlich,  war- 
um Aetzlinien  dieser  Richtung  folgen  sollen.  In  meiner  früheren  Notiz  habe 
ich  eine  geringe  Theiibarkeit  parallel  ooO  angenommen.  Die  unter  76^  und 
die  unter  Sß^  zur  Oktaäderkante  geneigten  Streifen  können  nur  auf  Flächen 
von  {xx\}j  {xM}y  {ccIO}  oder  [hkl]  aus  einem  benachbarten  Oktanten  be- 
zogen werden.  Flächen,  den  ersten  drei  der  genannten  Formen  angehörend, 
sind  an  Aetzfiguren  bekannt.  Durch  graphische  Methode  bestimmt  ergiebt 
sich,  dass  die  Trace  von  (558)  auf  (4  41)  sehr  nahe  Sö^mit  der  horizontalen 
Kante  bildet.  Natürliche  Aetzflächen ,  {558}  angehörig ,  wurden  an  einem 
anderen  Krystalle  beobachtet,  wie  weiter  unten  angeführt  werden  soll.  Die 
Streifen  unter  76^  entsprechen  ziemlich  genau  {773}  oder  {5.5.44}  oder 
{503},  von  welchen  aber  noch  keine  als  Fläche  einer  Aetzfigur  hat  identi- 
ficirt  werden  können. 

Zwei  ausgezeichnete  Aetzgrübchen  wurden  an  zwei  Krystallen  aufge* 
funden,  welche  Messungen  mit  dem  Reflexionsgoniometer  erlaubten : 

Nr.  4.     (444):(xa;4)  =    8«   T  8»   4' 

Nr.  2.     (444):(.Ta?4)  =  43  37  43  32 

Nr.  2.     (444):(ir44)  =  43     5  43  40 

Die  erste  Messung  führt  sehr  nahe  auf  {8.4  4.4  4}  (berechnet  8^2'),  die 
zweite  auf  {477}  (berechn.  43046')  und  die  dritte  auf  {855}  (ber.  43046')*). 
Letzteres  ist  das  bereits  oben  erwähnte. 

Nach  dem  Gesagten  seheint  es  daher  geboten ,  die  Streifung  als  von 
Datürlicher  Aetzung  herrührend  zu  erklären,  welche  besonders  die  Rich- 


*)  Decke  erhielt  Werlhe  ziemlich  nahe  den  beiden  letzteren  durch  Aetzen  von 
Oktaedern  aus  dem  Binnenthale,  1.  c.  222,  228. 

Binnenthal:          Mineville:  Berechnet: 

{Hi):(774)  =  12049'                   13057'  13016' 

{111):(333)  =  12   40                         —  13   25 

(111):(8o5;  =      —                          13   10  13  15 

{855}  Steht  Becke's  Winkel  näher  als  {533}. 


J.  F.  Kemp. 

er  synthetischen  Zwillingsbildung,  d.  h.  der  Gleitflächen  pa- 

(111}  bevorzugt,  .iber  ebeDSowohl  andere  Bichtungeii  genonimeii  bat. 
i^sem  Zusammenhange  ist  die  Erklärung  des  «SchillerDS«  duruh  Judd*), 
les  er  hIs  enge  verwandt  mit  den  Aetxliguren  betr.iehtel,  von  Interesse. 
d  macht  gellend,  dass  die  Mineralien  der  in  grösster  TieTenstufe  be- 
ichen  Gesteine  der  Einwirkung  von  lösenden  Agentien  ausgesetzt  seien, 
che  lilngs  gewisser  Ebenen  leichtester  I.Östichkeil  Höhlungen  oder  nega- 
Krystalle  hervorbringen.    Werden  diese  mit  Eisenosyd  etc.  susgeftlllt, 
^rursachen  sie  das  Phänomen  des  Schillerns.    Solche  lösende  Agentien, 
a      lie  Oberfläche  der  Msgnetilkrystalle  und  entlang  den  durch  die 
:eigten  Bichtungen  einwirken,  haben  zweifellos  diese  Streifen 
Durch  dieselben  wurde  ferner  ein  grtlnes,  chlorilisches  Mineral 
iutchen  entlang  den  Flttehen  der  Pseudospaltbarkeil  abgesetzt. 
Eryslalle  von  Mineville  kommen  vor  in  einem  körnigen  Magnetit 
nsüpir  Heinbeit,  welcher  ein  Lfiger  von  3 — 4  ni  Mächtigkeit  im  Gneiss 
Grube  hat  bis  Ende  1880  40000  Tonnen  Erz  ausgebracht  wel- 
i,6''/o  metallisches  Eisen  ergab.    Es  ist  das  reinsle  Erz,  welches  je 
4er  Menge  in  den  Vereinigten  Staaten  gewonnen  wurde.    Die  Kry- 
lind  in  das  Erz  eingelagert  und  r<illeD  beim  Zerschlagen  derselben 
Obgleich  dieselben  ringsum  ausgebildet  sind,   zeigen  sie  dennoch 
L-Iien  die  Iheoi-etischen  Winkel,  da  die  angrenzenden  unvollkommenen 
tirystalle  das  symmetrische  Wacbslhum  gehindert  haben,   mehr  als  dies 
beim  Feldspath  eines  hypidiomorphen,  körnigen  Gesteines   [wie  der  von 
Bosenbusch  gebrauchte  Ausdruck  lautet)  der  Fall  ist.    Die  gestörten  Ab- 
Kig.  s.  Underungen  gleichen  oft  wirklichen  Krystalltl3cben 

in  Glanz  uod  Vollkommenheit.  Eine  häuJige  Form 
zeigt  Fig.  5.  Solche  Flächen  bezog  G.  König  auf 
7r{hl.l),  it{hkO)  und  auf  {hkk}.  Insofern  als  alle 
Mineralien  der  Spinellgruppe  holoedrisch  sind,  ist 
es  schwerlich  correct,  selbst  wohl  entwickelte  Flä- 
chen als  hemiedrischen  Formen  angehörig  zu  be- 
trachten. Die  Untersuchung  und  Messung  einer 
grossen  Anzahl  Krystalle,  sowohl  mit  dem  BeQexJons-, 
«Is  Anlegegoniometer,  hat  mich  zu  dem  Schlüsse  geführt,  dass  wenig  Begel- 
mässigkeit  in  diesen  Flüchen  ist,  und  obgleich  die  Gegenwart  von  einigeQ 
wahren  krystallographischen  Flächen  nicht  zu  läugnen  ist,  so  scheint  es 
doch,   dass  in   weitaus  den   meisten   Fällen  dieselben   auf  Wachsthums- 


■)  J.  W.  Judd,  On  Ihc  lerliary  and  Olden  Poridotitcs  of  ScoUand.  Qualerly  J.  of 
Ihe  Gpo.  Suc.  Aug.  IS85,  383.  On  tlie  Relations  belweeo  tlie  soluliaa  planes  of  crjsUls 
and  those  of  secundary  Twinning  ond  the  Melhod  of  Development  of  negative  crystals 
a/ong  Ihe  former.   Mineralogical  Magaz.  1886,  3,  81.  Bef.  in  dieser  Zeitschr.  18,  S98. 
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Störungen  zu  beziehen  sind.  Versucht  man,  sie  auf  bestimmte  Formen  zu 
beziehen,  so  führt  die  Rechnung,  selbst  wenn  sie  gute  Reflexe  liefern,  zu 
einzelnen  und  isoHrten  Flächen  von  Hexakisoktaödem  mit  sehr  ungewöhn- 
lichen Indices. 

G.  König  erklärt  die  Pseudospaltbarkeit  ebenfalls  herrührend  von 
Wachsthumsflächen,  da  die  Trennungsebenen  bedeckt  sind  mit  einem  dün- 
nen Häutchen  eines  grünen,  glimmerigen  Minerals  (RipiAith?),  wie  oben  er- 
wähnt. Diese  Häutchen  sollen  die  aufeinander  folgenden  Schichten  an  der 
Vereinigung  zur  Zeit  des  Wachsthums  gehemmt  haben.  Die  Pseudospaltbar- 
keit wird  gewöhnlich  als  durch  polysynthetische  Zwillingsbildung  nach  dem 
Spinellgesetze  verursacht  angesehen,  welche  verbunden  ist  mit  Gleitflächen, 
und  es  leuchtet  mehr  ein ,  die  oktaödrische  Trennung  auf  diese  Weise  ent- 
standen zu  denken,  als  sie  einem  eingelagerten  Minerale  wie  Ripidolith  zu- 
zuschreiben, welches  ein  wasserhaltiges  Silicat  und  wesentlich  von  secun- 
därem  Charakter  ist.  Die  Gleitflächen  wurden  zweifellos  hervorgerufen 
durch  dynamisch-geologische  Wirkungen,  von  welchen  die  Gegend  zahl- 
reiche Spuren  zeigt. 


XTTT.  Auszüge. 


threlD  (in  Karlsruhe) :  Beiträge  znr  Hiueralo^e  Tirols  (TGChemi. 

«gr.  Mitth.    )8S8,  10,  SS).  —  Baryl  und  Kahlerz  vom  Kogel  bei 

Auf  eioer  spiilhigen  Barylsture  vom  Grosskogel  fanden  sich  Haufwerke 

Stulle,  deren  Messung  folgende  Combiaalion  ergab:    c:=(00<}, 

,,.  =  {110}.   i  =  {2IO),   rf  =  ((0!},   s  =  {tH},   r  =  {lia}. 

An  vielen  Fahlerzslufen  vom  Kogel  lindet  sich  ausser  den  schon  friiber  be- 

ibenen  Fornien*)  ein  für  dieses  Mineral  neues  TriakisoklaSder,  wolcheni  das 

j|  x{n.§.9)  zukommt:    gemessen  wurde   (n.9.9):(l7()   ^   (8"  durch 

Breiuslelliing ,   und  der  ebene  Winkel  von    [(17. 9.9l:[U0)] :  [(17.9.9): 

=  S^'SO'  durch  Auflage  von  Papierwinkeln.    Die  berechneten  Werthe  sind 

5'  resp.  60334'. 

Magnolit  vom  Greiner  (Zillerlhiil;.  An  Magnelitkryst;illen  \öm  Greiner 
wurde  die  schon  mehrfach  beschriebene  Zwillingslamellirung**J  beobachtet.  Neu 
ist  hier  das  Auftreten  der  Lamellirung  an  Zwillingskrystallen.  An  einem  lafelför- 
niigen  Krystalle  wurde  eine  einzige  nach  der  Tafeliläche  eingeschaltete  Lamelle 
beobachtet. 

Granat  vom  Rolhenkopf  (Zillertlial)"*) .  An  Granatkry  st  allen  der  gewöhn- 
lichen Combination  auf  einer  Stufe  vom  »Ochsnem  fand  sich  als  Abstumpfung  der 
Kanten  (SH);(3Sl)  das  Pyramidendodekaeder  {853},  welches  bis  jetzt  noch  nicht 
beobachtet  wurde.    Die  Messungen  ergaben: 


Beobachtet: 

(HO) 

(853)=  äins' 

ai"*?' 

(853) 

(3M)=    8   n 

8    13 

(331) 

(853)  =     %    37 

3   41 

(853) 

(101)==  38    18 

38    13 

Da  die  gelbbraunen,  klaren  Krystalle  sehr  glänzende  Flächen  hatten,  waren 
die  Messungen  im  Allgemeinen  befriedigend. 

Adular  vom  Schwarzen  stein  (Zillerthal) .  An  den  früher  beschriebenen 
Adularkryslallen  t)  wurden  folgende  neue  Flächen  beobachtet :   I  ^^  {706},  k  = 


*)  Vergl.  diese  ZeiUcbr.  9,  3S4. 
••]  Vergl.  diese  Zeilschr.  12,  47  und  18.  t*. 
••)  Vergl.  diese  Zeitschr.  8.  SOS. 
■;■}  l'i;/^;.  diese  Zeilschr.  11,  I1G  und  18,33*. 
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{39. 

.0.38} 

,   ?  = 

{8^0},    0)  : 

=  {on}. 

Die  Reflexe 

waren  mit 

Ausnahme  von 

Cü  scharf; 

gemessen  wurde: 

Beobachtet : 

Berechnet: 

(706) 

:(\0\)- 

70 

0' 

70 

Of 

(706) 

:(000  — 

57 

18 

57 

47 

(706) 

:(203)  — 

23 

25 

23 

26 

(706) 

:{iO\}  = 

t% 

55 

20 

oi 

(39.0.38) 

:(400  — 

i 

40 

4 

40 

(39.0.38) 

:(203)  — 

47 

35 

47 

35| 

(2^0) 

:(H0)  — 

44 

45 

44 

8 

(047) 

:(004)  — 

4 

0 

4 

H 

l  ist  für  Adular  vom  Schwarzenstein;  kj  ^,  o)  für  Adular  und  Orthoklas  über- 
haupt neu. 

Diasporkrystalle  vom  Greiner  (Ziilerthal).  Auf  einer  Cyanitstufe,  wahr- 
scheinlich vom  Greiner  oder  Schlegeisengrund,  fmden  sich  blass  weingelbe,  perl- 
mutterglanzende,  bis  2  mm  lange  Kryst'ällchen  von  Oiaspor;  dieselben  sind  tafelig 
und  häufig  nach  der  TafeHläche  ungeHihr  parallel  verwachsen.  Härte  zwischen 
6  und  7.  Die  Reflexe,  welche  die  kleinen  Kryställchen  gaben,  waren  nicht  scharf; 
der  Habitus  ist  tafelig  nach  der  Längsfläche,  nach  welcher  vollkommene  Spalt- 
barkeit  stattfindet.  Der  Pleochroismus  ist  schwach,  ||  c  fast  farblos,  ||  a  blass 
bräunlichgelb. 

Beobachtet  wurden,  unter  Zugrundelegung  des  Axenverhältnisses  a:b  :  c  = 
0,9372  :  4  :  0,6038,  b  =  {040},  M=  {240},  n  =  {450},  s  =  {242},  u  = 
{401}.    Die  Messungen  ergaben  : 

Beobachtet : 
(040):(240)=  64<>57' 
(240):(240)  =  54    49   u.  50^27' 
(450):(240)  =  50   47 
(242):(OIO)  =  74      0 
(242):(240)  =  54   59 
(404):(240)  =  64    24 
(10I):(242)=  44    49 

Die  Ausbildung  der  Krystalle  entspricht  dem  Vorkommen  von  Campolungo 
mit  dem  Unterschiede ,  dass  die  erste ren  weniger  nach  c  gestreckt  und  ärmer  an 
Flächen  sind.  Begleitet  wird  das  Vorkommen  von  einem  ziemlich  grossblätterigen 
Glimmer^  in  welchem  Thonerde  und  Kalk  nachgewiesen  wurden. 

Ref.:   E.  Weinschenk. 

2.  F.  Becke  (in  Czernowitz) :  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Krystall- 
formen  des  Dolomit  (Tscherm.  min.-petr.  Mitth.  4  888,  10,  93). 

Derselbe :  Heber  Dolomit  und  Magnesit  nnd  ttber  die  Ursachen  der  Te- 
tartoSdrie  des  ersteren  (Ebenda,  4  890,  11,  224). 

Es  wurden  Dolomitkrystalle  untersucht  von  Leogang  in  Salzburg,  Rezbanya  (?) 
in  Ungarn^  Binnenthal  und  Scaleglia  *)  bei  Dissentis  in  der  Schweiz ;  vom  letzteren 
Fundorte  lag  auch  Magnesit  vor. 


Berechnet : 

64« 

53f 

50 

13 

52 

504 
45| 

75 

54 

34 

60 

38 

44 

4  4i 

*)  Scaleglia  ist  ein  Steiubruch,  ungefähr  |  Stunden  südlich  von  Dissentis  an  der 
Lukmanierstrasse. 


Avnüga. 

DD  LeogBQg.     Die  KrysliiUe  sinü  tiuf  meist  dunkelgrauem, 

oucr  aui  von  Kupferkiesadem  durchzogeoeiD  Dolomit  aurgewaclisen  und 

IS  vMu  Ulterero  Baryl,  [heils  von  Pyrit  begleitet*). 

Sie  zeigen,  wie  es  für  den  Dolomit  charatlerisliach  ist,   {sTn*")  vorherr- 

,  daneben  für  gewöhnlich  {lH}.  {'O"}.   {"T),  {sot},   [Tia],   {7§T}. 

.13).   Ausserdem  tritt  nocli  eine  Anzahl  Hemiakalenoi^der  auf,  welche  theils 

t  näher  beslimmbar  sind,   theils  beiläufig  die  Lage  von  {5<  4}  haben.     Die 

rhomboedri sehen  Krystalte  sind  trübe  und  von  einer  wasserhellea  Schicht 

idel,  die  in  zahlreiche  parallele  Spitzen  auslauft,  so  dasa  seilen  mebr  als 

eiteoecke  von  {3TT}  deutlich  ausgebildet  ist.  Die  Flachen  {l  I  <}  und  [(OD) 

lein,   aber  glänzend  ;  (f  I T)  giebt  etwas  verzerrte  Bilder  und  {31?}^  ist  fast 

von  Aetzgrübchen  bedeckt.    Von  diesen  Flächen  sind  {1)5}  und 

meist  als  schmale  KanleDabslumpfung  auftreten,  für  Dolomit  neu, 

t  einigen  Fällen  eine  ziemliche  Grösse  erreichende  (<  1 .3.73},  wel- 

^alcit  nicht  beobachtet  wurde.     Die  angeführten  Indices  ergaben 

len  Messungen  : 


Gemessen ; 

Beret!hne( 

türu:c  =  (:  0,8Bii 

1TI):(7TS) 

=  ■n°iii;o 

7T»45,'e 

(tT):[7TB) 

=  77   39,0 

77   45,6 

1M):(7T5) 

=  8i    2i,5 

8i    S3,0 

IM):(7ST) 

=  84   (6,2 

84    13,0 

IM):(I1.3. 

,73) 

=  87     5,1 

87    ((,0 

3Tl):(n.3, 

.U) 

==  iS      8,8 

41      0,5 

'  M3):(U.3. 

,?3) 

=  85   45,7 

16  *S,7 

(10T):(M.3 

,T3) 

=  i8      6,5 

S8  (3,a 

(I00):{lf.3, 

,T3) 

^  5a  äs.o 

5G      i,7 

Die  Flächen  an  der  Spitze  sind  oft  tadellos,  die  {(00}'Fläcben  zeigen  maach- 
mal  einseitig  auf  der  —  Seite  oscillatorische  Combinationsstreifung  mit  der  be- 
nachbarten {lOl)}'Pläche.  {3(1}  ist  mit  asymmetrischen  Aetziiguren  bedeckt. 
{7T5}  und  {75?)  sind  in  der  Zone  zu  {( ((}  häufig  gekrümmt  und  gestreift,  so 
dass  man  eine  Reihe  von  Rellexbildern  erhält,  welche  in  einem  Falle  ^(11 1): 
{775)  von  83"49,'7  bis  89''59,'8  ergaben.  Der  leUtere  Werth  entspricht  {57J). 
Diese  Streifung  kann  bis  zur  Treppenbildung  gehen  und  findet  seltener  auch  in 
anderen  Zonen  um  {7B7)  statt.  (S07)  ist  parallel  der  Kante  gegen  {(Oo)  ge- 
streift, was  oft  recht  deutliche  Nebenrellexe  zur  Folge  hat,  die  auf  Vici  na  (flächen 
deuten.  Unterhalb  von  {S07}  liegen  häuHg  gekrümmte  Flächen,  welche  keine 
Beziehung  zu  den  typischen  Flächen  haben,  aber  in  ihrer  Lage  sehr  constant  sind  ; 
die  stärksten  Keflexpartlen  der  sich  ergebenden  Lichlschweife  liegen  aber  nicht 
so,  dass  sie  noch  auf  rationale  Aienschnitte  zu  deuten  sind.  Es  dürfte  sich  um 
Stellvertreter  echter  Krystallflächen  mit  ziemlich  niederen  Indices  handeln.  Zwi- 
schen den  Vicinalflächen  von  [tOt]  und  diesem  letzleren  liegt  eine  dreieckige, 
matte  Fläche,  welche  etwa  mit  (5(1)  übereinstimmt.    Sie  erscheint  unter  dem 


•)  Vergl.  Buchrucker,  S.  139— UO,  164—186  (der  Ref.]. 
*l        **)  Der  Einfachheit  wegen  Sind  hier  nur  die  Miller'scben  [rhomboSd riachen) 
Zeichen  angeführt.    Betreffs  der  sonst  gebräuchlichen  s.  die  Zusammenslellung  der  For- 
men S.  193. 
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Mikroskope  mit  Aetzgrübchen-ähniichen,  dreiseitigen  Vertiefungen  bedeckt.  Bei 
der  Messung  erhält  man  Reflexreihen  von  ziemlicher  Länge ,  welche  etwa  in  der 
Zone  zum  Hauptrhomboeder  liegen.  Diese  Flächen  machen  den  Eindruck ,  als 
wären  sie  durch  zu  geringes  Wachsthum  in  den  betreffenden  Krystallräumen  ent- 
standen, weshalb  sie  als  »Noth flächen«  bezeichnet  werden.  Ihre  Ausdehnung 
ist  proportional  zu  der  Grösse,  welche  die  von  ihnen  vertretenen  Flächen  {SOT}, 
{hT},  {M.3.T3},  {7T5}  erreichen.    Diese  schlecht  ausgebildeten  Flächen  sind 

/  r 

für  den und  den  +  --  Krystallraum   charakteristisch  und  treten  nur  in 

r  / 

diesen  auf. 

Zwillinge  nach  (4  0T)  sind  theils  durch  das  Auftreten  von  {20T}  auf  bei- 
den Seiten  von  (hT)  charaklerisirt,  —  die  Grenze  verläuft  dann  sehr  unregel- 
mässig  und  nicht  selten  befindet  sich  nur  ein  eingesetztes  Stückchen  in  Zwillings- 
stellung, —  oder  aber  es  liegen  vollkommene  Ergänzungszwillinge  vor,  wobei 
die  Regel  zu  beobachten  ist,  dass  die  (lächenarmen  Krystaliräume  nach  aussen 
gekehrt  sind ;  die  Yicinal-  und  Nothflächen  finden  sich  dann  im  einspringenden 
Winkel.  Diese  Zwillinge  laufen  dann  häufig  in  zwei  Spitzen  aus,  welche  theils 
im  Gleichgewichte,  theils  sehr  ungleich  stark  ausgebildet  sind.  Die  Zwillings- 
grenze lässt  sich  nach  den  einspringenden  Winkeln  an  Seitenkanten  und  -ecken 
verfolgen,  auf  (3 TT)  aber  ist  sie  nicht  einmal  durch  Aetzung  zu  erkennen. 

2.  Dolomit  von  Rezbanya  (Fundort  unsicher,  vielleicht  Schemnitz  oder 
Kapnik  ?) .  Die  Krystalle  sind  3 — 4  mm  gross,  schwach  gelblichgrau  und  trübe 
mit  vorherrschendem  {3TT}.  Die  Enden  sind  durch  (4  00)  zugespitzt;  an  den 
Seitenkanten  treten  schmale  Flächen  von  {4  0T}  auf,  an  den  Polkaoten  ein  {20T} 
nahestehendes  Hemiskalenoi^der.  Die  Flächen  sind  matt  und  Hessen  nur  Schim- 
mereinstellungen zu.   Doch  konnte  man  auch  hier  die  eigenthümliche  Ausbildung 

r 
des  -f"  7  Krystallraumes  constatiren. 

3.  Dolomit  von  Binnenthal.  Einige  Krystalle  von  diesem  Fundorte,  theils 
tafelförmig,  theils  mehr  nussförmig  ausgebildet  und  bis  3  cm  gross,  mit  einer  ein- 
zigen Ausnahme  Zwillinge,  zeigten  vorherrschend  {lOO},  welches  mit  Vicinal- 
flächen  bedeckt  ist,  sowie  sehr  glänzend  {Hl},  {33T},  {hT}  mit  untergeord- 
netem {3TT},  der  meist  nicht  völlig  eben  ist;  ausserdem  Hessen  sich  als  feine 
Abstumpfungen  (5H}  und  {3H)  feststellen,  sowie  das  hier  noch  nicht  beob- 
achtete {ho}. 

Im  einspringenden  Winkel  sind  die  Seitenkanten  von  {4  00}  einseitig  abge- 
stumpft durch  Flächen  von  {20T},  {76T},  {514},  {3Ü},  {726},  und  an  einigen 
Krystallen ,  an  welchen  die  Randkanten  eines  einfachen  Individuums  entwickelt 
sind^  treten  kleine  Facetten  auf,  welche  sich  auf  die  Formen  {lOT},  {20T},  {76T}, 
{544},  sowie  auf  zwei  neue  Flächen  {513}  und  {917}  zurückführen  lassen,  end- 
lich finden  sich  noch  zwischen  {HO}  und  {Hl},  sowie  zwischen  {l  00}  und 
{Hl}  und  noch  an  einigen  anderen  Stellen  Prärosionsflächen.  {Hl}  ist  manch- 
mal II  Kante  (Hl)  (1 00)  sUrk  gestreift,  zwischen  {l  00}  und  {33T}  im  -|-  -  Räume 

T 

ist  auch  hier  Treppenbildung  vorhanden  und  {33T}  fein  gestreift.  {lOO}  zeigt 
reichlich  Yicinalflächen ,  welche  stets  asymmetrisch  erscheinen  und  sich  als  Pro- 
ducte  des  voraneilenden  Wachsthums  gegenüber  den  Nothflächen,  welche  durch 
verzögerte  Bildung  entstehen,  charakterisiren.  Dieselben  liefern  im  Fernrohre 
geschichtete  Lichtbänder,  deren  hellste  Reflexe  indess  nicht  auf  einfache  Formen 


AiuiBBe. 


ir  Verf.  überhaupt  diese  Gebilde  nicht  für  Molekularebenen  des 

I  machte  und  der  ADsichl  ist,  dass  denselben  keine  rationalen 

,.  Derartige  Flächen  lagen  Iheits  genau,  theils  annähernd  in  den 

.\iiil,    ()00):[3TT),   ()00):(33i),    (lOO):(HT),   {)0T);()  OO). 

/willingsebene  wurde  an   slinimtlichen  Kryslallen  (STT)  erkannt, 

wie  bisher  allgemein  angenommen  (Hl),  was  sich  allerdings  nur  in  der 

"»i'driscli-lotartoüdrischen  Abtheilung  erkennen  iHsst.     Wahrend  nämlich 

nach  {( 1  <}  eine  sechszShlige  Hanplaxe  und  nur  eine  Symmctrleebene 

),  d.  h.  die  Syniinelrie  der  pyramidalen  Hemü^drie  zeigen,  erkennt  man 

vor^         >den  Kryslallen  die  Symmetrie  der  rhomboMrischcn  Hemiedrie, 

'  ^  ilige  und  drei  zweiziihlige  Hauptaxen  J.{3TT},   entsprechend 

lliingsebene  {STT}.    Die  Kryslalle  sind  aber  um  90'  verwendet 

n       liehe  Aurstellung  rhomboedrischer  Krvslalle;   sie  sind  deulero- 

:|l. 

mil  von  Scaleglia  (an  der  Lukmanierstrassc  eine  Stunde  von  Dis- 

n  des  Vorkommens  vergl.  diese  Keilschr.  17,  ä!3j  -     Die  aut  derbem 

.  aiiisilzenden  Kryslalle  sind  zu  Stacken  verwachsen  und  meist  ^ — ]  cm 

e  sind  ihcils  wasserhell,  farblos  mit  lebhaftem  Glasgtanze,  theils  schnee- 

l  Perlmullerglanz;  spec.  Gew.  =  4,881.     Der  Dolomit  ist  mit  tryslalH- 

j  Magnesit  verwachsen :  dazwischen  linden  sich  winzigo  kugelige  Aggregate 

jppigen,  gl immerlilia liehen  Minerals.     Neben  dem  oft  ii.irallel   der  — 

gestreiften  Gnindrhomboeder  {lOO}  wurden  beobachtet  (Ml),  {SOT}. 
5T},  {753),  von  welchen  (*To)  und  {793}  neu  sind.  Sie  wurden  durch 
iiu«  lUcssungen  bestimmt: 


Gemessen : 

Berecttnet : 

(ool) 

(104)- 

u»!6;o 

)4«88;s 

(100) 

(104)- 

91    5!,1 

91    46,9 

(Hl) 

(410)  = 

55  37,i 

55  44,1 

(Ho) 

(JOT)  = 

29   18,0 

39   17,4 

(100) 

(793)  — 

57  54,9 

57   55.0 

(010) 

(■793)  = 

51    44,3 

51    45,9 

(001) 

('93)  = 

104      i,a 

104     5,8 

(HO 

(793)  = 

85  52,5 

85   5S,4 

{410}   bildet  schmale    Abstumpfungen  an  den  —  Seltenkanten  des  Rhom- 

boüders;  die  Reflexe  sind  oft  wegen  der  geringen  Ausdehnung  dilatirt,  während 
{793}  tadellose  Reflexe  giebt ;  letzteres  ist  meist  am  deutlichsten  von  allen  Hemi- 

skalenoedern  ausgebildet,  und  ist  die  erste  Flache,  welche  im  — —  Kryslallraume 

beobachtet  wurde ;  sie  liegt  aber  hart  an  der  Grenze. 

Hüufig  sind  Zwillinge  nach  {IOT},  welche  llieils  durch  symmetrisches  Auf- 
treten von  {75T}  und  {793)  charakterisirl  sind  oder  dadurch,  dass  (iOT)  auf  der 
einen  Seite  der  Seilenkante  von  {IOO}  absetzt,  um  auf  der  anderen  aufzutreten. 

Einige  der  Krystalle  sind  mit  Aetzliguren  bedeckt;  dieselben  sind  asymme- 
trisch, begrenzt  von  zwei  scharfen,  sleil  einfallenden  Seilenfliichen  aus  der  Kanlen- 
zone  des  Hhomboüders  und  von  zwei  gekrümmten  FlUchen ;  sie  zeigen  keine 
Jebniicbiieit  mit  den  künstlichen  durch  HCl  hervorgebrachten  Aetzliguren. 
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Angefügt  ist  folgende  Tabelle  :der  sicher  festgestellten  Dolomit- 
formen unter  Ausschluss  der  als  Yicinal-^  Prärosions-  und  Nothflächen  erkannten 
Gebilde. 


Miller: 


\o\ 

3H 

<oo' 

(5M 
{3H 

{m.w.s] 

(/  ^  ?1 

asq 

554} 
{335} 


0001 

n|o 

4041 
{3034 
{40H 
14047' 
{2025] 
{0. 1.1.10} 
{0H2' 
(0445: 
^0332' 
0221 
'0881 


A.   Grenzformen. 


Bravais:        Naumann: 


07? 
ooP2 
+47? 
+3Ä 

+R 

-iR 

— 2Ä 
— 8Ä 


Gold- 
scbmidt[G2): 

0 
OOO 

+4 
+3 

+4 


nr 


i 


3 

^ 

5 

— 8 


Erster  Beobachter : 

Hauy. 

Hauy. 

Hauy. 

Sella. 

Hauy. 

Hessenberg. 

Hessenberg. 

Hessenberg. 

Hauy. 

Hessenberg. 

Sella. 

Hauy. 

Des  Cloizeaux. 


r  / 

B.  +—  und Formen. 

/  r 


{511} 

{4265} 

"^  /     2 

{201} 

{2131} 

r  /J3 

'    /    2 

{715} 

{8.4.12.1} 

r  4Ä3 

"^  /     2 

{514} 

{2130} 

r  00/J3 

■^  /      2 

{731} 

{4489} 

r|P2 
"^/     2 

{513} 

{4483} 

r    t 

{917} 

{8.8.16.3} 

r     2 

{726} 

{5.8.15.3} 

r     2 

{514} 

{4592} 

l\R9 

r    2 

{313} 

{2461} 

/  2Ä3 

r     2 

21. .5. 23} 

{16.28.11.3} 

r      2 

Or  0  tb,  ZBlteehrift  t  KrjraUllogr, 

XJI. 

+  f  f^         Oes  Cloizeaux. 


+  412 


+  402 


—  uo 


—  161 


—  182 


Mohs-Zippe. 


+  16.42       Becke. 


+  00.42      Becke. 


Groth. 


Becke. 


—  '80  Des  Cloizeaux  (d). 


Becke. 


—  i^i      Miller. 


Becke. 


—  ^20. 4      Des  Cloizeaux, 


K^ 


r 

Aiiaiilg».                 ' 

^■^1 

lr...l.: 

V           «„           Gold- 
'^''"""""'-  schraidl(Gs.; 

Erster  Beobachter : 

lE.ii.l) 

-l'f          -.3,.. 

Becke. 

C. 

+  -  und  — -  Formen. 

(5!i3) 

+  7?         +''• 

Becke. 

{«TSI) 

+1'-?      +'" 

Miller. 

---».,) 

+  1"^       +>-.. 

Becke. 

(3Täo) 

+A^     -=». 

Becke. 

(le.Ii.l.i) 

-rf  — 

Bccke. 

D. 

L'DbesliDimter  Stellung. 

{S38I) 

3SSli 

{9.I.T0.J) 

+  M               +V1 

+  m          +7( 

+  <«J          4- VI 

Sella. 
Hauy. 
DesCloiieaus. 

hendeci  VVinkellabelleii  mögen  zur  leichl 

ereo  Gesllmmuug  von 

Combi  na  liooen  dienen. 


Winkeltabellen  für  Dolomit. 
Berechnet  nach  dem  Axen Verhältnisse  c  =  0,8; 


+  Rhomboeder 

—  Rhomboeder 

WinkeUu(mi 

;  Kanlenwinkel: 

Winkel  zu  (1  Hl ;  Kanlenwinkel 

(3TI)        75«ä5;o 

1I3''53,'I 

(H.H. 8 

i          5i'39,'3            9''30',4 

(7SS)       70  5a,s 

109    48,6 

(HO) 

25   39,8          44      3,3 

'(100)        43   51,5 

13    ii,9 

[33T) 

37  33,1          63   43,0 

{311)        S8   i6,3 

49    16,3 

(554) 

b5    14,9          90  43,4 

(3M)        31      1,5 

36    18,3 

■        ('*<) 

68   30,7        100  «3,7 

(335) 

88    35.3        118   il,7 

-  und Formen. 


^i< 

MMl) 

^z.Skal. 

Bbsl.  neg. 
Rhomb.; 

^z.SkBL 
abst.  pos. 

RhuUlb. : 

^d-neg. 
Rbomb.  zu 

(IH): 

^  d.  Zone 
[Hl,Aki]i. 

Z.1H1.100] 

{5lT) 

4ä> 

'S8,'9 

a7M9,'6 

13«  29/8 

370  33/1 

43' 51, '5 

19*    6,'4 

(aoT) 

68 

31,7 

37   3S,0 

n  44,1 

62   30,7 

67   24,0 

19     6,4 

(liö) 

84 

33,0 

40  39,3 

19      0,7 

82   35,3 

84      3,5 

19     6,4 

(STJ) 

90 

0 

40  53,6 

19      6,4 

90      0 

90     0 

19     6,4 

(731) 

36 

S9,5 

17   17,9 

17    17,9 

32   38,7 

38   38,7 

30     0 

(313) 

65 

44,6 

27     7,2 

27     7,2 

63   30,7 

62    30,7 

30  ■  0 
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(9n) 

77» \ 8/2 

29^4/7 

29044/7 

750  25/0 

75^ 

'25/0 

30«    0' 

(726) 

74 

37,8 

24    34,4 

36      4,7 

73  26,5 

70 

62,2 

37  36,4 

(ÖÜ) 

75 

4,7 

25   22,6 

32   23,6 

73   26,5 

72 

44,7 

33   40,2 

(343) 

78 

52,4 

48    44,0 

39   58,0 

78    44,6 

75 

25,0 

40   63,6 

(2«. 5.23) 

85 

22,4 

20   58,8 

38   47.9 

85      2,^ 

84 

3,5 

38   56,9 

(H.3.13) 

87 

HJ 

49      5,0 

40   50,0 

87      4,5 

86 

46,7 

40   53,6 

H —  und  — --Formen. 

(4T0) 

55 

44,1 

38  39,7 

8   59,4 

43   54,5 

55 

44,9 

40   63,6 

(451) 

79 

24,8 

49   54,6 

8   47,7 

73   26,5 

79 

n,2 

8   56,9 

(751) 

84 

23,0 

40   39,3 

49      0,7 

82   35,3 

84 

3,5 

49      6,4 

(541) 

90 

0 

40   53,6 

49      6,4 

90     0 

90 

0 

49      6,4 

(793) 

85 

52,4 

43   54,7 

45   56,9 

85   44,9 

84 

3,5 

46      6,4 

Unbestimmter  Stellung. 

(503) 

73 

26,5 

36   22,0 

20   50,4 

69    16,4 

72 

H,7 

24   47,2 

(302 

76 

34,4 

35   26,0 

22    44,2 

73   26,5 

75 

26,0 

23   24,8 

(723) 

77 

44,5 

52   58,0 

5      5,3 

69    46,4 

77 

38,6 

6   42,5 

Winkel  zu   (4  00)  und  (34  4). 

+  T  und  — —  Formen. 
/  r 


(100) 

(010) 

(001) 

(3TT) 

•  {T8?) 

PT») 

(541) 

13^29/8 

65«  39/5 

820 

24/6 

340    2/8 

870  2  4/4 

410044/3 

(204) 

29    10,0 

81 

50,0 

402 

54,9 

49  24,6 

94   28,6 

426     3,6 

(7T5) 

43    46,4 

93 

25,6 

416 

47,3 

20   49,0 

99      3,3 

434   42,2 

(544) 

49      6,4 

97 

31,3 

421 

35,2 

23   52,2 

400   32,4 

437      4,4 

(73T) 

20   34,3 

54 

34,3 

77 

7,5 

45   30,3 

78   49,3 

407   43,4 

(513) 

32    30,6 

72 

46,2 

104 

34,7 

29   49,4 

84      3,8 

434    24,2 

(917) 

44    56,3 

80 

52,9 

415 

46,3 

29    44,7 

86   49,7 

439   iO,0 

(726) 

43   54,2 

73 

46,7 

415 

44,9 

36    46,6 

79      4,9 

4  42   4i,8 

(514) 

42      4,4 

76 

47,4 

443 

25,5 

32    34,8 

82   50,2 

439   45,7 

(315) 

49    13,7 

74 

28,7 

120 

43,0 

39   68,0 

76    49,1 

448      4,3 

(21.5.23) 

53   28,1 

80 

28,1 

126 

54,0 

39   36,0 

80    11,5 

454    38,1 

(11.3.13) 

66      2,7 

80 

26,0 

428 

42,5 

42      0,6 

78   45,2 

464   47,4 

■A —  und Formen. 

r  l 


(4T0) 

44 

28,2 

88 

43,4 

77   22,6      22      0,2 

442 

26,9 

96 

53,7 

(124) 

36 

21,8 

107 

44.9 

96   26,5        9   36,4 

423 

29,2 

407 

H,4 

(73?) 

43 

46,1 

116 

47,3 

93   26,6      20   49,0 

4  34 

42,2 

99 

3,3 

(544) 

49 

6,4 

121 

35,2 

97   34,3      23   62,2 

4  37 

1,< 

4  00 

32,4 

(793) 

67 

55,0 

428 

n,4 

75  54,2      46   34,4 

4  56 

45,9 

73 

23,5 

Unbestimmter  Stellung. 

(503) 

34 

44,7 

83 

39,0 

408   26,6      24      4,4 

93 

29,0 

131 

4,8 

(30*) 

38 

41,8 

84 

49,7 

111    56,7     22    44,2 

92 

50,3 

134 

43,0 

(723) 

34 

7,2 

97 

28,7 

103   44,2        6   33,2 

440 

KV' 

<\^ 

^^,^ 

AmsQge. 

iit       n  Scaleglia.    Als  gleichzeitige  fiilduDg  tindel  sich  auf  dtiii 

letzlbesprocbeaen  Fundortes  ein  erbseagelbes  Mineral  in  Kry- 

'         les  neben  Magnesiumcarhonat  weni^  Eisen-  und  nur  Spuren  von 

□at  enlhält;  spec.  Gew.  =  3.083.     Der  Winkel  der  Spaltflächen 

tij  ist  73°33,'6  (Mittel  aus  zwülf  Messungen  mit  DifTerenz  von    (,'91; 

jutenverhültniss :  o:c:=<:0,B(ü*,  welches,  ebenso  wie  das  specifische 

;ht,  zwischen  dem  des  reinen  Magnesit  und  des  Hesitinspalh  steht.    Inleres- 

an  diesen  Kryslaüen  das  Vorkommen  von  Skalenoedern,  welche  nie  letar- 

h  ausgebildet  sind.    Das  hüufigste  ist  (üUT),  bestimmt  aus  den  Messungen 

I         -»»öie';   (80?):(IOi)  ^  i9»l';    (80?):(iTo)  =  36»  17' —  be- 

I  *8*Sü,'8;  aS^SOi'a.   Ein  weiteres  Skaleno^der  liegt  in  der  Kan- 

1 1),  konnte  aber  nicht  genau  symbolisirt  werden,  da  es  ganz  malt 

'imboi'derilächen  sind  in  der  kurzen  Diagonale  goslrein.  Der  Magnesit 

Parallelismus  mit  den  umschliessendcn  Dolomitkryslallen ,  was  aut 

u.uigreifenden   Unterschied  hinweist.     Die   Entstehung  asym metrischer 

ii  an  Magnesit  und  Siderit,  welche  von  Tschermak  beobachtet  wur- 

i  auf  Verzerrung  derselben  zurückgerührt  und  der  Magnesit  für  rhom- 

liemiSdrisch  erklärt. 

«rtol'drie  des  Dolomits  tiesse  sieb  dann  durch  die  Unsymmetrie  des 

myCO^O^CCa  erklaren,  indem  das  Mineral  nicht  als  isomorphe  Mischnog, 

<  als  Doppelsalz  aufgefasst  wird ;  die  Verschiedenheit  der  Atome  Ca  und 

also  grosser  sein,  als  die  von  Fe  und  Ug,  da  am  Mesilinspath  eine  Te- 

aich  Dicht  nachweisen  lässl.     Dass  der  Dolomit  wirklich  tetartoi- drisch 

aus  Obigem  unzweirelbaft  hervorgeben,  indem  nicht  nur  alle  Skale- 

e  geringere  Symmetrie  zeigen,  sondern  auch  in  der  ganzen  Ausbildung 

der  H —  und r  Krystallräume  einerseits,  der  H — j  und andererseits 

die  Tetartoedrie  zum  Ausdrucke  kommt.  In  den  ersteren  finden  sich  wenige, 
scharf  ausgebildete  Flächen,  während  in  den  letzleren  eine  grosse  Anzahl  von 
Flächen  in  schlechter  Ausbildung,  sowie  die  als  Nothlläclieu  etc.  bezeichneten 
Gebilde  auftreten ;  letztere  werden  in  vielen  Fällen  durch  Zwillingsbildung  im 
einspringenden  Winkel  verbeißen.  Aehnliche  Verhältnisse  wurden  beobachtet 
bei  Zinkblende,  Kupferkies,  Quarz,  Pyrargyrit,  Bleinitral,  Diamant,  Scheelit  etc. 
Ref.:  E.  Weinschenk. 


8.  A,  Sella  (in  Rom):  Ueber  die  Krjgtallfonnen  des  Dolomit  nnd  Ka^ 
■esft  (Tscherm.  min.-petr.  Milth.  1890,  11,  t38j  und 

F.  Becke  (in  Prag);  OrfentImnK  iea  Dolomit  TOn  Gebronlaz  (Ebenda  S36j. 

In  der  ersten  Notiz  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  in  der  im  vor- 
stehenden Auszuge  referirlen  Arbeit  die  den  Dolomit  von  Gcbroulaz  in  Savoyen 
betreffenden  Angaben  Sella's  (s.  das  Referat:  diese  Zeitschr.  18,  MO)  über- 
sehen wurden.  Durch  Aelzung  der  Spaltlläche  eines  Origioalkry Stalles  erkannte 
Becke  nun,  dass  die  Orientirung,  welche  Sella  den  Krystallen  jenes  Fundortes 
gab,  unrichtig  ist.  Es  waren  also  in  dem  citirten  Referate  folgende  Correcluren 
anzubringen:  {3361}  statt  {6331},  {8443}  statt  {i483},  {äO.Is.8.8}  statt 
{8.l3.iÖ-&},  und  in  der  Tabelle  S.  193  folgende  Flächen  nachzutragen: 
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A.  Grenzformen. 
{n.5.5}  {46.0.16.4}  +*6Ä. 

r  '   l 

B.  +  T  und Formen. 

l  r 

{40.4.8}  {3364}  " 7"^' 

C.  H —  und Formen. 

r  / 

{534}  {8443}  +|^ 

{44.9.3}  {20.15.8.5}  — t— * 

Ref.:  £.  Weinschenk. 

4.  H.  Uöfer  (in  Leoben) :  Mineralogische  Beobachtongren  (Ebenda,  4  8  »9, 
10,  453].  —  Mineralvorkommen  am  Capo  Bianco,  Elba.  In  den 
talkigen,  kry stallin ischen  Schiefern  am  Capo  Bianco  findet  sich  ein  Brauneisen- 
lager, welches,  wie  vorhandene,  nur  wenig  poröse,  rhomboedrische  Pseudomor- 
phosen  beweisen  ,  aus  Siderit  entstanden  ist;  mit  diesen  zusammen  findet  sich 
faseriger  Glaskopf.  In  kleinen  Drusen  kommen  Kryställchen  von  smaragd-  bis  pista- 
ziengrünem, durchsichtigem  oder  honig-  bis  bräunlichgelbem,  durchscheinendem 
Pharmakosiderit  vor;  sie  sind  bis  4  mm  gross,  haben  Diamantglanz  und  zei- 
gen den  Würfel  und  ein  Tetrai^der.  Dieselben  sitzen  auf  Limonit  und  umhüllen 
die  oben  besprochenen  Pseudomorphosen.  Häufig  finden  sich  darüber  radiale 
Krystallgruppen  von  S  k  o  r  o  d  i  t ,  welche  meist  nur  {4  4  4},  selten  auch  {04  O}  und 
{2  4  0}  erkennen  lassen.  Frisch  sind  die  Krystalle  glasglänzend  und  bläulichgrün 
durchsichtig,  doch  meist  etwas  zersetzt,  und  dann  gelblichgrün  bis  rothbraun, 
wobei  häufig  der  Kern  frisch  blieb.  Letztere  kommen  nie  mit  frischem  Pharma- 
kosiderit zusammen  vor.  Die  Drusenräiime  sind  oft  von  zerreiblichem  Limonit 
erfüllt,  über  welchem  kugelige  Aggregate  eines  Psilomelan-ähnlichen  Minerals 
üeberzüge  bildet. 

Pyrit  vom  RÖtzgraben  bei  Trofajach  (Steiermark).  In  einem  Se- 
ricitschiefer  eingewachsene,  tafelförmige  Krystalle  (49:42:7  mm)  zeigen  {iOO}, 
{4  4  4},  >^{64  O}  ;  die  Würfelilächen  sind  in  der  Zone  zu  7r{64  0}  nur  wenig  ge- 
streift. Die  Winkel  wurden  mit  dem  Anlegegoniometer  gemessen;  es  ergab  sich 
(100)  1(64  0)  =  99^25'  (ber.  99^27'),  woraus  die  für  Pyrit  neue  Form  7r{6  4  0} 
abgeleitet  wurde. 

Hyalit  vom  Homer  Berge  bei  Karlsbad  findet  sich  in  traubigen, 
wasserklaren  oder  trüben  Rinden  im  Basalt  am  westlichen  Theile  dieses  Berges. 

Flussspath  vom  Sarnthale  bei  Rabenstein  (Tirol).  Farblose, 
durchsichtige  KrystäUchcn ,  von  welchen  manche  lebhaft  fluoresciren,  theils  matt 
und  selten  mit  Galonitstaub  bedeckt,  theils  mehr  glänzend.  Vorwiegend  zeigen 
sie  {310},  selten  combioirt  mit  {4  00}.  An  einem  matten  Krystalle  Hess  sich  auch 
ein  Hexakisoktaeder  beobachten,  das  aber  nicht  genau  zu  bestimmen  war.  Ausser- 
dem waren  an  einem  Pyramidenwürfel  die  Flächen  in  einer  Symmetrielinie  ge- 
knickt, was  ebenfalls  auf  ein  Hexakisoktaeder  hinweist.    Die  Reiheafol^^  d^T  ^>^- 
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düng  der  Mineralien  an  den  vorliegenden  Stufen  ist:  i)  Milchweisser  Quarz  in 
gewöhnlicher  Form,  8)  Albit  {HO},  {iii}  in  kleinen,  glänzenden  Kryställchen, 
3)  Krystöllchen  von  colophoniumbrannery  glänzender  Zinkblende  und  Körner  von 
Bleiglanz,  i)  Fluorit,  5)  Staub  von  Nakrit  und  Bleiglanz.  Von  demselben  Fund- 
orte: grosser,  wasserklarer  Flussspatb,  dessen  {H  l}-Flächen  aus  Subindividuen 
der  Gombination  {fOO},  {Hl}  aufgebaut  sind,  darauf  Gelbbleierz  in  schmutzig- 
gelben TSfelchen  der  Gombination  {004},  {HO},  {\kO},  sowie  trübe  GalcitsKul- 
chen  {4  0To},  {0H2},  {243l},  darüber  schmutzigbrauner  Smithsonit,  in  welchem 
braune,  oft  sternförmige  Klümpchen  von  Erdpech  liegen.  Andere  Flussspath- 
krystalle  zeigen  vorherrschend  {4  00}  mit  {HO}  (die  Flächen  der  letzteren  Form 
setzen  oft  mitten  an  der  Würfelkante  ab) ,  untergeordnet  auch  {h  \  O}.  Die  zugleich 
vorkommenden  Bleiglanzkrystalle  haben  matte,  zerfressene  Flächen  von  {4  OO}, 
{l  4  4}.    Beide  sind  von  einer  dünnen  Smithsonithaut  bedeckt. 

Ref.:  E.  Weinschenk. 

(•  J*  Sh*  Hjlftnd  (in  Leipzig) :  Feldspafhanaljse  (aus :  Ueber  die  Gesteine 
des  Kilimandscharo  und  dessen  Umgebung.  Tscherm.  min.-petr.  Mitth.  4  889, 
IO9  256).  —  Aus  einem  Nephelinbasanit  vom  Kibo  wurde  ein  Orthoklas-ähnlicher 
Feldspath ,  welcher  aber  im  Dünnschliffe  Mikroklin-ähnliche  Structur  besitzt  und 
dem  Feldspath  der  Rhombenporphyre  sehr  ähnlich  ist,  mit  T  ho  nie  t' scher  Lö- 
sung isolirt  und  analysirt*} :  StO^  64,3,  ^i/^^a  23,4,  CaO  3,02,  K2O  5,3i, 
Na^O  7,4  4,  H2O  0,09;  Summe  99,96;  spec.  Gew.  =  2,63.  Der  asymme- 
trische Charakter  dieses  Feldspathes  wird  durch  eine  Auslöschungsschiefe  von 
8<L-^  4  <>  auf  {00 4 }  bewiesen. 

Ref.:  E.  Weinschenk. 

6.  Fr.  Koch  (in  Klausenburg) :  Chemische  Analyse  amorpher  Mineralien 
aus  der  Umgegend  von  Budapest  (Vegytani  Lapok  i887,  5,  9 — \  \).  —  Es  wur- 
den zwei  Mineralien  analysiri,  welche  von  jener  Stelle  des  sogenannten  Feher- 
hcgy  stammen,  wo  oberhalb  des  Eiseubahntunnels  der  Ofener  Mergel  im  Contact 
mit  dem  darunter  liegenden  Dolomit  anzutreiren  ist.  Bei  diesem  Contact  wurde 
der  Mergel  in  eine  rolhbraune  bis  braungelbe,  poröse  Substanz  verwandelt,  und 
darin  kommen  die  diesbezüglichen  Mineralien,  und  zwar  eine  vom  Verf.  schon 
untersuchte  leberbraune**),  ferner  eine  gunimiartige,  gelbliche  und  eine  kreide- 
arlige,  weisse  Substanz  vor. 

Das  gelbe,  gummiartige  Mineral  besitzt  nach  drei  Analysen  die  folgende 
Zusammensetzung : 


S/02 

40,48% 

AkO, 

30,06 

CaO 

2,02 

M9O 

0,33 

Fe^O^ 

Spuren 

Gl  üb  vertust 

25,53 

99,32% 

Die  Analyse  der  weissen,  kreideartigen  Substanz  hat  hingegen  die  nach- 
stehenden Resultate  geliefert : 


*)  Vergl.  diese  Zeitschr.  1887,  18,  384. 
*♦;  S.  diese  Zeitschr.  8,  538. 
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5I02 

18, 4*% 

AhO, 

43,35 

CaO 

4,23 

MgO   \ 

Spuren 

Glühverlust 

36,64 

99,63  »/o 

Nach  einem  Vergleiche  mit  der  chemischen  Zusammensetzung  des  Halloysit 
hält  schliesshch  Verf.  es  für  wahrscheinUch ,  dass  das  hier  analysirte  gelbe, 
gummiartige  Mineral  ebenfalls  ein  Halloysit  sei. 

Ref.:  A.  Schmidt. 


7.  Fr.  Schafarzlk  (in  Budapest):  Steinsalzkrystalle  Ton  Tizakna  (Földtani 
Közlony  4  889,  19,  265  ung.,  303  deutsch).  —  Verf.  hat  von  Vizakna  (Salzburg), 
Com.  Alsö-Feh^r,  stammende,  auf  grauem,  grobkörnigem  Steinsalze  aufge- 
wachsene, grosse  (mit  10 — 20  cm  Kantenl'änge),  wasserklare  Steinsalzkrystalle 
untersucht,  welche  ausser  dem  Würfel  noch  {102}  zeigen.  Die  Krystalle  sind 
ferner  mit  zahlreichen  Hohlräumen  erfüllt,  die  sämmtlich  die  Würfelflächen  als 
Begrenzung  haben  und  theil weise  mit  Salzwasser  gefüllt  sind.  Eine  qualitative 
Untersuchung  des  Herrn  Alexander  Kalecsinszky  ergab,  dass  diese  Krystalle 
zwar  auch  Calcium,  Schwefelsäure,  sowie  ganz  geringe  Mengen  von  Magnesia 
enthalten,  jedoch  von  Kalium  nicht  einmal  Spuren  beobachtet  werden  konnten. 

Ref.:  A.  Schmidt. 

8.  6.  Benkö  (in  Klausenburg) :  Mineralogrlsche  Mittheilongren  aus  dem 
Siebenbllrgrisehen  Erzgrebirge  (Orv.  term.  tud.  frtesitö  1889,  14,  163 — 166 
ung.,  183  — 186  deutsch).  —  Hunyad-Boicza :  Gold  aus  dem  Boiczaer 
Gold-  und  Silberbergwerke,  welches  derzeit  von  der  »Boicza  Goldmining  Comp. 
Lim.«  betrieben  wird;  auf  einer  Stufe  ist  das  Gold  in  verästelten  Formen  auf 
Braunspath  aufgewachsen,  auf  der  anderen  kommt  es  blättchenförmig  in  einem 
Gemenge  von  Calcit,  Sphalerit,  Braunspath  und  Quarz  vor,  welches  Gemenge  in 
dem  mit  Pyrit  imprägnirten  MelaphyrtufT  als  Gangausfüllung  erscheint. 

Felsö  Kajanel,  aus  der  Grube  der  Berliner  Handelsgesellschaft:  a)  Pyr* 
argyrit:  {l120},  {lOTÖ}  (als  trig.  Prisma),  x{0lT2),  in  schwärzlich  blei- 
grauen Krystallen,  mit  Pyrit  auf  Quarzdrusen  aufgewachsen  ;  b)  Gy  ps  :  {1 1 0), 
(010),  {111},  in  wasserklaren  Krystallen  mit  Sphalerit,  Pyrit  und  Tetraüdrit  auf 
Quarzkrusten;  c)  Tetraedrit:  x(1H},  x{112},  {HO},  slahlgrau,  mit  Spha- 
lerit, Pyrit  und  Braunspath  auf  Quarz;  d)  Silber  in  verworrenen,  feinen  Fäden, 
gewöhnlich  mit  Pyrit  auf  Quarz. 

Hondol:  a)  gediegen  Arsen  aus  der  Nicolaus- Grube,  auf  Quarz  in  graulich- 
schwarzen, schaligen  Kugeln;  b)  Bournonit,  auf  Quarz  mit  Baryt,  in  stark  ge- 
streiften, schwärzlich  bleigrauen  Krystallen.  Hunyad-Kristyor,  aus  der  Jo- 
hanni-Grube  des  Paltyin-Berges :  Gold  in  feinen  Drähten  und  Blättchen  in  dem 
mit  Rodochrosit  gemengten  Quarze. 

Muszarin-Berg,  aus  der  Danieli-Grube  (die  andere  ist  die  Heil.  Dreifal- 
ligkeits-Grube)  stammen:  a)  Gold,  begleitet  von  Arsenopyrit  und  Sphalerit  auf 
Quarzkrusten,  in  mit  hübscher  Tektonik  geformten  Blättchen,  an  deren  Ohex^tvVcVx^ 


300  Aosxttge. 

noch  weitere  kleine  Krystalle  sitzen;  das  Gold  ist  entweder  schön  gelb  oder  zeigt 
eine  bi^unlichröihliche ,  dem  Kupfer  ähnliche  FSrbung;  b)  Arsenopyrit: 
{ho},  f012}>  stahlgraue  Gruppen  mit  Pyrit  und  Sphalerit  auf  Quarz;  c)  Galcit: 
x{3434},  in  milch  weissen  Krystallen,  auch  sehr  feine  Nadeln  auf  Quarz;  d]  Mar- 
kasit,  in  dünnen  Lamellen  auf  Quarz. 

Sztanizsa,  aus  der  Papp-Grube  der  ung.-deutschen  Bergwerks-Gesell- 
schaft: Allemontit  in  zinnweissen,  kugelig-körnigen  Aggregaten,  mit  Anti- 
monit ;  die  einzelnen  Körner  sind  mohnkom-  bis  erbsengross  und  besitzen  eine 
krummschalige  Ausbildung;  spec.  Gew.  6,45  (Mittel  aus  drei  Bestimmungen); 
aus  der  Birö-Grube  stammt  femer  Gold,  fein  drahtförmig,  in  Galcit  eingewachsen. 

TekerÖ,  aus  der  Szentgyörgy-Grube  der  »Magyar  Goldmining  Co.,  Um., 
London«:  a)  Gold  in  verästelten  Formen  auf  Quarzkrusten,  auch  in  feinen  Bän- 
dern im  Galcit  eingewachsen ,  oder  aber  mit  Sphalerit ,  Galenit  und  Galcit  auf 
Quarz;  b)  Baryt:  {OOi},  {l02},  {HO},  {iH},  {OIO},  {lOO},  wobei  die  Kry- 
stalle nach  {001}  tafelig  sind;  dieselben  erscheinen  aber  auch  in  einer  doma- 
tischen  Ausbildung  mit  den  Formen  {004},  {402},  {OH},  {HO},  {Hl},  {OIO}; 
die  Krystalle  sind  auf  Quarz  oder  auf  bunt  angelaufenem  Pyrit  und  Sphalerit'  auf- 
gewachsen; c)  Silber  hl  haarförmigen  Fäden  mit  Pyrit,  Arsenopyrit,  Pyrar- 
gyrit  auf  Quarzkrusten  anJÖgewachsen. 

Ref.:  A.  Schmidt. 


9*  J.  BrMU  (in  Budapest):  Die  MlMerale  der  Ofener  Berge  adt  besoit» 
derer  Sfleksleht  auf  deablkspath.  Budapest  4  889,  4 — ti.  Inaug.-Diss.  — 
Die  bisher  aus  den  Ofener  Bergen  (bei  Budapest)  genauer  bekannt  gewordenen 
Mineralien  sind  Kalkspath^  Schwerspath,  Gyps,  Quarz,  Pyrit,  Fluorit,  Aragonit 
(Erbsenstein)  und  Markasit.  Von  diesen  hat  Verf.  den  Kalkspath  einer  näheren 
Untersuchung  unterzogen,  welcher  das  verbreitetste  Mineral  der  Ofener  Berge  ist 
und  besonders  schon  in  den  städtischen ,  auch  zur  Zeit  im  Betriebe  stehenden 
Steinbrüchen  am  Klein-Schwabenberge  vorkommt.  Hier  sind  die  Spalten  des  Or- 
bitoiden-Kalksteines  die  hauptsächlichsten  Fundstellen,  wie  überhaupt  die  Calcit- 
krystalle  in  den  Ofener  Bergen  gewöhnlich  im  körnigen  Kalksteine  vorkommen. 
Diese  Kalkspäthe  sind  charakterisirt  durch  ihren  skalenoi^drischen  Habitus  und  die 
meist  mehr  oder  weniger  gelbe  Färbung. 

Zwillingskrystalie  nach  OR  sind  häufig  und  manchmal  kommen  auch  in  den 
einzelnen  Krystallen  alternirendc  Zwillingslamellen  vor.  Die  Grösse  der  Krystalle 
ist  sehr  verschieden;  die  meisten  sind  i5 — 30  mm  lang,  aber  es  kommen  auch 
4  4  cm  lange  Krystalle  zum  Vorschein,  welche  dann,  wie  überhaupt  die  grösseren, 
rauhe  Flächen  aufweisen. 

Verf.  hat  an  diesen  Krystallen  die  folgenden  Formen  beobachtet:  z{10To}ä, 
xfiOliW/?,  y,{0\lj]—{R,  -/{02jl}— 2/J,  {lOTo}oo7{,  x(2i3i}Ä3, 
x{2i34}|Ä3,  z{4156}4/?|  und  {H23}|P2.  Fügt  man  noch  zudiesen  die 
durch  Herrn  H.  Traube*]  aufgefundenen  beiden  Formen  x{303l}3Ä  und 
x{905l}9/?  zu,  so  sind  bisher  am  Ofener  Kalkspath  im  Ganzen  elf  Formen  be- 
kannt. Von  den  einzelnen  Combinationcn,  die  Formen  nach  der  abnehmenden 
Grösse  der  Flächen  derselben  geordnet,  giebt  Verf.  die  folgenden  an  :  /?3,  — 2Ä, 
ooR,   iR,  /?,   —yi]  /i3,   R,   4Ä,   00/i,   —2/?,  — |/?,  1^5,  |P3;    /?3,  /?,  — 2A?, 


♦;  S,  diese  Zcilschr.  18,  321. 
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— |Ä,  OOÄ,   4Ä,  |/?3;  — J/?,  /?3,  OOÄ,  4Ä,  —^R;   A3,  Ä,  — 2Ä,  — {R,  ooR, 
4Ä;  i?,  A3,  — |Ä,  4Ä,  OOÄ;  /J,  A3,  — 2Ä,  4Ä,  ooß;  /?3,  — ^Ä,  |ß3,  Ä. 

Von  den  gemessenen  Winkeln  folgen  hier  einige,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass 
zur  Grundlage  der  Rechnung  der  Werth  von  (40Tl):(l404)  =  74^55'  benutzt 
wurde. 

Beobachtet :         Berechnet  : 

(40H):{2<|0  =  290  r  29^  1'46" 

(2r3l):(404<)  =  19  24  \9   24   4 

00H):(4456)  =  \0   \S  iO   24   4 

(I0n):(2134)  =  45  57  <6  29  50 

(0H2):(H23)  =  U  40  U  49  36 

Schliesslich  kann  noch  erwähnt  werden,  dass  Verf.  auch  einen  kleinen,  sehr 
lichtgelb  gefärbten  Barytkrystall  untersuchte,  an  welchem  er  nach  der  üblichen 
Miller'schen  Stellung  die  Formen  c  =  {OOi},  m  =  {HO},  6  =  {040},  0  = 
{oh}  und  jg  =  {H  1}  fand.  Der  Krystall,  wie  überhaupt  der  Baryt  von  Of^n,  ist 
tafelig  nach  der  Fläche  von  {OOl},  welche  seitlich  hauptsächlich  durch  {HO} 
begrenzt  wurde^  so  dass  die  aufgezählten  übrigen  Formen  nur  als  kleine  Flächen 
ausgebildet  waren. 

Ref.:   A.  Schmidt. 


10.  Oeyza  K.  Karlovszky  [in  Budapest) :  lieber  einige  krystallisirte  Ter- 
bindnngen  (Pötfüzetek  a  Term^szettudomänyi  Közlönyhöz.  Az  4  889,  ^vi  24.  Rö- 
tethez,  40 — 43.  Budapest}.  —  Zur  Krystallisation  der  sogenannten  unlöslichen, 
d.  h.  in  indifferenten  Lösungsmitteln  unauflösbaren  Körper  benutzte  Verf.  ein  der 
Drever  mann 'sehen   Methode    principiell    analoges  Verfahren    der    langsamen 
chemischen  Wirkung,  derart,  dass  er  die  eine  der  reagirenden  Lösungen  in  einen 
hohen  Glascylinder  und  darüber  in  einer  dicken  Schicht  Wasser  vorsichtig  goss, 
Vrorüber  schliesslich  und  zu  oberst  die  andere  Lösung  gegeben  wurde ,   unter 
{lücksicht  darauf,  dass  die  betreffenden  Flüssigkeiten  sich  während  des  Eingiessens 
möglichst  wenig  mischen.     Dieses  Verfahren  setzt  natürlich  voraus,  dass  die  eine 
X^ösung  schwerer,  die  andere  hingegen  leichter  als  das  Wasser  sei.   Auf  diese  Art 
^ritt  nach  einiger  Zeit  die  Mischung  (Diffusion)  durch  die  Wasserschicht  der  bei- 
den Lösungen  ein,   die  chemische  Action  beginnt  damit  und  der  entstehende  un- 
^liuflösbare  Körper  scheidet  sich  aus,  und  zwar  bei  einer  genügend  dicken  Wasser- 
^Schicht  ziemlich  langsam  und  zugleich  in  mehr  oder  weniger  schön  ausgebildeten 
Ärystallen. 

Auf  diese  Art  gelang  es  dem  Verf.  die  Kryslalle  folgender  Körper  darzu- 
5i§lellen,  welche  in  krystallographischer  Hinsicht  Herr  Dr.  Josef  Krenner  unter- 
sucht hat. 

4 .  PO4  Mg  [NH^] .  6H2O  y  unter  dem  Namen  S  l  r  u  v  i  t  auch  schon  als  Mineral 
l)ekannt.  Die  auf  diese  Art  erzielten  Krystalle  sind  die  bekannten  rhombischen, 
:iiiit  der  eigenthümlichen  Hemimorphic. 

2.  AsO^Mg[NH^].6H*iO.  Die  Kryslalle  sind  isomorph  mit  den  vorigen, 
tafelig  oder  prismatisch.  Zur  Krystallisation  dieser  beiden  Körper  hat  Verf.  fast 
«in  ganzes  Jahr  gebraucht. 

3.  C20^Ba,H20»  Dünne,  nudelförmige,  in  einer  zu  der  Symmetrica xe  nor- 
malen Richtung  langgezogene,  monosymmetrische  Krystalle,  hauptsächlich  durch 
eine  pyramidale  Form  begrenzt;  die  Kryslalle  spalten  nach  einer  Querfläche  aus- 
gezeichnet. 
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i.  Das  normale  Strontiamoxalat  schied  sich  in  zweieriei  Krystallen  aus,  und 
zwar  der  Mehrzahl  nach  in  asymmetrischen  Tafeln,  wozu  sich  noch  stampfe  te- 
tragonale  Pyramiden  gesellten.  Die  geringe  Anzahl  der  Krystalle  reichte  zu  einer 
Analyse  nicht  aus  und  ei  ist  daher  nur  wahrscheinlich,  dass  die  asymmetrischen 
Krystalle  ein,  die  tetragonalen  hingegen  drei  Moleküle  Krystallwasser  enthalten, 
da  in  Bezug  auf  diese  letzteren  sich  ergeben  hat,  dass  sie  mit  den  drei  Molekülen 
Krystallwasser  enthaltenden  tetragonalen  Pyramiden  des  Calciumoxalates  iso- 
morph sind. 

5.  Das  normale  Galciumoxalat  wurde  nur  in  unvollkommenen  Krystallen  er- 
halten^ welche  zu  einer  Bestimmung  nicht  geeignet  waren. 

Die  aufgezählten  Krystalle  wurden  vom  Verf.  derart  erzielt,  dass  er  das  be- 
treffende Salz  in  SalzsUure  auflöste,  diese  Lösung  zu  unterst  und  über  der  Wasser- 
schicht zu  Oberst  eine  grössere  Quantität  Ammoniaklösung  gab. 

6.  Die  Verbindung  K^PtCl^  wurde  derart  dargestellt,  dass,  weil  die  zu  dif-^ 
fundureüden  Lösungen  schwerer  als  das  Wasser  waren,  als  trennende  Schicht  eine 
massig  concentrirte,  wässerige  Lösung  von  Kochsalz  bemitzt  wurde.  Im  Glas- 
dyhnder  kam  auf  diese  Weise  zu  unterst  die  Platinchloridlösung  ^  darüber  die 
Kochsalzlösung  und  schliesslich  eine  Lösung  von  Ghlorkalium,  jede  der  Lö- 
sungen in  der  passenden  Goncentration,  damit  dieselben  in' der  angegebenen 
Reihenfolge  bleiben.  Das  so  entstandene  Kaliumplatinchlorld  ist  in  regulären  Ok- 
taödern  ausgeschossen. 

[Anm.  d.  Ref.  Eine  wünschenswerthe  Ergänzung  dieser  Arbeit  wäre  die 
Publication  der  näheren  krystallographischen  Angaben  betreffend  die  hier  er- 
wähnten Krystalle,  nicht  nur,  weil  die  Mehrzahl  neu  ist,  sondern  auch  weil  eine 
Vergleichung  derselben  ohne  dieses  nicht  geschehen  kann.  So  wären  nähere  An- 
gaben betreffend  die  Isomorpbie  des  Amm.-Älagnesium-Arseniates  und  des  -Phos- 
phates erwünscht ,  besonders  aber  solche  über  das  normale  Baryumoxalat,  weil 
eine  analoge  Verbindung  (n'amlich  das  normale  Calciumoxalat,  C^OxCa.  H*iO ,  als 
Mineral  unter  dem  Namen  Whewellit)  in  Krystallen  bereits  seit  längerer  Zeit 
bekannt  ist  und  neuerdings  grosse,  wasserklare  Krystalle  dieser  letzterwähnten 
Verbindung  in  einer  Kluft  im  Liegenden  eines  Steinkohlennötzcs  zu  Burgk  (Augus- 
tus-Scliacht)  im  Plauen  sclien  Grunde  bei  Dresden  mit  weingelben,  kleinen  Calcit- 
krystailen  aufgefunden  worden  sind  *) .  Ferner  wäre  die  Isomorpbie  des  normalen 
Strontiumoxalates  mit  den  bereits  bekannten  Krystallen  des  drei  Moleküle  Kr\^stall- 
wasser  enthaltenden  Calciumoxalates  festzustellen ,  wie  auch  die  asymmetrischen 
Strontiumoxalat-Krystalle  mit  den  monosymmelrischen  Baryumoxalat -Krystallen 
zu  vergleichen.] 

Ucf.:   A.:   Schmidt. 

11.  J.  Szabö  (in  Budapest):  Ein  neuer  Opalfdnd  zu  Vörösvägäs  (Terme- 
szettudomänyi  Közlöny  1889,  21,  166).  —  Verf.  beschreibt  ein  neues  Vorkommen 
des  Edelopals  in  VorÖsvagas,  welches  hauptsächlich  darin  besteht,  dass  der 
Opal,  während  er  gewöhnlich  nur  in  kleineren  oder  grösseren  Nestern  gefunden 
wird,  diesmal  in  einer  bedeutenden  Masse  angetroffen  wurde.  Man  fuhr  nämlich 
eine  0,2  m  dicke  und  15  m  lange  Ausfüllung  an,  welche  zwar  im  grÖssten  Theile 
ihrer  Masse  bloss  aus  Milchopal  besteht ,  aber  zweimal  von  Edelopal  durch- 
schnitten wird,  während  auch  an  der  Grenzfläche  der  sogenannte  Oculus  [minder 


*)  A.  Weisbach,  s.  diese  Zeilschr.  11,  333. 
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lebhafter  Opäl)  manchmal  auftritt.  Eine  hesondere  Eigenthümlichkeit  dieses  neuen 
Vorkommens.ist  die  grössere  Ausdehnung  der  Farben,  im  Gegensatze  zu  dem  ge- 
wöhnlicheren Falle,  wo  die  farbigen  Flecke  nur  klein  sind.  Eine  andere  Neuig- 
keit der  Grube  von  YÖrÖsvägäs  ist  schliesslich,  dass  die  Anzahl  der  von  hier  bis- 
her bekannten  übrigen  Mineralien  (Pyrit,  Markasit,  Antimonit)  durch  die  Auffindung 
von  Baryt  vermehrt  ist,  welch'  letzteres  Mineral  in  gelblichen,  ziemlich  schönen 
Krystallen  als  die  letzte  Bildung  am  Pyrit  jetzt  erst  zum  Vorschein  kam. 

Ref.:  A.  Schm  idt. 

12.  E«  A«  Bielz  (in  Hermannstadt) :  Die  in  Siebenbflrgren  Torkonunenden 
Mineralien  nnd  Gesteine  (Verh.  u.  Mittheil.  d.  Siebenb.  Yer.  f.  Naturwiss.  in 
Hermannstadt  4889,  89,  \  —  82).  —  Eine  umfassende  Arbeit,  welche  in  dem 
ersten  Abschnitte  der  Hauptsache  nach  die  Aufzählung  der  einzelnen  Siebenbür- 
gischen Fundstellen  von  Mineralien  enhiilt.  Im  zweiten  Abschnitte  sind  dann  die 
Gesteine  Siebenbürgens  in  ahnlicher,  jedoch  mehr  beschreibender  Weise  behan- 
delt. Ein  alphabetisches  Register  schliesst  das  Werk  ab,  auf  dessen  Details  na- 
türlich hierorts  nicht  nUher  eingegangen  werden  kann. 

Ref.:   A.-  Schmidt. 


13,  E.  Mattirolo  (in  Rom):    üeber  den  Natrolith  von  Montecatini  (Atti 

della  R.  Accademia  delle  Scienze  di  Torino,  21,  1886).  —  Das  Mineral,  von 
Meneghini  im  Jahre  1852  in  den  Serpentingesteinen  von  Monte  Caporciano 
(Toscana)  entdeckt,  wurde,  nach  Bechi's  Analyse,  für  neu  gehalten,  da  es  zum 
Unterschiede  vom  Natrolith,  Magnesia  enthielt,  und  Savit  benannt.  Quintino 
Sella  erkannte  das  Mineral  als  mit  dem  Natrolith  krystallographisch  identisch 
und  nicht  tetragonal,  wie  man  früher  annahm,  und  führte  die  verschiedene  che- 
mische Zusammensetzung  auf  Unreinheit  des  untersuchten  Materials  zurück.  Eine 
spätere  Analyse  von  Stagi  schien  jedoch  die  frühere  Analyse  zu  bestätigen  (s.  Su 
la  vita  ed  i  lavori  scientifici  di  Quintino  Sella  per  Alfonso  Cossa.  Atti  delP 
Accademia  dei  Lincei,  1885). 

Der  Verf.  prüfte  qualitativ  das  Mineral  mit  sehr  sorgfältig  ausgewähltem  3Ia- 
teriale,  bewies  die  vollkommene  Abwesenheit  von  Magnesia  und  Eisen  und  fand 
kaum  Spuren  von  Kalk,  die  er  durch  Unreinheit  erklärt. 

Die  quantitative  Analyse  Theor.  Zusammensetzung  des 

mit  0,2846  g  ergab  :  Natroliths  :  iVa2^/2'5'30io  +  2i/20 


SI02 

48,07 

AhO, 

27,05 

Na^O 

16,56 

H2O 

9,62 

Si02 

47,36 

Al^O.^ 

26,86 

Na^iÖ 

16,32 

H2O 

9,46 

101,30  100,00 

Dadurch  war  die  Identität  des  Savits  mit  dem  Natrolith  vollkommen  fest- 
gestellt. 

Ref.:   A.  Sella. 


14.  A.  Cossa  (in  Turin):    üeber  den  sogenannten  Savit  von  Montecatini 

(Rendic.  d.  R.  Accad.  d.  Lincei,  Serie  IV,  1888,  4,  99).  —  Der  Verf.  evYW\^\\. 


!(ieiitilüt  des  Savils  mil  dem  Nalrolith  durch  die  Analyse  von 
IS  vorhergehende  Beferat)  feslgeslellt  worden  isl*}. 

Ref.:  A.  Sell.1. 

a  (in  Rom):    Die  Farheii  der  Kr j stall platteu  in  p orsllel -polar! - 

-  [R^ndic.  d.  R.  Accad.  d.  Lincei,  Serie  IV,  1888,  4,  19).  —  Im 
in  die  Arbeil  von  Berlin  »Ueher  die  Farben  der  Kr%'slallplallen  im 
aris  len  Lichtes  (s.  diese  Zcitsclir.  5,  36]  untersucht  der  Yerr.  die 
jen  iiu  Falle  absorbirender  Krystalle.  Die  Arbeil  enlhült  aber 
id  Rechnungsfehler,  Buchslaben verlauschungen  u.  dergl. ,  dass 
nuns  gänzlich  wieder  durchzuführen,  nicht  klar  isl,  inwiefern 
Uze  richtig  sind. 

Ref.:   A.  Sella. 


angonl  (in  Florenz):  Kriterien  zar  Anfstellang  einer  natUrllohen 

[nellnn?  [Ebenda,  215).  —  Der  Verf.  slelll  sich  die  Aufgabe  zu  be- 

'  Sleinsalz  und  nach  Analogie  auch  sitmmlliche  anderen  regulären 

che  hexaüdrische  Spallbarkeit  besitzen,  als  dem  hexagonalen  Sy- 

-•»'«uurend  angesehen  werden  müssen.    Er  behauplet,  dass  als  wichtigstes 

eine  natürliche  Krysialleinlheiluag  die  Co häsionsverhäl misse  gelten 

iner  Meinung  können  nur  diejenigen  Krystalle ,    welche  okla- 

,^eil  zeigen,  regulär  sein.     [Was  soll  man  mit  den  Krystallen 

ei j  z.  B.  dodeka^rische  Spallbarkeit  besitzen?] 

.  folgende  Gründe  an  : 
1)  Am  Steinsalz  sind  optLsche  Anomalien  zu  beobachten.  [?j 
S)  Die  einfache  firechbarkeit  des  Stein.salzes  konnte  erklärt  werden,  falls  im 

hexagonalen  Systeme  ein  Zusammenhang  zwischen  —  und  dem  Hauptrhomboeder- 

winkel  existire,  und  dabei  ^  R  =  90'^  der  Uebergangspunkt  wäre  zwischen  op- 
tisch positiven  und  negativen  Kry stallen.  Die  betretfende  Tabelle ,  die  er  auf- 
stellt, hat  jedoch  keinen  Sinn,  da  er  auch  Mineralien  anführt,  für  welche  die 
Wahl  des  Hauptrhomboi^ders  völlig  willkürlich  isl,  da  dieselben  keine  rhombo- 
edrische  Spaltbarkeit  besitzen. 

3]  Kalkspath  und  Steinsalz  zeigen  grosse  Aehnlichkeil  beim  Verhalten  gegeo 
den  Durchgang  des  elektrischen  Funkens. 

i)  Die  Härtecurven  des  Steinsalzes  sind  denjenigen  des  Kalkspalhes  viel  Shn- 
licher  als  des  Flussspathes. 

5)  Steinsalz  ist  nicht  regulär,  da  es  verschiedene  Elaslicitlil  in  verschiedenen 
Richtungen  zeigt.  Dagegen  isl  zu  bemerken,  dass  der  Verf.  den  Unterschied 
zwischen  regulären  und  amorphen  Körpern  nicht  kennt ,  wenn  er  für  erslere  in 
verschiedenen  Richtungen  dieselben  Elast icitätsverhüllnisse  verlangt.  Ferner  ist 
es  nicht  zu  verwundern,  dass  für  diejenigen  Phänomene,  welche  am  engslea  mit 
der  Cohäsion  zusammenhängen,  wie  für  3]  und  4),  eine  formelle  Aehnlichkeil 
zwischen  Steinsalz  and  Kalkspath  existire. 

■)  Auch  Artini  (s.  diese  Zeitschr.  18,  79)  hat  sich,  und  zwar  ohne  die  Analyse 
llattirolo's  7U  kennen,  gegen  die  Beibehaltung  des  Namens  «Savitn  ausgesprochen. 
Dass  in  dem  eil.  Iteferal  des  Herrn  Catbrein  versehentlich  das  Gegcntlieil  behauplet 
isl,  ivitrde  bereits  18,  6SB  beriobligl. 
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Der  Verf.  v/\\{  zum  Schlüsse  die  gebräuchliche  EintheiluDg  der  Krystall- 
Systeme  verwerfen  und  neue  Systeme,  wie  z.  B.  das  OktaSdersystem,  das  Rhom- 
boSdersystem  für  Krystaile  einführen,  deren  SpaltungSformen  einen  durch  acht 
resp.  sechs  Flächen  begrenzten  Körper  darstellen. 

Es  ist  kaum  möglich,  Herrn  Marangoni^s  Vorschläge  eine  Wissenschaft- 
Uchen  Grundlage  zuzuerkennen. 

Ref.:  A.  Sella. 


17.  £•  Artini  (in  Pavia):  Quarz  rom  Tal  Malenco  (Mem.  d.  R.  Accad.  d. 
Lincei,  Cl.  d.  sc.  fis.,  mat.  e  nal.,  Serie  4*,  1888,  4,  4 — 13).  —  Die  Quarzkry- 
stalle  finden  sich  auf  Quarzitadern  in  talkhaltigem  Gneiss,  welcher  den  Serpentin 
umschliesst,  im  Malenco-Thale  und  im  Brutta-Thale. 


Beobachtete 
Miller: 

100} 

iS.T.T} 

3TT] 

29.^I0^T0} 

H^4.4} 

833} 

1  3.0.5J 

28JT.TI} 
{6.2^2} 
In. 7.7) 

19^8.8] 

944' 

22| 

773 

HT 

2TI 

412 


"1*^ 


rh.io.sl]  r{*ö44|] 

[{I0.7.5)j  L(U54)J 

]  r(2752}'| 

J  L(2572)J 


ns.H.io 

[(H.5.T0 


[ 


5.12.10 
12.5.TÖ' 


254}] 
524}J 


] 


14.5.10} 

(312} 

^  Fl** 3.811 

*  L(13.4.8JJ 

[(3.10.6)] 

L(l0.3.6}J 


Formen. 
B  r  a  V  a  i  s : 

10Tl}_ 

16^0.16.13} 

404l}_ 

13^0.13.3} 

5051} _ 

11.0.11.2} 

6061} 

13JD.13.2} 

7071 

8081 

9091    _ 

13.0.13.1} 

oiir 

0443 
0211 
101^0 
1121 
544 
4' 
2752 
2572' 
[(7.22.1^5.7)] 
L(7.1_5.22.7}J 
r(132ll] 
[{123llJ 
(35^3} 
(2352) 
[(37l3)] 
N3473}J 
r(7. 16^9.7}] 
[{7.9.1  6. 7}J 


;i5.i.r 
(3n 

(29.1ÖJ0 

(11.4^4 

(833 

(13^5^5 

28.11.11 

(5.2.2 

(17.7.7 

(19.8.8 


V 


(944 

(775 

(Hl 

(412 

(10.7.5 

(12.5.1Ö 

(524 

(II.5.TÖ 

(14. 5. 10 

(312 

(13.4.8 

(10.3.6 

;i7.5.1Ö) 

(1 1.3.6 

(15.4.8 

(924 

(19.4.8 

(29.5.TÖ 

(22.1.2 

(28.1.2 

(221 


Wiokeltabelle. 

Gefunden : 

Berechnet 

(100) 

—     5^27' 

5^36' 

(100) 

=  27 

7 

27      5 

(<00) 

—  27 

45 

27   55 

(<00) 

—  29 

18 

29    16 

(400) 

—  30 

8 

30      4 

(100) 

—  30 

36 

30   44 

:(100; 

—  31 

6 

31    19 

(100) 

—  31 

36 

31    48 

(100) 

—  32 

33 

32    36 

(100 

—  33 

1 

33    13 

(100) 

—  34 

37 

34   45 

:(221) 

—     8 

n 

7   39 

(22T) 

=  17 

5 

16   44 

:(221) 

—  28 

53 

28   54 

:(22i; 

—     9 

37 

9   31 

:(100) 

—  43 

9 

42   59 

:(100 

—  42 

2 

41    47 

(100) 

=  45 

24 

45   33 

:(100 

—  38 

1 

38   29 

(100; 

—  36 

12 

36   32 

(100 

—  34 

38 

34    19 

:(100) 

=  33 

37 

33    38 

(100 

—  32 

49 

33      6 

100 

i                   f 

—  31 

6 

31      6 

:(100 

—  30 

31 

30    32 

:(100J 

—  26 

1 

26      6 

:(ioo; 

—  24 

37 

24   52 

:(100J 

—  20 

47 

20   44 

:(ioo; 

—     5 

24 

5   39 

:(1001 

1  —     4 

24 

.4   26 

:(100^ 

=  46 

17 

46   16 

♦)  Das  Symbol  {775}  wurde  durch  die  Zonen  [(8 75)  .(100)]  und  [(145):(22T)]  fest- 
gestellt. 


Win 

kellalielle. 
Gefunde 

(I(S) 

(400) 

=  66*61 

(ilsl 

(IIS) 

=  37   BS 

(875) 

(MI) 

=     6   SS 

(«751 

(41!) 

=  83  59 

(875) 

(115) 

=  3S   15 

(975) 

(8-5) 

=     3  37 

(973) 

i>äi) 

=     7   57 

(975) 

(lU) 

=  !l       9 

(975) 

(II!) 

=  34    48 

49.37. Sil) 

(S!l) 

=     7   17 

19.37.15) 

(STD 

=  51    66 

19.,17.i3) 

(II!) 

=  37   5! 

Das  Kreuz  deutet  an,  dass  die  entsprechenden  Pormeo  für  äa^^S^ 
P  n'&d.  Oie  Form  {i9.37.S3}  sieht  der  Verf.  wegen  der  Complicirtbeil  des  Symbols 

unsiciier  un  ;  sie  liegt  genau  in  der  Zone  [[7T!i):  (tOO]] . 

Die  unter  {lOO}  liegenden  KlUclicn  von  {SST}  .«ind  meist  horizonlnl  ^estreiti. 
Die  Flächen  der  foTia  {< 00}  sind  gewodniich  grosser  als  diejenigen  von  {ssTj. 
{411}  fehlt  beinahe  niemals  und  besitzt  eine  grosse  Zahl  von  VicinalHächea.  Die 
Zone  [(|13):(1 10)]  ist  sehr  entwickelt.  {&^5]  ist  an  den  meisten  Krystallen  vor- 
handen. 

Die  EntwicLelung  der  Zone  [(lOO),  (IIa)),  die  Frequenz  und  das  Ausseben 
der  Flachen  des  Trapezoüders  {tl.S.Tü},  die  glänzenden  und  zugleich  gekriimmlea 
Flächen  von  {875},  die  beinahe  vollkommene  Abwesenheit  der  Trapezoüder  der 
Zone  [[3<T],  (llT)]  geben  diesem  Vorkommen  ein  charakteristisches  Gepr^. 

Durchdringungszwillinge  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze  kommen  ziemlich 
oft  vor*). 

Ref.:  A.  Sella. 


*)  Herr  Ca tlirein  Iheilte  der  Red.  folgende  Bemerkangen  über  vorstebende  Ar- 
beit  mit: 

1\  Der  Verf.  seilt  in  der  N  au  mann'schen  Symbolik  S  =  P  und  —Ä  = —P  .  so- 
wie allgemein  mB  =  niP  und  — mfl  ^  -^mP,  während  doch  Naumann  unter  P,  mP 


die  Combinalion  ±fi,  ±mR  begreilt,  und  +fl  = 


sondern  {16.0. 
3)  Statt  * 


is'sche  Symbol  von  (15.7.1)  lautet  nicht,  w 


-  soll  es  haissen  ' 


=  —  — ,  sowie  -j-oiÄ  = 


n  Original  f1  S.O.TS.TSj, 
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18«  0«  StrHrer  (ia  Rom)  :  lieber  die  Krystallform  des  Chromoxjds 
(Mem.  d.  R.  Accad.  d.  Lincei^  Gl.  di  sc.  fis. ,  mat.  e  nat.  Serie  4*^,  4888,  5^ 
519).  Der  Verf.  bringt  zunächst  die  Literatur  der  über  Chromoxyd  [Cr^^i)  be- 
reits vorhandenen  Beobachtungen.  Die  untersuchten  Rrystalle  wurden  von  Gossa 
durch  Zerlegung  des  Gbromylchiorids  (Cr  O-i  Cli\  bei  hoher  Temperatur  dar- 
gestellt. 

Die  beobachteten  Formen  sind : 

c  a  b  r  e  n  7t  X 

on         ooPi        ooR         R         —\R        |PJ        ^P%       — 1/?3       oo^i? 
(1H},      {10?},     {2TT},    {100},    (HO),      {3H},    {tiO},      {Ui}       {Bti}?, 

welche  zahlreiche  Gombinationen  bilden ,  die  verschiedenes  Aussehen  darbieten 
je  nach  der  relativen  Dimension  längs  der  Symmetrieaxe. 

Zur  Berechnung  des  Axenverhältnisses  wurde  der  Winkel  (3H):(H4)  = 
61^  25'  30"  gewählt;  zu  beinahe  denselben  Constanten  führt  der  beobachtete 
Winkel  (3H):(210)  =  \S^  52'  30"  (her.  \S^^i'^\"). 

Die  Symbole  der  oben  angegebenen  Formen  wurden  durch  Zonenverband 
bestimmt. 

Auf  {4H}  ist  in  den  tafelförmigen  Krystallen  ein  dreifaches  Streifensystem 
zu  beobachten,  parallel  den  von  der  Basis  mit  den  nächstliegenden  Flächen  von 
{ho)  gebildeten  Kanten.  Bei  den  nach  der  Hauptaxe  verlängerten  Krystallen 
kommen  dagegen  auf  {l  H}  Erhebungen  vor,  welche  die  Form  von  hexagonalen 
Pyramiden  annehmen,  deren  Flächen  in  derselben  Zone  liegen,  wie  diejenigen 
der  Formen  {3n)  und  {2  4  0}. 

{lOl}  ist  an  den  tafelförmigen  Krystallen  sehr  schön  entwickelt.  {4  00} 
kommt  an  sämmtlichen  Krystallen  vor  und  ist  gewöhnlich  stark  entwickelt,  zeigt 
aber  etwas  gekrümmte  Flächen.  {5T4}  darf  als  unsicher  angesehen  werden. 

Die  Krystalle  sind  selten  einfach,  sondern  meist  Zwillinge  nach  folgenden 
Gesetzen : 

4)  Zwillingsaxe  [4H].  Sehr  verschiedene  Verwachsungen:  Berührungs- 
fläche die  Basis ,  oder  vollständige  Penetration  mit  gemeinsamer  Basis, 
oder  Berührungsebene  {2TT}  mit  gemeinsamer  Basis. 

2)  Zwillingsebene  (100).  Nach  diesem  Gesetze  sind  recht  complicirte  poly- 
synthetische Zwillinge  zu  beobachten. 

3)  Ausser  diesen  auch  bei  dem  isomorphen  Eisenglanz  beobachteten  Ge- 
setzen sind  höchst  interessante  regelmässige  Verwachsungen  hervorzu- 
heben, welche  sich  nicht  erklären  lassen,  falls  angenommen  wird,  dass 
die  ZwUlingsaxe  senkrecht  zu  einer  möglichen  Fläche  oder  parallel  einer 
möglichen  Kante  sein  soll. 


4)  Die  Wirklichkeit  der  vom  Verf.  angeführten  neuen  Form  {12.5.40}  ist  zweifel- 
haft. Ihre  Identität  mit  der  von  vom  Rath  am  Quarz  aus  Nord-Carolina  entdeckten 
Form  {3l.13.i6},  deren  Winkel  zu  {100}  nur  um  H'  grösser  ist,  hält  zwar  der  Verf.  für 
unwahrscheinlich  wegen  des  complicirten  Miller'8chen  Symbols;  dem  ist  aber  gegenüber 
zu  halten,  dass  die  vom  Rath'sche  Form  dafür  ein  einfaches  Symbol  nach  Naumann 
und  Bravais  besitzt,  und  dass  die  Messungen  vom  Rath's  mit  der  Rechnung  genau  über- 
einstimmen (s.  diese  Zeitschr.  10,  4  59),  während  das  Mittel  der  Messungen  Artini's  dem 
für  das  vom  Rath'sche  Symbol  berechneten  Winkelwerthe  viel  näher  liegt,  als  seinem. 

5)  Die  fünf  Flächen  {5.44.Tü},  {41.5.TÖ},  {49.8.4},  {28.4.5}  und  {28.5.4}  bezeichnet 
der  Autor  als  bekannt.  Herrn  Cathrein  war  es  nicht  möglich,  sie  in  der  Literatur  aufzu- 
finden; wiederholte  Anfragen  an  den  Verf.  über  die  Quellen  blieben  unbeantwortet;  Herr 
Cathrein  halt  daher  die  genannten  Flächen  für  neue  QuarzCormeu. 
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Wie  aas  den  beigegebeneii  PigDren  erhellt,  isl  eiae  FUche  von  {3lT}  eines 
iDdividnums  parallel  der  Basis  des  anderen  und  umgekelirt;  wfthrend  in  beideo 
Individuen  die  Zone  [(l(l]:(3lT)]  gemeinsam  ist.  Für  eine  solche  Yerwachsung 
kann  die  Zwillingsaxe  entweder  normal  za  einer  FUcbe  v<hi  {(7.6.5}  oder  pa- 
rallel zur  Kante  {S.H.äO}  sein.     Hierin  kann  also  keine  Erklärung  geftindeo 


Flg.). 


Fig.  3. 


wenden.  Der  Verr.  macht  nun  darauf  aufmerksam,  dass  bereits  regelmässige  Ter- 
wacbsuDgen  zwischen  Krystallen  verscbiedener  Zusammensetzung  und  ver^hie- 
dener  krystallographischer  Form  (wie  z,  B.  Ruiil  auf  Eisenglanz)  bekannt  sind. 
Es  ist  daher  a  priori  wahrscheinlich,  dass  Verwachsungen  zwischen  Krjslallen 
derselben  Zusammcnselzung  und  Fomi  exisliren ,  welche  sicli  nicht  auf  die  ge- 
wühnlichen  Zwiljingsgcselze  zurückführen  lassen.  Die  Analogie  aber  zwischen 
den  Verwacbsung<>n  von  Rutil  auf  Eisenglanz  und  den  oben  beschriebenen  isl  in 
der  Tliat  sehr  tiefgehend.  Dieser  Schluss  wird  ferner  bestütigt  durch  das  Vor- 
handensein einer  kleinen  Zahl  von  Verwachsungen,  bei  welchen  die  Basis  eines 
Individuums  parallel  einer  Fläche  von  (lOT)  des  anderen  isl  und  umgekehrt,  so 
dass  die  Basisebenen  der  beiden  Individuen  sich  rechtwinklig  kreuzen,  während 
die  gemeinsame  Gerade  in  der  Zone  [{i  H),  [3lT)]  liegl,  d.  h.  senkrecht  auf  einem 
der  Streifensystemc  ist.  Auch  bei  dieser  Verwachsung  lässt  sich  kein  einfaches 
Symbol  für  eine  Zwillingsebene  oder  Zwillingsaxe  angeben. 

Endlich  gruppiren  sich  verschiedene  Individuen  gleichzeitig  nach  verschie- 
denen der  beschriebenen  Gesetze. 

Ref.:  A.  Seila. 


XIV.  Ueber  die  optische  Anomalie  des  Berylls. 

Von 

A.  Kamojitzky  in  St.  Petersburg. 

(Mit  4  Textfiguren.) 


Pfaff  war  der  £rste,  welcher  die  optische  Anomalie  des  Berylls  con- 
statirte  (Pogg.  Ann.  4865,  124,  448). 

Die  von  ihm  parallel  OP  geschliffenen  Platten  zeigten  im  convergenten 
Lichte  eine  optische  Axe  in  der  Mitte  und  zwei  Axen  an  den  Randern. 

In  den  verschiedenen  (gegenüberliegenden)  Punkten  der  Platte  besitzt 
die  Ebene  der  optischen  Axen  gegenseitig  perpendiculäre  Lagen.  Indessen 
giebt  Pfaff  keine  bestimmteren  Angaben  tlber  die  Lage  der  optischen  Axen 
in  Bezug  auf  die  Begrenzungseiemente  der  Krystalle. 

Im  parallelen  polarisirten  Lichte  löschen  die  Schliffe  ungleichmässig 
^us  und  hellen  sich  ebenso  auf,  indem  sie  dunkle  und  helle  Streifen  und 
Tlecken  dabei  zeigen. 

Pfaff  hält  den  Beryll  für  ein  hexagonales  Mineral  in  krystallographi- 
scher,  sowie  auch  in  optischer  Hinsicht,  und  sieht  die  Anomalie  desselben 
^Is  eine  secundUre  Erscheinung  an,  hervorgerufen  durch  besondere  Struc* 
tur  Verhältnisse. 

Mallard  führte  im  Jahre  1876  (Ann.  d.  Min.  4876,  448)  den  Beryll  in 
der  Zahl  anderer  »pseudohexagonalera  Substanzen  an. 

Basische  Schliffe  von  ansehnlicher  Dicke  zeigen  nach  Mallard  eine 
äusserst  unregelmässige  Vertheilung  dunkler  und  heller  Flecke,  welche 
beim  Drehen  des  Schliffes  ihren  Platz  verändern. 

Der  Winkel  der  optischen  Axen  und  die  Orientirung  der  Ebene  der- 
selben variiren  von  einem  Punkte  zum  anderen. 

Beim  Dünnerschleifen  bekommen  die  in  verschiedenen  Graden  er- 
hellten Stellen  scharfe  Contouren,  die  »immer  deutlich  hexagonal  sind«. 

O  r 0 1  h ,  Z«itschrift  f.  KiysUUogr,  XIX  \  i^ 
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Die  Schliffe  nach  OP  zeigen  einen  centralen  und  einen  peripherischen 
Theil.  Der  erstere  ist  unregelmässig  in  Sectoren  getbeilt,  welche  niemals 
gleichzeitig  auslöschen  und  in  einander  verschwimmen ;  der  zweite  ist  von 
vielen  schmalen  Streifen  gebildet,  die  den  Seiten  des  Hexagons  parallel 
sind  und  entsprechend  der  Längsrichtung  auslöschen.  Ebensolche  Streifen 
auf  der  Fläche  des  peripherischen  Theiles  zeigen  sich  auch  auf  den  Schlif- 
fen^  die  parallel  der  verticalen  Axe  geschnitten  sind. 

Vom  Standpunkte  seiner  Theorie  nimmt  Mallard  für  den  Beryll  »eine 
rhombische  Structur  mit  stark  ausgeprägter  Neigung  zum  Verschwimmen 
der  verschieden  orientirten  Kry stallnetze f  an.  Diese  Neigung  ist  schärfer 
im  Gentrum,  als  an  den  Rändern  des  Krystalles  ausgeprägt. 

Interessant  sind  die  Krvstaile  des  Berylls  aus  Muzo,  welche  von  Ber- 
trän d  im  Jahre  4879  beschrieben  wurden  (Bull.  4879,  34),  und  die  aus  zwei 
Theilen  bestehen.  Der  centrale  ungefärbte  zeigt  einen  Stern  mit  sechs  Zwei- 
gen, der  schon  mit  unbewaffnetem  Auge  erkennbar  ist;  der  Winkel  der  Axen 
ist  nicht  gross ,  die  Ebene  derselben  nimmt  drei  den  Seiten  des  Hexagons 
perpendiculäre  Lagen  ein.  Der  peripherische  Theil  ist  grün  gefärbt  und 
von  Streifen  parallel  den  Seiten  des  Hexagons  durchzogen.  Die  Ebene  der 
Axen  ist  senkrecht  zur  Richtung  der  Streifen. 

G.  Grattarola  beschrieb  im  Jahre  4880  unter  dem  Namen  »Rosterit« 
den  tafelförmigen  Beryll  von  Elba  (Sopra  una  nuova  varietä  —  Rosterite  — 
del  beryllo  albano.    Rivista  scientifico-industriale  1880,  No.  10). 

Die  Oberflache  dieser  Krvstaile  ist  ausschliesslich  von  vicinalen  Ebenen 
gebildet.  Im  parallelen  polarisirten  Lichte  sind  die  Platten  (||  OP)  des  Roste- 
rits  in  sechs  Dreiecke,  den  sechs  Ebenen  des  Prismas  entsprechend,  getheilt. 
Die  Sectoren  loschen  (nicht  völlig)  am  häufigsten  parallel  den  Randkanten  des 
Grundprismas  aus,  seltener  in  einem  Winkel  (3^^ — 7*^^')  zu  den  letzteren. 

Es  kommt  vor,  dass  der  Kern  des  Krystalles  aus  einem  Beryll  besteht, 
der  normal  in  seinen  Bestandtheilen  und  in  seinen  optischen  Eigenschaften 
ist,  die  Runder  aber  aus  einem  Roslerit  bestehen,  der  sich  von  dem  nor- 
malen Beryll  durch  einen  entsprechenden  Gehalt  an  //2O,  BeO^  Alfi-^  unter- 
scheidet. Zuweilen  ist  die  Zusammensetzung  des  Rosterits  in  den  verschie- 
denen Randern  des  Krystalles  ungleich,  und  sinkt  z.  B.  die  Menge  der  Al^O-^ 
auf  weniger  als  6  ^yy  herab. 

Bückin  g  untersuchte  im  Jahre  1883  (diese  Zeilschr.  1883,  7)  die 
Aenderung  der  W'inkelgrosse  der  optischen  Axen  des  Berylls  durch  den 
Einfluss  eines  Druckes,  ausgeführt  in  der  Richtung  der  stumpfen  Bisectrix 
der  Axen;  dabei  verkleinerte  sich  der  Winkel  der  Axen,  mit  Vergrösserung 
des  Druckes,  nach  und  nach  bis  zu  0^,  um  im  weiteren  Verlaufe  sich  all- 
mählich wieder  zu  vergrössern,  aber  in  einer  Ebene,  welche  senkrecht  zur 
früheren  Lage  der  Axenebene  steht. 

Der  Einfluss  der  Wärme  auf  die  optischen  Eigenschaften  eines  ano- 
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malen  Berylls  wurde  im  Jahre  1882  von  Mallard  und  im  Jahre  1884  von 
D ö it e r  untersucht. 

Nach  Daten  des  Ersteren  (Bull.  1882)  nimmt  beim  Erwärmen  eine  ba- 
sale Platte  complicirten  Baues  von  grauen  bis  zu  blauvioletten  Polarisa- 
tionsfarben eine  sehr  grelle  Färbung  an,  die  aber  beim  Erkalten  ver- 
schwindet. 

Nach  Dölter  zeigen  Krystalle  des  ungefärbten  sibirischen  Berylls  einen 
grossen  Winkel  der  Axen,  welcher  bei  unvermitteltem  Erwärmen  der  Platte 
sehr  klein  wird  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  1884^  2,  221). 

Erwähnen  wir  noch  die  Arbeit  Wiik's  über  uralische  Berylle 
(Finska  Vet.  Soc.  Förhandl.  1885,  27).  Derselbe  schliesst  auf  Grund  natür- 
licher Aetzfigureu ,  sowie  auch  der  optischen  Untersuchung  (Bestimmung 
der  Lage  der  Axenebene)  auf  eine  rhombische,  zwillingsartige  Structur  des 
Berylls,  indem  er  annimmt,  dass  obiger  Beryll  bei  erhöhter  Temperatur 
entstanden  ist  und  während  seiner  Entstehung  ein  normales  hexagonales 
Mineral  war,  aber  beim  Erkalten  die  Structur  änderte.  Der  Verf.  erklärt 
aber  nicht  den  Grund  des  Schwankens  der  Winkelgrösse  der  optischen 
Axen  (100—200). 

Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  vollständig  optisch  normale  Berylle  an- 
getroffen werden.  So  constatirte  z.  B.  Des  Gloizeaux  im  Jahre  1881  nor- 
male optische  Einaxigkeit  für  blaue  Berylle  von  Chamounix  (Mer  de  glace). 

Von  mir  wurden  Krystalle  eines  optisch  anomalen  Berylls  vom  Ilmen- 
gebirge  (Ural)  untersucht. 

Diese  Krystalle  sind  nicht  gross,  schwach  grüngelb  geförbt,  fast  völlig 
rein  und  durchsichtig;  schon  bei  ganz  schwacher  Vergrösserung  desMikro- 
skopes  zeigen  sie  zarte  Schichten  parallel  den  Ebenen  des  Prismas  (ooP) 
und  der  Pyramide  (2P2  und  P). 

In  den  Gentraltheilen  der  Krystalle  sind  oft  beinahe  ausschliesslich  die 
Schichten  bemerkbar,  welche  parallel  der  Ebene  der  Pyramide  gehen ;  in- 
folge dessen  ist  es  klar,  dass  das  Wachsthum  des  Krystalles  in  den  ersten 
Phasen  seiner  Bildung  beinahe  ausschliesslich  durch  Ablagern  von  Schichten 
parallel  den  Ebenen  der  Pyramiden  vor  sich  ging,  und  nur  in  der  Folge  eine 
Ablagerung  von  Schichten  parallel  den  Ebenen  des  Prismas  stattfand.  Diese 
Erscheinung  ist  besonders  an  den  Längsschliffen  bemerkbar  (Fig.  4,  s.  die 
Beschreibung  des  Schliffes  S.  217). 

Die  Ebenen  des  Prismas  sind  slark  gestreift ,  parallel  der  Verticalaxe. 
Die  Krystalle  selbst  waren  nur  an  einem  Ende  ausgebildet  und  zeigten 
folgende  Formen :  ooP,  OP,  P  und  2P2,  die  Ebenen  ooP  herrschen  am 
meisten  vor. 

Um  den  Einfluss  der  Begrenzungselemente  auf  die  optische  Structur 
des  Berylls  zu  studiren,  habe  ich  zwei  Schliffe  aus  ein  und  demselben 
Krystalle  angefertigt.     Derselbe  zeigte,  ausser  den  Ebenen  von   P^  ooP 
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wcbniich  an  den  Krystallen  dieses  Vorkommens  anzutreO'eD 
,^  rst  slUDi|>fe,  kleiDe  Vicinalpyrauide,   die  der  breil  ausge- 
leoe  >/*  entsprach ;  auf  dieser  Flüche  kann  man  mit  ÜUlfe  einer 
,ape  eine  zarle  Streifuog  uolerscheiden,  die  der  CoaibiDationskaote 
arallel  gebt ;  sechs  Systeme  dieser  Streifen,  die  in  ihrer  Lage  alle  Eigen- 
chkeiten  aufweisen,  welche  von  Grosse-Bohle  fUr  den  SenariDontit 
ben  worden  sind,  bilden  die  eben  genannte  vicioale  Pyramide.  Die 
Streifen,  die,  wie  wir  weiter  sehen  werden,  einen  unmittelbaren 
ZusammeDhang  mit  der  optischen  Slnictur  des  Kry- 
Stalles  hat,   ist  in  Fig.  I  abgebildet;   die  Ebenen  I 
und  i  der  vicinalen  Pyramide  kommen  häutiger  vor, 
und  die  Spitze  derselben  liegt  nicht  im  Centrum  des 
Ilexngons,  sondern  abseits.  An  der  Stelle  des  Durch- 
schnittes der  sechs  Ebenen  kann  man  eine  kleine 
Vertiefung,  besonders  gut  durch  die  Lupe  unter- 
scheiden; von  derselben  laufen  kleine  Spalten  an- 
-^--''  nühernd  parallel  den  Randkanten.   Anl  doutUcbslen 

sieht  man  diese  Spallen  heim  Schleifen  der  geslreif- 
le,  wo  zwei  derselben  bemerkbar  werden,  welche  aber  anschein- 
snt  congruenl  mit  den  optischen  Grenzen  sind, 
ausser  den  Flächen  eoP  und  OP  befinden  sich  an  dem  Kryslalle  noch 
->v«i:   o  und  b,   von  einer  mehr  oder  weniger  ansehnlichen  Grösse,  und 
unbedeutende  Abstumpfungen  der  Kante  c  und  des  Winkels  d. 

Die  Ebenen  6  und  c  gehören  der  Pyramide  P  an  und  bilden  einen  Win- 
kel von  1560i3'30"  mit  den  Ebenen  a  und  i^  der  Pyramide  iPi,  welche 
ihrerseits  einen  Winkel  von  1 27°  45'  mit  den  Flachen  oo/*  bilden.  Die  vici- 
naleo  Ebenen  bilden  mit  der  Basis  Winkel  von  9' 10",  10'36",  <6'36",  deren 
Bedeutung  sehr  schwankend  ist. 

Die  anderen  Flächen  der  Pyramiden  P  und  iPi  sind  sehr  wenig  ent- 
wickelt und  zugleich  mehr  oder  weniger  verwischt,  so  dass  die  An-  oder 
Abwesenheit  derselben  keineswegs  constatirt  werden  kann. 

Auf  der  Fläche  6  der  vicinalen  Pyramide  kann  man  eine  nicht  grosse 
Vertiefung  o  unterscheiden,  welche  dem  abgebrochenen  Stückchen  des 
Krystalles  entspricht. 

Aus  dem  beschriebenen  Kryslalle  wurden  zwei  Schliffe  hergestellt : 
der  eine  wurde  unweit  der  gestreiften  Fläche  OP  herausgeschnitten,  der  an- 
dere aber  aus  der  Mitte  des  Krystalles. 

Der  erste  ist  in  zwei  Theile  getheilt:  einen  centralen,  beinahe  eiu- 
axigen,  und  einen  peripherischen,  deutlich  zweiaxigen,  mit  scharf  ausge- 
drückter schichten  förmiger  Struclur  [Fig.  ä). 

Der  peripherische  Theil ,  welcher  eine  nur  sehr  kleine  Fläche  an  den 
Ddern  des  Schliffes  einnimmt,  zerfällt  seinerseits  in  Sectoren,  den  zwiilf 
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EbenflD  beider  Pyramiden  (P  und  iPi]  eotsprecbend.  Leider  sind  an 
dem  Schliffe  nur  acht  solcher  Secloren  vorbanden,  die  übrigen  vier  fehlen 
infolge  mangelhafter  Entwickelung  einiger  Flachen  der  Pyramiden,  ausser- 
dem   zersplitterten     theilweise 

beim  Schleifen  die  Ränder  der  ^'^-  '• 
Platte  an  entsprechenden  Stel- 
len. Die  Sectoren  C,  E,  A  und 
C  entsprechen  den  Ebenen  P; 
die  Sectoren  B",  D',  B  und  D 
den  Ebenen  SP4.  j^_      W'l^/-^ -''_  IfM       iU 

Die  Winkel,  gebildet  von 
den  Grenzlinien,  welche  die  Sec- 
toren C,B,  Ä,  sowie  F.,  D',  C 
von  dem  centralen  Theile  des 
Schliffes  ahtheilen,  entsprechen 
450",  d.  i.  dem  Winkel,  welcher 
durch  die  Projeclionen  der  Ebe- 
nen beider  Pyramiden  auf  die  Basalebene  gebildet  wird. 

Diese  Grenzlinien  treten  bei  schwacher  Vergrösserung  sehr  scharf  her- 
vor-, bei  ziemlich  starker  kann  man  einen  mehr  oder  weniger  allmählichen 
Uebergang  der  Färbung  des  centralen  Feldes  zur  Färbung  der  Secloren 
wahrnehmen  und  dem  zu  Folge  erscheinen  die  Grenzen  durchaus  nicht  scharf 
getrennt.  Die  Grenzen,  welche  die  Sectoren  des  peripherischen  Theiles  von 
einander  trennen,  erscheinen  schon  bei  schwacher  Vergrösserung  sehr  un- 
deutlich und  verschwommen.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  ersten  Gren- 
zen schon  im  gewöhnlichen  Lichte  unterscheidbar  sind,  —  eine  Erschei- 
nung, welche  obigen  Beryll  dem  von  Bertrand  im  Jahre  1879  beschrie- 
benen nahe  stellt. 

Diese  Grenzen  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  den  Linien  bb  und  cc, 
welche  sogar  bei  den  stärksten  Vergrösserungen  sehr  deutlich  und  ideal 
gerade  erscheinen  ;  diese  Geraden  sind  eigentliche  Risse,  die  der  Seite  des 
Hexagons  (ungefJhr)  parallel  sind  und  einige  UnregelmUssigkeiten  in  der 
Färbung  der  anliegenden  Stellen  erzeugen.  Die  Linie  aa  stellt  ebenfalls 
einen  Riss  dar,  aber  einen  sehr  unegalen  und  unregelmassigen,  welcher 
beim  Schleifen  entstand.  Unzweifelhaft  war  aber  der  Keim  dieses  Risses 
schon  früher  da,  weil  in  den  anliegenden  Stellen  schwache  Unregelmässig- 
keiten der  Färbung  (bei  Anwendung  des  Gypsblüttchens)  bemerkbar  waren. 

Die  unbedeutende  (auf  der  Zeichnung  geschwärzte)  Vertiefung  o,  zwi- 
schen bb  und  cc,  stellt  die  Spuren  des  Bruches  o  [Fig.  t)  dar,  welche  nach 
dem  Schleifen  zurückgeblieben  waren. 

Wenn  die  Ebene  eines  der  Nicols  mit  NN  cougruent  ist,   und  die 
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Axe  der  kleinsten  Elasticitftt  des  GypsbläUcbens  mit  i/i/,  so  sind  Tol- 
lende Erscheinungen  im  parallelen  polarisirten  Licht«  bei  gekreuzten  Ni- 
cola bemerkbar. 

Das  (Centrale  Feld  nimmt  ungefähr  gleichniassig  eine  rothe  Färbung  no; 
der  Seclor  ß,  der  demselben  gegenüberliegende  B',  sowie  auch  der  Seclor 
E,  die  von  den  Ebenen  der  gekreuzten  Nicols  durchschoillen  werden, 
nehmen  eine  vollständig  gleichmSssige  rothe  Färbung  an;  der  Seclor  .1, 
von  der  Axe  der  kleinsten  Elasticililt  des  Gypses  durchschnitten,  bekommt  in 
dem  der  Centralll^che  ünliegenden  Theile  eine  gelbe  Färbung,  an  den  Run- 
dem derPlatte  aber  eine  rothe;  dübei  sind  allmtlhlicheL'ebergllngo  von  Roth 
la  Gelb  sichtbar.  Bei  dem  gelb  gefiirbten  Theile  ist  die  Ebene  der  optischen 

I  Axen  der  entsprechenden  Randkante  perpendiculär  und  folglich  coogruenl 

I  nill  der  Ase  der  kleinsten  ElasticilSt  dieses  Tbeiles.  Je  naher  ein  Punkt  zu 
dcfin  roth  gefärbten  Theile  [des  gegebenen  Sectoi's]  liegt,  desto  kleiner  ist 
der  Winkel  der  optischen  Äxen,  so  dass  bei  dem  roth  gefärbten  Theile  gar 
kein  Auseinandergehen  der  Hyperbeln  sichtbar  wird.  Dieser  Theil  ist  folg- 
lich streng  einaxig  ;  der  Axenwinkcl  ist  Überhaupt  nicht  gross,  die  Zwei- 

I  axigkeit  ist  sehr  schwach  ausgeprägt  (40 — &'>]. 

l  Der  Theil  C,  annähernd  von  der  Axe  der  grössten  Elasticität  des  Gypses 

durchschnitten,  färbt  sich  in  den  der  Centralfläche  anliegenden  Theüen 
blau,  die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  fUr  diesen  Streifen  perpendiculär 
der  Randkiinle  ,  folglich  ist  sie  congruent  mit  der  Axe  der  kleinsten  Elasli- 
cität  dieses  Streifens;  der  folgende  Streifen  färbt  sich  roth  und  ist  einaxig 
und  endlich  am  Rande  des  Schliffes  ist  ein  gelber  Streifen  siebtbar,  für 
welchen  die  Ebene  der  optischen  Axen  parallel  der  Randkante  des  Sec- 
tors  und  folglich  mit  der  Axe  der  kleinsten  Elasticität  des  Seclors  con- 
gruent ist. 

Der  Sector  D  zeigt  dieselben  Verhaltnisse,  wie  der  Sector  C,  nur  mit 
dem  Unterschiede ,  dass  die  Färbung  des  Sectors  D  noch  intensiver  als  die 
des  Sectors  C  ist,  in  Folge  davon,  dass  der  Sector  D  streng  von  der  Axe 
der  grUsstcn  Elasticitat  des  Gypses  durchschnitten  wird,  indessen  für  den 
Sector  C  diese  Axe  unter  einem  Winkel  von  30*  gegen  die  Normale  zur 
ßandkante  des  Sectors  geneigt  ist. 

Die  Sectoren  C  und  D'  verhalten  sich  ganz  ebenso,  wie  die  denselben 
gegendberliegenden  Sectoren  Cundi);  nur  zeigen  sie  nicht  die  gelben 
Streifen  am  Rande  des  Schliffes. 

Dreht  man  die  Platte  so,  dass  sie  einen  Winkel  von  30''  mit  ihrer 
vorigen  Lage  bildet,  so  fürbt  sich  für  den  Sector  B  der  dem  centralen  Felde 
anliegende  Streifen  gelb,  der  der  Randkante  anliegende  roth,  für  den 
Sector  B'  aber  folgen  in  derselben  Reihenfolge  ein  gelber,  rother,  blauer 
Streifen  und  nochmals  ein  gelber  mit  entsprechender  Lage  der  Ebenen  der 
Äzen  (s.  Zeichnung) ;  die  Sectoren  E  und  D'  fSrben  sich  blau,  die  Sectoren  C 
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und  C  aber  roth;  die  Färbung  des  Sectors  i4  bleibt  dieselbe,  wird  aber 
weniger  grell. 

Die  Färbung  jedes  Streifens  des  Sectors  bleibt  gewöhnlich  nicht  gleich 
intensiv  auf  dem  Fiächenraume  des  ganzen  Streifens;  unverändert  bleibt  sie 
nur  im  mittleren  Theile  des  Streifens ,  am  Rande  aber  —  an  den  Grenzen 
der  benachbarten  Sectoren  —  zeigt  sie  mehr  oder  weniger  grössere  Ver- 
änderungen der  Intensität.  Es  ist  klar,  dass  diese  Grenzen  nicht  für  Zwil- 
lingsgrenzen angesehen  werden  können. 

Das  centrale  Feld  theilt  sich  gleichfalls  in  sechs  Sectoren,  die  Theilung 
aber  ist  hier  sehr  wenig  sichtbar ;  die  ganze  Fläche  ist  gleichmässig  roth  ge- 
färbt, und  erst  bei  aufmerksamer  Betrachtung  kann  man  sich  überzeugen, 
dass  nicht  alle  Theile  gleich  gefärbt  sind.  Wenn  man  eine  der  Ebenen  der 
gekreuzten  Nicols  in  die  Lage  LL  (s.  Zeichn.)  bringt,  so  nimmt  der  Sector  2, 
welcher  von  der  Axe  MM  durchschnitten  wird,  unweit  der  Grenze  mit  A  eine 
ziemlich  intensive  bläuliche  Färbung  an,  welche  mit  Annäherung  zum  cen- 
tralen (gemeinsamen)  Punkte  der  Sectoren  des  inneren  Theils  allmählich  in 
Rothgelb  übergeht,  wobei  auch  die  Lage  der  Axenebenen  sich  entsprechend 
verändert;  der  Winkel  der  Axen  ist  sehr  klein  und  das  Auseinandergehen 
der  Hyperbeln  kann  man  mit  Sicherheit  nur  für  die  äussersten  Punkte  con- 
statiren.  Der  nebenliegende  Sector  4  färbt  sich  an  der  Grenze  mit  dem 
Sector  E  gelb ;  diese  Färbung  aber  geht  in  der  Richtung  zum  Cenlrum  der 
Sectoren  allmählich  in  Roth  über,  mit  einer  kaum  bemerkbaren  bläulichen 
Schattirung ;  der  Unterschied  in  der  Färbung  der  Sectoren  ist  besonders 
unweit  dem  entsprechenden  Winkel  des  inneren  Hexagons  bemerkbar,  so 
dass  hier  die  Grenze  der  Sectoren  4  und  2  in  Gestalt  einer  Geraden  er- 
scheint, mehr  oder  weniger  scharf  gezeichnet. 

In  gleichen  Verhältnissen  stehen  auch  die  anderen  Sectoren  des  centra- 
len Feldes;  die  Lage  derselben  entspricht  beinahe  vollständig  der  Lage  der 
vicinalen  Streifung  auf  der  Fläche  OP  (s.  Fig.  4) ;  die  unvollständige  Con- 
gruenz  steht  in  Verbindung  mit  dem  Umstände,  dass  der  Schliff  nicht  gerade 
von  der  Oberfläche  her  genommen  ist,  sondern  in  einiger,  wenn  auch  un- 
bedeutender Entfernung  von  derselben  durchgeht. 

Aus  unserer  Beschreibung  ist  es  klar,  dass  ebenfalls  für  die  centrale 
Fläche  der  Platte  die  schichtenförmige  Structur  stattfindet.  Wie  man 
es  voraussetzen  kann,  ist  die  oben  erwähnte  vicinale  Streifung  von 
dem  Umstände  verursacht,  dass  bei  der  Bildung  der  Krystalle  fast  keine 
Schichten  parallel  OP  abgelagert  worden  waren  (s.  Fig.  4)  und  daher  die 
Schichten,  welche  sich  parallel  den  Ebenen  P  ziehen,  auf  der  basalen  Fläche 
als  feine  Streifen  erscheinen. 

Das  Verhältniss  der  Substanz  zu  dem  Gypsblättchen  äussert  einen  nega- 
tiven optischen  Charakter  derselben  an  allen  Punkten  des  Plättchens.  Zu 
demselben  Resultate  führt  auch  die  Untersuchung  der  Interferenz6guren 


^^^^f^         k.  linrnojiliky. 

'iertelaDdulalioDS-GliiDRiorplatto.     Wenn   ul>cr   für  den 

cale  (grössle)  Axe  a  des  Ellipsoids  der  optiscJion  Ebsliciiat 

ikten  ihren  Charakter  bGibehtill,  so  veründorn  die  hofizon- 

^<:d  0  und  c  boslündJg  ihr  Vurb^llniss  zu  einander:   in  den  einen 

m  der  Platte  isl  6  ]>  c,  in  anderen  6  ^  c,  in  den  drillen  b  <  c,  was 

unseren  BegritFen  von  derSlructurgleichinüssigkeit  einer  krystaltischen 

1(1    von  der  Bestütidigkeil   eines   optischen  Ellipsoids   für  einen 

liofl'  widerspricht. 

Iniorferenißguren.    welche  Im   convergenlen  Lichlo  lieobnchlet 

rgrhciden  sich  gar  nicht  von  den  Üblichen  Figuren  der  Inter- 

die  rhombischen  Erystallc  cbarakterisiren. 

Der  aus  der  Mitte  desselben  Kryslalls 
'  'B'  ^-  geschnittonc  Schüft*  isl  ziemlich  scharf  in 

ß-  zwei  Theile  abgelheill  (Fig.  3);  der  eine 

>  niQiinidiePeripherieeinerHillftpdesSehlir- 

'  J<  Fes  ein,  besitzt  einen  ziemlich  scharf  ausge- 

^  prägten  zweiaxigen  Charakter  (der  Winkel 

;  der  Äxen  i«— 8»)  und  färbt  sich  bei  An- 

wendung des  Gypshlüttchens  grell  blau  und 
gelb,  hierzu  gehören  die  Sectoren  ^4,  B,  C, 
deren  SlofT  dem  StolFe  des  peripherisofaen 
Theils  des  obenheschrieltenen  SchlilFes 
analog  ist.  Der  übrige  Theil  des  SchlifTes 
ist  beinahe  einaxig;  bei  Anwendung  des 
Gypsblattchens  färbt  er  sich  roih  und 
nimmt  nur  theilweise  eine  schwache  gelb- 
J)  *      '  liehe  und  bbluliche  Schattirung  an. 

f,.  Dieser  Theil  des   SchlifTes   zeigt  bei 

Untersuchung  mittelst  des  Gypsblattchens 
ein  centrales  Feld  und  acht  Seilensectoren.  Das  erstere  färbt  sich  eintönig 
roth,  zeigt  gar  keine  schichtenförniige  Structur  und  entspricht  anscbein- 
lich  der  Ebene  OP;  ausserdem  sind  auf  der  centralen  Flüche  mehrere  ra- 
diale hellgelbliche  und  hellbläuliche  Streifen  bemerkbar,  welche  von  zwei 
bis  drei  Punkten  ituscinandcrgehen  und  quasi  bedingt  sind  von  dem  Zu- 
sammenziehen der  Substanz  um  diese  Centren.  Die  Seilensectoren  zeigen 
eine  Schichlslruclur;  die  Richtung  der  Schichten,  wie  auch  die  Grenzen 
der  Sectoren  mit  der  Central Düche,  bilden  mit  einander  einen  Winkel  von 
450";  die  Sectoren  1,  8,  3  und  4  entsprechen  ohne  Zweifel  den  Ebenen  P, 
die  Sectoren  I,  II,  111  und  IV  den  Ebenen  9P2  oder  einer  anderen  Pyramide 
zweiler  Ordnung. 

An  einem  der  Bänder  des  SchltiTes  [Sectoren  2  und  II)  ist  eine  ziemlich 
verwickelte  Struclur  sichtbar,  welche  aber  das  Unterscheiden  von  zwei 
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Richtungen  der  Schichten,  entsprechend  den  Sectoren  S  und  II,  nicht  ver- 
hindert. 

Wenn  die  Äxe  der  kleinsten  optischen  Elasticität  des  Gypsblättchens 
die  Lage  MM  besitzt,  die  Ebene  eines  der  Nicols  aber  die  Lage  NN,  so 
färbt  sich  die  Gentralfläche  roth,  der  Sector  j9-gelb,  die  Sectoren  A  und  C*), 
welche  (annähernd)  von  der  Axe  der  grössten  Elasticität  des  Gypses  durch- 
schnitten werden,  blau,  die  übrigen  Sectoren  roth,  wobei  theiiweise  auch 
rothblaue  oder  rothgelbe  Streifen  und  Flecken  beobachtet  werden  je  nach 
der  Lage  des  Sectors  gegen  das  Gypsblättchen. 

Die  Structur  der  bei- 
den Schliffe  wird  leicht  be-  ^*8-  *  • 
greiflich  beim  Anblick  der  ■„■■m 

Figur  4**),  welche  einen       c/* «^!iii!ff™^^^cSfc^5^ —  »T 

aus  der  Mitte  eines  ande- 
ren Krystalles  (von  dem- 
selben Vorkommen)  ge- 
schnittenen Schliff  dar- 
stellt, welcher  parallel  der 
Ebene  ooP  durchgeht. 
Schon  mit  unbewaffnetem 
Auge  kann  man  dieschich- 
tenförmige  Structur  dieses 
Schliffes  unterscheiden  u. 
die  allmählichen  Verände- 
rungen der  geometrischen 
Form  verfolgen,  welche  bei 
der  Bildung  des  Krystalles  vor  sich  gingen. 

Augenscheinlich  stellte  der  Krystall  anfangs  die  Combination  von 
OP  und  der  Pyramide  a{iPi]  dar,  nachher  verdrängte  die  neugebildete 
Pyramide  P  OPund  2P2,  und  es  entstand  die  Ebene  des  Prismas;  gleich- 
zeitig entstanden  die  Flächen  der  Pyramiden  a,  6,  c ;  in  der  Folge  ver- 
drängte augenscheinlich  die  Ebene  a{2Pi]  die  Ebene  P;  zuletzt  entstand 
das  Gleichgewicht  der  Ebenen  P  und  SPS,  und  bildete  sich  neu  die  Fläche 
OP.  Der  peripherische  Theil  ist  späteren  Ursprunges  und  unterscheidet  sich 
von  dem  mittleren  Theile  des  Schliffes  durch  stark  ausgeprägten  Pleochro- 
ismus  (die  Farbe  der  Axe  ist  grüngelb ,  der  Basis  weiss) ;  zuweilen  wird 
derselbe  vom  Stoffe  des  mittleren  Theiles  durchschichtet.    In  der  Zeich- 


*)  Der  Sector  C  erscheint  in  Gestalt  eines  schmalen  Streifens,  welcher  hart  an  der 
Peripherie  der  Randkante  liegt  und  die  Sectoren  4,  I  und  II  umfasst. 

**)  Dieser  Krystall  ist  ganz  analog  dem  vorigen  gebaut,  woraus  beide  basale  Schliffe 
geschnitten  sind.  Ich  wiederhole,  dass  die  beschriebenen  Krystalle  nur  an  einem  Ende 
ausgebildet  sind. 


A.  KsrnojiUlcy. 

nuDg  sind  die  den  rieocbroismus  zeigenden  Stellen  puDklirt.  AugeDschein- 
lich  bildet  dieser  i>en|theriscbe  Theil  die  Secloren  .-1,  B,  B',  C,  C,  D,  D',  E 
des  oberen  Schliffes  (Fig.  i}  und  die  Sectoren  vi,  8,  C  (Fi^.  3)  des  mittleren 
Schliffes  (früher  beschrieben):  der  centrale  Thoil  des  oberen  Schliffes  isl 
von  dem  Stoffe  des  miulcrcn  Theiles  unserer  Kryslolle  gebildet,  wie  es  auch 
sehr  klJir  wird  durch  die  Lage  [SS  in  der  Fig.  4],  welche  der  Schliff 
einnimmt. 

Die  Gerade  RH  zeigt  die  Lage  des  mitlleren  Schliffes  ud  (Fig.  {].  As 
der  Peripherie  durchschneidet  der  letztere  den  Stoff  der  äusseren  Hulle  der 
Kristalle  und  die  Sectoren  .4,  B,  C  entsprechen  augenscheinlich  den  Ebenen 
des  Prismas ;  der  Übrige  Theil  des  Schliffes  entspricht  dem  Stoffe  des  Innen- 
Icernes  und  den  F.benen  der  Basis  und  beider  Pj'ramtden,  welche  diesen 
Kern  begrenzen. 

Somit  findet  auch  für  den  optisch  anomalen  Beryll  der  Einfluss  der 
Begreuzungselemente  stütt,  welcher  von  Klein  fUr  den  Granat  und  Apo- 
phyllit  und  von  ßinue  ftlr  den  Ultarit  constalirt  worden  ist;  verändert 
sich  di(!  äussere  Form  des  optisch  anomalen  KrysUiUes,  so  verändert  sich 
auch  die  optische  Struclur  desselben. 

Hierzu  fUgen  wir  noch  zu,  dass  auf  den  LangsschlitTeo  (Fig.  ij  keine 
TbeiluDg  in  Sectoren  bemerkt  wird  und  auch  nicht  bemerkt  werden  kaon, 
da  ftlr  alle  Theile  verschiedener  optischer  Bedeutung,  weiche  den  Krystall 
bilden,  die  Axe  der  griissten  optischen  F.lasticitüt  mit  der  verlicalen  Axe 
coDgrucnt  ist  und  folglich  eine  und  dieselbe  Richtung  hat. 

Die  optische  Anomalie  des  beschriebenen  Berylls  steht  ohne  Zweifel 
in  Zusammenhang  mit  den  Veränderungen  in  der  chemischen  Zusammen- 
setzung der  Lösungen,  aus  welchen  unsere  Krystalle  sich  bildeten,  und  mit 
den  isomorphen  Vertretungen  der  componirenden  Elemente.  Wir  müssen 
uns  nur  erinnern,  welche  Schwankungen  die  Zusammensetzung  der  Berylle 
aufweist,  nach  Grattarola's  Daten  sogar  in  einem  und  demselben  Kry- 
stalle an  verschiedenen  Rändern  desselben. 

Wenn  wir  auch  nicht  die  Anomalie  des  Berylls  ausfuhrlich  erklären 
wollen,  müssen  wir  doch  bemerken,  dass  unsere  Krystalle  anfangs  sich  aus 
einer  mehr  oder  weniger  reinen  Läsung  bildeten;  in  der  Folge  mischten 
sich  derselben  andere  Losungen  bei ;  fUr  die  Krystallisalion  aus  einer  der- 
selben ist  6]>c  (Axen  des  optischen  Ellipsoids),  für  eine  andere  ist  b<^c; 
die  CompensatioD  dieser  Lösungen  bedingte  die  Bildung  einer  einaxigen 
Zone  (auf  Fig.  2  durch  -\-  verzeichnet);  der  Stoff  dieser  spateren  Lösungen 
zeigt  den  Pieochroismus.  Steht  nicht  dieser  Umstand  in  Verbindung  mit 
dem  Factum,  dass  die  von  mir  für  den  Längsschliff  constatirten  Einschlüsse 
von  Turmalin  beinahe  ausschliesslich  am  peripherischen  Theile  der  Krystalle 
zu  hnden  sind? 

Ohne  Zweifel  enthielt  die  Lösung  der  Bestandtheile  des  Berylls  eine 
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Beimischung  der  Lösung  der  Bestandtheile  des  Turmalins ,  welcher  auch 
gleichzeitig  mit  dem  peripherischen  (pleochroitischen)  Theile  der  beschrie- 
benen Krystalle  sich  ausschied. 

Aus  dem  eben  Gesagten  kann  man  folgenden  Schluss  ziehen  : 

In  der  Zahl  der  optisch  anomalen  Stoffe  des  hexagonalen  Systemes  hat 
der  Beryll  dieselbe  Stellung,  wie  der  Granat  in  der  Zahl  der  optisch  anomalen 
Substanzen  des  regulären  Systemes.  Die  Anomalie  der  beiden  Stoffe  ist 
eines  und  desselben  Typus  (ist  dieser  Typus  nicht  allgemein  für  die  optischen 
Anomalien  des  grössten  Theiles  der  optisch  anomal  krystallinischen  Stoffe, 
wie  Turmalin,  Vesuvian,  Apatit?).  So  wie  für  den  Granat,  so  findet  auch 
für  den  Beryll  ein  Einfluss  der  Begrenzungselemente,  auch  der  Keim- 
(Vicinal-)  Ebenen  auf  die  optische  Structur  statt.  Die  schichtenförmige 
Structur  der  Krystalle  und  die  nach  einander  folgenden  Veränderungen  der 
äusseren  Form  derselben,  welche  bei  der  Krystallbildung  stattfanden,  stehen 
im  engen  Zusammenhange  mit  den  optischen  Unterschieden  verschiedener 
Schichten  des  Krystalles  und  bedingen  die  entsprechenden  Veränderungen 
der  optischen  anomalen  Structur  für  verschiedene  Schichten  eines  und  des- 
selben Krystalles.  Ein  optisch  anomaler  Beryll krystall  besteht  aus  mehreren 
elementaren  Individuen ;  die  Zahl  und  die  Lage  derselben  entspricht  genau 
der  Zahl  und  der  Lage  der  Begrenzungsebenen. 

Die  Grenzen  der  neben  einander  liegenden  Individuen  sind  sehr  un- 
deutlich und  können  keineswegs  für  Zwillingsgrenzen  angesehen  werden. 
Die  Axe  der  grössten  optischen  Elasticität  ist  für  alle  elementaren  Theile 
des  Krystalles  mit  der  verticalen  Axe  congruent;  zwei  andere  liegen  in  der 
Ebene  OP.  Die  optische  Anomalie  der  Berylle  wird,  wie  es  man  sich  vor- 
stellen kann,  wenigstens  in  diesem  Falle  von  einer  isomorphen  Beimischung, 
z.  B.  der  Bestandtheile  des  Turmalins  hervorgerufen. 

Die  nähere  Erklärung  der  optischen  Anomalie  des  Berylls  behalte  ich 
mir  für  die  nächste  Arbeit  vor. 


F 


Rllographisch-chemische  Untersuchungen. 


A..  Fook  in  Berlin. 

IMit  IS  liolzschniiien.j 


1  nachstehend  bescbrieftenen  Verbindungen  steht  der  erstge- 

ler,  das  Trichlorbromaceton,  in  niiher  chemischer  Ueziehuni^ 

von  Le  Rojer  und  Duparc")  gemessenen  symmelrisehen  Telra- 

m.     Letzteres,  welches   gleichfalls  vier  HolekUle  Krystallwasser 

,i..iessl,  kryslallisin  nach  den  Angaben  der  genannten  Forscher  asym- 
metrisch und  zeigt  die  Constanten 

a:i.:c  =  0,9398:1:  1,6824 
«  =  10002';     ^  =  95022';     ^  =122038'. 

Das  Trichlorbromaceton  erwies  sich  dagegen  als  mono  symmetrisch  mit 
einem  Axenverh^iltnisse : 

a:b:c^  0,2855  :  1  :  0,3371 
ß  =  b6H7'. 
Auf  den  ersten  Blick  scheinen  somit  keinerlei  krystallographische  Be- 
ziehungen zwischen  den  beiden  Kürpern  zu  e^cistiren.    Dies  rührt  indessen 
nur  von  einer  verschiedenen  Stellung  der  Krystalle  her.    Macht  man  D^Jm- 
lieh  bei  dem  Tetrachloraceton  die  Basis  (001}  zum  Brachypinakoid  {010}, 
das  Makropinakoid  (100}  zum  Prisma  {110}  und  das  Brachypinakoid  {010} 
zum  Doma  {01 1),  so  ergiebt  sich  die  folgende  Uebereinstimmung  derWinkel: 
Tetrachloraceton :         Trichlorbromaceton : 
[010]:{110)  =76*36'  76"3i' 

(010):[0111  =74    18  74   15 

(110):[011)  =  55  35  54  50 

';  Ann.  d.  Cbem.  262,  3s;. 
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Abgesehen  von  der  Verschiedenheit  des  Systemes  scheint  somit,  wie 
auch  zu  erwarten,  eine  völlige  Isomorphie  der  beiden  Körper  vorzuliegen. 
Uebrigens  wird  es  bei  näherer  Betrachtung  der  von  Le  Royer  und  Duparc 
angegebenen  Daten  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sich  das  Tetrachloraceton 
bei  einer  erneuten  Untersuchung  als  monosymmetrisch  erweisen  wird,  und 
eben  deshalb  wurde  hier  von  einer  Correctur  der  Angaben  bezw.  Umrech- 
nung der  Krystalle  Abstand  genommen. 

Der  an  zweiter  Stelle  beschriebene  Körper,  das  Trichlorbromcyanhydrin, 
zeigt  ferner  in  der  gleichen  Weise  nahe  Beziehungen  zu  dem  von  Le  Royer 
und  Duparc*)  untersuchten  Tetrachlorcyanhydrin.  Auch  hier  besieht  der 
Unterschied  der  beiden  Substanzen  einzig  darin,  dass  in  dem  letzteren  das 
eine  Ghloratom  durch  ein  Bromatom  ersetzt  ist,  und  dem  entsprechend  finden 
wir  dasselbe  System  und  ganz  ähnliche  Constanten ,  also  eine  völlige  Iso- 
morphie: 

a       :  b  :       c 

Tetrachlorcyanhydrin  0,83004  :  \  :  0,68929 

/?  =  740  28'. 

Trichlorbromcyanhydrin      0,8268    ;  \  :  0,7062 

/?==  750  58'. 

Das  Tetrachlorcyanhydrin  oder  Tetrachloroxyisobuttersäurenitril  steht 
auch  noch  in  einem  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  zu  der  an  dritter 
Stelle  beschriebenen  Tetrachloroxyisobuttersäure,  doch  ist  der  Unterschied 
bereits  erheblich  —  die  Carboxylgruppe  CO -OH  ist  an  Stelle  der  Nitril- 
gruppe  C-xV  getreten —  und  dementsprechend  lassen  sich  die  krystallo- 
graphischen  Beziehungen  hier  einstweilen  wohl  nicht  mit  Sicherheit  ver- 
folgen. Vielleicht  ist  man  aber  doch  berechtigt,  in  dem  Axenverhältnisse 
der  Tetrachloroxyisobuttersäure 

a:6:c  =  0,6116:  \  :  0,8415 

die  Axen  a  und  c  zu  vertauschen.  Thut  man  dieses,  so  treffen  wir  nämlich 
bei  beiden  Körpern  die  gleiche  Axe  a,  während  die  Axe  c  und  der  Winkel  ß 
bei  der  Säure  eine  erhebliche  Vergrösserung  aufweisen. 

Diese  Vertauschung  der  Axen  bezw.  Umstellung  der  Krystalle  scheint 
mir  übrigens  in  erhöhtem  Maasse  berechtigt,  wenn  man  gleichzeitig  die  an 
vierter  bis  sechster  Stelle  beschriebenen  Säureamide  in's  Auge  fasst.  Hier, 
wo  die  Nitrilgruppe  C-iV  nicht  durch  die  Carboxylgruppe  CO -OH,  son- 
dern durch  die  Gruppe  CO-NH^  ersetzt  ist,  treffen  wir  wieder  die  Axen- 
schiefe  von  ca.  75o,  und  ausserdem  ist  auch  die  Länge  der  Axe  a  bezw.  c  = 
ca.  0,81  bestehen  geblieben. 


*)  Ann.  d.  Chcm.  252,  341. 


jroxyisobultBPsaure 
oroxyisohullersaureamid 
rhromoxyisobutlersaureamid 
odosyisobuttersSureaDiid 


0,6116:  1  :0,8115 

0,5458  :  1  ;  0,8136 

^=73öS7'; 
0,5398  :  1  :  0,810t 

;«  =  74081'; 
0,5593  :  1  :  0,8137 

ß  =  750S8'. 


11  in  dieser  Reihe  bescbriebeoen  Verbindungen  geben  einst- 
.iideren  Bemerkungen  keine  Veranlassung. 


1.  Trlchlorbromaceton. 

CHBr 

CO       +  4//jO. 

CHCk 

Schmelzpunkl  53»— BS'^.     ün'stallislrl  aus  W 
Bader,  Inaug.-Diss.  Genf  «860,  »6. 

Isllsystem:  Monosyinmelriscb. 

a-.b.  c=  0,285b:  1  :  0,3371 
jj=56n7'. 
Beobachtete  Formen :  b 


{OIO)oo«oo,  m  =  (110}ooP,  9  =  {011}«oo. 
Die  farblosen  Kryslalle  sind  meist  tafelförmig  nach  einer 
Prisin  endliche  und  nach  der  Verticalaxe  verlängert  (s.  Fig.  1). 
Die  besseren  Individuen  zeigen  Dimensionen  von  6  mm  Länge, 
3  mm  Breite,  ^mm  Dicke.  Die  Prismenflljchen  sind  meist  ge- 
streift, und  die  KlinodomcnQächeD  vielfach  matt,  so  dass  stets 
schlechte  Beflexbilder  erhalten  wurden.  Demgemäss  sind  die 
nachstehenden  Messungsresultate  mit  einem  möglichen  Fehler 
von  etwa  J  Grad  behaftet. 

Beobachtet :        Berechnet : 
m  =  (010):{UO)  =  76«3*'  — 

q  =  [010):(011)  =74   15  — 

q  =  (H0):(011)  =  54  50  — 

q  =  (?10):(011)  =63   30  63015' 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  der  Symmetrieebene. 
Auslöschungsrichtung  des  Lichtes  auf  der  Symmetrieebene  sehr  ange- 
oShert  parallel  der  Verticalaxe. 


Fig.l. 


^yj^ 
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2.  Trichlorbromcyanhydrin. 

CUClBr 

C(OH)-CN 
CHCI2  . 

Schmelzpunkt  1  i  00— 1  i  20.   Krystalle  aus  Benzol. 
Bader,  Inaug.-Diss.  Genf  4890,  40. 

Krystallsystem :  MoQOsymmetriscb. 

a  :  b  :  c  =  0,8268  :  1  :  0,7062 
/:?=  75058'. 

Beobachtete  Formen :  c  =  {001}0P,  m  =  {440}ooP,  r  =  {T01}+*oo. 

Die  farblosen  Krj'stalle  sind  tafelförmig  nach 
der  Basis  und  bis  3  mm  lang  bezw.  breit  und  4  mm 
dick  (s.  Fig.  2).  Das  Hemidoma  r  wurde  nur  an 
einzelnen  Individuen  beobachtet.  Die  Flachen  sind 
meist  matt  und  trtlbe,  so  dass  die  Messungen  nur 
bis  auf  \  Grad  zuverlässig  sind. 

Beobachtet :  Berechnet : 

m  :  m=  (1iO):(4TO)  =  77028'  — 

m:  c   =  (440):(004)  =  79     6  — 

r   :c   =  (T04):(001)  =46  16  — 

r   :m=  (T01):(T10)  =  65  30  ca.  65025' 

Spaltbarkeit  merklich  nach  der  Basis. 

Nähere  optische  Untersuchung  wegen  des  trüben  Materials  nicht  durch- 
zuführen. 

3.  Tetrachloroxyisobuttersäure. 

CHCI2  «ss.^^  fi  ^0^  OH 
CHCk^^^COOH  . 

Schmelzpunkt  7595 — 76^5.   Krystallisirt  aus  Eisessig. 
Bader,  Inaug.-Diss.  Genf  1800,  48. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:6:c  =  0,6H6:  1  :0,8115 
/!?  =  880ir. 

Beobachtete  Formen:  b  =  {040} 00^00,  c  =  {001}0P,  p  =  {\\\]—P^ 

0  =  {Tli}  +  P,    72  =  {120}00^. 

Die  farblosen  Krystalle  sind  theils  kurzprismatisch  nach  der  Vertlcal- 


^^V                ^^pBI^^^^^^^I 

förmig  nach  einer  Flüche  des  Prismas    (s.  Fig.  3).     Die 

uen  wnren  bis  7  mm  lang  beiw.  breit  und  2  mm  dick. 

von    den  Endflächen    herrschten   die    beiden  Hemipyramiden 

'■       meist  vor,  wahrend  die  Basis  mehr  zurücktrat.    Die  Symme- 

\      trieebene  wurde  nur  an  einzelnen  Kryslallen   in  ganz  unter- 

^     geordneter  Ausbildung  aufgefunden.   Die  Prisinenflachen  gaben 

j  y     meist  schlechte  Rellexbilder.     Zwillinge  nach  dem  Ortho|)ina- 

koid  nicht  seilen. 

ßeobachlPt:         Borochnel : 

P 

p=(111):(lTl)  =    ?>fm'               — 

p=  (OI)1):{mj  =    56   10                  — 

c 

n=  [OOI):(iaO)=    88  51                  — 

n 

n=  1120):(i50)  =  101    H              lOI^Si' 

0 

0  =  (T11]:[TT1)  =    52  32              52  4i 

c 

0  =  (001]:(T11)  =    58  ^5               58  22 

0 

n=  (?H):(T2fl)  =    37  21               37  34 

0 

»1=  (TU):(120]  =      —                  Ö6     4 

p 

flc=  (H1):(<20)  =    37   H                37  20 

p 

n=(*4<);(T20)  =      —                  97     8 

dlbarkeit  vollkommen  nach  der  Symmelrieebene  b. 

4.  Tetrachloroxfisobuttersäareamid. 


CHCk  ' 


'  CO-NH^. 


Scbmelzpunkt  1 560.    Krystallisirt  aus  Eisessig. 
Bader,  Inaug.-Diss.  GennS9a,  ss. 

Krystallsyslem :  Monosymmetrisch. 

a:ö:c  =  0,5458  :  1  :  0,8136 
^  =  73«  27". 

Beobachtete  Formen:  a  =  {100}oo*oo,  c  =  (001}OP,  6  =  {010}co«oo, 
=  {0n}*oo,  i=  {012)4*00. 

Die  farblosen  Krystalle  sind  tafelförmig  nach  der 
Basis,  meist  ein  wenig  nach  der  Symmetrieaxe  ver- 
längert und  bis  1  mm  dick,  2  mm  breit  und  3  mm 
lang  (s.  Fig.  4).  Die  Symmetrieebene  b  tritt  nur  an 
einzelnen  Individuen  in  ganz  untergeordneter  Aus- 
dehnung auf,  die  beiden  Rlinodomen  sind  in  der 
Regel  von  gleicher  Grßsse.  Trotz  der  guten  Ausbildung  der  Krystalle  macht 
sich  in  den  Winkeln  ein  erhebliches  Schwanken  bemerkbar. 
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Beobachtet: 

Berechnet 

o  :  c  —  (100):  (001)  —    73*27' 

— 

m:  m=  (110): (TlO)  —  124  46 

— 

q  -.q  —  (011):(01T)  —  104     6 

m:c   —  (110):(001)  —    75  14 

75» 23' 

q  :  a  —  (011):(100)  —    77  23 

77     1 

c  :l    —  (001): (012)  —    21  24 

21   18 

a  :l   —  (100):(012)  —    74  35 

74  37 

q  :tn—  (011):(110)  —    61   18 

61     3 

q  :»»—  (011):(T10)  —    85  12 

85     4 

l    :m—  (012):(110)  —    66  10 

66  13 

l    :m—  (012):(T10)  —    93  43 

93  50 

Spaltbarkeit  vollkommen  Dach  dem  Orthopinakoid  a. 

Ebene  der  optischen  Axen  =  Symmetrieebene. 

Eine  Axe  steht  angenähert  normal  zum  Orthopinakoid  a. 


5.  Trichlorbromoxyisobuttersäareamid. 

CHClBr  ^^^OH 
CHCI2     ^^^CO-NH^. 

Schmelzpunkt  1720—4  730.    Krystallisirt  aus  Eisessig. 
Bader,  Inaug.-Diss.  Genf  1890,  25. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

o  :  6  :  c  =  0,5398  :  \  :  0,8404 
/:?  =  74024'. 

Beobachtete  Formen:    a  =  {400}ooJ?oo,   b  =  {040}oo*oo,    m  = 
{440}ooP,  ?  =  {044}*oo,  /  =  {042}i*oo. 

Die   farblosen  Krystalle   sind  tafelförmig  nach  dem  Fig*  5. 

Orthopinakoid  und  bis  5  mm  lang  bezw.  breit  und  bis 
4  mm  dick  (s.  Fig.  5).  Von  den  Randflächen  sind  Prisma 
und  primäres  Doma  meist  vorherrschend  und  unter  ein- 
ander von  gleicher  Grösse,  während  das  Doma  mit  halber 
Verticalaxe  und  die  Symmetrieebenen  mehr  zurücktreten. 
Das  primäre  Doma  gab  in  der  Regel  doppelte  Bilder, 
welche  meist  um  4®  von  einander  entfernt  waren,  so  dass 
die  Existenz  eines  weiteren  vicinalen  Domas  wahrschein- 
lich wird. 

Beobachtet: 

m  :  m  =  (440):(4TO)  =  54056'  — 

1:1=  (042):(0T2)  =  42  38  — 

Z    :  o  =  (042;:(400)  =  75  27  — 

6  r  0 1 h ,  Z«itsohrlft  f.  Krjßtdüogr.  XJX  \^ 


Berechnet : 


\ 


..  I'ock. 


Beuliachlel ; 

q:<l=  {0(1):[OTA)  =  7SH6' 

q:a  =  (OH):()00)  =77  48 

;  :  m=  f012):(110)  =66  5t 

/  :  »1=  (012<:(T10)  =  93    18 

q  :  »1=  {OH);(HÖ)  =  61   45 

7  :  ?«=  iOH):(TlO!  =  8t  26 
Spaltbarkeit  vollkommen  nach  dem  Orthopinakold  a. 
Ebene  der  optischen  Äsen  =  Symmetrieebene. 

Durcb  das  Oi-thopinakoid  a  gesehen  tritt  eine  Äse  scheinbar  circa  15" 
Q  die  Normale  zu  dieser  Fläche  geneigt  im  stumpfen  Winkel  ß  aus. 


Berechnet 

7B»56' 

77 

ii 

67 

1 

93 

1« 

61 

49 

8» 

33 

6.  Trichlorjodoxflsobiittersäureainid. 

Scbmetziiunkt  1SS0 — 1630.   Kryslallisirt  aus  Eisessig. 
Bader,  laaug.-Diss.  GennssO.  IS. 


Krystallsyatem:  Monosyn 


metrisch. 

0,55934  :  1  :  0,8137 
'  =  75«  38'. 


Fig.  6. 


Beobachtete  Formen:    a  =  {<00}oo*oo,    b  =  {010}oo*oo,    m  = 
{140}ooP,  /  =  {012}i«oo. 

Die  farblosen,  innerlich  trüben  Krystalle  sind  kurzprismatisch  nach  der 
Verticalaxe  und  bis  2  mm  lang  und  1  mm  dick  (s.  Fig.  6).  Von  den  Flachen 
der  Prismenzone  herrscht  meist  das  Orthopinakoid  vor,  bis- 
weilen ist  aber  auch   die  Symmetrieebene   von   gleicher 
Grösse,  die  Prismenflachen  treten  stets  mehr  zurllck.    Als 
Endflitcben  wurden  einzig  diejenigen  des  Klinodomas  l  be- 
obacbtel.    Bemerkenswerth   ist  es,  dass  die  Flüchen  des 
Prismas  und  des  Klinodomas  vielfach  gebrochen  erscheinen 
und  doppelte  Bilder  geben,  welche  etwa  1^  Grad  von  ein- 
ander abweichen.    Hiernach  scheint  es  möglich,  dass  hier 
Zwillinge  einer  asymmetrischen  Grenzform  vorliegen.   Lei- 
der konnte  in  dieser  Hinsicht  die  optische  Untersuchung 
nicht  die  Entscheidung  geben,  da  das  vorliegende  Material  zu  iohomogeD 
und  trUbe  war. 

Beobachtet:        Berechnet: 
=  (H01:[1T0)  =56«52'  — 

=  [012j:fOT2)  =  43     0  — 

-=  (012);[100)  =76  32  — 
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Beobachtet :        Berechnet : 
m:l    =  (H0):f012)  =67041'  67030' 

m:l=  (T10):{012)  =  91   57  9i   46 

Spaltbarkeit  deutlich  oacti  dem  Orthopinakoid  a. 


7.  TetraehIoroxfi80bDtt«rMnre8  Baryam. 

[ctnc  >  '^^^"'1 "  ^^^\  ^"  +  '^"'^  ■ 

Kryslallisirl  aus  Wasser. 
Bader,  Inaug.-Diss.  GenflseD,  IT. 


Kryslalisystein :  HoDosymmetriscti. 


ab: 


680  4'. 


Beobachtete  Formen:  a  =  {100}ooj'oo,  c  =  {001)OP,  tn={1IO}ooP, 
fi  =  {240)00«,  i  =  {310}ooP3. 

Die  farblosen,  glaozenden  Kryslalle  sind  prismatisch  nach  der  Vertical- 
axe  und  bis  4  mm  lang  und  1^  mm  dick  (s.  Fig.  7j.  Von  den 
Formen  der  Prismenzone  herrschen  das  primäre  Prisma  und  ^'i-  '• 

das  Orthopinakoid  stets  vor,  während  das  Prisma  mit  zwei- 
facher Orthoase  mehr  zurücktritt  und  dasjenige  mit  drei- 
facher Orthoaxe  nur  selten  und  untergeordnet  erscheint.  Als 
Endfläche  wurde  einzig  die  Basis  beobachtet ,  die  Krystalle 
sind  aber  ausnahmslos  Zwillinge  nach  dem  Orthopinakoid, 
so  dass  sie  geometrisch  als  rhombisch  erscheinen,  indem 
die  EndDacfaeD  der  in  Zwiliingsstelluug  befindlichen  Indivi- 
duen sich  gegenseitig  zu  einem  vollstäDdigea  Doma  ergänzen. 
Die  sämmllichen  Formen  sind  meistens  gestreift  und  geben 
deshalb  taehrfache  Bilder. 

Beobachlet:        Berechnet: 
m:m=.  (UO):(HO)  =  37»   0'  — 

o   :c    =  [400):(001}  =  65     *  — 

a  :»  =  (100):[210)  =56  23 
a  .  l   =  [100):(3IO)  =  44  50 
c    :  m=  [004):(H0)  =  82  26 
c    :  Ti  =  [001):{240)  =76       « 
c    :  l   =  (004):  [310)  =     — 
Spaltbarkeit  vollkommen  nach  dem  Orthopinakoid  a. 
Ebene  der  optischen  Axen  =  Symmetrieebene. 

Durch  das  Ortbopinakoidgesehenlritt  eine  Axe  scheinbar  ca.  46<>g^aD 
die  Normale  zu  dieser  Fläche  geneigt  aus. 


66013' 
44  53| 
82  19 
76  27 
72  37 


p 


8.  Tribenzylaminplkrat. 


Schmelzpunkt  <90 
H.  Behreod  and  Le 


Kn'slailisiri  sua  Alkabol 
.cbs,  Ano.  d.  Ch«m.  SG7, 130. 


Krystallsyslem  :  Asymnietriscb. 

a:b:c=  0,5S376  :  1  :  0,469(7 


A  =  960  5' 
B  =  107  475 
C  =     89  47 


«  =  961^26' 
ß  =  107  25 
y  =     87  62 


n  =  {lOOjooPoo.     c  = 
(IH}'/',     v  =  {TH),/', 


Beobiichtele  Formen:     h  =^  {OtO}coi'oo, 
()0i»,    n  =  {lTO}oo;P,    o  =  (TTl)P,,    p  = 

Die  gelblich  goriirbten  ErysUiIIe  sind  hngprisma Lisch  nach  der  Verti- 
I  und  im  Maximum  von  1  mm  Durchmesser.  Von  den  prismalischen 
Formen  herrschen  das  firachypinakoid  und  das  Prisma  stets 
vor,  wührend  das  Hnkropinakoid  nur  ganz  untergeordnet  auf- 
tritt. Als  Endflache  erscheint  in  der  Regel  nur  die  Telarlo- 
pyramidc  o(TTl},  nach  welcher  auch  vollkommene  Spallhnr- 
keit  vorhonden  ist.  Ein  einziger  Krystall  zeigte  die  saniml- 
lichen  angegebenen  Formen  (s.  Fig.  8,  horizontale  Projeclionj. 
Zwillinge  nach  dem  Mnkropinakoid  n  nicht  seilen. 


neohBChlel : 

ll«rechni;l 

a 

6  =  (100):(010)  =  90013' 

— 

n 

Ö  =  (1T0):[0T0)  =  01    50 

— 

0 

&  =  (TT1]:(0T0)  =  72   48 

— 

0 

n=(TTl):{TlO)  =  73  45 

— 

i> 

n  =  (I11);[T10)  =  52  44 

— 

0 

0=  [TT1):(T00)  =  61    46 

610  40' 

V 

6  =  (T11):(010)  =  63  41 

63     0 

P 

«=(1T1):(1T0}  =  39  42 

39  55 

P 

a=  (1T1]:[100)  =  41    IS 

44   27 

P 

Ö  =  (1T1):(0T0)  =  76  38 

76  54 

n=(004}:(4TO)  =  77  31 

77  45 

c 

b=  (004):  (040)  =  84     7 

83  55 

c 

a  =  (001):(100)  =     — 

72  42^ 

V 

a=(Tl4):(T00)=     - 

63  32 

w 

6  =  (114):[010)  =  70     8 

70   17 
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Fig.  9. 


Beobachtet :        Berechnet : 
w:  a=[\\\):(\00)=    —  44045' 

w:  n=(H1):(T40)=    —  64   24 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  der  Tetartopyramide  o. 

9.  TribenzyHiydroxylaminpikrat« 

Schmelzpunkt  4340—^310.  Krystallisirt  aus  Alkohol. 
R.  Behrend  und  Leuchs,  Ann.  d.  Chem.  257,  S29. 

Rrj'stallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b  :  c  =  2,4236  :  4 :  0,9834 
/?  =  840  45'. 

Beobachtete  Formen:  a  =  {400}ooJ?oo,  g  =  {044}*oo, 
o  =  {334}+3P. 

Die  gelblich  gefärbten,  glänzenden  Krystalle  gleichen  dem 
Anscheine  nach  spitzen  Rhomboi^dern,  welche  von  dem  Ortho- 
pinakoid  a  und  der  Pyramide  o  gebildet  werden.  Die  Flächen 
der  letzteren  Form  sind  in  der  Regel  gekrümmt.  Das  Klino- 
doma  q  tritt  nur  selten  und  meist  ganz  untergeordnet  auf  (siehe 
Fig.  9) .    Die  grösseren  Individuen  waren  bis  zu  5  mm  lang. 

Beobachtet :  Berechnet : 

q  :  q=  (044):(OT4)  =    88048'  — 

q  :a=  (044):(400)  =    86  45  — 

o:  a=  (334):(TOO)  =    67  48  — 

0  :  0  =  (334):(g54)  =  422     3  424047' 

0  :  ?  =  (334):(014)  =    37  22  37  44 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 
Ebene  der  optischen  Axen  =  Symmetrieebene. 
Durch  das  Orthopinakoid  a  gesehen  tritt  eine  Axe  scheinbar  ca.  400 
gegen  die  Normale  zu  dieser  Fläche  geneigt  im  spitzen  Winkel  ß  aus. 


10.  Bromwasserstoffsaares  Benzylparanitrobenzylhydroxylamin. 

N—C^H^NO^^BvH. 
\  OH 

Krystallisirt  aus  Alkohol. 
R.  Behrend  und  König,  Ann.  d.  Chem.  268,  195. 

Krystallsystem :  M  o  n  o  s  y  m  m  e  t  r  i  s  c  h. 

a\b:c=  4,8053  :  4:  4,7024 
/J  =  86049'. 


jLF<Mk. 

I  Formen:     m  =  {110}ooP,     r  =  {T01}+Poo,     J  = 
VI) — *oo, 

Zur  Ußlersuchung  lugeo  iwei  Präparate  vor,  das  eine  war  durch  Ein- 

irkung  von  NilrobeDiylcfaloricl  iiuf  Benzylbydroxylamin,  das  andere  aus 

robenzylhydroxylaniiD  und  Beozylciilurid  erhalten  worden.     Beide  er- 

vieseo  sich  noch  jeder  Aichlung  hin  als  identisch,  selbst  binsichtlieb  der 

leren  Ausbildung  konnten  keinerlei  Unlerschtede  aufgefunden  werden. 

e  gelblich  gefärbten  Krystalle  sind  langprismatiscb  nach  der  Symmetrie- 

«xe  und  bis  2^  mm  lang  und  t  mm  dick  (s.  Fig.  10). 

^■8-  lO-  Als  Endflächen  treten  einzig  die  Flüchen  des  Prismas 

— a       auf,  welche  stets  gut  spiegeln,  während  die  Quer- 

"^1      flächen  r  und  ä   regelniüssig   gebrochen   sind  und 

-s      mehrfache  Bildergeben.    Diese  [Erscheinung  erklärt 

sich  dadurch,  dass  die  Krystalle  ausnahmslos  Durch- 
isungszwillinge  sind  nach  dem  Orlhopinakoid.  Wir  haben  es  hier 
^nach  mit  einer  sogenannten  nGrenzforniu  zu  thun ,  welche  die  An- 
erung  an  das  rhombische  System  durch  Zwillingsbildung  in  dem 
.sse  erhöht,  dass  man  fast  zweifeln  milchte,  ob  hier  wirklich  noch  eine 
aosymmetrische  Form  vorliegt,  zumal  auch  die  optischen  Verhältnisse  der 
jstanz  die  grüsste  Annäherung  an  das  rhombische  System  zeigen. 


Beobachlel: 

Berechnet: 

Grenien : 

(<(0) 

(TIO)  =68»    »■ 

— 

58«   8'— 58»   4' 

((Ol) 

(HO)  —69  ISO 

— 

69  88  — ro  40 

(Wll 

(HO)  =  71   (7 

— 

70  50  —  78     5 

not) 

(101)  =  86  60 

86«  39' 

Spallbarkeit  ziemlich  vollkommen  nach  dem  Prisma  m. 
Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zur  Symmetrieebene  und  an 
Dähert  senkrecht  zum  Orthopinakoid. 
Erste  Mittellinie  =  Axe  b. 
Durch  die  Flächen  des  Prismas  gesehen  tritt  eine  Axe  fast  normal  a 

11.  Salzsanres  jJ-Benzylliydroxylamln. 

HCI-G,Ht-NH-OH. 

Scbmelzpankt  HO«,    Krystellisirt  aus  Alkohol  und  Aethfr. 
R.  Behrend  und  Leuchs,  Ann.  d.  Ctiero.  267,  na. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:6:c  =  0,85S6  :  1  :  0,3iOi 

ßz=  89017'. 
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.  {0(0)<»«<»,     m  =  lUO}ooP,    }  = 


Flg.  11. 


Beobachtete   FormeD  : 
{011}  £00. 

Die  farblosen,  IrtlbeD  Erystalle  zeigen  prismatiscben  Ha- 
bitus und  sind  bis  zu  3  mm  dick  und  1 0  mm  lang.  Die  Sym- 
metrieebene  b  tritt  meistens  nur  untergeordnet  auf  (siehe 
Fig.  H}. 

Beobachlet : 
m:  m=  (HO):(tTO)  =80054' 
9:3=  (041):(0Ti)=36  48 
9  ;m=  [011):(T10)  =  78  43 
9  :  m  =  ((H1):(110)  =77  37 

Spaltbarkeil  vollkommen  nacb  der  Symmetrieebene  b. 

Auslöschungsrichtung  des  Lichtes  auf  der  Symmetrieebeoe  circa  170 
gegen  die  Verticalaxe  geneigt. 

Nähere  optische  Untersuchung  wegen  der  Unvollkommenbeit  des  Ma- 
terials nicht  durchfuhrbar. 


77039' 


12.  SalzMiir«8  FalegODoxim. 

C„tf,9iV0,tfC/. 

Schmelzpunkt  117°— 11  so.  Krystallisirt  aus  einem  Gemische  von  Eiaessig  und  Aetber. 
E.  BeckmsDD  und  Pleissaer,  Aon.  d.  Cham.  2fl8,  10. 

Krystallsystem  1  Rhombisch. 

a:b:  c  =  0,6048  :  1:  1,0477. 

Beobachtete  Formen:  ft  =  {010}ooPoo,  m  =  {HO}oo/»,  9  =  {0H}Poo. 

Die  farblosen  Krystalle  sind  kurzprismalisch  und  bis  3  mm  lang  und 
8  mm  dick  (s.  Fig.  42).  Das  Brachypinakoid  tritt  nur  sel- 
ten und  untergeordnet  auf.  Die  Flachen  der  Bracbydomen- 
zone  sind  ohne  Ausnahme  geknickt  und  geben  mehrfache 
Bilder,  besonders  macht  sich  regelmassig  eine  vicinale 
Flache  bemerkbar ,  welche  gegen  das  Braohydoma  um  i", 
gegen  das  Pinakoid  um  circa  47^o  geneigt  ist.  Vielleicht, 
dass  hier  ausnahmslos  monosymmetrische  Durcbwachsungs- 
iwillinge  vorliegen,  doch  konnte  die  optische  Untersuch- 
ung wegen  der  lnhom(%enitat  des  Materials  hierfür  keinen 
sicheren  Anhalt  liefern ;  die  Auslöschungsricbtungen  des 
Lichtes  auf  den  Hakropinakoid-  und  den  Prismenflächen 
liegen,  soweit  eine  Messung  mOglich  war,  parallel  den  Prismenkanten. 


Fig.  1J. 


Beobsclilet :        Berechnet : 

„.  :  6=  [110):(010)  =  58*50'  — 

q   :  b=  i011):(01oj  =  43   40  — 

m  :  q=  (110;:  (011)  =  68  15  eS^S' 

)arkeit  ziemlich  volliwommeii  Dach  dem  Makropinakoid. 


13.  Salzsaures  Uetbylbenzoylecgonln. 

C^„Ill^^O^,  HCL 

Schmelziiunkt  iH^—iato.    Kryslallisirt  au9  Wasser. 
C  LieberniBonund  Giesel,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  28,  SIS. 

stallsystem :  Rhombisch. 

a:b:  c  =  0,8361  :  1  :  0,518*. 
öbachtete  Formen:  i  =  {010)ooPoo,  m  =  {110}ooP,  n  =  (310)ooP3, 
iO}eoP|,  p  =  {750}ooPj,  q  =  {l)M}Pos,  d  =  {()*%) \Poo. 

Die  farblosen  Kryatalle  sind  meist  prismatisch  nach 
der  Vei'licalase  und  bis  4  mm  lang  und  1  ^  mm  dick  ;  ein- 
zelne Individuen  sind  mehr  tafelfürmig  nach  dem  Brachy- 
pinakoid.  Von  den  Prlsmenllüchen  herrschen  in  der  Re^el 
diejenigen  mit  dreifacher  Maki'oaie,  sowie  die  primären 
vor,  doch  sind  dieselben  vielfach  nur  einseitit;  ausgebil- 
det; die  übrigen  Formen  machen  sich  meistens  nur  da- 
durch bemerkbar,  dass  die  ersteren  gestreift  erscheinen. 
Als  Endform  tritt  regelmassig  das  Braciiydoma  auf,  das- 
jenige mit  halber  Verlicnlaxe  wurde  nur  selten  und  stels 
untergeordnel  beobaehtel  (s.  Fig.  13J, 


Beobachtet : 

Berechnet 

b 

wi  =  (010):fHO)  =  500   6' 

— 

b 

q  =(010):(011)  =  62  36 

— 

b 

d  =(010);(0(S)  =  75  St 

75«  88' 

b 

n  =(0(0);  (310)  =  74  (6 

74  86 

b 

t   =(OIO):(3SO)  =  60  57 

60  58 

b 

p  =(040):(7501  =  59  83 

59     9 

9 

m  =  (OH):()(0)  =  7S  40 

72  60 

1 

n  =(0(1)1(3(0)=     — 

82  83 

d 

»,  =  (0(S):(((0)=     - 

80  44 

d 

»  =(0(2):  (310)=     - 

85  5( 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  dem  Brachypinakoid  6. 
Durch  die  Flächen  der  Prismenzone  gesehen  wurde  ein  Austritt  von 
optiscben  Axen  nicht  beobachtet. 
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1 4.  Phenylimidothiocarbaniiiisaaremethyläther. 

NH-CtHt. 


CH^,S  —  C 


Schmelzpunkt  4  470.    Krystallisirt  aus  Alkohol. 
Bertram,  Inaog.-Diss.  Berlin  4890,  U. 

Kr^'stallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:c=  ^,3649  :  i  :  0,8944 
/:?==  640  43'. 

Beobachtete  Formen :  m  =  {110}ooP,  c  =  {004}0P,  Fig.  44. 

o  =  {T4  4}+P. 

Farblose  Krystalle  von  5 — 6  mm  Durchmesser,  an- 
scheinend Rhomboeder,  indem  die  Flächen  des  Prismas 
und  der  Basis  gleichmässig  vorherrschen,  während  die 
Hemipyramide  o  nur  selten  und  stets  in  ganz  untergeord- 
neter Ausbildung  auftritt  (s.  Fig.  44). 

Beobachtet : 

m  :  m=:  (nO):(T40)  =  78»   2'  — 

m  :  c   =(440):(004)  =  74  U  — 

0    :  c   =  (T44):(004)  =  54  44  — 

0    :  0  =  (T44):(TT4)  =     —  84042' 

0    :  m  =  (T44;:(440)  =  66  50  66  53 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  dem  Prisma  m,  minder  vollkommen  nach 
der  Symmetrieebene,  welche  als  Krystallfläche  nicht  beobachtet  wurde. 


Berechnet : 


1 5.  Chlor  -  ß  -  methy  Inaphtalin  -  tetrachlorld. 

KrystaUisirt  aus  Aether.    Schmelzpunkt  4  480. 
Scherler,  Inaug.-Diss.  Rostock  4894. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:6:c  =  4,3696  :  4  :  4,4852 
/J  =  840  4r. 

Beobachtete  Formen:  c  =  {004}0P,  a  =  {400}oo#oo,  m  ={440}ooP, 
^  =  {404}— :Poo,  r  =  {T04}+Ax>,  o  =  {T42}+^P. 

Farblose,  glänzende  Rrj'stalle  von  3 — 5  mm  Grösse.  Meistens  sind  die 
Individuen  ein  wenig  nach  der  Symmetrieaxe  verlängert  und  nehmen  dann, 
je  nachdem  die  Querflächen  s  und  r  von  gleicher  Grösse  sind,  oder  s  vor- 
herrschend erscheint,  einen  prismatischen  bezw.  tafelförmigen  Habitus  d5\ 


weilen  herrschen  auch  die  PristneDfläcben  vor,  und  dann 
le  natürlich  kurzprismatisch  nach  der  Veriicalaxe.  Bei 
weitem  die  Mehrzahl  der  Individuea  hatte  Aas  Aus- 
sehen der  Fig.  15.  Das  Orthopinakoid  a  und  die 
Basis  c  sind  in  der  Regel  nur  von  geringer  Grässe 
und  fehlen  nicht  seilen  auch  gani.  Die  llemi- 
pyramide  o  wurde  nur  an  einem  einzigen  Krj'slalle 
beobachtet. 


Beobachl«!: 

Berecliael 

|(IOJ:iT(0)=7S«50' 

— 

H00}:^W1I  =  ai    47 

— . 

(<0():(004)  =iS  S4 

— 

(HO):(OOI]  =85  17 

85«  8- 

(0041:(I0<)  =B<  50 

51   47 

(H0)-.|<0()  =  6a  32 

62  29 

(T(0):(TO()  =  65  i! 

65  51 

(T)8):(TTS) 

69     6 

(TIS):  (001)  =tt  46 

44  37 

(H8);(T0<) —40     4 

40     1 

(HS):(TOO)  =    — 

72    3 

(I4S);(404)_     — 

76     8 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  der  Basis  c,  deutlich  nach  dem  Prisma  m. 
Ebene  der  optischen  Axen  =^  Symmetrieebeoe. 

Durch  die  Basis  gesehen  tritt  eine  Axe  scheinbar  ca.  55"  geneigt  gegen 
die  Normale  zu  dieser  Flache  im  spitzen  Winkel  ß  aus. 


16.  p-Brom-m-nltrobeazanflid. 

C^.H^.Br.NOi.CO-NHCtHs. 
Schmelzpunkt  ISG".    Kryslalllsirt  aus  Alkohol. 
Gruhmann,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  28,  S(4.7. 

osymmetrisch. 


=  {100}ooPoo,    c  =  {00l)OP,    r  =  {T01} 


Krystallsystem :  Mo 

Beobachtete  Formen : 
+*oo,  ö  =  {010)00*00. 

Die  gelb  gefärbten  Krystalle  sind  tafelförmig  dem  Orthopinakoid  meist 
nach  der  Symmetrieaxe  verlängert  und  bis  3  mm  lang,  1^  mm  breit  und 
etwa  \  mm  dick.  Als  EndOäche  wurde  einzig  die  Symmetrieebene  beob- 
achtet, so  dass  die  Bestimmuug  der  Constanlen  eine  unvollständige  bleibt. 
Dio  PlDchen  gaben  gute  Spiegelbilder. 
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Beobachtet : 
a  :  c  =  (400): (004)  =  630  40' 
a  :  r=(T00):(T04)  =  43  44 
a:b=  (400):(010)  =  90       ca. 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 
Ebene  der  optischen  Axen  =  Symmetrieebene. 

Durch  das  Orthopinakoid  gesehen  tritt  eine  Axe  scheinbar  ca.  24 ^  gegen 
die  Normale  zu  dieser  Fläche  geneigt  aus. 


VI.  Ueber  die  Krystallformen  des  tetra-  nnd  des 
pentathioDsaaren  Kaliums. 


A.  Fock  in  Berlin. 
(Mit  3  HolzscbDliteD,) 


bekanntlich  giebt  es  im  moDosymtnelrischeu  Systeme  zwei  mBglicbe 

ibtheilungen,  die  hemimorphc  Gruppe  und  die  hemiildrische  Gruppe*]. 

.r  ersleren  bestobt  keine  Symmelrieebene  mehr,  wohl  aber  noch  eine 

melrieaxe;  bei  der  zweiten  ist  dagegen  die  Symmelrieaxe  verschwun- 

.-u,  wdiireod  die  Syuiüietrieebene  fortesistirt. 

Bisher  kannte  man  nur  Substanzen,  welche  der  he- 
mimorpben  Äbtheilung  angeboren ;  ich  glaube  indessen  in 
dem  tetratbionsauren  Kalium  eine  Substanz  aufgefunden 
(u  haben,  welche  der  zweiten  Abtbeilung,  der  hemiedri- 
schen  Gruppe,  zuzuweisen  ist. 

Das  tetratbionsaure  Kalium  ist  bereits  vor  einer  Reihe 
von  Jahren  von  ßammelsberg,   aber  unter  falschem 
Namen  und  falscher  Formel,  nämlich  als  penlathionsaures 
Kalium**)  beschrieben  worden.    In  den  Angaben  des  ge- 
nannten Forschers  findet  steh  indessen  keinerlei  Bemer- 
kung, welche  auf  eine  Hemiedrie  hinweist  und  auch  die 
beigegebene  Figur  (s.  Fig.  1)  zeigt  einen  vollständig  holo- 
edrischen Charakter. 
Nachstehend  ßnden  sich  zunächst  die  Angaben  Bammelsberg's  voll- 
ständig wiedergegebeii,  da  in  denselben  mehrere  kleine  Bechenfehler  auf- 
gefunden wurden.    Die  letzteren  sind  hier  berichtigt  worden. 


■;  Liebisch,  Physik.  Krystallogrtiphie.  Leipzig  1891,  49. 
■*j  Rammeisberg,  Handbuch  der  kryst.  Chemie  1,  tss;  vergl.  hierijber  Ber.  c 
d.  cbem.  Ges.  28,  1*38. 


Ueber  die  Kryslallformen  des  tetra-  und  des  pentathionsauren  Kaliums.       237 


a:6:cr»0,9285:1:1,26iS 
/?=:  780  28'. 

Beobachtete  Formen :  a  =  {100}ooJ?oo,  o  =  {Hl}— P,  p  =  {Hl}+P, 


m  —  (iiu)ooi',   n  =  (iau;o 

o«a,    c  —  |iu-j|-t- 

tfoo,    v  = 

q  =  {T33}+«3. 

Beobachtet: 

Berechnet : 

p:p  =(T41); 

(1TT)=    67048' 

0  :  0  =(1H): 

(1T1)—    78  22 

— 

a  :p  =  (TOO): 

(TU)—    53  40 

o  :  c  —(TOO): 

(T03)  —    75  25 

750  28f 

o:  0  =(100): 

(111)—    45  30 

45  20 

o:  m  — (100) 

;(110)=    42  15 

42  18 

o:  n  —(100) 

:(130)  —    70     6 

70  16 

o:  g  =  (TOO): 

(T33)  =    80  48 

80  52 

a  :  u  —  (100) 

:(133)—    67  20 

67  31 

q:q  -  (T33) 

:(T33)  — 101   38 

101  30 

V  :  t;  —(133); 

(153)—    92  45 

92  53 

Rammelsberg  giebt  ferner  an,  dass  die  Krystalle  »stets  mit  einem 
a  aufgewachsen,  welches  sehr  vorherrscht«. 

Die  von  mir  untersuchten  Krystalle  waren  wasserfrei  und  zeigten  die 
Zusammensetzung  K2S^0q,  Nachstehend  finden  sich  die  erhaltenen  Mes- 
sungsresultate wiedergegeben.  Die  Aufstellung  der  Krystalle  wurde  aus 
leicht  ersichtlichen  Gründen  etwas  anders  gewählt.  Das  Hemidoma  c{T03} 
wurde  zur  Basis  {001},  die  prismatischen  Formen  dagegen  unverändert 
beibehalten. 

b:c  =  0,93017  :  1  :  1,26664 
ß  =  75044'. 


a 


Fig.  «. 


I 


Beobachtete  Formen :  a=  {100}oo4?oo,  c  =  {001}0P, 
9  =  {011}«oo,  m  =  {110}ooP,  p  =  {111}—P,  0  = 
{T11}+P,  t;  =  {T33}+*3. 

Die  Krystalle  sind  tafelförmig  nach  dem  Orthopina- 
koid  a  und  an  dem  einen  Ende  der  Verticalaxe  gänzlich 
anders  ausgebildet  als  an  dem  anderen.  An  dem  einen 
Ende  erscheint  regelmässig  die  Basis  c  mit  dem  Klino- 
doma  q,  an  dem  anderen  Ende  beobachtet  man  dagegen 
bisweilen  die  Pyramide  t;  {133}  allein,  meistens  daneben 
auch  o{Tl1}  und  vielfach  auch  p{111}  (s.  Fig.  2).  In 
seltenen  Fällen  findet  sich  an  dem  letzteren  Ende  noch  das 
Klinodoma  9  ausgebildet,  indessen  in  ganz  untergeordneter  Ausdehnung, 
und  ebenso  trifiTt  man  ausnahmsweise  an  dem  ersteren  Ende  auch  wohl  die 


Pyroi.  >  PriNfi»  m{IIO)  trtil  regdmässi^  mit  ailva  Tier  Flachen 

if,  das  Klioopmiiu  n(l30}  wurde  nirlit  beobacblet. 

Eiuzelne  weolge  Indlvidoen  sind  scbeinbar  bokMidrisdi  ausgebildet, 
)  die  B»sE>  ^egeßUl>er  dem  Klinodoma  zarOcktritt  oder  gantlieli  fehlt. 


a 

,  m=  [1(H>):{H0)  = 

**<  *• 

_ 

a 

:c   =  (IOO):(0(H)  = 

75  4t 

— 

7 

■q  =  (Oni:[OTl)  = 

101   40 

— 

a 

■.q   =  (100;;[OII)  = 

8(     7 

»)•  3' 

m 

:  q  =  (nOj:(0H)  = 

50  41 

50  36 

m 

:  q    =  ;TlO;:[Ot1)  = 

6fi  13 

66  12 

a 

;  p   =  (IOO):(m)  = 

45     3 

41   IS 

a 

:  0  =  (7oi>;,.-;?M)  = 

53  36 

54  Z^ 

a 

:  V  =  (T00):,:T33)  = 

67     8 

G5  53 

V  : 

:  V  =  fT33};[T33)  = 

9Ä  19 

»1   30 

P 

:;,  =[mi;{a()  = 

67  50 

66  i\ 

:„    =(TH):(TT))  = 

78  3t 

79  86 

arkeit  ziemlich  vollkommeii  nach  dem  Orthopinakoid  a. 
ne  der  oplischeo  Axen  ^  Symmelrieebene. 

lyui'cli  ilüS  Orthopiniikoid  trill  ciDe  Axe  aus  und  zwar  fm  spitzen 
Winkel  ß,  scheinbar  circa  i8<*  gegen  die  zugehörige  Normale  geneigt. 

Ein  Vergleich  der  beiden  Messungsresultale  zeigt,  dass  an  der  völligen 
Identitüt  der  bctrofTenden  Krystalle  bezw.  Substanzen  nicht  im  Geringsten 
zu  zweifeln  ist.  Die  von  Bammelsberg  gegebene  Zeichnung  (Fig.  1)  giebt 
zwiir  nur  hoioi^drische  Formen  wieder,  die  Krystalle  eines  von  demselben 
lierrUhrondon  Originiilprilparates  zeigten  indessen  genau  die  hemiedrische 
Ausbildung  der  t'ig.  2. 

Auch  Baker,  der  das  tetrathionsaure  Kalium  auf  Grund  einer  mikro- 
skopisclion  Unlersuchung  beschreibt  und  gleichfalls  den  Austritt  einer  Axe 
durch  das  Orthopinakoid  beobachtete,  kennzeichnet  die  Krystalle  als  hemi- 
morph.  Wenn  er  die  Substanz  für  rhombisch  halt,  so  ist  das  wohl  nur  dem 
Umstände  zuzuschreiben,  duss  er  keine  Messungen  anstellte  und  eine  der- 
artige ilemi<Hlrie,  wie  sie  hier  vorliegt,  im  monosymmetrischen  Systetne 
bisher  nicht  bekannt  war  und  zum  Theil  auch  wohl  nicht  für  möglich  ge- 
hnllon  wurde. 

Hemerkcnswcrth  bleibt  aber  die  grosse  Differenz,  welche  sich  hinsicht- 
lich gewisser  Winkel  kund  giebt.  Die  von  Rammetsberg  angeführten 
boobochtolen  und  berechneten  Winkel  zeigen  zwar  eine  recht  befriedigende 

•;  iovrn.  of  thp  Clieiii.  Soc.  48,  Sit. 
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UebereiDstimmUDg ;  leider  war  es  mir  nicht  möglich,  trotzdem  gut  ausge- 
bildete Krystalle  vorlagen,  das  gleiche  Resultat  zu  erzielen. 

Bei  den  von  mir  untersuchten  verschiedenen  Präparaten  [ebenso  bei 
dem  untersuchten  Rammelsberg'scben  Originalpräparate)  waren  regel- 
massig die  Flachen  der  Kryslalle  an  dem  Ende  der  Verticalaie  am  vollkom- 
mensten ausgebildet,  an  welchem  die  Basis  erscheint,  und  soweit  diese 
Flächen  in  Betracht  kommen,  lasst  die  Uebereinstimmung  zwischen  den 
berechneten  und  beobachteten  Winkeln  nichts  zu  wünschen  Übrig ;  sie  stellt 
sich  erbeblich  grosser  als  bei  Rammeisberg.  Geht  man  aber  lu  den 
Flachen  des  anderen  Poles  Über,  so  macht  sich  eine  auffällige  Differenz  be- 
merkbar. Wie  weit  dieselbe  eine  zufallige  ist,  lasst  sich  einstweilen  nicht 
entscheiden.  Obwohl  eine  grosse  Anzahl  von  Krystallen  gemessen  wurde, 
konnte  doch  eine  nähere  Gesetzmässigkeit  in  dieser  Beziehung  nicht  auf- 
gefunden werden.  Vielleicht  ist  jene  Differenz  bezw.  das  Schwanken  des 
anderen  Poles  nicht  ohne  einen  gewissen  Zusammenhang  mit  der  eigen- 
thOmlichen  Hemiedrie  des  Syslemes. 


Das  pentathionsaure  Kalium  ist  bisher  kryslallographisch  noch 
nicht  beschrieben  worden.  Dasselbe  wird  neben  dem  tetrathionsauren 
Kalium  erhalten,  wenn  man  die  Wackenroder'sche  Flüssigkeit  mit  essig- 
saurem Kalium  behandelt,  es  krystallisirt  dann  zuletzt  aus  und  zwar  mit 
<i  Molekülen  Krystallwasser*).  Die  Formel  lautet  iKiS^Ot  +  ZH3O.  Die 
krystallographisohe  Untersuchung  ei^ab  Folgendes. 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

a:6:c  =  0,456i  :  1:0,3051. 

Beobachtete  Formen :  6  =  (010}c»Poo,  c  =  {OOI}OP,  m={HO)ooP, 
n  =  {l30)ool'3,  q  =  {(iU}Poo,  p  =  {221}2P,  o  =  {'m)iPi. 

Die  farblosen  Krystalle  sind  meist  prismatisch  nach 
der  Verticalaxe  and  bis  i^  mm  lang  und  1  mm  dick. 
Von  den  Flachen  der  Prismenzone  herrschen  diejenigen 
des  primären  Prismas  stets  vor.  Das  Brachypiaakoid  er- 
scheint regelmässig  untergeordnet,  während  das  Prisma 
mit  dreifacher  Brachyaxe  nur  ganz  vereinzelt  in  mini- 
maler Ausdehnung  auftritt.  Von  den  Endflächen  sind 
meist  diejenigen  des  Domas  am  grOssten  ausgebildet,  nicht 
selten  zeigen  aber  auch  die  Flächen  der  Pyramiden  die 
gleiche  Ausdehnung.  Die  Basis  c  wurde  nur  an  zwei  In- 
dividuen beobachtet  (s.  Fig.  3|. 


Flg.  B. 


■|  Ber.  d.  d.  cbeiD.  Ges.  S8,  St3l. 


r  die  i^n'stB'lformen  des  teirs-  u.  das  penlathioasaareu  Kaliums. 


a«obaGtk(«l: 

Berecbnel 

m  =  (OIO):(HO)  = 

65«S8' 

_ 

3  =(010):10ll)  = 

73     S 

— 

n  —  (OIO).-1(30)  = 

36     9 

360  8' 

m  =  (0«]:(HO|  = 

8ä  67 

83     2 

n  =(0(ll;((30)  = 

76  (5 

76  82 

m-(28():(H0)  = 

34  äO 

34  U 

6  =(SSt);|0(0)  = 

69  19 

69  55 

p=(82llilS2()- 

— 

97  32 

m  =  (S2l):(H0)  = 

— 

57  13 

0  =(8H);(8Hl  = 

122     6 

188     3 

i  =(211);(0((l)  = 

53  51 

53  50 

0  =(2H]:(S4()  = 

— 

80  33 

»i  =  (2i(l:(1101  = 

33  27 

33  35 

»i-.(2ill:(TI(l)  = 

— 

69  56 

,  =.(28().(0H)- 

50  57 

51     8 

9  —  (221):(0Hl  = 

73  45 

73  33 

,  =(2H);(0H)  = 

50  36 

50  57 

,  =(2il):(01l)  = 

64  27 

64  34 

larkeit  nicht  btiobachtüt. 
eine  nähere  optische  Untersuchung  waren  die  Kryslalie  lu  trllbe. 

Später  erhaltene  Präparate  bestanden  zum  Theil  aus  Krystallen,  welche 
dick  tafelförmig  nach  dem  Bracbypinakoid  waren.  Als  HandflächeD  wurden 
an  denselben  vielfach  einzig  die  Flüchen  der  Pyramide  p {291}  beobachtet, 
nicht  selten  zeigten  sich  auch  noch  weitere  Formen,  doch  traten  dieselben 
der  Ausdehnung  nach  mehr  zurück.  Neue  Formen  konnten  an  diesen  Prü- 
paraten  nicht  aufgefunden  werden. 

Baker  hat  schon  früher  das  pentathionsaure  Kalium  in  Händen  ge- 
habt, indessen  nur  auf  Grund  einer  mikroskopischen  Untersuchung  be- 
schrieben*]. Er  charakterisirt  die  Kryslalle  als  dicke  Prismen.  Die  Indivi- 
duen des  betrefTenden  Präparates  dürften  demnach  die  zuerst  bescbriebece 
Ausbildung  besessea  haben. 


■)  loarn.  of  tbe  Chem.  Soc.  18,  3S4. 


XVn.  Zur  Symmetrie  der  Krystalle. 

Von 

J.  Beokenkamp  in  Freiburg  i.  Br. 

Zweite  Mittbeilung. 

(Mit  Tafel  IV.) 


Aus  der  Flächenvertheilung  der  Zimmersheimer  Gypskrystalle  leitete 
ich  (diese  Zeitschr.  17^  335)  das  Gesetz  ab,  dass  als  Kr^stallflächen  solche 
Ebenen  auftreten,  die  zwei  Richtungen  enthalten,  nach  welcher  die  Wir- 
kung der  anziehenden  Kräfte  einen  maximalen  Werth  besitzt. 

Da  in  den  betrachteten  Fallen  senkrecht  zum  Maximum  der  Druck- 
wirkung ein  Minimum  derselben  vorhanden  ist,  so  hätte  man  auch  schliessen 
können : 

Als  Krystallfläcben  treten  solche  Ebenen  auf,  in  deren  Normalen  ein 
Minimum  der  Kraftwirkung  fällt.  Indessen  diese  Auffassung  steht  mit  der 
fast  stets  auftretenden  Zonenausbildung  nicht  in  Einklang.  Es  liegt  kein 
Grund  zu  der  Annahme  vor,  dass  z.  B.  bei  einem  asymmetrischen  Krystalle 
alle  Richtungen  senkrecht  zu  einer  Zonenaxe  ein  Minimum  der  anziehenden 
Kräfte  besitzen  sollen ,  was  nach  dieser  letzteren  Definition  der  Fall  sein 
müsste ;  dagegen  steht  der  Annahme ,  dass  die  allen  Flächen  gemeinsame 
Richtung  der  Zonenaxe  ein  Maximum  derselben  besitze,  wie  es  die  erste 
Definition  verlangt,  nichts  entgegen.  Es  liegt  hier  eine  ganz  analoge  Er- 
scheinung vor,  wie  etwa  bei  der  säulenförmigen  Absonderung  der  Basalte; 
bei  deren  Bildung  fand  in  der  Begrenzungsfläche  des  Magmas  in  Folge  der 
Erstarrung  eine  Spannung  statt ,  der  Druck  in  der  Richtung  senkrecht  zur 
Begrenzungsfläche  des  ganzen  Magmas  war  demnach  ein  Maximum.  Letz- 
tere Richtung  bildet  deshalb  die  Zonenaxe  der  Säulen. 


O  r  0 1  b ,  Zeitaehrift  f.  KrjsUUogr.  XIX.  \  ^ 


3.  Aragouit  von  Bilin. 


Bei  den  von  mir  untersuchten  Aragoniten  w.iren  luin  Theil  der  Fund- 
Bitin,  theils  die  iu  dessen  Nahe  liegenden  Orle  Horscliencz  und  Cziciow 
geben.  Eine  Anziihl  derselben  besass  tcli  selbst,  andere  wurden  mir 
.jidlicbsl  nus  den  SaminlungeD  der  Hodisctiulo  zu  Karlsruhe,  der  Uni- 
sitilt  Strassburg.  der  min,  Slaalssammlung  in  MUnchcn  und  der  Prival- 
mlung  des  Herrn  G.  Seligmann  in  Koblenz  geliehen. 

A.  Beobachtungen, 
a.  Vlclnale  FlSelieD. 
Es  kam  mir  bei  dieser  L'nlersudiung  wesentlich  darauf  an,  den  Sinn 
Abweichung  der  vicinalen  Flüchen  von  der  wahren  Lage  der  Flüchen 
bestimmen,  d.  h.  zu  untersuchen,  ob  dieselbe  vorwiegend  nur  nach  einer 
te  hin  stalllinde  oder  nach  verschiedenen  Seiten.    Die  Berechnung  der 
es  der  vicinalen  Flüchen  habe  ich  unterlassen  und  nur  die  Winkel- 
angegeben,  von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  nach  den  bisherigen 
^gen  die  Heobachtungen  jedenfalls  nicht  den  Nachweis  lu  fuhren 
iten ,    dnss  die    vicinalen   Flachen   dem  Gesetie   der  Rationalität 
folgen. 

l)a  bei  weitem  die  Mehrzahl  der  Flüchen  des  Aragoniis  mehrfache  Re- 
flexe geben,  und  auch  die  Flüchen  mit  einfachen  Bildern  bei  verschiedenen 
Individuen  meist  durchaus  nicht  tlberelnslimmen ,  so  konute  zur  Bestim- 
mung der  wahren  Lage  der  Flüchen  das  Mittel  noch  so  vieler  Beobachtungen 
nicht  zum  Ziele  ftlhren.  Glücklicherweise  machen  einige  Flüchen  von  dem 
erwähnten  unregelmUssigen  Verhalten  eine  sehr  auffallende  Ausnahme. 
Eine  zusammenstellende  Uebersicht  Über  eine  grosse  Anzahl  vou  Beobach- 
tungen ergab,  dass  die  Brachydomen (lache  x  ^  {012}  und  die  Pyramiden- 
Qücbe  s  =  {'21}  (vergl.  Fig.  1)  bei  allen  meinen  Beobachtungen  nicht  nur 
einfach,  sondern  auch  auf  die  Minute  genau  Ubereinslimmend  erschienen. 
Sie  allein  konnten  daher  als  Ausgangspunkte  in  Betracht  kommen. 

Zur  Ermittelung  des  AxenverhüKnisses  wühlte  ich  dem  entsprechend 
die  vier  Flüchen  s.  Nach  der  von  mir  (diese  Zcitschr.  12, 466)  angegebenen 
sehr  einfachen  Ausgleichungsmethode  berechnete  ich  die  wahrschein- 
lichsten Werthe: 

s()21):a{100)  =  56035' 39;i 
i(121):6[010)=  46  42  9,6 
s(121):  c[001)  =  6l   34  31,3 

Die  an  den  Beobachtungen  nölhigen  Correcturen  waren  äusserst  ge- 

rfcg:  -)-  y;3,  — 1;6,  — <;'4. 
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Hieraus  folgt  für  das  AxenverhältDiss: 

a:b:c  =  0,62280  :  /  ;  0,72036  . 

V.  Kokscharow  (Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  1870,  6^  261) 
giebt  als  Mittel  von  sieben  Biliner  Krystallen  an  : 

a:b:c=  0,62244  :  1  :  0,72057; 

Miller  und  Zepharovich  (Sitzungsber.  der  Wiener  Ak.  1875,  71,  253): 

a  :  6:  c  =  0,62286:  1  :  0,72077  . 

a]  Braehydomenzone. 

Nachstehende  Tabelle  giebt  eine  Zusammenstellung  der  beobachteten 
und  der  nach  vorstehendem  Axenverhältnisse  berechneten  Winkelwerthe 
zwischen  der  (nicht  beobachteten)  Fläche  (001)  und  den  Flächen  der  Braehy- 
domenzone. Bei  der  stets  einfach  auftretenden  Fläche  x  =  (012}  wurde 
dieser  Werth  durch  Halbirung  des  Winkels  (012):(0T2)  gewonnen.  Bei  den 
übrigen  Flächen  wurde  entweder  in  derselben  Weise  verfahren,  oder,  wenn 
cc  vorhanden  war,  von  dieser  als  Norraalfläche  ausgegangen. 

(Siehe  Tabelle  auf  S.  244.) 

Umstehende  Tabelle  lehrt: 

1)  Die  Lage  der  Flächen  x  =  {012}  entspricht  innerhalb  der  Beob- 
achtungsfehler stets  genau  dem  aus  den  beobachteten  Flächen  s  =  {121} 
abgeleiteten  Axenverhältnisse. 

2)  Die  Flächen  k  =  {0\i},  /={032},  u  =  {031}  weichen  durch- 
gehends  einseitig  von  ihren  normalen  Lagen  ab,  und  zwar  so,  dass  sie  mehr 
nach  {010}  hinneigen. 

3)  Die  vicinalen  Flächen  von  b  =  {010}  neigen  meistens  nach  dem 
ausgebildeten  Kopfe  hin,  einzeln  aber  auch  nach  der  entgegengesetzten 
Seite. 

Die  Brachvdomenflächen  werden  meistens  von  einer,  seltener  von  meh- 
reren  Zwillingsnähten  nach  {110}  durchzogen.  Ein  Einfluss  dieser  Naht 
auf  die  Fläehenbeschaffenheit  ist  zwar  in  den  meisten  Fällen  kaum  zu  er- 
kennen, zuweilen  aber  auch  ganz  auffallend.  Fig.  2  zeigt  die  Streifung  der 
Fläche  A:  =  {011}  eines  Horschenczer  Zwillings  ($  =  Zwillingsgrenze)  der 
Seligmann 'sehen  Sammlung.  Sie  kommt  dadurch  zu  Stande,  dass  an  dem 
unteren  Ende  die  grössere,  im  Allgemeinen  mehr  eben  entwickelte  Haupt- 
fläche terrassen-  oder  treppenartig  abfällt.  Die  von  den  einzelnen  Terrassen 
oder  Böschungen  gebildeten  Flächen  geben  eine  ganze  Reihe  verschiedener 
Bilder.  Auf  der  einen  Seite  der  Naht  verlaufen  die  Böschungskanten  an- 
nähernd senkrecht  zur  Lamelle,  auf  der  anderen  Seite  sind  sie  mehr  ge- 
krümmt. 


I   f 


2  °   £ 
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ß)  Prismenzone. 

Ich  habe  bereits  früher  auf  die  feine  Streifung  hingewiesen,  welche 
die  Prismenflächen  sämmtlicher  böhmischer  Aragonite  mehr  oder  weniger 
deutlich  zeigen.  Die  Figuren  3  a,  b,  c  zeigen  die  Flachen  eines  der  Karls- 
ruher Sammlung  angehörenden  Zwillingskrystalles.  Der  Prismenzone  ge- 
hören folgende  an  :  o^  =  ^2  =  ^2'  =  W  ==  Ä2  =  {010}  00/^00,  01=63:= 
C3  =  {M9.0}c5oPl9,  Äj  ={1.28.0}oo/^28,  bi  =  Cx=d  =  e=zfz=g  = 
/13  =  (HOjooP.  Die  Streifung  der  zuletzt  genannten  rtthrt  von  vicinalen 
Flächen  aus  der  Zone  m{i^O):k(OM)  her.  Man  erkennt  leicht  ein  doppeltes 
System,  ein  feineres,  mehr  welliges  und  ein  schärferes,  geradliniges.  Häufig 
treten  beide  Systeme  auf  derselben  Fläche  neben  einander  auf,  in  der 
Mitte  zusammenstossend ;  nicht  selten  tritt  aber  auch  nur  eines  der  beiden 
auf,  bald  das  feinere,  bald  das  scharfe. 

Ohne  Ausnahme  verläuft  bei  allen  von  mir  beobachteten  Rrystallen 
am  oberen  Ende  derselben  die  feinere  Streifung  von  der  vorderen  Prismen- 
kante aus  nach  oben,  also  parallel  der  unteren  (meist  fehlenden)  Kante 
m  :  k  (vergl.  Fig.  4  und  3  b);  die  schärfere  Streifung  stets  von  der  Kante 
7/1 :  b  aus  nach  oben,  also  parallel  der  oberen  Kante  m :  k. 

Fehlt  eines  der  beiden  Systeme,  so  verläuft  das  andere  über  die  ganze 
Fläche  (vergl.  Fig.  3b,  Fläche  e),  aber  die  genannte  Regel  bleibt  bestehen. 

An  tiefer  liegenden  Stellen  tritt  häufig  eine  Umkehrung  der  Regel  ein, 
indem  von  den  genannten  Kanten  aus  die  beiden  Systeme  nach  unten  con- 
vergiren.  Bei  Fläche  d  der  Fig.  3  ist  sogar  ein  mehrfacher  Wechsel  der 
Streifen richtung  zu  erkennen.  Diese  Fläche  ist  auch  noch  dadurch  interes- 
sant, dass  auf  ihrer  Oberfläche  zwei  äusserst  feine  verticale  Furchen  auf- 
treten (ohne  dass  dies  etwa  Zwillingsgrenzen  nach  {1^0}  wären),  und  dass 
an  denselben  das  Streifensystem  absetzt,  der  eben  genannte  Wechsel  der 
Richtung  dagegen  sich  horizontal  über  die  ganze  Fläche  erstreckt. 

Eine  genauere  Betrachtung  der  Prismenflächen  zeigt,  dass  dieselben 
aus  einzelnen  Terrassen  gebildet  werden,  welche  in  dem  durch  Fig.  4  ange- 
deuteten Falle  links  eine  geringere  Zahl  steiler  Böschungen,  rechts  dagegen 
bedeutend  mehr,  aber  flachere  Böschungen  besitzen.  Letztere  verlaufen 
nicht  genau  geradlinig,  sondern  meist  gezackt.  Die  Grenzlinien  der  ein- 
zelnen Zacken  gehen  genau  parallel  den  Kanten  m :  k.  Die  Neigung  der 
flachen  Böschungen  gegen  die  Prismenfläche  wechselt  zwischen  40'  bis  40', 
die  der  steilen  zwischen  5^  und  40^.  Am  hellsten  erscheint  durchaus  nicht 
immer  die  eigentliche  Prismenfläche,  meistens  sogar  überwiegt  der  Re- 
flex einer  vicinalen  Lage,  aber  immer  gehören  die  betreffenden  Flächen 
den  genannten  beiden  Zonen  m  :  k  an.  Ist  das  Abfallen  der  Böschungen 
zweier  paralleler  Prismenflächen  nach  oben  gerichtet,  so  beobachtet  man 
fast  nie  an  dieser  Stelle  einen  Reflex,  welcher  ein  Convergiren  der  beiden 
Flächen  auch  nur  um  eine  Minute  nach  unten  andeutete.    Ich  habe  es  auch 


,  für  die  vicinalen  Flüchen  dieser  Zooeu  beslimmle  Indices 
ia  die  Winkelwerthe  innerhalb  der  angegebenen  Grenzen 
^jcen. 
KV  giebl  für  den  bloihaltigen  Aragonit,  den  TarnowiUit,  eine 
s  =  {25.27.2}  V^H  an .  welche  annähernd  den  die  feinere  Strei- 
te      jonden  Flüchen  enlsprichl  (Ueber  die  Kryslallform  des  Tarno- 
ieilschr.  d.  d.  geoi.  Ges.  9,  737— 7i6}.    Er  schreibt:  »Die  Flache 
in  der  Regel  eine  solche  Ausdehnung,  dass  auch  die  vier  Flächen  des 
.fo  sonst  nicht  ausgebildeten  Endes  mit  m  abwechselnd  einsetzend 
.onimen  und  so  die  Unebenheit  der  Säulenfläciie  im  Allge- 
n." 
uuerweise  finde  ich  fUr  den  eigentlichen  Aragonil  weder  sus 
^j  aer  steileren,  noch  aus  der  der  flacheren  vicinülen  Flüchen  irgend- 
üche  angegeben;  aber  sie  sind  ohne  Frage  die  Veranlassung  zu 
scnwankenden  Angaben  des  Prismenwinkels. 

?pharovich  giebt  (Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  1875,  71,  253) 
'e  zu  (MO)  benachbarte  Flachen  aus  andereu  Zonen  an;  ich  habe 
'  den  mir  vorliegenden  Kryslallen  nicht  beobachtet, 

y)  Das  Braebypinakoid. 
wurde  bereits  unter  a)  erwähnt,  dass  bei  b  :=  (010)  vicinale  Flachen 
.ua  uer  Briichydonienzone  sehr  htluüg  sind:  dass  dieselben  innerhalb  be- 
deutender Winkelgrenzen  aus  der  normalen  Lage  heraustreten,  und  dass 
sie  an  dem  oberen  Ende  nach  der  oberen  Basisflüche  (001)  geneigt  sind. 

Ausser  diesen  kommen  zu  (010)  noch  vicinale  Flüchen  aus  verschie- 
denen anderen  Zonen  vor.  Fig.  3  zeigt  z.  B.  bei  der  Flache  /i^  ^  (010}  meh- 
rere venicale  Linien;  dieselben  kommen  durch  abwechselnde  Ausbildung 
der  herrschenden  normalen  Flüche  und  einer  untergeordneten  vicinalen 
Flüche  der  Prismenzone  zu  Stande.  Die  Neigung  beider  gegen  einander 
betrügt  etwa  2".  Dieser  Werlb  stimmt  ziemlich  genau  für  eine  Flüche 
fti  =  {1.28.0}coP28.  Die  Flüchen  o, ,  63,  C3  enlsprechen  einer  Fläche 
{1.19.0}ooiSl9;  ihre  Neigung  zu  {010}  ist  iofiO'. 

Weit  häutiger  treten  Pyramiden  als  vicinale  Flüchen  zu  {010}  auf.  Die- 
selben stehen,  soweit  meine  Beobachtungen  reichen,  immer  in  einem  deut- 
lichen Zusammenhange  zu  einer  Zwillingsgrenze  nach  {HO}.  Die  Flüche  u 
der  Fig.  3  kann  als  ein  typisches  Beispiel  gellen.  Dieselbe  besteht  aus  ver- 
schiedenen Terrassen,  welche  stufenweise  nach  oben  abfallen,  und  setzt  sich 
aus  drei  verschiedenen,  mit  einander  abwechselnden  Flüchen  Oj,  a^,  o,,  zu- 
sammen. 

Das  eigentliche  Pinakoiü  oj  =  {010}  besitzt  eine  sehr  feine  horizon- 
tale Streifung  durch  abwechselndes  Einsetzen  von  Flüchen  aus  der  Brachy- 
domenzone. 
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Die  Fläche  03  ist  eine  Pyramide,  deren  beobachteten  Winkel  weniger 
gut  unter  einander  übereinstimmen. 
Die  Mittelwerthe  sind : 

03  :  Ol       =     4048' 

03  :  02       =50 

03  :  (0H)=  50  55 

Es  würden  diese  Winkel  annähernd  einer  Fläche  20jp32  oder  auch 
wohl  {2.60.3)20/^30  genügen.  Durch  abwechselnde  Ausbildung  dieser 
drei  Flächen  entsteht  die  eigenthümliche  Zeichnung  der  Fläche  a.  Die 
Fläche  b  entspricht  der  Flüche  a  ganz  genau ,  nur  fehlen  ihr  die  Zwillings- 
lamellen nach  {110};  ebenso  entspricht  diesen  beiden  Flächen  C2  und  C3 . 
Bei  a  ist  sehr  charakteristisch  das  Vorspringen  der  Fläche  02  auf  allen 
Zwillingsnähten.  Zwischen  a  und  6  verläuft,  wie  durch  den  am  Fusse  an- 
gebrachten Pfeil  angedeutet  werden  soll,  eine  Zwillingsgrenze  nach  {110}. 
Mit  der  römischen  Ziffer  soll  jedesmal  ein  optisch  einheitliches  Individuum 
angedeutet  werden. 

Ausser  der  genannten  treten  bei  anderen  Krystallen  noch  sehr  ver- 
schiedene vicinale  Pyramiden  auf,  deren  Aufzählung  ich  jedoch  für  unwe- 
sentlich halte ;  sie  bilden  meistens  nach  oben  rechts  oder  oben  links  abfal- 
lende Böschungen,  indem  sich  die  eigentliche  Fläche  {010}  längs  einer 
Zwillingsnaht  weiter  nach  oben  vorschiebt  (vergl.  Fig.  5). 

b.  Aetzyersache. 

In  dieser  Zeitschr.  14^  379  habe  ich  bereits  die  mit  Salzsäure  auf  den 
Flächen  (001)  von  mir  vorgenommenen  Aetzversucbe  erwähnt.  Das  wesent- 
lichste Resultat  derselben  bestand  darin,  dass  an  den  von  Leydolt  be- 
schriebenen normalen  Aetzgruben,  Fig.  18a  und  b,  unter  Umständen 
Schnabel-  oder  dornenartige  Spitzen  auftreten,  deren  Längsrichtung  mit 
der  6-Axe  zusammenfällt;  dass  hierdurch  die  Platte  in  verschiedene 
Felder  zerlegt  wird,  indem  die  Spitzen  bald  nach  rechts,  bald  nach  links 
gerichtet  sind,  dass  ferner  die  Spitzen  auf  der  oberen  Seite  einer  dünnen 
Platte  gerade  entgegengesetzt  gerichtet  sind  wie  auf  der  unteren  Seite.  Auf 
den  dem  ausgebildeten  Ende  des  Kry Stalles  zugekehrten  Flächen  {001} 
stehen  alle  Spitzen  nach  innen,  auf  der  dem  aufgewachsenen  Ende  zuge- 
kehrten Fläche  {OOT}  alle  nach  aussen  (vergl.  6a  und  6b]. 

Nach  einer  nur  kurzen  Behandlung  mit  starker  Salzsäure  sind  die  Fel- 
der ziemlich  stark  angegriffen ;  zwischen  ihnen  bleibt  jedoch  eine  weniger 
stark  angegriffene  Grenzlinie  bestehen;  auch  nach  aussen  werden  die  ^Fel- 
der von  einem  ähnlichen  weniger  angegriffenen  Rande  eingefasst.  Fig.  7a 
und  7  b  stellen  die  obere  und  untere  Seite  einer  in  dieser  Weise  geätzten 
Platte  dar. 

Auf  anderen  Flächen  hatte  ich  bei  mehreren  Versuchen  keine  ähnlichen 


^^^^H  J.  Beckenkamp. 

Inungen  beobncbten  klinDen  und  schlüss  deshalb  auf  eine 

iiti  II  le  Kryslallforni.     Die  oben  envilhnleD  vicinaIeD  Flächer 

jeiiocQ  mit  diesem  Systeme  nicht  in  EiulilaDg,  und  ich  sah  mich  des- 

-anlasst,  nochmals  nuf  anderen  Flachen  Aclzversuche  vorzuuebnien. 

ir  ich  zur  Beschreibung  der  nunmehr  mit  mehr  Erfolg  vorgenommenen 

•he  übergehe,  mügen  zuerst  einige  naLUrliohe  Aetsfiguren  emäbnl 

eo. 

a)  NalUrliche  ÄetzfigurBn. 

Auf  A'  =  {QM)  beobachtete  ich  solche  an  einem  grösseren  der  MUn- 

TimiuDg  angehörenden  Znillingskryslalle  (Fig.  8).    Die  einzelnen 

ien  halbkreisförmige  Verliefungen,  deren  obere  Grenze  durch 

je  der  Brachydomenzone  gebildet  wird.  Eine  Winkelmessung  war 

ich. 

II  m  ^  [MO)  linden  sich  sehr  häufig  kleine  dreieckige  Gruben,  de- 

(ipilien  nach  b  =^  {010}  gerichtet  sind.    Auch  hier  sind  die  Resullute 

r  Messungen  wegen  der  Rundung  der  Flächen  ohne  besonderes  Interesse. 

Auf  ft  =  {010}  linden  sich  natürliche  Aetzgruben  von  der  normalen 

D  der  Fig.  9  verhüitnissmlissig  selten;  weit  hiluÜger  dagegen  sind  die 

,en,  wie  sie  in  den  Flachen  h^  und  b^  der  Fig.  3  angedeutet  sind,    lo 

eD  Fallen  ist  das  iinomaie  Aussehen  zum  Tbeil  dadurch  veranlasst,  dass 

a  Flächen,  auf  welciien  sie  auftreten,  nicht  (010),  sondern  ein  zu  ihr  be- 

.aohbarles  Prisma  sind, 

EigenthUmlicb  dagegen  sind  Vertiefungen,  wie  sie  in  Fig.  5  angedeutet 
sind;  sie  sind  fast  immer  auf  {010}  zu  beobachten  und  stehen  in  keinerlei 
Beziehung  zu  den  erwähnten  vicinalen  Flächen,  wohl  aber  zu  den  Zwil- 
lingsgrenzen nach  {HO}.  Sie  bilden  mehr  oder  weniger  langgestreckte, 
feine  Binnen,  deren  Spitzen  ohne  Ausnahme  nach  einer  Zwillingsgrenze 
nach  (HO)  oder  nach  einer  solchen  Lamelle  hingerichtet  sind.  Zuweilen 
glaubt  man  auch  solche  nach  entgegengesetzter  Richtung  vor  sich  zu  haben ; 
eine  genaue  Prüfung  ergiebt  aber  Jedesmal,  dass  in  diesen  Fällen  durch 
benachbarte  concave  Spitzen  mit  der  gewohntichea  Richtung  eine  convexe 
mit  entgegengesetzter  Richtung  zu  Stande  kommt. 

Sie  stehen  meistens  genau  senkrecht,  seltener  etwas  geneigt  gegen  die 
Zwillingslamelle  wie  in  Fig.  5.  Die  hier  abgebildete  Fläche  (010}  zeigt 
zwei  Zwillingslamellen,  bei  welchen  wieder  sehr  deutlich  das  terrassen- 
artige  Abfallen  der  Flache  von  der  Lamelle  aus  zu  erkennen  ist.  Längs 
der  grösseren  Lamelle  zieht  sich  zwischen  b  und  a  ein  Vorsprung  beider- 
seits ziemlich  weit  nach  oben,  und  es  fällt  sogleich  in  die  Augen,  dass  die 
grösseren  Rinnen  alle  an  einer  Ausbuchtung  des  Terrassen vorsprunges  en- 
digen. Ob  diese  Rinnen  durch  nachtragliche  natürliche  Aetzung,  oder  schon 
gleich  während  der  Ausbildung  der  Flachen  entstanden  sind ,  mag  dahin- 
gestellt bleiben. 
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ß)  Künstliche  Aetzfiguren.  . 

Auf  &  =  {01 1}  treten  nach  kurzer  Aetzung  mit  Salzsäure  Figuren  auf, 
welche  von  Flächen  der  Zone  (001):  (040)  und  (H1):(TH)  gebildet  werden. 
An  der  tiefsten  Stelle  der  Figur  schneidet  häufig  noch  eine  neue  dreiseitige 
Grube  sich  mit  steileren  Flächen  ein,  welche  in  Folge  totaler  Reflexion 
dunkel  erscheint  (vergl.  Fig.  10).  Anomale,  d.  h.  solche  Figuren,  welche 
mit  der  rhombischen  Symmetrie  des  Aragonits  nicht  in  £inklang  stehen, 
habe  ich  auf  k  nicht  beobachtet. 

Auf  w  =  {1 1 0}  bringt  Salzsäure  Figuren  hervor,  welche  von  Flächen 
der  Prismenzone  und  der  Zone  (110):  (011)  hervorgebracht  werden.  Die 
Spitze  dieser  dreiseitigen  Figuren  ist  gegen  die  vordere  bezüglich  hintere 
Prismenkante  gewendet,  also  umgekehrt  wie  bei  den  natürlichen  Aetzfiguren. 
Nicht  selten  beobachtet  man  am  Grunde  der  Figur  die  Prismenfläche  (110) 
selbst  (Fig.  11)  oder  vier  in  die  der  Prismenzone  angehörigen  Fläche  tiefer 
einschneidende  Flächen  (Fig.  12). 

Auch  auf  m  habe  ich  keine  anomalen  Figuren  beobachtet. 

Fig.  13  stellt  schematisch  die  Orientirung  der  künstlichen  Aetzfiguren 
auf  {110}  und  {011}  dar. 

Auf  b  =  {010}  haben  die  Aetzfiguren  je  nach  dem  Vorherrschen  der 
einen  oder  anderen  Fläche  ein  etwas  verschiedenes  Aussehen. 

Nicht  selten  sind  Formen  der  Fig.  14.  Man  erhält  jedoch  auch  häufig 
mit  Salzsäure  sowohl  unsymmetrische  Formen  nach  a,  als  auch  solche  nach  c; 
oft  dringt  bei  diesen  eine  kegelförmige  hohle  Spitze  unter  die  bestehenblei- 
bende Oberfläche  des  Krystalles  ein.  Bei  tieferem  Einstellen  des  Mikro- 
skopes  erscheint  dann  die  völlig  dunkle  Spitze,  bei  höherem  Einstellen  die 
unversehrt  gebliebene  Krystallfläche.  Die  Figuren  15  und  17  stellen  solche 
Fälle  dar.  Die  Figuren  15  und  16  stellen  nach  der  o-Axe  unsymmetrische 
Formen  dar,  die  Fig.  17  solche  nach  der  c-Axe.  An  einer  und  derselben 
Stelle  zeigen  die  Spitzen  immer  nach  derselben  Seite  der  betreffenden  Axe ; 
und  häufig  sind  mehrere  Figuren  in  parallelen  Reihen  angeordnet.  Bei  den 
gewöhnlichen  Zwillingen  nach  (110),  bei  welchen  zwei  Flächen  (010)  (unter 
einem  Winkel  des  Prismas)  neben  einander  liegen,  zeigen  die  nach  a  un- 
symmetrischen Spitzen  beider  Individuen  regelmässig  nach  der  gemein- 
samen Zwillingskante ;  bei  sonst  einfachen  Individuen  zeigen  dieselben  nach 
der  (immer  vorhandenen)  herrschenden  Zwillingslamelle  nach  (110).  Be- 
sitzt eine  Fläche  mehrere  Lamellen,  so  gehört  zu  jeder  ein  bestimmtes 
Gebiet,  innerhalb  dessen  die  anomalen  Aetzfiguren  nach  dieser  Lamelle 
gerichtet  sind.  Die  genannte  Orientirung  gilt  nur  für  die  (natürliche)  Aussen- 
fläche  einer  Platte.  Schleift  man  eine  Platte  von  einer  Seite  aus  nach  (010) 
sehr  dünn,  so  ist  auf  der  angeschliffenen  Seite  die  Orientirung  gerade  ent- 
gegengesetzt zu  der  der  gegenüberliegenden  natürlichen  Seite  der  Platte. 


^^^^^^^^'3.  B«ckenkaiiip. 

lio  nach  c  unsymmetrischen  Figuren  gilt  dieselbe  Gesetz- 
...    Aut  der  (natürlichen)  Aussenseile  einer  dünnen  Platte  stehen 
iizen  auch  unten,  auf  der  (ungeschlilTenen]  Innenseite  nach  oben.  Bei 
von  mir  {Äcsehenen  entgegengesetzt  gerichteten  Figuren  konnte  ich  ent- 
ler auch  eine  (im  vorigen  Abschuilte  beschriebene)   entgegengesetzte 
eifuDg  der  natürlichen  ObcrOache  beobachten,  oder  die  Stelle  mit  ent- 
ngesetzt  orienlirten  Aelztiguren  war  von  der  mit  gewöhnlicher  Orien- 
uiig  der  Aetzßguren  bedeckten  überlldche  durch  eine  beim  Aelzen  sieht- 
r  werdende  Grenzlinie  abgetrennt. 

Auf  {001}  treten  Aetzfiguren  auf.  welche  bereits  zu  Anfang  dieses 
Is  beschrieben  wurden.  Figur  18u  und  18b  zeigen  die  normalen 
en. 

Auf  (100)  erhielt  ich  Formen,  welche  durch  Fig.  19  dargestellt  sind, 
male  Figuren  habe  ich  hier  nicht  beobachtet. 

Dass  die  Anomalie  der  Aetzüguren  nicht  etwa  durch  zufaltige,  während 

er  Aelzung  eintretende  Stürungen  veranlasst  wird,  geht  schon  aus  den 

jrwfihntcn  Gesetzmässigkeiten  hervor.    Dass  sie  aber  auch  nicht  eine  nur 

der  Oberflüuhenbeschaß'enheit  abhängige  Erscheinung  ist,  dass  viel- 

'  die  unsymmetrische  Streifung  der  Oberflache,   d.  h.  die  unsynime- 

cae  Ausbildung  der  vicinalen  Flachen  und  die  Anomalie  der  Aetzhguren 

le  unmittelbare  Folge  der  Beschaffenheit  der  Krystalimasse  bilden,  er- 

(jiebl  auch  folgende  Beobnchtimg  :  Schleift  man  eine  Platte,  welche  an  einer 

Stelle  eine  mit  Obigem  nicht  übereinstimmende  Orientirung  der  anomalen 

Figuren  zeigt,  soweit  ab,  bis  alle  Aelzhguren  verschwunden  sind,  und  ätzt 

von  Neuem,  so  treten  jene  enigegengesetzten  Orientirungen  wieder  genau 

innerhalb  derselben  Grenzen  auf  wie  zuvor. 

Nachdem  ich  meine  Untersuchungen  am  Aragonil  abgeschlossen  hatte, 
wurde  ich  von  befreundeter  Seite  auf  eine  Untersuchung  von  v.  Ebner: 
»Die  LäsuDgsflachen  des  Kalkspatbes  und  des  Aragonites«  aufmerksam  ge- 
macht [Sitzungsber.  d.  math.-naturw.  Gl,  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  1885, 
91,  710—835.  Ref.  in  dieser  Zeilschr.  11,  172).  Die  Beobachtungen  am 
Aragonit  mögen,  soweit  sie  hier  von  Interesse  sind,  erwähnt  werden. 
V.  Ebner  schreibt: 

»Die  Untersuchungen  über  die  Losungsflachen  des  Aragonites ,  über 
welche  in  diesem  Capitel  berichtet  werden  soll,  haben  zu  keinem  befrie- 
digenden Resultate  gefuhrt.  Der  Grund  liegt  zum  guten  Tbeile  in  der 
Schwierigkeit  des  Gegenstandes;  zum  Theil  auch  in  dem  Mangel  an  geeig- 
netem Untersuchungsmaterial  und  in  dem  verhiiltnissmässig  geringen  Auf- 
wände an  Zeit,  welche  ich  dem  Studium  des  Aragonites  widmen  konnte, 
wenn  ich  den  Abschluss  dieser  Arbeit  nicht  in's  Unbestimmte  hinausschie- 
ben wollte.  >  Als  Lösungsmittel  benutzte  er  Ameisensäure.  Seine  Figuren 
auf  (OOf),  (fOO),  (010),  (110)  stimmen  im  Wesentlichen  mit  den  von  mir 
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beobachteten  Formen  Uberein;  auf  (OH)  dagegen  erhielt  er  dreiseilige  Ver- 
tiefungen, deren  Spitzen  nach  der  oberen  Domenkante  gerichtet  waren. 

Von  grösserem  Interesse  ist  es  aber^  dass  er  auf  (001)  in  der  Richtung 
der  o-Axe  ganz  ähnliche  unsymmetrische  Formen  beobachtet  hat,  wie  ich 
in  der  Richtung  der  b-Axe.    Er  theilt  darüber  Folgendes  mit : 

»Aetzt  man  die  Basis  längere  Zeit  mit  concentrirter  Ameisensäure,  so 
treten  zunächst  dicht  gedrängt  zusammenfliessende  Aetzfiguren  auf.  Da- 
durch entsteht  eine  brachydiagonale  grobe  Streifung.  Ausserdem  entstehen 
aber  an  einzelnen  Stellen  Streifungen,  welche  spitze  Winkel  von  35^ — 54® 
in  der  Richtung  der  Brachydiagonalen  bilden,  und  allmälilich  arbeiten  sich 
erhabene,  nicht  sehr  regelmässige  Ecken  heraus,  welche  zunächst  drei- 
flächig Sind,  wobei  die  Kante  in  die  Brachydiagonale  fällt.  Dabeibleibt 
aber  der  Process  nicht  stehen.  Längs  der  brachydiagonalen  Kante  entsteht 
allmählich  eine  dornenartige ,  von  glatten  Flächen  begrenzte,  mehr  oder 
weniger  lang  ausgezogene  Gestalt.  Die  Lösungsgestalten  erreichen  oft  be- 
deutende Grösse  und  zeigen  meist  sehr  scharfe  Kanten ,  welche  genau  in 
einer  Spitze  zusammenlaufen.  Die  Lösungsgestalten  entstehen,  entsprechend 
der  rhombischen  Symmetrie  der  Basis,  bald  mit  der  Spitze  nach  der  posi- 
tiven, bald  nach  der  negativen  Richtung  der  Brachydiagonalen,  doch  finden 
sich  an  ein  und  derselben  Stelle  alle  Spitzen  nach  derselben  Seite  gerichtet.« 

Die  Worte  »entsprechend  der  rhombischen  Symmetrie  der  Basisa  sind 
falsch  und  werden  durch  den  unmittelbar  folgenden  Satz:  »doch  finden 
sich  an  ein  und  derselben  Stelle  alle  Spitzen  nach  derselben  Seite  ge- 
richtet«, widerlegt.  Durchschneidet  man  eine  basische,  die  Bedingungen 
der  rhombischen  Holoödrie  erfüllende  Platte  an  irgend  einer  Stelle  durch 
einen  parallel  b  gehenden  senkrechten  Schnitt,  so  muss  ganz  unabhängig 
von  der  Lage  der  Schnittlinie  die  Kryslallmasse  vorn  und  hinten  sich  sym- 
metrisch verhalten.  Denn  während  die  geometrische  Form  eines  rhom- 
bischen holoödrischen  Krystalles  nur  eine  einzige  parallel  6  und  senkrecht 
zu  (001)  gehende  Schnittrichtung  besitzt,  welche  eine  solche  symmetrische 
Theilung  bewirkt,  ist  die  Kryslallmasse  ein  regelmässiges,  unendliches 
Punktsystem,  d.  h.  ein  solches,  bei  denen  um  jeden  Massenpunkt  herum 
die  Anordnung  der  übrigen  dieselbe  ist,  wie  um  jeden  anderen  Massen- 
punkt. Wirkt  also  auf  irgend  eine  Stelle  einer  rhombischen  basischen 
Platte  ein  Lösungsmittel,  so  muss  stets  die  entstehende  Lösungsfigur  vorn 
und  hinten  symmetrisch  werden. 

Auf  a  =  (100}  beobachtete  v.  Ebner  ganz  ähnliche  nach  der  c-Axe 
unsymmetrische  Lösungsgeslallen ,  deren  Spitzen  bald  nach  der  positiven, 
bald  nach  der  negativen  Seite  der  c-Axe  gerichtet  sind. 

Kann  ein  Polyöder  mit  sich  selbst  derartig  zur  Deckung  gebracht  wer- 
den, dass  eine  Symmetrieaxe  in  der  zweiten  Stellung  des  Polyöders  gerade 
in  der  entgegengesetzten  Richtung  verläuft  wie  in  der  ersten  Stellung^  so 


^^^n  J.  Berkenkamp. 

B  Symm^tmase  zneUchig,  x.  B.  die  dr«!  Hauptaxen  des 

die  beiden  polgegengesetzten  Iticblungeo  einer  Symmetrie- 

ir  gleich,  so  heissco  sie  eiDseilig.  Liejil  senkrecht  i«  einer 

jlJgDii  oymmelrieaxe  eine  dirp<?le  oder  eine  alternirende  Symmetrie- 

so  ist  entweder  die  eine  Hälfte  des  Krysinlle«  das  SpiegelLild  der 

dD,  oder  die  eine  Hälfte  kann  darcb  Drehung  um  jene  Aie  in  die 

des  Spiejieibildes  zur  anderen  flitlfle  gebracht  werden.    Die  beiden 

rien  solcher  "einseiliger  Äsen  der  ersten  Arti  heissen  spiegelbild- 

h  gleich,  z.  B.  die  Orthodiagonale  eines  nioDosymmetrisclien  und  die 

nalo  \ie  eines  pentagonal-hemiedrischen  KnslaUes.    Sind  die  beiden 

n  weder  decl^bar  noch  spiegelbildlich  gleich,  so  nennt  man  diese 

Axcn  «zweiter  Art»  «polar«;    und  ein   Krjstall   mit  einer 

iie  beisst  heminiorph  nach  der  betreffenden  Axe.    Entsprechend 

Üblichen  Bezeichoungsweise  mogen  auch  die  erwähnten  unotnalen 

■izfiguren  als  polare  bezeichnet  worden. 

Nun  habe  ich  vorhin  erwühnl,  dass  bei  genUgend  dUnnen  Platten  die 

■zen  der  polaren  Aetztiguren  auf  der  oberen  und  unteren  Seite  nach 

ngesetzten  Richtungen  zeigen.     Diese   Erscheinung  soll   Enanllu- 

i  genannt  werden.  Nachstehend  mögen  nochmals  die  von  v.  Ebner 

r  beobachteten  polaren  Aelzfiguren  zusammengestellt  werden: 

1)  Auf  c  =  {001):  polare  nach  der  a-Aie;  enantiopolare  nach  der 

ö-Axe ; 
i)  auf  b  =  {010} :  enantiopolare  nach  der  a-Ase;  enantiopolare  nach 

der  c-Axe; 
3)  auf  a  ^  (1 00) :  polare  nach  der  c-Axe. 

Dabei  ist  zu  beachten,  dass  v.  Ebner  keine  dünnen  Platten  unter- 
suchte, und  deshalb  eine  Enanliopolarität  der  Aetzfiguren  nicht  beobachten 
konnte. 

c.  Das  therm  oll  ektriscbe  Terbalten  des  Aragonlts. 
In  elektrischer  Hinsicht  ist  der  Aragonit  weniger  geeignet  zu  genaueren 
Untersuchungen;  trotz  vielfacher  Versuche  gelang  es  mir  mit  Hülfe  des 
Kund t'schen  Verfahrens  nicht,  eine  bestimmte  Vertheiiung  wahrzuneh- 
men. Es  mögen  deshalb  nur  kurz  die  wichtigsten  Resultate  Hankel's*) 
wiederholt  werden. 

»Die  Flüchen  h  =  {010}  sind  beim  Erkalten  negativ,  und  bei  hinrei- 
chender Grösse  bleibt  die  negative  ElektricitUt  auf  sie  beschrankt ;  dagegen 
sind  die  Flächen  ni  ^  {HO}  positiv,  und  zwar  nimmt  auf  ihnen  die  posi- 
tive Spannung  nach  den  von  ihnen  gebildeten  brachydiagonalen  Kanten 
hin  zu.« 

•}  Ueber  die  Itiermoeiek  Iris  eben  Eigenschanen  des  Aragonits.  Abb.  der  mathem.- 
i.  Klasse  d,  königl.  sachs.  Ges.  d.  WIss.  <8Tt,  10,  343— tlfl. 
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»Sind  die  Bruchstücke  bis  zum  unteren  verbrochenen  Ende  hin' klar, 
so  wächst  sowohl  die  positive  Elektricität  auf  den  Flächen  {110},  als  auch 
die  negative  auf  den  Flachen  {040}  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten.« 

»Die  Flächen  k  =  [0\\}  zeigen  meistens  schwache  negative  Spannungen, 
welche  von  den  mit  den  Flächen  {010}  gebildeten  Kanten  bis  zur  obersten 
Endkante  hin  abnehmen;  so  dass  die  letztgenannte,  von  den  Flächen  {011} 
gebildete  Kante  selbst  unelektrisch  erscheint,  t 

»Die  mehr  oder  weniger  unebenen  Brucbflächen  am  unteren  Ende  sind 
theils  negativ  (und  zwar  entweder  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  oder  mit 
positiven  Zonen  an  den  Enden  der  Brachydiagonalej ,  theils  aber  auch  posi- 
tiv mit  negativen  Zonen  neben  den  Flächen  {010}.« 

»Bei  den  beiderseits  ausgebildeten  Krystallen  (z.  B.  von  Molina]  ist  die 
Basis  stets  negativ  elektrisch,  und  das  sehr  ausgesprochene  positive  Maxi- 
mum findet  sich  auf  den  Seitenflächen  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden 
Enden,  «r 

»In  Betreff  der  elektrischen  Yertheilung  auf  Zwillingskrystallen  lässt 
sich  im  Allgemeinen  das  Gesetz  aufstellen,  dass  die  Polarität,  wie  wir  sie 
bei  den  einfachen  Krystallen  beobachtet  haben,  auch  bei  den  zusammen- 
gesetzten soweit  als  möglich  erhalten  bleibt.« 

B.  Folgerungen  aus  den  Beobachtiingen  der  drei  vorstehenden 

Abschnitte. 

Bezeichnet  man  diejenigen  Richtungen,  nach  welchen  die  zu  einer  nor- 
malen Fläche  gehörigen  vicinalen  Flächen  beobachtet  wurden,  durch  Pfeile, 
so  giebt  Fig.  20  eine  zusammenfassende  Uebersicht  eines  rings  ausgebil- 
deten Krystalles.  Solche  sind  bei  dem  Biliner  Vorkommen  selten;  die 
Flächenstreifung  eines  der  Strassburger  Sammlung  angehörenden  Krystalles 
entspricht  diesem  Schema  ziemlich  genau. 

Vergleichen  wir  mit  diesem  das  Schema  (Fig.  21}  der  polaren  Aetz- 
figuren,  welche  nach  der  Aetzung  mit  Salzsäure  auf  {001}  und  {010}  her- 
vorgetreten sind,  indem  wir  auch  hier  mit  einem  Pfeile  die  Richtung  der 
erwähnten  Spitzen  derselben  andeuten,  so  erkennt  man  leicht,  dass  beide 
genau  entgegengesetzt  sind. 

Beschränken  wir  uns  auf  die  Zone  (01 0) :  (001),  so  findet  bei  beiden  ein 
mehrfacher  Wechsel  der  Pfeilrichtung  statt:  in  der  Mitte  der  Flächen  c=  {001} 
und  b  =  {010},  sowie  an  den  Kanten  c  :  6.  Zwischen  diesen  drei  Stellen  be- 
steht jedoch  fUr  die  Aetzfiguren  ein  wesentlicher  Unterschied.  Verlegt  man 
durch  dtlnnes  Abschleifen  von  6  oder  c  ihre  Schnittkante  ganz  beliebig,  so 
findet  immer  der  Wechsel  der  Pfeilrichtung  an  der  entstehenden  Kante 
statt;  er  ist  also  unabhängig  von  der  Stelle  im  Krystall.  Die  beiden  anderen 
Wechsel  der  Pfeilrichtungen  sind  an  ein  und  dieselbe  Stelle  luv  fo>i^V\iN\^ 


tl      -    ^^    A  i,  BeckenkuiiJ)). 

fiden;  durch  AbschleiTen  kiion  man  diesBlb^  sot^ar  ganz  berausralUn 

lassen.  An  diesen  letzten  l>eiden  Stellen  ist  mithin  die  Masse  des  Krystalles 

nicht  homogen.  Ein  Schnitt  durch  diese  Grenze  der  Tlomogeniiat  Lheill  den 

stall  in  verschiedene  Felder,  wekho  in  Bezug  Juf  die  beireffenden  Aicn- 

)D  sich  sjmroelrisch  verhallen.     Da  dies  genau  und  vollständig  <iie 

[ungen  einer  Zwillingsebene  sind,  so  folgt  hieraus,   dass  die  udUt* 

BD  Biliner  Aragonite,  auch  abgesehen  von  der  l>eksQnteD  Zwillio^ 

nach  {HO},   nicht  einTach,  sondern  mehrfach  zusammengesetilc 

gskrystalle  sind.     Zwillingseboncn  sind  die  drei  Asenebenen,  s\s 

srwaclisungsebene  kann  slatl  einer  verlicalen  Asenebene  auch  eine  Zwil- 

igs(?ren;te  nach  {HO)  einlroleo. 

Dus  Auftreten  der  gleichnamigen  Elektricilüt  an  den  beidea  Enden 

einer  Syinmetricase  spricht  ebenfalls,  wie  ich  schon  in  meiner  crslen  Mi^ 

jiliing  erwähnt  habe,   aber  in  Folge  später  von  anderer  Seite  erfoIgWn 

nwtinde  hier  nochmals  eingebender  nut^hweiscn  will ,  entschieden  gegen 

einheitliche  Natur  eines  solchen  Kryslalles, 

Hankel  ist  der  Ansicht,  dass  « bereits  eine  Verschiedenheil,  wies!' 

,er  den  drei  Äsen  im  rhombischen  Systeme,  oder  zwischen  der  Hsupl- 

i  Nebenase  im  quadratischen  und  hexagonalen  Systeme  exislirt,  hio- 

reicbl,  um  das  Auftreten  elektrischer  Spannung  bei  steigender  und  bei 

fallender  Temperatur  zu  erklaren  n'). 

Eine  nUhere  Angabe  über  eine  solche  Möglichkeit  macht  Hankel  nicht. 
Siv  k^nn  clsv.-i  fcJijcn  der  »eise  yeduflu  «erden, 

Fig.  22  stelle  die  Massenverlheilung  eines  rhombischen  Kryslalles  in 
der  Axenebene  hc  dar.  Jedes  Molekül  besitze  etwa  in  dieser  Axenebene 
vier  [durch  kleine  Quadrate  dargestellt)  Massenpunkle  a  einer  Art  und  z^'^i 
Massenpunkle  h  einer  zweilen  An  (durch  kleine  Kreise  dargestellt).  Sowohl 
die  Punktvcriheilung  in  einer  Geraden,  welche  parallel  c  verlauft,  als  auch 
die  in  einer  Geraden  parallel  h  ist  nach  beiden  Richtungen  derselben  Ge- 
raden völlig  gleich.  Eine  zweiseitige  Gerade  kann  aber  als  solche  in  keiner 
Weise  Veranlassung  zu  einer  elektrischen  Spannung  geben.  Auf  den  Ge- 
raden ab  dagegen  ist  die  Punklvertheilung  eine  einseilige,  und  zwar  eine 
polare.  Die  Enden  a  und  /)  kQnnlen  deshalb  hei  einer  Temperaturandening 
enlgegengeselzt  elektrisch  werden.  Während  die  Massenpunkte  a  getan 
in  den  Grenzflilehen  {001}  [die  Massenpunkle  b  genau  in  den  Greniflilchen 
{010})  liegen,  befinden  sich  die  Punkte  b  in  kleinen  Abstünden  unterhalb 
der  Grenzflachen  {001}  (die  Punkle  a  um  einen  kleinen  Absland  unterhalb 
der  Grenzflächen  {010}).  Die  Möglichkeit  wilre  also  nicht  ausgeschlossen, 
aus  einem  Unterschiede  zwischen  den  A\en  c  und  b  eine  solche  elektrische 

■)  Vergl.  Abi.,  d.  math.-phys.  Classe  d.  kg.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  14,  357;  16.  *7<: 
15,3(3;  11,  m. 
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Vertheiiung  abzuleiten,  dass  auf  den  Flächen  {001}  die  eine  Art,  auf  den 
Flächen  {010}  die  andere  Art  der  elektrischen  Spannung  auftrete. 

Ohne  Frage  mtlssten  nach  dieser  Auffassung  bei  jedem  rhombischen 
holoedrischen  Punktsysteme  die  Stellen  der  stärksten  elektrischen  Erre-^ 
gungen  in  der  Mitte  der  betreffenden  Flächen  liegen.  Will  man  der  an  den 
beiden  Enden  eines  nach  c  gestreckten  Krystalles  eintretenden  schnelleren 
Abkühlung  einen  überwiegenden  Einfluss  zuschreiben,  dann  müsste  der- 
selbe an  beiden  Enden  die  gleiche  Wirkung  haben.  Dem  widersprechen 
aber  die  Beobachtungen.  Wie  z.  B.  oben  erwähnt,  liegt  bei  klaren  Bruch- 
stücken der  Biliner  Aragonite  die  stärkste  negative  Ladung  am  unteren 
Ende  der  Flächen  {010}.  Diese  Beobachtung  genügt  schon  als  Beweis  gegen 
die  HankeTsche  Erklärung;  ich  werde  später  weitere  Beobachtungen  an- 
führen, welche  noch  viel  bestimmter  ihre  Unhaltbarkeit  darthun. 

L.  Wulff  (diese  Zeitschr.  18,  188)  versucht  folgende  Erklärung: 

»Auch  innerhalb  der  Krystallmoleküle  (mit  Ausnahme  derjenigen  der 
Elemente)  sind  Atome  verschiedener  Elemente  mit  einander  verbunden. 
Aendert  sich  die  Temperatur  der  Krystallmoleküle,  so  werden  also  auch 
wohl  elektrische  Ströme  auftreten  an  den  Stellen  der  Krystallmoleküle,  wo 
die  Atome  mit  einander  verbunden  resp.  einander  am  nächsten  sind.« 

»Betrachten  wir  je  eine  Krystallmolekülreihe  von  zwei  verschiedenen 
rhombischen  Krystallen,  deren  Moleküle  aus  vier  Atomen  a  und  zwei  Ato- 
men b  bestehen  mögen:  Einmal  seien  die  Atome  zu  einem  holoödrischen 
Complexe  angeordnet,  so  dass  (Fig.  23)  die  vier  Atome  a  die  Ecken  eines 
Quadrates  bilden,  während  die  zwei  Atome  b  ausserhalb  desselben,  in  der 
Verbindungslinie  der  Mitten  zweier  gegenüberliegender  Quadratseiten  lie- 
gen. Das  zweite  Mal  mögen  die  vier  Atome  a  ebenso  liegen ,  die  zwei 
Atome  b  aber  an  einer  Seite  des  Quadrates  (Fig.  24).  Das  erste  in  beiden 
Figuren  rechts  gelegene  Kryslallmoiekül  sei  das  äusserste  am  einen  Ende 
der  Beibe,  das  erste  links  sei  das  äusserste  am  anderen  Ende  der  Beihe. 
Die  mittleren  Moleküle  der  Figuren  seien  die  beiden  centralen  Moleküle  der 
Krystalle.  Beide  Beihen  sind  nur  zum  Theil  gezeichnet,  bei  den  punktirten 
Stellen  ist  eine  grosse  Anzahl  von  Molekeln  zu  ergänzen.  Nehmen  wir  an, 
dass  beim  Erwärmen  der  positive  Strom  von  der  Berührungsstelle  zu  a 
gehe,  und  setzen  voraus,  dass  der  ganze,  nach  allen  Ausdehnungen  ziem- 
lich gleich  grosse  Krystall,  dem  die  Beihe  von  Fig.  23  angehört,  von  aussen 
her  ringsum  gleichmässig  erwärmt  wird.« 

»Am  rechten  Ende  der  Beihe  berührt  im  ersten  Molekül  das  erste 
Atom  b  das  erste  Atompaar  a.  Der  positive  Thermostrom  ist  also  nach  links 
hin  gerichtet.  Dasselbe  gilt  von  dem  dritten  und  allen  ungeraden  Atomen 
6  und  den  ungeraden  Paaren  a.  Das  zweite  Atom  6  berührt  das  zweite 
Atompaar  a  und  ist,  wie  leicht  aus  Fig.  23  ersichtlich  ist,  beim  Erwärmen 
der  Thermostrom  dem  oben  abgeleiteten  entgogengeselil  %wOcA.^V.  \^^%- 


^^1  J.  Decken tamp, 

vierte,  sechslo  b  u.  s.  w.  und  die  geraden  Alompaare  u. 

;         >i>rmuDgeD  für  die   ungeraden   und  geraden  Verbindungen 

I,  so  sind  auch  die  Therm oslrümo  gleich  und  beben  sicli  auf,  weil  sie 

;engesetzt  gericlitet  sind.    Dies«  Gleichheit  der  Erwüroiung  ist  aber 

vorsuszu setzen  und  ist  es  gleichgültig,  ob  wir  die  ErwiirmuDg  als 

ng  oder  Leiiung  eintreten  lassen,  dieselbe  wird  fUr  die  ülussereD 

[1  schneller  eintreten,  als  für  die  nach  innen  gewiindten.     Es  tlber- 

«!gen  also  die  positiven  nach  innen  gerichteten  Thermo  ströme  die  nach 

tn  gerichteten,  so  dass  wir  am  rechten  Ende  positive  Elcktricitüt  er- 

L  finden.     Da  die  so  erzeugten  Eleklriuitlitsmengen  durch  Ausgleich 

her  Ströme  entstehen,  so  haben  wir  zu  erwarten,  dass  die  so 

iien  Spannungen  nur  sehr  gering  sein  werden.    Dies  entspricht 

m  Thatbestande,  dass  die  an  holoj^drischen  Kryslallen  beobachteten 

langen  nur  schwach  sind  und  zum  Theil  erst  durch  neuere  empfind- 

:  (Jat ersuch ungsniethoden  conslatirbar  waren.« 

»Betrachten  wir  jetzt  die  KrystallmolekUle  am  linken  Ende  der  Reihe, 

irt  uns  die  gleiche  Betrachtung,  dass  die  vorwiegenden  positiven  tber- 

ben  Ströme  auch  wieder  nach  innen  gerichtet  sind ,  so  dass  die 

ICH  durchaus  so  verhillt,  wie  wir  es  an  holoedrischen  vollstündigen 

I  beobachten.  Zeigt  sich  an  einem  solchen  Krystalle  am  Ende  einer 

jtf  mim  Erwürmen  positive  Elektricität,  so  ist  auch  das  andere  Ende  der 

Axe  positiv,  und  die  negativen  Pole  der  in  zwei  Halbaxen  zerfallenden  Aien 

liegen  im  Centrum.« 

dEs  sei  dieselbe  Reihe  einem  rhombischen,  länglich  säulenförmigen 
Rrystalle  angehörig,  bei  dessen  Erwärmung  also  die  Temperaturerhöhung 
vorwiegend  nicht  von  den  Enden  her,  sondern  senkrecht  zur  Längsrichtung 
der  Säule,  d.  i.  auch  senkrecht  zur  Reihe  in  Fig.  23,  vor  sich  geht.  Es  er- 
hellt leicht,  dass  diese  von  der  Seite  her  eindringende  Erwärmung  keinerlei 
elektrische  Spannung  beobachtbar  macht,  denn  bei  der  Erwärmung  senk- 
recht zur  Axe  ist  das  äussere  Moleklllende  und  das  innere  in  gleicher  Lage, 
so  dass  die  in  beiden  Enden  erregten  SlrOme  sich  vollständig  ausgleichen. 
So  zeigt  die  Reihe  die  Eigenschaft,  dass  das  Auftreten  der  elektrischen 
Spannungen  auch  von  der  zufälligen  äusseren  Gestalt  und  von  der  Aus- 
breitungsart der  Erwärmung  beeinflusst  wird.  Ich  hatte  schon  darauf  hin- 
gewiesen, dass  sich  die  holoädrischen  Krjstalle  ebenso  verhalten,  und  dass 
dieses  Verhalten  mit  der  von  Beckenkamp  acceptirten  Hypothese  nicht 
übereinstimmt,  a 

»Betrachten  wir  jetzt  die  in  der  HoIekUlreihe  (Fig.  24)  erregten  elek- 
trischen Ströme.  Es  sind  drei  Annahmen  möglich  über  die  Art  der  Erre- 
gung. Erstens  kannman  mit  Beck  enkamp  annehmen,  dass  die  elektrischen 
Erregungen  ausgehen  von  der  Stelle,  wo  die  entgegengesetzt  gebildeten 
Molekel-Eodea  sich  berühren,  resp.  einander  am  niichsten  sind;   zweitens 
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kann  man  annehmen^  dass  die  elektrischen  Erregungen  ihren  Ursprung  im 
Molekttle  haben ,  da  wo  die  Atome  b  und  a  mit  einander  verbunden  sind, 
drittens  kann  man  beide  Erregungsarten  als  combinirt  ansehen,  a 

»Für  die  beiden  ersten  Fälle  ist  die  Betrachtung  eine  ganz  gleiche. 
Die  Erwärmung  mag  an  einem  Ende  eintreten,  oder  an  beiden,  oder  von 
der  Seite  her,  sind  die  hemimorphen  Molekel  nur  alle  parallel  gestellt,  so 
sind  alle  erzeugten  positiven  wie  negativen  StrOme  gleich  gerichtet  und 
verstarken  sich  so  in  ihrer  Wirkung.« 

»Complicirter  gestaltet  sich  die  Betrachtung,  wenn  wir  annehmen,  dass 
die  elektrischen  Erregungen  sowohl  in ,  als  zwischen  den  Molekülen  vor 
sich  gehen,  a 

Der  »Thatbestand ,  dass  die  an  holoedrischen  Rrystallen  beobachteten 
Spannungen  nur  schwach  sind«,  bedarf  einer  sehr  wesentlichen  Einschrän- 
kung. Einige  Topas-  und  Barytvorkommen  z.  B.  zeigen  ausserordentlich 
starke  elektrische  Spannungen'^). 

Die  von  Wulff  zur  Erklärung  der  tbermo(3lektrisGhen  Spannungen 
der  Krystalle  benutzte  Vorstellung  von  » thermoelektrischen  Strömungen« 
zwischen  den  verschiedenen  Atomen  eines  KrystallmolekUles  ist  besser 
durch  die  Annahme  einer  dauernden  elektrischen  Spannung  zwischen  zwei 
verschiedenen  Elementen  zu  ersetzen ,  da  die  erstere  nach  den  Versuchen 
Ri ecke's  und  anderer  Forscher  sich  zu  gedachtem  Zwecke  ungeeignet  er- 
wiesen hat**). 

Betrachten  wir  nun  etwa  eine  basische  Platte  eines  rhombischen  Kry- 
stalles  und  setzen  meiner  Annahme  entsprechend  eine  elektrische  Polarität 
der  einzelnen  Moleküle  voraus ;  berücksichtigen  wir  ferner  nur  die  beiden 
in  der  Plattenebene  liegenden  polaren  Axen,  eine  etwa  vorhandene,  an 
allen  Stellen  derselben  Plattenseite  gleiche  Polarität  der  zu  ihr  senkrechten 
Axe  vernachlässigend. 

Wäre  die  fragliche  Platte  einfach,  so  müsste  sie  (der  magnetischen 
Polarität  eines  Magnetstabes  entsprechend)  an  dem  einen  Ende  der  o-  oder 
6-Axe  einen  antilogen ,  am  anderen  Ende  einen  analogen  elektrischen  Pol 
besitzen.  Nun  sind  aber  die  rhombisch-holoedrischen  Krystalle  nach  meiner 
Annahme  Zwillinge  nach  den  drei  Axenebenen.  Bezeichnen  wir  den  anti- 
logen Pol  durch  eine  Pfeilspitze,  so  würde  die  elektrische  Polarität  der  Platte 
etwa  durch  Fig.  25  veranschaulicht  werden. 

Ist  dieselbe  nach  der  6-Axe  gestreckt,  und  dann,  wie  es  gewöhnlich 
der  Fall  ist,  an  einem  Ende  aufgewachsen,  so  stellt  Fig.  26  ihre  elektrische 
Polarität  dar.  Parallel  der  ganzen  Längsrichtung  stossen  also  in  der  Mitte 
die  antilogen  Pole  zusammen ,  an  dem  linken  Ende  liegt  ausserdem  ein 


*)  Yergl.  die  Angaben  Hankel's;  diese  Zeitschr.  17,  3i8. 
**)  Vergl.  diese  Zeitschr.  17,  329  und  15,  330. 

O  r  0 1  h ,  Zeitschrift  f.  KryaUllogr.  XIX.  \'\ 
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!hten  Ende  ein  analoger  Pol.    Sowohl  hei  Versuchen  mit 
ster,  als  auch  bei  dorn  KuDdt'schoo  Verrahren  muss  sich  die 
gsgrenze,  da  hier  zwei  gleiche  Pole  xLisumnieDlrefTen,  als  besondei's 
im  erweisen ;  die  Flüche  wird  demnach  in  ihrer  weitaus  Uberwiegen- 
sdehnuDß  hei  der  wUhrend  der  Abkühlung  vorgenommenen  Bestüu- 
■oth  erscheinen,  am  sUlrksten  am  linken  Ende.    Bei  einer  nach  a  ge- 
lten l'lalte  (Fig-  27}  dagegen  liegen  die  Verhtiltnisse  umgekehrt,   sie 
also  grOsstenlfaeils  gelb  werden  ;  am  intensivsten  nm  hinleren  aufge- 
enenEnde.  Dieser  letzlere  Fall  entspricht  genau  denBilinerKryslallen. 
1  Wulff  übernommene  Hankel'sche  Cilat : 
y^ertfaeilung  der  EleklricitUl  auf  nicht  hemimorphen  Krystallen 
äer  von  dem  molekularen  Gefilge  von  der  äusseren  Gesammtform 
kann  durch  Veränderungen  derselben  in  bestimmter  Weise  modi- 
'erden*,  ist  als  Beweis  gegen  meine  Schlüsse  mithin  völlig  unge- 
it_ 

nd  ich  die  Poluritüt,  an  welche  das  Auftreten  IhermaQlektrischer 

-i^a  geknüpft  ist,  in  die  Masse  selbst  verlege,  sucht  Wulff  die- 

r  Art  der  Erregung  der  elektrischen  Spannung.  Indem  die  W^rme 

„eiden  Enden  einer  geraden  Linie  fortschreitet,  Iheill  diese  forl- 

, de  Wiirmebewegung  die  Linie  in  zwei  einseilige,  zu  einander  sj  m- 

..  ..che  llylften. 
Auch  nach  dieser  Deutung  hätten  wir  ofTenhar  ebenso  wie  nach  der 
Hankel'schen  Erklürung  die  stärkste  elektrische  Erregung  bei  rhombi- 
schen Pinakoidflächen  in  deren  Mitte  zu  erwarten,  im  Widerspruche  zur 
Erfahrung. 

Glücklicherweise  gestattet  die  Beobachtung  zwischen  meiner  Annahme 
einerseits  und  der  Hankel'schen  und  Wulff'schen  Auffassung  anderer- 
seits noch  eine  andere  einfache  Entscheidung. 

Wird  eine  Linie,  welche  der  Hankel'schen  und  Wulff'schen  Auf- 
fassung der  Molekulanordnung  auf  einer  rhombisch-holoedrischen  Axe  ent- 
spricht, an  irgend  einer  Stelle  durchschnitleu ,  so  müssen  die  beiden  Ab- 
schnitte sich  unter  allen  Umständen  wieder  genau  so  verhalten,  wie  die 
vorige  ganze  Linie  ;  d.  h.  sie  müssten  beide  bei  Temperaturänderungen  an 
ihren  beiden  Enden  wieder  die  gleichnamige  HIektricität  erbalten. 

Nach  meiner  Annahme  dagegen  besitzt  eine  der  rhombischen  HolekUl- 
anordnung  entsprechende  Axe  etwa  die  Form  der  Fig.  28.  Wird  letztere 
Gerade  in  der  Mitte  durchschnitten,  so  zeigen  beide  ursprünglichen  Enden 
die  gleiche,  beide  Durchschnittsstellen  aber  die  den  ursprunglichen  Enden 
entgegengesetzte  Polarität.  Wird  sie  an  einer  anderen  Stelle  durchschnitten, 
so  besitzt  ein  Bruchstück  an  seinem  alten  und  neuen  Ende  die  gleiche  oder 
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die  entgegeDgesetzte  Polarität;  je  nachdem  der  Schnitt  jenseits  oder  dies- 
seits der  Grenze  der  Homogenität  geftlhrt  wurde. 
Vergleichen  wir  also  hiermit  die  Beobachtung. 

Hankel*)  schreibt: 

»Zersprengen  wir  z.  B.  einen  sächsischen  Topas,  bei  welchem  die  an 
den  beiden  Enden  der  Hauptaxe  befindlichen  Krystallflächen  {001  }0P  po- 
sitive Elektricität  zeigen,  oder  einen  sibirischen  Topas  von  Adun  Tschilon 
bei  Nertschinsk,  bei  welchem  die  Flächen  des  Brachydomas  an  den  beiden 
Enden  der  Hauptaxen  ebenfalls  positive  Polarität  besitzen ,  oder  einen  der 
Felsöbanyaner  Schwerspäthe ,  bei  denen  die  Flächen  (001) OP  gleichfalls 
positiv  sind,  in  seiner  Mitte  mit  dem  mit  {001  }0P  parallelen  Durchgange, 
so  zeigen  beide  Durchgangsflächen  negative  Elektricität.  Wird  dagegen  bei 
den  zuvor  genannten  Topasen  oder  einem  Schwerspathkrystalle  von  Dufton 
in  der  Nähe  des  einen  Endes  der  Hauptaxe  nur  eine  dtlnne  Platte  abge- 
sprengt, so  ist  der  Durchgang  an  der  dünnen  Platte  negativ ;  dagegen  kann 
der  Durchgang  am  grossen  Stücke,  falls  die  abgesprengte  Platte  nur  dünn 
ist,  noch  positiv,  wenn  auch  schwächer  als  die  natürlichen  Krystallflächen 
{001} OP  erscheinen;  bei  grösserer  Dicke  der  abgesprengten  Platte  geht 
aber  auch  auf  ihm  die  positive  Spannung  in  die  negative  über.« 

Aehnliches  gilt  nach  Hankel  auch  für  die  übrigen  von  ihm  unter- 
suchten Mineralien. 

Dieses  Verhalten  ist  durchaus  entscheidend  für  die  aufgeworfene 
Frage;  ich  will  nur  noch  bemerken,  dass  ich  selbst  obige  Angaben  Han- 
keTs  bei  fortgesetzten  Untersuchungen  bestätigt  gefunden  habe. 

Die  gegen  meine  Auffassung  vorgebrachten  Einwände  Wulffs**) 


*)  Vergl.  diese  Zeitschr.  17,  324. 

**)  Ein  Einwand  desselben  ist  mir  nicht  recht  verständlich.    Er  sagt: 

»Bei  der  Bedeutung,  welche  die  Becken k am p'sche  Theorie  (im  Falle,  dass  sie  sich 
als  berechtigt  erweise)  für  die  Kr^'stallslructurtheorie  hätte,  wird  es  nöthig  sein,  die  von 
Beckenkamp  angeregten  Fragen  nochmals  von  etwas  anderem  Gesichtspunkte  aus 
zu  prüfen. « 

•  I.  Beckenkamp  schreibt:  » Das  Verhalten  der  Thermoströme  ist  aber  dem  der 
thermoelektrischen  Spannungen  der  Kristalle  so  ähnlich,  dass  man  unbedingt  auf  eine 
ähnliche  Ursache  schliessen  muss  a  etc. 

»  Die  sub  I  angegebene  Prämisse  zu  dem  Schlüsse  III  stimmt  schlecht  überein  mit  der 
Angabe,  die  sich  in  demselben  Hefte  mit  Beckenkamp's  Arbeit  fand.  Durch  Bäck- 
ström ist  gezeigt,  dass  die  Thermoölektricität  der  Krystalle  nach  allen  Richtungen 
senkrecht  um  eine  Hauptaxe  und  nach  allen  Richtungen  eines  regulären  Kr>'stalles  gleich 
sei,  während  dies  bei  der  Pyroölektricität  bekanntlich  nicht  der  Fall  ist  (z.  B.  Quarz). 
Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Aehnlichkeit  der  beiden  sub  I  genannten  elektrischen  Er- 
scheinungen nicht  ganz  so  gross  ist,  wie  Beckenkamp  annimmt.« 

Der  Inhalt  des  hier  angedeuteten  Auszuges  war  mir  bereits  vor  der  Einsendung 
meiner  ersten  Mittheilung  aus  der  Originalarbeit  Bäckström's  beVLALtkiA.  ^n^t^. T£i«v\!A 

\1* 


'^      _  J.  Beckenkarap. 

Weder  der  Hankel'sche  noch  der  Wulft'sche  Erklä- 

. tehen  mil  der  Ei'falirung  in  Einklang. 

]  fi       ISS  Folgerungen  aus  den   verschiedenartigsten  Thatsachen 
Vi       ,  Uberein  : 
6  drei  Axen  der  Aragonitkrystalle  sind  (enan tio-]po- 
ichtungen,   und  die  drei  Asenebenen  derselben  sind 
lingsebenen. 

nraobstbum  der  Aragonitkrystalle;  Theorie  der  vicinaleo 
FUohen. 
em  im  Vorstehenden  der  Nachweis  geliefert  wurde,   dass  alle 
.»  des  Aragoniis  enantiopolare  Richtungen  sind,    bedarf  die  Be- 
ng  der  Wnchsthumsvorgange,  wie  ich  sie  in  einer  frühereu  Ver- 
ihung  (die  Mineralien  der  Aragonilgruppe;  diese  Zeitschr.  14,382) 
jer  Voraussetzung,   dass  nur  die  fi-Axe  eine  solche  Richtung  sei, 
erungen.    Zugleich  glebl  die  Ausbildungsweise  der  vicinalea 
icberlei  Andeutungen. 
,Let  man  innerhalb  eines  Krystalles  auf  irgend   einer  geraden 
,  so  müssen  sich  auf  derselben  alle  Verhältnisse  periodisch  wie- 
u,  so  lange  die  Homogenitülsgrenze  nicht  Überschritten  wird.  Nennt 
man  die  ganze  Gruppe  der  eine  solche  Periode  (mit  Rücksicht  auf  alle  nfög- 
licben  Richtungen)  bildenden  Kryslallelemente  ein  Krystallmolekül,  so  setze 
ich  voraus,  dass  das  Krystallmolekül  die  Symmeliie-Eigenscbatlen  des  ein- 
fachen Kryslalles  besitze.    Zwei  an  diametral  gegenüberliegenden  Stellen 
eines  AragonilmolekUls  in  tangentialer  oder   radialer   Richtung  gezogene 
Geraden  müssen  sich  demnach  genau  enlgegengeseUt  verhalten.   Im  Inne- 
ren des  Ki^statles  müssen  sich  sämmtUche  elektrische  Spannungen  gegen- 
seitig binden;   die  an  der  Oberfläche  vorhandenen  Spannungen  werden 
entsprechend  der  Riecke'schen  Hypothese  hei  gleich  bleibender  Tempe- 
ratur nach  einiger  Zeit  durch  eine  elektrische  Relegung  aufgehoben.    Das 
freie,  etwa  in  der  Lösung  vorhandene  Krystallmolekül  hat  dann  entweder 
an  und  für  sich  an  den  gegenüberliegenden  Stellen  entgegengesetzt  gerich- 
tete elektrische  Pole,  oder  die  elektrische  Erregbarkeit  auf  verschiedenen 
Linien  des  Moleküls  ist  verschieden,  und  die  in  den  Molekülen  der  Kry- 

ErwIihQung  derselben;  diese  Zeilschr.  15,  Sil).  Aber  (rolzdem  iduss  ich  die  Aehnlich- 
keit  in  der  Entstebungsart,  sowie  den  Wechsel  des  Vorzeichens  der  Elektricilät  je  nach 
dem  Sinne  der  Tempera  turonderung,  ebenso  wie  übrigens  ja  auch  Wulff  selbst  —  vgl, 
seine  obige  Ableitung  der  PyroSlektricitat  — ,  für  gross  genug  halten,  »dass  man  unbe- 
dingt auf  eine  ahnliche  Ursache  schliessen  muss',  d.  h,  aut  eine  Ungleichheil  der  Be- 
ruh rangsalellen  benachbarter  Dinge.  Dass  diese  Ungleichheil  nicht  in  den  Atomen  sym- 
■etrisch  gebauter  Moleküle  zu  suchen  sei,  hebe  ich  vorhin  gezeigt. 
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stalle  dauernd  bestehende  elektrische  Vertheilung  tritt  erst  während 
der  Rrystallisation  ein.  Nennen  wir  solche  Linien  eines  Rrystallmole- 
küls,  auf  welchen  die  elektrische  Vertheilung  ihren  grössten  Werth  be- 
sitzt, oder  annehmen  kann,  Linien  maximaler  elektrischer  Polarität,  so 
ist  zu  erwarten,  dass  in  den  Linien  maximaler  elektrischer  Polarität  die 
Rrystallmoleküle  sich  am  nächsten  neben  einander  lagern ,  und  dass  diese 
Linien  im  Allgemeinen  mit  den  Richtungen  der  maximalen  Attraction  des 
Rrystalles  zusammenfallen.  Stellen  wir  uns  einen  verhältnissmässig  ein- 
fachen Biliner  Aragonitkrystall  von  der  Form  der  Fig.  29  vor,  welcher  nur 
von  einer  einzigen  Zwillingslamelle  nach  (\  \  0]  durchzogen  ist  und  am  un- 
teren Ende  aufgewachsen  war.  Die  vicinalen  Flächen  lassen  deutlich  fünf 
Ausgangspunkte  des  Wachsthums  erkennen.  Einer  derselben  liegt  im 
Schnittpunkte  der  Lamelle  mit  der  oberen  horizontalen  Domenkante,  je  einer 
am  unteren  Ende  auf  der  vorderen  und  hinteren  Prismenkante,  die  beiden 
anderen  auf  der  Zwillingslamelle  am  unteren  Ende  der  Brachypinakoid- 
flächen  (010).  Die  letzteren  beiden  Punkte  sind  nach  Hankel  Stellen  eines 
negativen  Maximums,  die  ersten  eines  negativen  Minimums  bezüglich  posi- 
tiven Maximums 9  die  beiden  anderen  eines  positiven  Maximums.  Diese 
Stellen  mtlssen  demnach  in  radialer  Richtung  die  stärkste  Fernewirkung 
besitzen.  Die  treppenartige  Ausbildung  der  Flächen  lehrt  deutlich ,  dass 
von  ihnen  aus  das  Wachsthum  sprungweise  fortschreitet.  Auf  den  Flächen 
{010}  lagern  sich  die  Theilchen  zuerst,  wie  aus  dem  Vorspringen  derselben 
längs  der  Lamelle  zu  erkennen  ist,  in  der  Richtung  der  c-Axe  an,  und  von 
hier  aus,  wie  aus  der  horizontalen  Streifung  hervorgeht,  beiderseits  in  der 
Richtung  der  a-Axe.  Die  c-Axe  und  die  a-Axe  sind  also  ftlr  {010}  Rich- 
tungen maximaler  Attractionskräfte.  Die  unmittelbar  über  der  Rrystall- 
fläche  be6ndlichen  Theilchen  werden  somit  vor  ihrer  Anlagerung  am  stärk- 
sten in  dieser  Richtung  beeinflusst  und  angezogen.  Obwohl  jedes  freie 
Theilchen  auch  wieder  auf  seine  Nachbarn  durch  Influenz  in  gleicherweise 
einwirken  muss,  so  hört  doch  der  Einfluss  der  schon  angelagerten  Theile 
ausserhalb  einer  gewissen  Zone  auf,  d.  h.  die  orientirende  oder  anziehende 
Kraft  derselben  wird  nicht  mehr  im  Stande  sein  das  Trägheitsvermögen 
solcher  Moleküle,  welche  ausserhalb  einer  gewissen  Zone  liegen,  zu  über- 
winden. In  der  Richtung  der  genannten  Maxima  rückt  diese  Zone  natürlich 
am  weitesten  vor.  Die  innerhalb  der  Zone  liegenden  Theile  lagern  sich 
dementsprechend  in  Folge  der  anziehenden  Kraft  bereits  angelagerter  Theile 
und  der  influenzirenden  Wirkung  der  noch  freien  Nachbarn  kurz  nach  ein- 
ander am  Rrystalle  an.  Dann  ist  die  Anlagerung  neuer  Theilchen  so  lange 
unterbrochen,  bis  solche  durch  die  Strömung  nach  der  Verbrauchsstelle 
wieder  so  nahe  kommen,  dass  sie  direct  vom  Rrystalle  beeinflusst  werden, 
und  die  Anlagerung  in  der  erwähnten  Weise  wieder  von  Neuem  beginnen 
kann. 


..      reden  Beweis  gegen  die  Fernewirkung  beim  KrysUill- 

Bi  Hai  man  folgenden  Versuch  Franiienlieiin's  angesehen. 

i,HB8l  man  schwefelsiiupen  Kalk  auf  einem  GyjisblHUchen  krjstalli- 

so  l)leibt  das  Salz  in  unzllhligen  KrysUlllcben  zurück,  die  sanimtlich 

ler  und  dem  Blütlchen  piiraJIül  sind.   Gelimissl  verli3lt  sieb  der  Gyps 

in  wie  (lefirnissles  Gles.    Das  Sülz  legt  sicli  ohne  Regel milssigkeit  in 

Seitenlinien  seiner  Tafeln  oder  Nadeln  an.    Die  hier  Ihaiigen  Krflfle 

ireckcn  sich  also  nicht  dureh  die  kaum  merkliche  Dicke  einer  Fimiss- 

l  hindurch ,  ja  der  Gyps  verliert  die  Fähigkeit,  den  krystallisirenden 

u  einer  parallelen  Lage  zu  dtsponiren ,  schon  durch  blosses  Liegen 

t,  durch  Betasten  so  sehr,  dass  nur  ein  Theil  der  Krystalle  parallel 

iil  man  sich,  um  die  Erscheinung  vollkommen  lu  sehen,  friseh  i;e- 

!r  Blättchen  bedienen  muss«*). 

s   bei  Krj'slallen  eine  attractive   Femewirkung  möglich  ist,   be- 

>n  die  Kundt'schen  Beatäubungsversuche  ohne  Zweifel.    Dass  man 

eu  der  von  Frsnkenhoim  angegebenen  Erscheinung  frisch  gespal- 

attchen  bedienen  muss,  erklärt  sich  sehr  einfach  dadurch,  dass  die 

>ie  Spannung  der  Oberflüche  nach  Riecke's  Beobachtungen  bald 

le  entgegengeselzle  üussere  Belegung  in  ihrer  Wirkung  aufge- 

vird.   Die  eigentliche  orienlirende  Wirkung  kann  aber  nach  meiner 

isung  auch  uur  in  unmittelbarer  Ntlhe  stattlinden,  da  die  Poiaril^it 

eines  jeden  Moleküls  an  irgend  zwei  gegenüberliegenden  Stellen  desselben 

sowohl  in  radialer,  als  tangentialer  Richtung  genau  entgegengesetzt  ist. 

Von  dem  auf  der  oberen  Domenkanle  ausgehenden  Ansatzpunkte  aus 
schreitet  das  W'achslhum  beiderseits  lilngs  der  Zwillingslamelle  und  pa- 
rallel der  a-Axe  fort,  wie  aus  der  Flachenbeschaffenheit  der  Domen  zu 
schliessen  ist. 

Für  die  PrismenQüchen  endlich  sind  die  l'rismenbante  und  die  Rich- 
tung der  Kante  (HO):(OTl}  Richtungen  maximaler  Attraclionskrafte.  Letz- 
tere decken  sich  also  genau  mit  den  Hauptzonenuxen  des  Äragonites. 

Ferner  ist  auffallend,  und  kann  als  Bestütigung  fUr  die  Richtigkeit 
meiner  Auffassung  gelten,  dass  die  anomalen  Aetzfiguren,  d.  h.  die  Haupt- 
lösungsrichtungen, den  genannten  Hauptwachsthumsrichtungen  genau  ent- 
gegengesetzt sind. 

Ob  neben  den  erwähnten  elektrostatischen  Erscheinungen  auch  elek- 
trodynamische Wirkungen  zur  Gellung  kommen,  mag  s|)äteren  Untersuch- 
ungen überlassen  bleiben. 

Hat  sich  die  neugebildete  Schicht  über  einer  Flache  bis  zu  deren  Ende 
bin  ausgedehnt,  so  mUssten  die  folgenden  von  ihr  angezogeuen  Moleküle 


,  Molekularphysik  1,  335. 
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ttber  ihre  Unterlage  hinausrageD  und  so  ein  nach  der  unteren  Seite  offener 
einspringender  Winkel  entstehen.  Aber  »an  den  einspringenden  Winkeln, 
wo  die  Theilchen  von  zwei  oder  drei  Seiten  zugleich  angezogen  und  in 
ihrer  Lage  bestimmt  werden,  ist  die  Kraft  grösser  als  an  einer  Ebene.  Die 
Theilchen  werden  sich  daher  an  diesen  einspringenden  Winkeln  und  Ecken 
mit  grösserer  Schnelligkeit  ablagern,  als  an  anderen  Orten  und  der  Kry- 
stall  wird  schnell  wachsen ,  bis  alle  einem  Individuum  angehörigen  ein- 
springenden Winkel  verschwunden  sind«.  Es  wurde  bereits  frtlher  er- 
wähnt, dassschonFrankenheim  diese  Beobachtung  darauf  zurückzuftthren 
suchte ,  dass  die  Rrystallisationskraft  nicht  allein  eine  attractive ,  sondern 
auch  (wie  die  elektrische)  eine  richtende  sein  müsse  "^j. 

Die  Ausfüllung  des  entstandenen  Winkels  kann  Veranlassung  geben 
zur  Bildung  einer  neuen  Fläche  ^  welche  gegen  die  erste  geneigt  ist,  und 
selbst  natürlich  wieder  die  Bedingung  erfüllen  muss,  zwei  Richtungen 
maximaler  Attractionskräfte  zu  enthalten. 

Hört  die  Anlagerung  von  Molekülschichten  über  einer  vorhandenen 
Fläche  auf,  bevor  das  Wachsthum  bis  zur  Grenze  der  Unterlage  vorge- 
schritten ist,  so  entsteht  ein  einspringender  Winkel,  welcher  nach  der 
oberen  Seite  der  Fläche  offen  ist ;  auch  hier  wird  eine  möglichste  Ausfüllung 
des  einspringenden  Winkels  vor  sich  gehen.  Die  Richtungen  maximaler 
elektrischer  Polarität  der  sich  in  diesem  Winkel  anlagernden  Moleküle 
müssen  sich  dabei  aber  so  orientiren,  dass  sie  mit  der  entsprechenden  Rich- 
tung des  betreffenden  elektrischen  Feldes  zusammenfallen ,  und  dabei  ist 
zu  beachten ,  dass  die  Hauptrichtungen  des  letzteren  in  diesem  Falle  nicht 
mit  den  betreffenden  Richtungen  im  Inneren -des  Krystalles  genau  parallel 
gehen,  sondern  von  der  oberen  Kante  der  Terrasse  ausgehend  etwas  gegen 
die  vorliegende  tiefere  Fläche  geneigt  sind.  Die  neu  entstehende,  den  ein- 
springenden Winkel  ausgleichende  Fläche  kann  deshalb  nicht  genau  dem 
Rationalitätsgesetze  genügen. 

Die  Terrassen  werden  sich  bei  einer  Fläche  um  so  häufiger  wieder- 
holen, aber  um  so  weniger  hoch  sein,  je  grösser  der  Abstand  der  Moleküle 
etwa  in  der  Lösung  gewesen  ist,  d.  h.  je  weniger  concentrirt  dieselbe  war, 
bis  schliesslich  statt  der  normalen  Fläche  eine  einzige  ihr  nahe  liegende 
vicinale  Fläche  auftritt,  so  dass  die  beiden  gegenüberliegenden,  welche 
eigentlich  genau  parallel  sein  sollen,  in  der  Wachsthumsrichtung  unter 
einem  spitzen  Winkel  convergiren. 

Da  an  den  Zwillingsgrenzen  in  Folge  des  Zusammentreffens  zweier  glei- 
cher Pole  die  grösste  Fernewirkung  vorhanden  sein  muss ,  so  erklärt  sich 
hieraus  die  bekannte  Beobachtung,  dass  die  Krystalle  pso  weiter  wachsen, 
dass  die  beiden  Individuen  eine  möglichst  grosse  Fläche  gemein  haben,  eine 


*)  Vergl.  Lehmann,  Molekularphysik  2,  417. 


.  Beckenkamp.  Zur  Syiamelrie  der  Kryslalle.  II. 


oft  wiederkehrt.  So  sind  Spioell-,  DismaDl-,  BleiDitrnt- 
I  nach  dem  Oktaeder  verawillingt  sind,  meist  tafelig  nach 
le  ausgebildet;  die  nach  {010}<X)^oo  tafeligen  Albite  sind 
dieser  Flache,  die  nach  der  Axe  6  verzwillinglen  Perikiine 
lehnt  nach  der  Flüche  des  rhombisciien  Schnittes,  ihrer 
he«.") 


96. 


XVIIL  Mineralogische  Mittheilungen  aus  den 
Sammlungen  der  Bergakademie  zu  Clausthal. 


Von 
F.  Klockmann. 


1.  lieber  einige  seltene  argentinische  Mineralien. 

Vor  einiger  Zeit  wurden  der  hiesigen  Bergakademie  von  einem  frühe- 
ren Schüler  derselben,  dem  seit  langen  Jahren  in  Argentinien  lebenden 
Hütten-Ingenieur  HUnicken  einige  Mineralien  zum  Geschenk  gemacht 
und  daran  die  Bitte  geknüpft,  dieselben  gelegentlich  analysiren  zu  lassen. 
Da  dieselben  zum  Theil  Selen  enthielten  und  da  auch  Hü  nicken  auf  die 
eigenthümliche ,  von  ihm  selbst  bei  seinen  beschränkten  Mitteln  nicht  ge- 
nau festzustellende  Zusammensetzung  derselben  hingewiesen  >hatte ,  so  er- 
weckten dieselben  besonderes  Interesse  und  deren  Analyse  wurde  in 
meinem  Auftrage  von  Herrn  Dr.  Bodländer,  Assistenten  der  mineralo- 
gischen Abtheilung  hier,  in  Angriff  genommen  und  allmählich  zu  Ende 
geführt. 

Die  Publication  der  Analysen  hat  sich  etwas  hinausgeschoben ;  sie  ist 
jetzt  veranlasst  durch  die  vor  einigen  Monaten  von  Otto*)  und  Fromme**) 
veröffentlichte  chemische  Untersuchung  eines  Eukairits  derselben  Prove- 
nienz, der  durch  den  gleichen  Geber  an  das  mineralogische  Museum  des 
Polytechnikums  zu  Braunschweig  gelangt  war. 

Von  den  nachstehend  beschriebenen  Mineralien  stammen  die  Selen- 
mineralien, derEukairit  und  der  (neue)  Umangit  aus  der  Provinz  La 
Rioja  von  der  Sierra  de  Umango  ***) ,  einer  Gebirgskette  im  Westen  der 


*)  R.  Otto,  Eukairit  aus  Argentinien.  Berichte  d.  deutsch,  ehem.  Ges.,  Jahrg.  %i, 
1890,  1039—1041. 

**}  J  oh.  Fromme,  Eukairit  aus  Argentinien.  Journ.  f.  prakt.  Chem.,  N.  F.,  1890, 
42,  57—62. 

***)  Ot  to  und  Fromme  geben  als  Fundort  irrthümlich  Arnango  statt  Umango  an, 
was  sich  aus  der  Flüchtigkeit  der  Handschrift  erklärt,  welche  beiden ^i^tt^ti Vsi\^^\  ^*^^ 


^^^^f  F.  Klockmaoo. 

n«,  voD  dieser  durch  ein  Dordsüdliches  Lüngslhal  abge- 
s  der  Hio  de  Vincbioa  fliessl.   Der  Luzonit  stumuit  cben- 
aber  aus  der  Sierra  de  Famatina.  speciell  Aus  den  Gruben 
3  I»    [ejicana. 

1.  Eukairit. 
diesem  interessanten  und  seltenen  Minerale,  das  iu  Europa  nur 
Ken       in  Smäland  bekannt  i^enorden  ist,   ist  oabezu  gleichzeitig 
ersandtcn  Stufen  auch  ein  Stück  nach  Braunschweig  ge- 
!s  auf  Veranlassung  von  Kloos  und  Otto  durch  Fromme 
Die  Natur  des  Minerals  als  Eukairit  war  bereits  von  [[  u- 
innl  worden  ;  auch  machte  derselbe  zugleich  mil  der  Einsen- 
i  Angaben  Über  die  Resultate  seiner  chemischen  Untersucbunj^. 
'ollsiaodigere  Analyse,  sowie  Notizen  über  das  Vorkommen,  das 
nsehen  etc.  sind  von  Otto*}  verOlfentlichl,  dessen  Angaben  dann 
eitere  Ausführung,  Kum  Thcil  auch  Correctur  durch  Fromme") 
I  haben, 
von  Otto  und  Fromme  gegebenen  Beschreibung  des  Eukairits 
chemischen  Untersuchung  desselben  ist  meinerseits  nicht  viel 
.    Bemerkt  sei  nur,  dass  die  beiden  Clausthaler  Stufen  sich 
dünnen,  brilunlicben  Anlaufhaut  überzogen,  durch  welche  die 
traue,  resp.  zinnweisse  Farbe  und  der  hohe  Metallglanz  auf  dem 
Irischen  Bruche  stark  abgemindert  wird.    Unsere  Stücke  weisen  deutlich 
kleinkörnige  Slructur  auf;   die  einzelnen  Körnchen  scheinen  spaltbar  zu 
sein;  sie  machen  wenigstens  unter  der  Lupe  den  Eindruck  der  Blätterig- 
keit'"")  und  Otto  und  Fromme  berichten  Übereinstimmend,  dass  die  ein- 
zelnen Körnchen  Andeutungen  von  hexaSdrischen  Formen  zeigen,  was  ich 
nach  meinen  Wahrnehmungen  allerdings  weder  bestätigen  noch  ableugnen 
kann.  Nichtsdestoweniger  will  es  mir  scheinen,  dass  diese  Merkmale  mehr 
dafUr  sprechen,  den  Eukairil  in  die  reguläre  Bleiglanz-,  als  in  die  rhom- 
bische Kupferglanzgruppe 7)  unterzubringen.     Er  ist  ein  Jalpait,  an  dem 
Selen  an  die  Steile  des  Schwefels  triltjf). 

Vorkommen  vorgelegen  hat.  Auf  Bracliebusch's  Karle  tiihrl  der  betreffende  Höhenzug 
keinen  Gesammtnamen,  wohl  aber  isl  auf  derselben  einer  der  Hauptberge  als  Cerro  de 
Umango  bezeichnel.  .SIelzner,  ^Beiträge  zur  Geologie  und  Paläontologie  der  argen t. 
Republik.  I,  Geolog,  Theil«  erwähnt  weder  im  Text ,  noch  auf  seiner  Karte  des  Namens 
Umango ;  sonst  aber  tritt  der  Höhenzug  auf  der  Karle  recht  deutlich  hei^or. 
■]  Otlo,  1.0. 

•■*)  Auch  Hün  icken  spricht  vom  blätterigen  Bruch,  vergl.  F  romme,  1.  c.  57. 
■)■)  Vergl.  Groth's  Tabellen,  S.  il. 

if)  Vergl.  dazu  Nordenskiüld,  Ofv.  Akad.  Stockholm  tS66,  361,  wonach  der 
in  Serpentin  eingesprengte  Eukairit  von  Skrikerum  zuweilen  Andeutungen  von  Würfel- 
oder  Dkt^ed erflachen  zeigt. 
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Da  unsere  von  Bodländer  ausgeführten  Analysen  thatsächlich  früher 
beendet  waren,  als  die  Fromme'sche,  da  ferner  bei  denselben  wenigstens 
zum  Theil  andere  Bestimmungsmethoden  angewendet  wurden,  so  mögen 
dieselben  neben  der  zum  Vergleiche  dazu  gestellten  Fromme' sehen  Ana- 
lyse hier  einen  Platz  finden. 


I. 

11. 

III. 

IV. 

V. 

Äg 

43,  U 

42,20 

42,71 

43,13 

Cu 

26,42 

25,41 

— 

25,47 

25,32 

Se 

32,32 

32,54 

31.53 

31,55 

I.  Analyse  Bodländer's  an  einem  Stücke  a,  II.  Analyse  BodlUn- 
der's  an  einem  Stücke  b,  III.  Gontrolbestimmung  des  Selens  am  Stücke  b, 

IV.  Analysenresultate  Fromme^s,  die  ihm  zur  Atomberechnung  dienten, 

V.  berechnete  theoretische  Zusammensetzung  unter  Zugrundelegung  der 
Formel :  Ag  Cu  Se  . 

Nach  unseren  Analysen  IL  und  III.  verhalten  sich  Ag :  Cu  :  8e  =  4  : 
1,024  :  1,046,  so  dass  also  die  Formel  AgCuSe  oder  Ag2Se  +  Cu^Se  der 
Zusammensetzung  sehr  gut  entsprechen  würde. 

Ein  besonderes  Interesse  hat  es  noch,  dass  mit  dem  Eukairit  ver- 
wachsen und  untergeordnet  in  ihn  eingesprengt  ein  metallglänzendes, 
graues,  feinkörniges  Mineral  vom  Aussehen  eines  derben  Kupferglanzes 
oder  Fahlerzes  vorkommt.  Eine  vollständige  Isolirung  war  wegen  der  in* 
nigen  Verwachsung  mit  Eukairit  nicht  möglich,  jedoch  ergiebt  sich  aus  der 
chemischen  Untersuchung  des  so  rein  wie  möglich  ausgesuchten  Materiales, 
dass  dasselbe  kein  Kupferglanz  ist,  wofür  es  sowohl  von  Hü  nicken,  wie 
von  Otto  und  Fromme  gehalten  wurde.  Vielmehr  besitzt  dasselbe  eine 
für  das  Vorkommen  ganz  merkwürdige  Zusammensetzung. 

Das  mit  Essigsäure  von  eingemengten  Kalkspath  und  Kupfercarbonaten 
befreite  Material  ergab  nämlich  beim  Aufschliessen  mit  Königswasser: 


Kupfer 

7,7  7« 

Silber 

i,7 

Quecksilber 

50,2 

Solen 

25,6 

Rückstand 

11,3 

99,5  % 
Bringt  man  den  Rückstand  in  Abzug  und  berechnet  den  Rest  wieder 
auf  100,  so  erhält  man  : 


Kupfer 

8,8  0/, 

Silber 

.1,3 

Quecksilber 

36,9 

Selen 

29,0 

100,0  «/o 


1 


F.  Klackmann. 

Nebenher  sei  bemerkl,  doss  nach  dieser  Zusiinimensetzung,  worin  der 
hohe  Quecksilbergehiill  besonders  aufl^llig  erscheint,  sich  das  Alotnver- 
hallüiss  von  Cm  :  xig  :  ffi/  :  Se  =  0,139  :  0,049  :  0,285  ;  0,368  berechnet. 
Du  aber  Ihatsachlicb  eine  Verunreinigung  mil  Eukairil  vorliegt,  so  bat  man 
Grund,  den  durch  die  Analyse  nachgewiesenen  Kupfer- und  Silbergehalt 
auf  eingemenglen  Eulcairil  zu  verrechnen. 

Entfernt  man  demnaeh  das  Kupfer,  Silber  und  soviel  Selen  aus  der 
Zusammensetzung  als  der  Formel  Cii  Ag  Se  entspricht,  so  stellt  sich  das 
VerhUltniss  Hg  ;  Se  zu  0,285  :  0,879,  d.  i.  =  i  :  3,9,  wofür  man,  immer 
unter  Berücksichtigung  des  nicht  vOltig  isolirleu  Malerialos,  unbedenklich 
wird  NgSe  setzen  können.  Demnach  ist  das  mit  dem  Eukairit  gemeinsam 
vorkommende  graue,  feinköroige  Mineral  Selenquccksilber,  Tiemannit, 
mit  welcher  Feststellung  auch  die  äussere  physikalische  Deschalfenbeit  des 
qu.  Minerales  gut  Übereinstimmt. 

Bei  dem  Interesse,  das  sich  an  das  Vorkommen  eines  so  seltenen  Mi- 
nerales wie  des  Eukairit  und  des  mit  ihm  vergeseüschaflelen  Tiemannit 
knüpft,  müge  es  mir  gestattet  sein,  einige  darauf  bezügliche  Notizen  aus 
den  von  llUnicken  an  uns  gerichtelen  Briefen,  sowie  aus  einem  spani- 
schen, von  KUnicken  verfasslen  Aufsalze,  der  in  englischer  üebersetzung 
den  Uerren  Otto  und  Fromme  vorgelegen  halte  und  dessen  Einsicht  ich 
der  Freundlichkeit  von  KIoos  verdanke,  hier  mitzulheilen.  Diese  Notizen 
beziehen  sich  zugleich  auch  auf  das  im  Folgenden  besprochene  neue  Mi- 
neral, Umangit,  der  mit  dem  Eukairit  in  gleicher  Paragenesis  vorkommt. 

Die  Eukairit- fuhrenden  Gange  setzen  in  Kalkstein  nicht  naher  bekann- 
ten Allers  am  westlichen  Abhänge  der  Sierra  de  Umango  auf,  an  einem 
Vorberge,  der  den  Namen  El  Cachito'*)  fuhrt.  Als  Begleiter  erscheint  nach 
Hünicken  neben  Kalkspatb  Bunlkupfererz  (das  sich  jedoch  als  Umangit 
herausgestellt  hat)  und  grüne  Verwitlerungsproducte  des  Kupfers.  Die 
Erzader  beisst  an  der  Oberfläche  in  Form  eines  1  cm  dicken  Streifens  aus. 
Nach  Hünicken  wurde  der  Gang  von  dem  Erzgraber  gerade  blossgelegl, 
als  dieser  schon  verzweifelnd  an  irgend  welchen  Funden  jede  Hoffnung 
aufgegeben  halte.  Die  Erzstufe  zeigte  sich  beim  Probiren  sehr  hoffnungs- 
reich und  demgemüss  erwies  sich  die  Fortsetzung  des  Ganges.  Schon  bei 
8  m  Tiefe  hatte  man  3700  Unzen  (HS  kg)  Silber  gewonnen;  gegenwartig 
(1889)  ist  der  Gang  auf  14  m  abgeteuft,  wo  er  eine  Mächtigkeit  von  35  cm 
erlangt  und  fast  zur  Hälfte  aus  Eukairit  besteht.  Der  erste  Aufhnder,  dem 
nach  dem  Gesetze  ein  Drittel  des  Gesammlertrages  zustand,  verkaufte  seinen 
Antheil  für  30  Pfund,  während  der  Käufer  bald  darauf  auf  ein  Anerbieten 
von  1500  Pfund  nicht  einging. 

*)  Auf  der  Brsckebusch'schen  Karle  findet  sich  nur  der  HauptgipFet  als  El 

Cacho  angegeben. 
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2.  XTmangit. 

Vergesellschaftet  mit  dem  Eukairit  und  auf  dem  gleichen  Gange  vor- 
kommend findet  sich  nun  weiter  noch  ein  höchst  interessantes  Mineral,  das 
wegen  seines  Aussehens  von  dem  Uebersender  anfangs  mit  Buntkupfer- 
erz*), dem  es  ausserordentlich  ähnlich  ist,  verwechselt  wurde,  das  sich 
aber  durch  die  Analyse  als  eine  besondere  Art  Selenkupfer  ausweist. 

Die  beiden  eben  beschriebenen  Eukairitstufen  unserer  Sammlung  ent- 
halten nichts  von  dem  qu.  Minerale,  wohl  aber  wird  das  Zusammen  vor- 
kommen des  Eukairits  mit  dem  Umangit  auch  ohne  die  Bestätigung  des 
Htlnicken'schen  Briefes  durch  den  Befund  der  beiden  in  der  Hauptsache 
aus  Umangit  bestehenden  Stücke,  in  denen  sich  deutlich  Eukairit  befindet, 
bewiesen. 

Die  eine  dieser  Stufen  besteht  wesentlich  aus  derbem  Umangit,  ist  nur 
oberflächlich  mit  einer  dünnen  Kruste  grüner  Verwitlerungsproducte  (Mala- 
chit und  Ghalkomenit)  überzogen  und  durch  die  ganze  compacte  Masse  mit 
den  gleichen  Producten  fein  durchsprengt.  Die  andere  Stufe  ist  ein  wahres 
Gangstück;  sie  besteht  in  der  Hauptsache  aus  grobspäthigem,  schalig  aufge- 
bautem Kalkspath,  der  durchtrümert  wird  von  einigen,  etwa  i  cm  mäch- 
tigen Umangitadern.  In  den  Umangittrümern  dieses  letzteren  Stückes  findet 
sich  Eukairit  eingeschlossen. 

Der  Umangit  ist  neu  und  deshalb  sollen  die  begründenden  Analysen 
vor  der  Beschreibung  der  physikalischen  Beschaffenheit  vorweg  genommen 
werden. 

Die  Ausführung  der  Analyse  wurde  durch  den  Umstand  erschwert, 
dass  das  Mineral  von  Malachit-  etc.  Fünkchen  und  -Trümerchen  derart 
durchzogen  ist,  dass  ein  gesondertes  Auslesen  reinen  Materiales  zur  Un- 
möglichkeit wird.  Daher  können  die  an  verschiedenen  Stücken  ausge- 
führten Gesammtanalysen  nicht  mit  einander  übereinstimmen.  Wohl  aber 
wurde  es  möglich,  aus  sonst  schon  sorgfältig  mit  der  Lupe  ausgesuchten 
Stückchen  durch  Behandlung  mit  heisser  verdünnter  Essigsäure  die  in  Kupfer- 
carbonaten  bestehenden  Einmengungen  zu  entfernen  und  geeignetes  Material 
zu  erhalten.  Einer  solchen  vorgängigen  Behandlung  liegt  die  für  die  Bestim- 
mung des  Atomverhältnisses  benutzte  Analyse  H  zu  Grunde,  während  Ana- 
lyse I  eine  Gesammtanalyse  eines  möglichst  rein  ausgelesenen  Stückes  dar- 
stellt. Zur  Analyse  II  ist  noch  hinzuzufügen,  dass  unter  IIa  die  in  Essig- 
säure löslichen  Bestandtheile,  unter  IIb  der  übrig  gebliebene  Rest  und  unter 
II c  die  Summe  der  Bestandtheile  aufgeführt  sind.    Unter  III  ist  schliesslich 


*)  In  der  oben  angezogenen  englischen  Uebersetzung  des  Hünicken' sehen  Auf- 
satzes wird  das  Erz  als  »variegated  copper  ore«  bezeichnet,  wofür  in  der  Fromme'schen 
Arbeit  Bunlkupferkies  gesetzt  wurde.  In  unseren  Briefen  spricht  aber  Hünicken  be- 
reits von  einem  Selengehalte  des  Minerales. 


'  Gpsammlgeball  an  Seleo  angegebeo,  wie  er  an  eioetu, 
f  II  unterworfeDcn  Maleriale  nacli  dessen  BehaDdlung  mit 
ir  gefunden  wurde.  FQr  die  BeslImmuDg  des  specifischeu 
:  das  Muleri.ll  der  Aoulyse  I,  diis  relativ  am  reiDslen  war. 
fde  mittels  des  Pyknometers  bestimmt  und  betragt  bei  ih"  C. 


I. 

11s. 

IIb. 

11  c. 

56.03 

9,!2 

11,87 

53,39 

> 

0,*9 

— 

0,15 

0,15 

(1,41 

1,37 

36,(8 

37,55 

— 

0,32 

— 

0,38 

— 

— 

0,<6 

0,16 

.isaure,  Wasser  u 
a.  d.  DifTer. 

■     2.04 

- 

- 

8,13 

echnuDg  des  Alomverbflltulsses  wurden  die  Besultaie  der  Ana- 

io  der  voD  mecbaDischen  ßeniengungeD  freien  SubstanE,  benutzt. 

ometrisclje  Verhallniss  von  Cu:  Ag:  Se  ist  gleich  3,055  ;  0,0-18  :  Ä. 

i  dagegen,  was  nolhwendig,  für  Selen  den  Werlb  aus  III,  nachdem 

,d7%  (Analyse  IIa)  als  der  in  Essigsaure  iOsticbe  und  anderswie 

,ene  Selengebalt  abgezogen  Ist,  also  36, 74  "1^,  so  wird  Cu  :  Ag ;  .Sc  = 

3,008  :  0,0)8  :  t;  d.  b.  das  Mineral  bat,  wenn  zunächst  die  unbedeutende 

Menge  von  Ag  vernachlässigt  wird,  die  Formel  Cit^  Se-i . 

Berechnet  man  die  in  der  Analyse  Mb  gefundenen  Werlhe  von  Cu, 
Ag  und  Se  auf  100%,  indem  man  für  Se  den  richtigeren  Werth  36,74% 
verwendet,  so  ergiebt  sieb  folgende  Gegenüberstellung  mit  den  aus  der 
theoretischen  Formel  Cu-jSej  gewonnenen  Zahlen: 

Berechnet :  Gefunden  : 

Cu  54,58  54,35 

Ag  —  0,55 

Se  45, 4ä  45,10 

Unter  den  Mineralien  ist  keine  analoge  Verbindung  von  3  Atomen  Cu 
mit  2  Atomen  Se  [resp.  eine  analoge  Verbindung  mit  2  S)  bekannt.  Die 
Mineralien,  die  hier  zunächst  zum  Vergleiche  herangezogen  werden  konnten, 
sind  einerseits  der  Crookesit  {Cu  Tl  Ag'i^Se,  andererseits  die  verschiedenen 
Arten  Selenkupferblei,  die  unter  dem  Namen  Zorgit  zusammengefasst  wer- 
den. Abgesehen  aber  schon  von  dem  ungleichen  quantitativen  Bestände  — 
Thallium  im  Crookesit,  Blei  im  Zorgit  —  fuhren  beide  Mineralien  auch  zu 
dem  Atomverhällnisse  <  :  1 ,  statt  1^  :  1  im  L'mangit.    Wohl  ist  aber  darauf 


')  Beim  Probiren  wurden  euch  Spuren  von  Gold  gefunden. 
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aufmerksam  zu  machen ,  dass  Rammeisberg  "^j  daraufhinweist,  wie  in 
dem  Selenkupferblei  von  Tilkerode  am  Harz  und  aus  dem  Glasbachgrunde 
bei  Hiidburghausen  sich  mehr  Selen  ßndet ,  als  für  Ct/j  Se  erforderlich  ist 
und  die  Analysen  demnach  auf  eine  Betheiligung  von  Cu  Se  hindeuten.  Das 
wtLrde  demnach  übereinstimmen  mit  der  Zusammensetzung  des  Umangit, 
wo  ebenfalls  Cu2Se  mit  CuSe  verbunden  ist.  Weiter  mag  auch  hier  darauf 
aufmerksam  gemacht  sein,  dass  vor  einigen  Jahren  Pisani**)  Selenver- 
bindungen des  Bleies  und  Kupfers  aus  den  Anden  analysirt  hat,  von  denen 
eine  auf  die  Formel  [Cu  IH))^  Se^  führt.  Auf  den  ersten  Anblick  scheint  die^e 
Formel  mit  derjenigen  des  Umangit  übereinzustimmen,  sie  leidet  aber  an 
dem  Fehler,  dass  Pb  als  isomorpher  Vertreter  von  Cu  betrachtet  wird,  wäh- 
rend doch  die  Erfahrung  lehrt,  dass  Pb  in  den  Sulfiden  durch  Cu^  vertreten 
wird.  Von  C.  Klein  ist  ausserdem  im  Neuen  Jahrbuch  !1880,  1,  286  auf 
die  Fehlerhaftigkeit  der  Formeln  hingewiesen  und  Arzruni***)  berechnet 
für  das  qu.  Mineral  aus  den  Anden  die  Formel  PbSe  +  iCuSe  +  SCu^Se. 
Auffüllig  ist  aber,  abgesehen  von  den  wahrscheinlich  gleichen  geologischen 
Umständen,  unter  denen  der  Umangit  und  das  von  Pisani  untersuchte 
Mineral  auftritt,  dass  auch  beide  gleich,  d.  h.  wie  Buntkupfererz  aussehen. 
Aus  diesem  Grunde  darf  man  wohl  die  Vermuthung  aussprechen,  dass  eine 
erneute  Analyse  des  Pisan loschen  Minerales,  wenn  Alles  oder  doch  ein 
Theil  des  Bleiselenids  als  mechanische  Einmengung  in  Abzug  gebracht 
wird,  sehr  wohl  zu  der  Formel  des  Umangits  führen  könnte.  Denn  nimmt 
man  an,  dass  PbSe  mechanisch  beigemengt  ist,  so  verhalten  sich  in  dem 
Reste  iCuSe  -h  ^Cu^Se  Kupfer  zu  Selen  wie  30  :  Sil,  während  sie  sich  im 
Umangit  wie  30  :  SIO  verhalten. 

Wenn  demnach  vorläufig  unter  den  Mineralien  wxder  nach  der  Zu- 
sammensetzung noch  nach  der  Constitution  etwas  bekannt  war,  was  direct 
mit  dem  Umangit  verglichen  werden  kann ,  so  giebt  es  doch  unter  den 
künstlich  dargestellten  Verbindungen  eine  solche,  die  in  gewisser  Hinsicht 
der  Constitution  des  Umangit,  d.  h.  der  Verbindung  von  3  Atomen  Cu  mit 
2  Atomen  eines  zweiwerthigen  Radicals  entspricht.  Von  Rammeisberg 
ist  nachgewiesen,  worauf  mich  Herr  Bodländer  aufmerksam  machte,  dass 
ein  von  Che  vreul  analysirtes  schwefligsaures  Kupfersalz  nicht  wie  früher 
irrthümlich  angenommen  ein  Kupferoxydulsalz,  sondern  ein  Doppelsalz  ist, 
nämlich  schwefligsaures  Kupferoxyd- Kupferoxydul  C112O.SO2  +  CuO. 
SO2  +  2//2O. 

Zum  Schlüsse  seien  hier  die  Kennzeichen  des  Umangit  übersichtlich 
zusammengestellt. 


*)  Rammeisberg,  Handbuch  der  Mineralcbemie,  2.  Aufl.,  S.  49. 
**)  Sur  divers  söläniures  de  plomb  et  de  cuivre  de  la  cordilll^re  des  Aodes.  Compt. 
read.  Paris,  F6vr.  1879,  88,  391. 
*»*)  Diese  Zeltschr.  1880,  4,  654. 


F.  KlockmaDO. 

UmaDgit   Cm3S2[=  Cu^S -i-  Cit  S] ,   Kryslalle   unbekanot: 
^  dichte,  sehr  feinkürnige  Af!gregale  bildend. 

Spaltbarkeit  nicht  Wcthrnehaibar,  Bruch  feinkitmig,  uneben  bis  kleiu- 
muschetig;  wenig  sprOde.  H.  ^=  3,  spec.  Gew.  ^5,620.  Metallglanz,  un- 
durcbsichlig.  Farbe  auf  frischem  Bruche  dunkel  kirscbroth  in's  Violelle, 
sehr  ahnlich  der  des  frisch  angeschlagenen  Buntkupfererzes,  über  doch  be- 
träohllich  dunkler;  lauft  an  der  Oberflliche  matt  an,  wird  dadurch  dunkler 
und  die  Farbe  neigt  noch  mehr  ins  Violbloue.  Strich  schwarz;  die  mit 
einem  Messer  geschabte  Fläche  stark  melallgitimeDd,  schwarz.  Neigung 
nur  Verwitterung  in  grüne,  wesentlich  niulacbitische  Producle,  die  das  Ma- 
terial in  dünner  Schicht  Ubemiehen  und  es  durchsprengen. 

Chem.  Zusammensetzung  5i,58  Cu,  i5,i2  Srt  mit  geringem  Silber- 
gehalle,  so  dass  man  die  Formel  auch  schreiben  kann  CiiSe  -(-  {CuiAgj)Se. 
Lothrohrverhalten :  Giebt  sowohl  in  der  offenen,  wie  in  der  einseitig  ge- 
schlossenen Glasröhre  SeJonsublimat,  das  sich  zunächst  der  Probe  als  grau- 
rotber  Beschlag,  weiter  ab  alsfeinkrystalliniscber,  weisser  Beschlag  absetzt. 
Wählt  man  zur  Untersuchung  eine  längere  offene  Glasröhre,  so  condensirt 
sieb  im  oberen  Tbeile  die  gebildete  selenige  Siiure  zu  einem  weissen  Hauch 
nach  Art  der  Tellurdämpfe.  Auf  Kohle  schmilzt  das  Mineral  leicht  tind 
liefert  allmählich  einen  grauen  Beschlag.  Das  wahrscheinlich  zu  Cti^Se  ab- 
gerüstete graue  und  etwas  geschmeidige  Korn  wirft  beim  weiteren  Schmel- 
zen Blasen  und  liefert  mit  Soda  leicht  ein  Kupferkorn.  In  S;ilpetersiiure 
völlig  löslich.  Vorkommen  in  derber  Form  auf  schmalen  GangtrUmem  mit 
Eukairit,  Tiemannit  und  Calcit  uebst  Kupfersalzes  im  Kalksteine  am  West^ 
abhänge  der  Sierra  de  Umango,  La  Rioja,  Argentinien. 

3.  Luzonit. 

Im  Jahre  <874  wurde  von  A.  Weisbach')  ein  neues  JUineral,  aus 
den  Kupfererz  gangen  zu  Mancayan  auf  Luzon  herrührend,  unter  dem  Namen 
Luzonit  l)eschrieben,  das  mit  den  äusseren  physikalischen  Eigenschaften 
des  Famatinits  (gleiche  Farbe,  Mangel  an  Spaltbarkeit  etc.)  die  chemische 
Zusammensetzung  des  Enargils  verband.  Die  äussere  Aehnlichkeit  zwischen 
Luzonit  und  Famatinit  ist  eine  so  auffällige,  andererseits  die  chemische 
Zusammensetzung  eine  dem  Enargit  so  völlig  entsprechende,  dass  Weis- 
bacb  in  dem  Luzonit  »mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  einen  mit  dem 
Famatinit  isomorphen  Körper«  sah. 

Trotz  dieses  Hinweises  und  trotzdem  auch  Stelzner  bei  Gelegenheit 
der  Beschreibung")  des  von  ihm  benannten  und  begründeten  Famatinits 


7 


■)  Tschermak'smineral.  Mittb.  <874,  i,  3S7. 

"I  Stelz  ner,  Mineral.  Beobachtungen  im  Gebiete  der  argenliniscben  Republik, 
ermak's  mineral.  Mitth.  ISTS,  3,  itS  fT.    S.  143  heisst  es,  "dass  es,  wider  alles 
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auf  den  grossen,  einer  Isomorphie  widersprechenden  Unterschied  aufmerk- 
sam macht,  der  zwischen  dem  eisenschwarzen,  seinen  Namen  einer  ausge- 
zeichneten Spaltbarkeit  verdankenden  Enargit  und  dem  röthlichgrauen, 
jedes  Blätterbruches  entbehrenden  Famatinit  besteht ,  werden  doch  gegen- 
wärtig gerade  diese  beiden  Mineralien  auf  Grund  der  krystallographischen 
Untersuchungen  G.  vom  Rath's,  der  auf  die  Winkeltibereinstimmung 
heider  hinwies*),  als  isomorph  betrachtet;  dagegen  gelten  die  merkwür- 
digen Beziehungen  des  Luzonits  zu  beiden  noch  als  offene  Fragen**). 

An  der  mir  aus  der  Sierra  de  Famatina,  aus  dem  Grubengebiete  des 
Cerra  de  la  Mejicana  vorliegenden  Stufe  lässt  sich,  da  es  an  Krystallen  fehlte 
nun  allerdings  nichts  direct  und  unwiderleglich  Beweisendes  weder  über 
die  Stellung  des  Luzonits  zum  Enargit,  noch  über  das  Verhiillniss  von 
Enargit  zum  Famatinit  ausmachen,  immerhin  ist  es  aber  auffallig  und  giebt 
zum  Nachdenken  Anlass,  dass  in  demselben  Gebiete,  in  dem  der  Famatinit 
seine  eigentliche  Heimath  hat,  sich  nun  auch  der  gleich  aussehende,  aber 
chemisch  abweichende  Luzonit  gefunden  hat.  Es  kann  kein  Zweifel  be- 
stehen, dass,  wenn  der  Enargit  noch  nicht  bekannt  wilre,  Jedermann  in  den 
physikalisch  durchaus  gleichen,  auf  gleicher  Lagerstätte  vorkommenden 
Famatinit  und  Luzonit  sichere  und  ausgezeichnete  Beispiele  isomorpher 
Mineralien  erblicken  würde.  Wenn  man  sich  dann  aber  weiter  die  Gründe 
ansieht,  auf  welche  hin  G.  vom  Rath  und  spätere  Autoren  die  Isomorphie 
des  Famatinits  mit  dem  Enargit  behaupten  ,  so  lässt  sich  nicht  verkennen, 
dass  Angesichts  der  auffälligen  Aehnlichkeit  des  Famatinits  und  Luzonits 
die  Beweisführung  eine  einwandsfreiere  hätte  sein  müssen,  als  es  ge- 
schehen ist. 

G.  vom  Rath  berichtet  an  der  angezogenen  Stelle,  dass  das  von  ihm 
untersuchte  Stück  Enargit  und  Famatinit  in  derber  Masse  mit  einander 
gemengt  zeigt  und  fährt  dann  fort:  »Eine  kleine  Druse  in  der  röthlichen 
Famatinilmasse  unischloss  zierliche,  bis  4  mm  grosse  Krystallc,  welche 
augenscheinlich  demselben  Minerale  angehören.  Dieselben  konnten  trotz 
ihrer  sehr  geringen  Grösse  gemessen  werden.  Sie  erwiesen  sich  als  voll- 
kommen isomorph  mit  dem  Enargit  etc.  a 

Da  beide  Mineralien  mit  einander  gemengt  vorkamen,  so  dürfte  es  nicht 
gentigen,  dass  die  in  der  Famatinitmasse  vorkommenden ,  sehr  kleinen 
Krystalle  »augenscheinlich«  demselben  Minerale  angehörten,  sondern  diese 
Bestimmung  musste  durch  eine  Analyse  erhärtet  werden.    Da  ausserdem 


Erwarten  fast  den  Anschein  gewinnt,  als  seien  Enargit  und  Famatinit  keine  isomor])hcn 
Körper.« 

*)  G.  vom  Rath,  Verhandl.  d.  rhein.-westf.  naturh.  Vereins,  Sitzunj^sberichte, 
1878,  U9  und  450.    Diese  Zeitschr.  4,  426. 

♦*)  Groth,  Tabellar.  Uebersicht  d.  Mineralien,  3.  Auü,,  S.  a«k. 

O  r  0 1  h ,  ZeiUchrin  f,  KryaUllogr.  Xll.  \% 


^^^^^1  F.  Elockiuann. 

lehr  ink  denjenj^t-ri   des  Enarttits  Ubereiastimmtea ,   duas 

]dilT(>renien  awh  der  Wnlirnobniiing  cnuagen«,  so  tnussle 

teugend  gefQbrt  werden,  diias  es  strli  niclit  um  gemessene 

laii»  gehandelt  balle.    Jetzt,  wo  aus  demselben  (iebiete,  wenn 

rs(  ben  Grube,  sich  auch  der  Luzonit  j^efunden  hat.  scheint 

Jifel  erst  recht  am  Plawe  zu  sein.     Ich  halle  trou  der  grossen 

iß    1      n  Hath'H  Angesichls  der  aufruHiffen  pbysikuli stehen  Aehn- 

onits  mit  dem  Famnlinit  die  Frage  nach  der  Isomorphie  von 

'<  i'^matinit  f(lr  noch  nicht  orleditit:    es  »cheinl  mir  vielmehr 

ursprüngliche  Anschauung  Weisbach's  wieder  auriunoh- 

it  den  Enargit,  sondern  den  Luzonit  als  dem  Famalinil  iso- 

ucirachtvn,  so  dass  sich  also  die  Gruppirung  der  in  Frage  kom- 

lenilien,  wi»  folgt,  gestatten  wtlrde: 

Cuj  As  S4     Enargit  rbomh.  —  LuKooit,  Syst.  t 
Cwj  Sb  S|  -  _        __  Famatinit,  Syst.  7 

Substanzen  sind  dimorph,  dem  rhombischen  Enargit  entspricht 
meiner  Kristallisation  noch  unbekannte  Luzonit.   Mit  dem  Luzonit 
Htinit  isomorph,  dagegen  ist  die  dimorphe  Modification  des  Fa- 
,  .ne  dem  Enargit  isomorph  wlire,  vorlltufig  noch  nicht  bekannt, 
nn  die  in  dieser  Form  ausgesprochene  Anschauung  auch  nicht  im 
^■.-auiineren  Mnassc  eine  l'nlerstOlzung  erführtj   so  mag  doch  immerhin  des 
von  Stelzner  hervorgehobenen  Umstandes  Erwilhnung  gethan   werden, 
dass,  wenn  Enargit  und  Famatinit  isomorph  wären,  ein  umgekehrtes  Ver- 
hajlniss  wie  l>i;ini  ItothgUUiger/.  hcslUnde,  wonach  hier  das  Antimonerz  roth, 
das  Arsenerz  grau  erscheint. 

Ui'iicrluiupl  erscheint  die  Enargilsubstanz  merkwürdig.  Es  giebt  noch 
zwei  Mineralien,  die  chemisch  damit  Ubereinslimuien:  der  dunkclbJcigrauc 
von  Sandbergcr  beschriebene  Clarif)  und  der  von  Stockar-Escher 
analysirte  Binnit").  Ob  der  Clarit  als  monokline  Ausbildung  deren  Tri- 
niorphic  beweist,  ist  noch  nicht  auszumachen,  jedenfalls  ist  aber  der  Lu- 
zonit nicht,  wie  Zirkel *")  mein),  wohl  ohne  Zweifel  mit  dem  Clarit  iden- 
tisch. Spallbarkcit  und  Farbe  sprechen  hier  ebenso  entschieden  dagegen 
wie  gegen  die  Isomorphie  des  Famatinits  und  Enargils. 

Soweit  mir  bekannt,  ist  der  Luzonit  von  der  Sierra  de  I'amalina  neu, 
d.  h.  bis  jelzt  daselbst  noch  nicht  erkannt  worden.  Das  wird  wahrschein- 
lich weniger  an  seiner  ü^eltcnhcit  liegen,  als  daran,  dass  man  ihn  mit  Fama- 
tinit verwechselt  hat,  wie  es  auch  von  llUnickcn  geschehen  ist,  der  uns 
das  Stück  als  Famatinit  anzeigte. 

•)  .•ianilliorgnr,  N.  Jahrb.  der.  (97^,  960  und  ibiil,  1875,  3Si. 
")  KiTiilKoll,  Wcljcrsiclit  elc.  1856— B7,  t7(. 
'";  Wnutiiann -Zirkel,  Elemente  der  Mincralogif,  U.  Aiill.,  tSSTj,  371. 
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Die  uns  übersandte  Stufe  besteht  aus  einem  derben  Stücke  des  eigen- 
thümlich  röthlichgrauen  bis  licht  kupferrothen,  aber  stark  in's  Graue  spielen- 
den Minerales,  verwachsen  mit  etwas  Seh werspath.  Auf  frischem  Bruche 
zeigt  er  starken  Metallglanz  und  lichtere,  auch  mehr  röthliche  Farben,  auf 
der  Oberflache  wird  der  Glanz  matter  und  das  Mineral  etwas  dunkler,  im- 
merhin bleibt  aber  die  röthliche  Farbe  vorherrschend.  Irgend  welche  Spalt- 
barkcit  oder  Neigung  zur  Krystallbildung  fehlt  unserem  Stücke  vollständig; 
es  ist  dicht  und  besitzt  einen  kleinmuscheligen  bis  unebenen  Bruch.  Im 
Uebrigen  entsprechen  alle  physikalischen  Eigenschaften  der  von  Weis- 
bach l.  c.  gegebenen  Beschreibung  des  Luzoner  Minerals,  rosp.  den  Eigen- 
schaften des  Famatinits.  Die  Härte  ist  3^;  es  ist  milde,  der  Strich  schwarz, 
das  spec.  Gewicht  4,390. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Luzonits  von  der  Sierra  de  Fa- 
matina ergiebtsich  aus  der  von  Bodländer  herrührenden  Analyse  I;  Ana- 
lyse II  enthält  die  Daten  der  von  Winkler  am  Luzonit  von  Mancayan  aus- 
geführten Analyse,  aus  welcher  die  fast  völlige  Uebereinstimmung  mit  dem 
argentinischen  Vorkommen  hervorgeht;  nur  in  dem  Vorhandensein  von 
etwas  Eisen  und  in  der  etwas  geringeren  Beimengung  des  isomorphen  Sulf- 
antimoniats  im  Luzoner  Minerale  liegt  ein  kleiner  Unterschied.  In  der  Co- 
lumne  lU  sind  die  berechneten  Zahlen  aufgeführt  unter  Zugrundelegung 

der  Formel 

8,82  C1/3  As  S4  -f-  1 0/3  Sb  S4 . 


I. 

II. 

III. 

Cu 

47,3<) 

47,51 

47,96 

Fe 

0,93 

S 

32,40 

33,14 

32,70 

As 

16,94 

16,52 

17,21 

Sb 

3.08 

2,15 

3,13 

99,78  100,25  100,00 

Clausthal,  Ende  April  1891. 
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XIX.  lebcr  die  Stellung  des  Längbanit     ^^m 
im  Mineralsfsteme.  ^^t 

H.  B&ckström  in  Stuckliolm.  ^^^P| 


ir  etwa  vier  Jahren  beschrieb  G.  Flink  in  dieser  Zeilschrift')  ein 
"  (    lerai  von  den  bin^bnn&gruben,  das  «r  n.n'b  dem  Fundorle  Läng- 
lenannte.      Das  Mineral  knm  in  holoj^lriscb-besagoDaleD  Formeo 
[rystallisirt  vor  und  zeic;te  eine  sebr  eigenthUm liehe  chenüscbe  Zu- 
3nsct«ing,  die  Flink  durch  die  Formel  37 J/hjSiOj  +  ) Ofe^ S6j  0^  aus- 
.ckt-n  versuchte.     V.s  ist  nicht  ieicbt  ersichtlich,  an  welche  Stelle  im 
Mineralsyslem  ein  Mineral  von  einer  so  eigenthUmlichen  und  complicirten 
Formel  einzureihen  ist,  und  es  schien  daher,  um  diese  Frage  weno  möglich 
zu  entscheiden,  eine  erneute  Untersuchung  des  Minerals  wtlnschenswerth. 
Der  Entdecker  des  schüncn  Minerals,  mein  werlhcr  Freund  Herr  G,  Flink, 
bot  mir  deshalb  schon  vor  zwei  Jahren  Material  von  eben  aulgefundenem 
I.dngbanit  an,  falls  ich  eine  neue  Analyse  desselben  vornehmen  wollte.  An- 
derer Arbe^Jpn  wegen  konnte  ich  erst  jetzt  diese  Untersuchungen  ausführen. 
Ueber  die  Resultate  dieser  Untersuchung  wurde  in  dem  Milrzheft  der 
■  Gcologiskc  Fiireningens  i  Stockholm  Förhandlingarn")  berichtet.    Gleich- 
zeitig, in  demselben  Märzheft,  veröffentlichte  auch  H.J.Sjögren  einen  Auf- 
satz über  den  I-angbanit  "**)  und  theille  darin  drei  neue,  von  ß.  Hauzc- 
lius  ausgeführte  Analysen   mit.     Ich  bin  deshalb  in  der  Lage,  in  dieser 
Mittheihing  auch  die  von  Sjögren  verüHcntlichlon  Tliatsachcn  zu  berück- 
sichtigen f). 

•)  tu.  18,  S.  ). 

■•)   1.  c.  S.  27*   (1831). 

"*•)  I.  C.  S.  ir,6  (1891). 

-r)  lim  nicIiL  spiilcr,  beim  Bcfcrireti  der  skandin 

ic  Sj  iitircn'sclic  Arbeil  nocb  einmal  bcricbl«n  zu  mi 

ber  aasfüMioh  rofepiron. 
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Zur  Controle  habe  ich  zwei  etwas  verschiedene  Proben  des  Minerals 
analysirl;  die  eine  wurde  von  freien,  gewöhnlich  ringsum  ausgebildeten 
Krystallen,  die  zweite  von  einer  Druse  genommen.  In  beiden  Fällen  wurde 
das  Material  sorgfaltig  durchmustert,  um  Verunreinigungen  von  Braunit  und 
Ilausmannit  sicher  zu  vermeiden. 

Nach  Flink  ist  die  qualitative  Zusammensetzung  des  Minerals:  Sb20^, 
SVO2,  MnO,  FeO  sowie  Spuren  von  Wismuth,  Aluminium  und  Calcium; 
ich  konnte  AI  und  Bi  nicht  wiederfinden,  fand  dagegen  JUg,  sowie  etwas  As 
das  letztere  wurde  jedoch  nicht  quantitativ  bestimmt.  Der  wesentlichste 
Unterschied  unserer  Resultate  in  Bezug  auf  die  qualitative  Zusammen- 
setzung des  Lungbanit  liegt  jedoch  in  der  Oxydationsstufe  des  Mangans. 
Nach  Flink  löst  sich  das  Mineral,  obwohl  schwierig,  in  warmer  Chlor- 
wasserstofTsäure  und  zwar  ohneChlorentwickelung,  woraus  zu  folgern 
wUre,  dass  das  Mangan  als  Oxydul  zugegen  sei.  Flink  schloss  bei  seiner 
Analyse  das  Mineral  mit  Alkalicarbonat  auf ,  und  hat  wohl  deshalb,  sowie 
aus  Mangel  an  Material  den  Lüsungsversuch  in  Salzsüure  nur  mit  einer  ge- 
ringen Quantitiit  und  im  Reagenzrohre  gemacht.  Ich  habe  dagegen  bei  den 
beiden  Analysen  das  Mineral  mit  25  procentigcr  Salzsäure  durch  Digeriren 
auf  dem  Wasserbadß  wahrend  einer  Stunde  zerlegt  und  bekam  in  beiden 
Fallen  eine  reichliche  Chlorentwickelung.  DasManganmussalso, 
wenigstens  zum  grössten  Theile,  als  Oxyd  vorhanden  sein. 

Bei  den  mit  grösstmöglicher  Sorgfalt  ausgeführten  Analysen  wurden 
verwendet  zu  I.  0,7704  g,  zu  II.  0,7746  g. 

Obwohl  Flinkes  Annahme  über  die  Oxydationsstufe  des  Mangans  nicht 
richtig  ist,  führe  ich  doch,  um  einen  directen  Vergleich  mit  Flink's  Ana- 
lyse zu  ermöglichen,  meine  Analysen  wie  diese  berechnet  auf: 


[. 

II. 

Flink: 

Sb,0, 

13,96 

17,03 

15,41 

Si  O2 

9,58 

8,75 

10,88 

MnO 

65,44 

60,72 

66,29^) 

FeO 

3,10 

4,27 

10,32 

CuO 

1,73 

2.98 

MfjO 

0,53 
94,34 

0,40 
94,15**) 

102,90 

*)  Flink  giebt  64,00%  MnO  an;  da  er  aber  auch  die  durch  dirocle  Wügung  er- 
haltenen Zahlen  mittheiit,  so  kann  man  die  Richtigkeit  der  Berechnung  controliren,  und 
da  nun  aus  0,44  4  7  g  Mineral  0,i934  g  Mn^^Oi  bekommen  wurden,  so  muss  der  Mangan- 
oxydulgehalt  66,29  «0  sein. 

**;  Von  dem  beim  Verjagen  der  Kieselsäure  durch  HFl  und  H2  SO^  erhaltenen  Rück- 
stande gingen  0,0051  g  =:  0,86 o/q  verloren;  wenn  man  diese  Menge  addirt,  erhalt  man 
95.04  0/(,. 


ib  iwbcbcn  drfl  beidi'n  von  mir  «uItsüImi  l*n>b«i  iiügl  Id 
AhervR  r.rliall  m  St>^0^,  FeO  und  VaO.  viofbr  (tii-  Gfb*\\ 
1  :    )]  elwu  Diedrifcer  i«t  als  in  I.     Boide  stiaimon  iodcssea    { 
indtg  ubvrniD,  dass  sie  otno  Snninip  vnn  91— 9»*;,  grbra  pod   ' 
li  iu  offoiirn  Widrrsprtirli  la  ck-r  Annljs«  t'ÜDL's  stcll«a,  die^ 
wrdrr  f  ViO  nuch  ilyO  licsliniiiil  wonira  sind ,  doch  Iwlnahc  1 03  "/, 
CS  luinn  nur  durch  einen  Anali scnlchkr  an  der  einen  oder  der 
"^Utllr  crkl.lrln'erdvn,  und  da  mrinc  Anulfscn  mit  grtissereD  QoaD- 
fuhrl  »ind  und  mit  rinander  stimmen,  ist  es  wahrsclieinlicb, 
er  in  Flinii'a  Analyse  tn  sucfapn  ist. 
..-wüfani,  muiw  wnigsicns  der  {(rMste  Theil  des  Hao^ns  als 
anden  sein,  m'il  Lei  der  Auf  litKung  des  Minerals  in  Ctilorwüsser- 
ro  eino  reiehticlie  Chiorentwickelung  slattlindct:  in  diesem  Falle  ist 
icberweise  alles  Bisen  als  Oxyd  zugegen.     Ca,  Hg  und  Si  mtlssen  in 
Form  auftrotcn,  die  mit  i/n-j  Oj  und  'V^^j  barmonirl,  und  es  ist  dauu 
..'■lirseheinliulwten,  dass  sie  als  CaSiOj  rvsp.  MySiO^  vorhanden  siud; 
lost  der  Kioselstluro  durfte  als  MaSiOj  gebunden  sein.  —  Was  schliess- 
ilimou  betritll,  so  findet  sich  kein  Umstund,  der  fOrdie  Annahme 
;  spricht,  im  Gegenlhcü  hfsst  uns  die  Zusammensetzung  des  Mine- 
Allgemeinen  vermuthen,  dass  es  »Is  Trioxyd,  ShjO^  vorhanden  ist. 
Lier  Beweis  für  oder  gegen  diese  Annahmen  wird  in  den  Summen  der 
Analysen  zum  Vorschein  kommen:  zeigen  diese  einen  Verlust  oder  einen 
üeberschuss ,  so  sind  orstero  nicht  richtig,  sind  die  Summen  dagegen  in 
beiden  Annljs<<n  oUva  100  l'rocenl,  so  sind  sie  als  wahrsi;lieinlicb  zu  be- 
trachten. 

Nach  den  angegebenen  l'rineipion  umgerechnet  zeigen  die  Analysen: 
.  I.  tl.  Klink: 

Sb^O.,  12,58  1ü,35  13,89 

fciO,  3,44  i,75  11, 4C 

J/hjO,        63, C7  61,04  Ü9,43 

ttiiO  8,21  5,86  12,87 

CaO  1,73  2,98  — 

m</0  0,Ü3  0,40  — 

.S/C),  9,58  8,75  10,88 


99,74  9'J,13*)  108,113 

Niinh  Iterücksichligiing  der  Correition  in  der  Analyse  II.  kommen  die 

Si iicii  der  Analysen  I.  und  II.  wie  ersichtlich  nahe  :in  100  %,  weshalb  der 

l.ünghiinit  also  al.s  eine  homdomor|>hG  Mischung  von  Verbindungen  der  all- 
gomeiniMi  rornii'l 

*)  1'N  IliiiiimiI  iinch  0,88%  lilmu  [vergl.  Anmerk.  i  aui  der  vorhergehenden  Seite); 
Summe  wiril  fulglicli  99,99<Yo. 
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Ä  Ä  O3  (m  +  n  =  6) 

zu  betrachten  ist  und  zwar  thcils  von  salzartigen  Verbindungen  :  Silicaten 
(20,05  resp.  17,99%),  theils  von  Sesquioxyden  :  hauptsächlich  Manganoxyd 
(79,69  resp.  81,14  7o). 

Wir  gehen  jetzt  zum  Besprechen  der  Sjögren'schen  Resultate  über. 
—  Sjögren  erwähnt  zuerst,  dass  er  schon  1878  ein  unbekanntes  Mineral 
von  den  Längbansgruben  einer  vorläufigen  Analyse  unterworfen  habe,  wel- 
che folgende  Zahlen  ergab:  S/O2  10,92,  /'V2O3  12,78,  Ahi^O^  60,90,  Verlust 
15,40  ^/q.  Als  später  Flinkes  Beschreibung  des  Liingbanit  erschien, 
glaubte  er,  dass  das  von  ihm  1 878  untersuchte  Mineral  vielleicht  Längbanit 
gewesen  sei,  und  hat  deshalb  jetzt  den  von  ihm  analysirten  Typus  durch 
Herrn  R.  Mauzelius  analysiren  lassen  (Analyse  A.  und  B.).  Dieser  Typus 
zeigte  einige  Verschiedenheiten  von  dem  von  Flink  beschriebenen,  es 
waren  nämlich  0,5 — 1  cm  grosse,  in  dichtem  SchelTerit  eingewachsene  Ta- 
feln, während  Flink  kleine,  gewöhnlich  in  Kalkspath  eingewachsene,  pris- 
matische Krystalle  untersucht  halte.  —  Vergleichungsweise  wurde  auch  eine 
Analyse  des  prismatischen  Typus  ausgeführt  (Analyse  C). 

Sjögren  und  Mauzelius  haben  auch  beobachtet,  dass  beim  Auf- 
lösen des  Minerals  in  Salzsäure  Ghlorentwickelung  stattfindet,  und  dabei 
Material  genug  gehabt,  um  die  Menge  des  Superoxydsauerstofls  zu  be- 
stimmen. Hierbei  muss  indessen  noch  eine  Correction  eingeführt  werden : 
wird  das  Antimon  als  8020-^  angenommen,  und  oxydirt  sich  dasselbe  beim 
Auflösen  des  Minerals  zu  81)2  O5  {Sh  0/5),  so  muss  die  Quantität  des  hierbei 
i;ebundenen  Sauerstoll's  berücksichtigt  werden ,  um  die  wahre  Menge  des 
Superoxydsauerstolls  zu  erhallen.  —  Es  wurden  auch  Versuche  gemacht, 
einen  eventuellen  Wassergehalt  zu  bestimmen,  die  gefundenen  Mengen 
waren  aber  zu  klein,  um  als  wesentlich  betrachtet  werden  zu  können.  — 
Das  spec.  Gew.  des  Materials  war  in  Anal.  A.  4,66,  in  B.  4,73,  in  G.  4,84. 

Von  dem  Mangan  nimmt  Sjögren  an,  dass  es  ausser  als  MnO  auch  als 
Mn02,  dieS/02  erselzend,  zugegen  sei,  unter  dieser  Voraussetzung  ergeben 
die  Analysen: 


A 

i  • 

B. 

( 

-i 

Sb2  0, 

11,76 

0,041 

11,61 

0,040 

12,92 

0.045 

Ue2  0, 

14,15 

0,088 

14,31 

0,089 

4,33 

0,027 

Si02 

12,23 

0,204 

11,32 

0,189 

8,95 

0,149 

Mn  O2 

26,15 

0,301 

27,12 

0,312 

35,15 

0,404 

m  0 

31,54 

0,447 

32,30 

0,455 

36,39 

0,513 

Ca  0 

2.24 

0,040 

2,04 

0,036 

1,95 

0,035 

MyO 

1,61 

0,040 

0,86 

0,021 

0,47 

0,012 

99,68 

99,57 

100,16 

0 

3,50 

3,70 

5,03 

. 

Ion  für  ÄOi  und  HO  verliHlten  sich  in  Analyse  A.  wie 
U}  i  :  f,02  und  in  C.  wie  1  :  1,01  und  somit  führen  diese 
seihen  Itcstdtale  wie  die  Dieinigon,  nümliuh  dnss  der  Lün^- 

;rbiudungen  der  ungemeinen  Formel  /(  /t  0.|  xuKHmmeQgosolzi 

ih  iheiU  äos(|uiüxyden,  iheils  salzarligcn  Vi-rbiDdungSD.     Unler 

tcron  hat  Sjögren  auch  einen  ManganmangunitWii  0.  J/nOj  Hufge- 

ihrend  ich  stiilt  desselben  Mangunsesquioxyd  imnehme;  es  scheint 

knnabuie  eines  solchen  Mangauiles,  obwuhi  im  Braunit  nitfglicher- 

icliligt,  docli  hier  ziemlich  unnülbig,  d>i  wir  ja  im  l.&ngbiinil  sehon 

iquioxydc  haben,   dii   x.  b.  das  Antimouoxyd   sicher  nicht  aU 

-  aufgefasst  werden  kann. 

ibt  uns  jetzt  übrig,  zu  versuchen,  die  Stellung  des  lüngbanit  im 
(eme  zu  bestimmen,    [q  chemischer  Deieiehuiig  schliessl  sich  der 
,u>b  sehr  nahe  dem  BrauniLan,   dessen  Varielill  von  l.üngban  nach 
.aalyse  von  Flink")  zusnmmengesetzt  ist  wie  folgt: 
JfHifuOa      79,72 
MnSiOy       13, 3ß 
FeSiO,  6,98 

CaSiO:i  0,71 

SlgSiOj         0,:i8 

Der  hnuplS'ichlichste  Unterschied  ist  also  der  Gehalt  des  Längbünit  an 
Antimonoxyd.  —  Wurde  man  die  Kryslallforni  des  l.ängbanit  nicht  kennen, 
so  würc  derselbe  nur  als  ein  antimonhaltiger  Braunit  aufzufassen;  man 
kennt  al)er  Krystalle  von  beiden  Mineralien :  der  Braunit  ist  tetragonal,  der 
Längbanit  dagegen  hcxagonal;  der  erslere  stellt  folglich  eine  tctragonale 

Uodification  von  /t  /{  Oj  dar,  der  letztere  eine  hexagonyle. 

Die  nächsten  Verwandten  des  f.ringliimit  im  liexagonalen  Systeme  sind 
unzweifelhaft  der  Eisenglanz  und  das  Titaneisen.  Der  Lsingbanit  besteht 
ja  hauplsächlieh  aus  Ses<|uioxyden  und  würde  wohl  deshalb  an  die  Seile 
jener  Mineralien  zu  stellen  sein.  Was  die  sainortigen  Verbindungen  im 
Längbanit  belrill'l,  so  kennt  man  zwar  nicht  dieselben,  iiher  doch  ähnliche 
in  der  liisenglanzgruppe,  z.  B.  den  Pyrophanil  MiiTiO^'"].  Von  beson- 
derem Inlcressc  beim  Vergleich  inil  dem  Lüngbanit  ist  der  kleine  Celialt 
an  Sb^O^i  (0,48  "/o],  welcher  in  dem  lelzlgenannten  Minerale  nachge- 
wiesen ist. 

Wir  mllssen  aber  die  Frage  von  krystallographiseher  Seite  aus  etwas 
eingehender  betrachten.    Der  I.iingbanit  bietet  durch  seine  Schwere,  seine 

•)  "Mincralogisclic  Notizcnn  IIJ,  5.  Bihang  lill  Vet.-Akail.  Ilamll.  Ifi,  II,  *  (1890). 
■•)  Geol.  Kiircn,  FOrli.  1890,  12,  403. 
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Harte,  seinen  Glanz  u.  s.  w.  grosse  Aehnlichkeit  mit  Eisenglanz  oder  Titan- 
eisen dar,  weshalb  auch  Flink  —  wie  er  selbst  erwähnt  —  das  Mineral, 
ehe  es  analysirt  war,  für  einen  prismatischen  Typus  eines  der  letzteren  hielt. 
Er  hebt  auch  hervor,  dass,  wenn  man  die  beim  Längbanil  am  besten  aus- 
gebildete Pyramide  o  als  |P2  {2243} ,  eine  in  der  Eisenglanzgruppe  sehr 
gewöhnliche  Form,  auffasst,  so  wird  der  Winkel  zwischen  dieser  Fläche 
und  der  Basis  beim  Längbanit  62^  13',  beim  Eisenglanz  61«  13^'.  Berech- 
net man  aber  die  am  Längbanit  auftretenden  Flüchen  nach  dem  so  erhaltenen 
Äxenverhültnisse,  so  kommt  man  zu  Formen,  welche  zum  grossen  Theil  bei 
dem  doch  so  flachenreichen  Eisenglanz  nicht  bekannt  sind.  —  Da  Flink  ja 
auch  keine  chemischen  Analogien  zwischen  den  betrefTenden Mineralien  fand, 
so  gab  er  dem  Längbanit  eine  von  der  Eisenglanzgruppe  abweichende,  aber 
Datürlichero  Stellung,  welche  zu  dem  Axen Verhältnisse  a  :  c  =  \  :  1,6437 
führte. 

Ich  habe  ebenfalls  versucht,  eine  für  das  Mineral  natürliche  Aufstellung 
zu  finden,  die  einige  Beziehungen  zur  Eisenglanzgruppe  erkennen  liesse, 
aber  ohne  Erfolg. 

Sjögren  scheint  anderer  Meinung  in  dieser  Frage  zu  sein.  Er  hebt, 
wie  ich,  die  Aehnlichkeit  der  Längbanitformel  mit  derjenigen  der  Eisen- 
glanz-Titaneisengruppe hervor,  meint  aber,  dass  auch  die  Krystall form  Ver- 
anlassung zum  Vergleiche  mit  den  Mineralien  jener  Gruppe  giebt.  Was 
zuerst  die  Symmetrieverhaltnisse  betrifft,  so  hatte  Flink  bekanntlich  keine 
regelmassige  Hemii3drio  nachweisen  können,  und  betra(jhtete  deshalb  den 
Längbanit  als  holoödrisch.  Sjögren  behauptet  aber,  dass  eine  hemiödri- 
sche  Ausbildung  bei  einem  Theile  der  Krystalle  nicht  bestritten  werden 
könne,  wenn  auch  andere  Krystalle  einen  holoödrischen  Habitus  zeigen,  und 
halt  deshalb  den  Längbanit  für  rhomboödrisch*).  Um  den  krystallographi- 
schen  Zusammenhang  zwischen  dem  Längbanit  und  den  Mineralien  der 
Eisenglanz-Titaneisengruppe  darzulegen,  multiplicirt  Sjögren  die  c-Axe 
des  Längbanit  mit  |  und  bekommt  sodann  das  Axenverhaltniss  1 : 1,3697, 
welches  innerhalb  derjenigen  der  genannten  Gruppe  fallt.  Nach  diesem 
Axenverhallnisse  berechnet  Sjögren  für  die  pyramidalen  Formen  des  Läng- 
banit folgende  Symbole  (1),  zum  Vergleich  mit  welchen  auch  die  nach  dem 
Axenverhaltnisse  1  : 1,6437  berechneten  aufgeführt  werden,  und  zwar  thoils 
unter  der  Annahme,  dass  der  Längbanit  rhomboödrisch  (2),  theils  dass  er 
holoedrisch  ist  (3)  : 


*)  Eine  Entscheidung  dieser  Frage  kann  wuhrschcinlich  nur  durch  gelungene  Aetz- 
\crsuche  erreicht  werden,  und  solche  liegen  nicht  vor;  zwar  haben  sowohl  Sjögren, 
als  ich  Aetzversuche  gemacht,  aber  ohne  definitive  Resultate  zu  bekommen. 
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l  mir  iliesü  Zusurimicaslullung   der  Syiiiltolü  mit  allor  er- 

i^DuLliclikuil  zu  zoigon,  diiss  die  ['lädion  des  Lüngbiinil  sich  oichl 

aul  ein  der  Kisopgltinignippu  nngctiUrigcs  Axotivcrhultniss 

soen.     Diejenige  hexiigomilu  ModiTiea tioti   des  Mn-iU^, 

1  i(n  Längliauil  iiorrsctioud   und  zweifolsulino   formbo- 

"dist,  isl  also  nicht  li Olli üouiorph  mit  de»  bis  jctit  be- 

Hodiricationon   des   Eisenoxids    und   der   Thonerde, 

liliessl  sieh,  wie  wir  gleieh  sehen  werden,   in  geomolrisclier  Be- 

ciner  underon  (iruppe  von  Verbindungen  der  iillgemelneD  Formel 

fi  B  O3  an. 

Die  hcxiigon.'d  krystallisircndcn  Vorbindunj^en  /(  /(  0^  verthcüen  sieh 
—  soweit  ieh  luibe  linden  iiönnen  ii  usniihiiij  os  —  auf  zwei  j^rosse  It  eilten. 
Die  Verbindungen  der  ersten  iteihe,  der  lüsenghi n/.reitie ,  Uhneln  be- 
IrelFs  lies  AxenverhidLnisses  dem  Eisenglanz ;  die  Verbindungen  der  zweiten, 
der  Kalkspathreihe,  selillesscn  sieb  daj^egen  dem  Kalkspjith  an.  Bei 
der  Verlheilung  nuf  diese  (Iruppen  machen  sich  die  chemischen  Verwandl- 
schaftcn  nicht  ausschliessüeh  geltend,  sondern  chemisch  nahestehende  Kör- 
per können  sich  auf  beide  Reiben  vcrthcileD.  So  gehört  die  bcxngonalc 
Hodinealion  des  A'A'O;,  der  Kiilkspiithreihe  an,  während  das  ziemlich  iinalog 
zusammengesetzte  KBrOs  das  Axenverhüttniss  1  :  1,3512  zeigt,  und  sidi 
somit  in  die  Eiscnglanzreihc  stellt.  Es  würe  also  denkbar,  dass  der  zu  | 
aus  Scsquioxyden  beslehcnde  I.üngbanil,  obwohl  seine  nächsten  Verwandten 
der  Eiscnglanzreihc  angehören,  sieh  doch  der  Kalkspathreihe  anseblicssen 
kannte.  Dies  ist  in  der  T hat  der  Fall :  beim  l.ängbanit  ist  u  :  \c  ^= 
1  :  0,8219  [CaCO-j  =  1  :  0,8!Ji3;  /.nCO^  =  1  :  0,8062). 

Der  I.ängbanit  ist  demnach  eine  homöomorphe  Mischung  von  Verbin- 
dungen der  allgemeinen  Formel  R  R  Oj,  nümlieh  Mn^O^  .  Sb^O^  .  Fej  O3, 
MnSiO^i,  CaSiO^  und  HgSiO^,  als  dessen  nächste  chemischen  Verwandten 
der  Eisenglanz  und  das  Titaneisen  zu  betrachten  sind ;  er  ist  aber  mitdiesen 
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nicht  isomorph;  sondern  besitzt  ein  der  Ralksp.ithreihe  sich  anschliessendes 
Axenverhaltniss  1  :  0,8219. 

Von  den  im  Längbanit  auftretenden  Verbindungen  ist  keine  früher  als 
hexagonal  mit  einem  der  Kalkspathreihe  angehörigen  Äxenvcrhüitnisse  be- 
kannt geworden.  F('2(h  kennt  man  als  Eisenglanz,  und  auch  von  CaSiO^ 
weiss  man,  dass  eine  hexagonalo  Modification  existirt,  obwohl  nähere 
krystallographische  Daten  noch  fehlen.  Von  Sh-^O'^  ist  keine  hexagonale 
Modilication  bekannt,  dessenungeachtet  ist  diese  Verbindung  sowohl  im 
Pyrophauit,  welcher  der  Eisenglanzreihe  angehört,  als  auch  im  Längbanit 
nachgewiesen  worden.  Es  ist  wohl  dies  in  der  Weise  zu  erkliiren,  dass 
beide  Formen  für  67^2^3  physikalisch  möglich  sind,  obgleich  sie  nicht 
selbständig  existiren  können  und  somit  eigentlich  nicht  »Modificationen  von 
Antimonoxyd«  benannt  werden  können. 


XX.  Aasziige. 


B.  Erb  (in  Giesscn):  Vr;Htal1osraphi8ch>ebeinIsoh<i  nnd  phjsttallsche 

icbnn^  clutger  znolfaohor  Uran; I-Dop pol aectato  (Neues  J.ilirl>.  f.  Süd., 

"al.  (889,  Ileil.-Bil.  8,  !3))-  —  -"streng  halle  gefunden  (diese  Zeitscbr. 

ass  boim  Zusatz  von  irgend  oinoni  Nntronsalz  zu  Üranyl-Magnesium- 

Kryslällcbon  bildelcD  von  der  Form  und  aniilogen  Zusammensetzung 

immelsberg  h  c»!ch  rieb  enen  (diese  Zeitscbr.  11,  G30)  tlraDyl-Kupfer- 

*lales:   CjffjOjJVa  •+-  {ejflsOiliCu  +  3(Cji/aOjl2  (/Oj  +  SWjO.     Die 

nd  zusammongeselzten ,  hexagonal  JcrystallisireodeD  Uranyläcclate  des 

^,   Wickels,   Mangans.  Eisens  und  Zinks  wurden  vom  Verf.  chemi^cb  und 

krystallographisch  unlersudil. 


t.  Üranyl-Kupfer-Natriumacelat, 

Kryslalle  dieses  Salzes  entstehen  aus  einer  geraeinsamen  Losung  von  Kupfer- 
acelal  und  küuflicliem  Uranylacctal ,  d.is  Nairiuniacetal  slets  als  Vcrunreinigun;; 
enlhäh.  Die  Angabe  von  Itammclsbcrg  [I.  c],  dass  das  einfache  Doppelacetut 
von  Kupfer  und  Uran  nicht  exislenzrähig  sei,  liann  Verf.  bestätigen.  Die  gooio- 
raclnsche  Untersuchung  ergab  Winkel  Schwankungen  bis  zu  1 ",  welche  zum  Theil 
auf  polysynlbeljscher  Zwillingsbildung  beruhen.  Die  meisten  K ry s la Hfl ä eben,  ins- 
besondere die  l\homboi(derlläcben,  geben  zwei  gleich  belle  ReÜexc  in  Folge  von 
aus-  resp.  einspringenden  Winkeln  von  6"  resp,  4"  auf  ihnen. 


c=  )  ;  0,77305  [)  ;  0,7725  Hammolsberg), 


Beobachtete  Kornien: 


Berechnet :  Ra  m 


(lOTt) 

(lOH) 

(os5tj 

(40Jl) 


(0001)  = 

(oasi)  = 

[0001)  = 
()Otl)  = 


•41  "43' 

77   54 


100  Th.  Wasser  losen  bei  gewöhnlicher  TcmpernUir  7,4.'}  g,    100  Tli.  AI- 
7l  (vom  spcc.  Gew.  0,795]  0,158  g  des  Salzes. 
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2.    Uranyl-M<ignesium-Natriuraacetat, 
C^IhO'iNa  +  (C2H.M2M9  +  3(^^^302)2^02  +  9iy20. 

Schwefelgelbe,  bis  3  mm  grosse,  glasglUnzende,  an  der  Luft  trüb  werdende 
Kryslällchen. 

a:  c  =  h  :  0,775. 


Beobacliletc  Formen 
<0T< 

404« 
000h 


Winkel :  Gemessen : 

(<oH):(ooo<)  =  *nn9' 

00H)-(022<)  =  77  24 
(0%U):(000\)  =  60  48 
(!kOi\):[KO\\)  =    32    35 


Berechnet: 


77055' 
60    <5 
32      4 


Beobachtete  Formen 

loin 

0%i\ 

(oooi 


Berechnet: 

77047' 
60   37 


U)0  Th.  Wasser  lösen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  3,8^8  g,  100  Th.  Al- 
kohol (spec.  Gew.  0,795)  0,023  g  des  Salzes. 

3.  U  r  a  n  y  1  -  N  i  c  k  e  1  -  Na  l  r  i  u  m  a  c  e  l  a  t , 
Cill^O^Na  +  {Ci  1^02)2  m  +  3(^2^^302)2^/02  +  9//2O. 

Grüne,  stark  glasglünzende  Krystallc. 

a  :  c  =  h  :  0,7689. 

Winkel :  Gemessen 

(tOH):(0000  =  ♦4^036' 
(tOH):(022t)  =    77   33 
(022O:(000t)  =    60   36 

Kinspringender  Winkel  auf  (<0T<)  5<*34',  die  Krystalle  zeigen  starke  Nei- 
gung zur  Zwillingsbildung. 

100  Th.  Wasser  hlsen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  3,85  g,  100  Th.  Alko- 
hol (spec.  Gew.  0,795)  0,0345  g  des  Salzes. 

4.  Uranyl-Kobalt-Na triumacetat, 
C^H^O^Na  +  {€211^02)200  +  3(^2^302)  UO2  +  9H2O. 

Braungelbe  Krysfallchen  der  Comb.  {\0'\\}R,  {OOOIJOT?,  welche  so  matte 
Flächen  aufweisen,  dass  W'inkelmessungen  nicht  angestellt  werden  konnten.  Die 
grösseren  Krystalle  bestehen  aus  zahlreichen,  dicht  gitterförmig  angeordneten 
Zwillingslamellen. 

<00  Th.  Wasser  lösen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  4,025  g,  <00  Th.  Al- 
kohol (spec.  Gew.  0,795)  0,042  g  des  Salzes. 

5.    Üranyl-Zink-Natriumacetat, 
C2lh02Na  +  [CiHM^Zn  +  3(^2^302)2^03  +  9H2O. 

Hellgelbe,  kleine  Kryställchen  mit  wenig  glänzenden  Flächen. 

a:  c  =  \  :  0,77^6. 

Winkel : 
(<OTl) 

(loTij 


Beobachtete  Formen 
<0T< 
.0221 
(0001 


[ot'ii] 


Gemessen 
(OOOO  =  *4<042' 
(O22O  =  60  23 
(0000=    77   24 


Berechnet: 


60^2' 


;er  loRen  bol  kowSIiuI icher  Temperatur  i.SK  g,  )00  Th.  Alkü- 
,7'JS)  U,03'J  tt  dos  Salzos. 

6-    Uranyl-Hangun-Ntiiriunincolal. 

],  lebtiurt  |{lasginnx<^iidc  KrysKlIIchmi. 
u:<^=  i  ;  0, 77105. 

Kormcn:              Winknl;              (>(-nios«c[i :  Bcrcciiiii^t 

IHM)}                   (lOTl);[001H)  =  '((Oia'  — 

hin]               OoTt):(0*i!l)=    77  i5  -7"3i' 

{UOUI)                (03i<]-(*'00<)  =    60    1^  tiO    t^ 

7.    Uranyl-Eisen-Natriumacet»t, 

be  KryHÜitlchen,  welcliu  tu  Wickel mes))uiigcii  %u  klnio  wiireii;  unter 
opc  xcigeii  Bio  dieselLuit  Formen  wie  die  anderen  Saixe. 

j)  UDlorsucliungen  gehl  hervor,  Aass  die  angegebenen  Doppelacclale 
isomorph  sind.  Ihre  che  ruktc ristischen  Kryslaliroruion  machen  sie 
Ingen  Nalriiimgohalle  zu  einem  geeigneten  mikrocheinischon  lloagens 
menl. 

jalnlla  aller  Salze  ^eeigen  bemerken»  wert  he  üptiscliit  Anomulien,  'lic 
..  untorsuohl  hat.  Lässt  man  einen  Tropreu  eines  der  Acotnte  iiuler 
.skope  verdunsten,  so  erweisen  sich  die  zuerel  gebildeten  KrystSIitihen, 
wenn  sie  uul  (ODOlJ  aufliegen,  vüllig  isotrop;  büini  weiteren  WHL'hsthnm  ändern 
.sidi  diese  Verhaltni^.sc  [um  wenigsten  beim  Mngnesia-Sak],  indem  nunmehr  in 
den  Kryslallen  zwischen  gekreuzten  Nicols  helle  Linien  oder  Kchlcrtheilußg  zu 
erkennen  sind,  oder  indem  heim  Drehen  des  Objcettisclies  Auriiullung  eintritt. 
Nach  ihrem  inneren  Aufh.iu  lassen  sidi  die  grosseren  niessb.Trcn  Krystidle  in  vier 
(.iruppen  scheiilcn.  Zurersten  Gruppe  werden  die  Krystallc  gerechnet,  welche 
zwischen  gekreuzten  Nicols  [luf  (DUO)}  aufliegend  Helligkeit  zeigen  ohne  Zwillings- 
lamellen erkennen  zu  Uis>«cn ;  es  sind  dies  besonders  die  Krystalle  des  Mngnesium- 
und  Knptersalzes.  Wird  ein  derartiger  Kryslall  angescidill'en,  so  bemerkt  man 
in  seinem  Kern  zahlreiche  belle  Linien,  welche  sich  unter  Winkeln  von  .30°  und 
60°  schneide»  und  den  iiusseren  Begrenzungsclemenlen  parallel  verlaufen;  beim 
Krwanuen  auf  eine  Temperatur  von  ungcr;ilir  Cü"  (die  Temperalurangaben  sind, 
wie  Verf.  selbst  angiebt ,  wegen  des  unvollkommenen  Lrliitzungsap))arates,  der 
zur  Verwendung  gelangte,  viel  niedriger  als  der  Wirklichkeit  entspricht)  ver- 
schwinden diese  Linien  vollständig,  um  beim  lürkallcn  wieder  hervorzutreten. 
Die  Krystalle  der  zweiten  Gruppe  lassen  unter  dem  Mikroskope  auf  (OOüt)  eine 
Thoihmg  in  zwei  optisch  verschiedene  Felder  durch  eine  helle  Linie  erkennen, 
dieses  Ycrliallcn  zeigt  vorzüglich  das  Mangan-,  Nickel-,  Zink-  uml  Knpfersalz. 
Uio  im  A'a-Lii-Iile  gemessene  Auslüsehungsschiefc  gegen  die  hellen  Linien  betrügt 
in  beiden  Feldern  31)".  Die  Basis  derartiger  Krystalle  bat  die  Gestalt  eines  regel- 
mässigen Sechseckes,  bei  dem  die  Seilen,  welche  durch  die  helle  Linie  verbun- 
den sind,  einen  ein-  resp.  ausspringenden  Winkel  von  i*  resp.  6°  erkennen 
lassen;  die  iw  beidcu  Seiten  des  einspringenden  Winkels  liegenden  Winkel  des 
Hexagons  betragen  IIS»,  die  anderen  vier  Winkel  ISt»;  der  Kr\slall  ist  daher  als 
Zwilliug    ;!weier    rhombischen    Individuen   aufzufassen,    die  nach  dem  Gesetz: 
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Zwillingsebene  eine  Fläche  (4  30),  Zwillingsaxe  die  Normale  auf  dieser  Fläcbe, 
verwachsen  sind.  Beim  Erhitzen  eines  solchen  Krystalles  ist  zunächst  eine 
Farbenwandlung  zu  beobachten,  indem  rothe  Flecken  entstehen,  die  eine  violette 
und  purpurrothc  Farbe  annehmen,  um  schliesslich  in  das  ursprüngliche  Grün 
überzugehen,  bei  ungefähr  62 ^  tritt  völlige  Isotropie  ein  und  die  ein-  und  aus- 
springenden Winkel  an  den  Seiten  verschwinden;  nach  dem  Erkalten  tritt  der 
ursprüngliche  Zustand  wieder  ein.  Die  Krystalle  der  dritten  Gruppe  zeigen 
auf  (OOOl)  eine  Felderlheilung  bis  zu  ht  Scctorcn,  und  zwar  tritt  diese  Erschei- 
nung am  schönsten  beim  Kupfersalz  hervor.  Die  Basis  dieser  Krystalle,  an  wel- 
chen noch  zwei  Rhomboeder  vorkommen,  hat  anscheinend  die  Gestalt  eines 
regulären  Sechseckes,  unter  dem  Mikroskop  jedoch  stellt  sie  sich  als  symmetri- 
sches Zwölfeck  dar,  dessen  Winkel  abwechselnd  4  24^  und  4  76^  betragen.  Von 
jeder  Ecke  dieses  Zwölfecks  geht  nach  der  gegenüberliegenden  durch  die  Mitte 
der  Fläche  eine  helle,  scharfe  Linie,  so  dass  die  Basis  in  zwölf  Felder  getheilt 
erscheint ;  bisweilen  sind  auch  nur  acht  oder  noch  weniger  Felder  vorhanden, 
wobei  dann  der  betreffende  Krystall  eine  Thciluag  in  zwei  Hälften  erkennen  lässt, 
von  denen  nur  die  eine  Feldertheilung  zeigt.  Ausserdem  treten  noch  besonders 
an  den  Rändern  der  Krystalle  zahlreiche  andere  helle  Linien  auf,  welche  den 
zuerst  erwähnten  diagonal  verlaufenden  theils  parallel  gehen,  theils  senkrecht  auf 
ihnen  stehen.  Die  optische  Orientirung  der  Sectoren  ist  eine  derartige,  dass 
immer  je  vier  und  zwar  die  sich  diametral  gegenüberstehenden  gleichzeitig  beim 
Drehen  des  Objecltisches  zwischen  gekreuzten  Nicols  dunkel  werden.  Die  Aus- 
löschnngsschiefe  der  einzelnen  Felder  gegen  die  diagonal  verlaufenden  Linien  be- 
trägt 30^ — 34 0  [Na).  Ein  derartiger  Krystall  ist  aufzufassen  als  ein  Drilling  rhom- 
bischer Individuen,  die  nach  dem  Gesetz:  Zwillingsebene  (<30),  Verwachsungs- 
ebene (ho),  zusammengetreten  sind.  Beim  Erwärmen  treten  dieselben 
Erscheinungen  ein,  wie  bei  den  Krystallen  der  zweiten  Gruppe.  Zur  vierten 
Grup])c  werden  die  Krystalle  gerechnet,  deren  Aufbau  aus  zahlreichen  gitter- 
förinig  angeordneten  Zwillingslamellen  schon  dem  unbewatTneten  Auge  erkennbar 
ist;  dieses  Verhalten  zeigt  besonders  das  Kobaltsalz.  Zwischen  gekreuzten 
Nicols  wird  ein  derartiger  Krystall  bei  keiner  Stellung  mehr  dunkel;  Isotropie 
tritt  hier  bei  einer  höheren  Temperatur  wie  bei  den  Krystallen  der  anderen 
Gruppen  ein.  Axenbilder  rhombischer  Krystalle  konnten  auf  den  Sectoren  der 
Krystalle  nicht  beobachtet  werden. 

Während  das  optische  Verhalten  der  Krystalle  auf  das  rhombische  System 
hinzudeuten  scheint,  entsprechen  die  Aelzfiguren  durchaus  dem  hexagonalen. 
Die  Aetzung  wurde  mit  verdünnter  oder  concentrirter  Salzlösung,  mit  Essigsäure 
oder  mit  Salzsäure  ausgeführt.  Die  Aelzliguren  stellen  sich  auf  der  Basis  bald 
als  gleichseitige  Dreiecke,  bald  als  gleichseitig  dreiseitige  Pyramiden  dar,  gleichen 
also  denen  des  Calcit.  Bei  den  Krystallen  aller  vier  Gruppen  zeigen  die  Aelz- 
figuren die  gleiche  parallele  Stellung  zu  einander,  derart,  dass  eine  Seite  des 
gleichseitigen  Dreiecks  einer  Seite  der  sechsseitig  gestalteten  Basis  des  Krystalles 
parallel  geht. 

Verf.  glaubt  die  optischen  Anomalien  am  besten  durch  Spannungserschei- 
nungen erklären  zu  können,  welche  durch  Erwärmen  aufgehoben  werden,  wegen 
den  so  aulVallenden  bei  der  Erwärmung  hervortretenden  Formenänderungen  er- 
scheine aber  auch  die  »Annahme  eines  gewissen  mimetischen  Zustandes«  der 
Krystalle  gerechtfertigt. 

Ref.:  II.  Traube. 


(in  Güllingen) ;   KrjHtallo^aphlHrh-ojitltirlK-  l'DtrrHiicItiingi'ii 
B.  w.  188»,  B<^Jl.-ltd.  U.  I~7,, 

<.  Hiilnnaiuitl,  NU2IO.aii.LOSU,. 

li^limolfpunkl  tlO'Ü. 

iliirgtititulU  von  Osterlani]  \livt.  <i.  üeiiLich.  clieui.  GeMtlUeh.  1874, 

vurgl.  auch   Henry  (Comi»!.  renJ.   1885,   100.  0*3].     Verf.  sldit* 

■it  selbst  nach  der  von   Freund  [B<>r.   d.  <leiilsch.  cbom.  Gr^llsch. 

3^}  ungegebencD  allKemolnon  MrUiudo  durch  Rlnwirkuae  von  Am- 

lünsäurelUhylcHter  lier. 

■»namid  ist  iliraorph ;  di«  labile  Kodillcittioii  scheidet  sich  bei  der 

iiidt)  langaam  aus,  hie  wird  uuch  xuweilcn  durch  Kr)'§lallisalion 

— ersUttiglen  alkoholischen  oder  wilssorlgon  Li>«ung   orhallen;    die 

catiou  bildet  eich    durch    longKAineN  Verdun«Irn   einer  wüs-scrigcn 

.jischeo  Lösung. 

a)   Labdr  Mndilic.ilion. 
fstnjlsyslem:   Tetrnf>on;il. 

(I  :  rr^  (  :  (,«n8i0. 
«Iiachlelo  I-Virmrn  Winknl  -.  riommscn :         Ucrcclinel 

(inj      (001}  (lM);(lTj)  =  TS»    IJ'  — 

(lOo)  (Hl):(lH)  =  fiT   S«  GT-fi^' 

lidale,  bis  3  mm  grosso  RrysUlle,  an  dcnfu  {001}  und  (lOO)  mir  sehr 
^itet  aurirelen. 
Ziemlich  vollkommene  S[iallbarke{t  nach  (oot). 

Spa  Üb  luttchen,  die  ver/crrlcn  Pyramiden  cnisl.immen,  zeigen  anomale  Zwci- 
a\igkci(,  Charakter  der  Doppelbrechung  negativ.  Wird  Malonamid  geschmolzen, 
so  crslarrl  es  in  der  labilen  Modilication. 


b}  Stabile  Moditication. 

Kryslallsysleni : 

Moi 

lo.symmclrisch. 

„■.b: 

r  = 

l,38--i88  :  1  :  R;>0Ü3  ;      ji  ^ 

10 

7"I-J'. 

r!rol.aflilr'le  Fo 

rmcn 

Winkel;               (ipme^spii: 

Bprocliiicl : 

100 

[100):(OOI)=    72159»' 
[!00):(II0)=     lit    57| 

li^üsi 

010 

113  all 

oot 

(001):10S1)  =  '58   ar, 

_ 

MO 

[TH):(Ht)=    77   iq 

77    i!>l 

OSl 

(TH):(0J1)  =  'S9    Ö8 

Tu 

(tH]:{001)  =  -:iO    .(3 
(100):[021)=    81      9i 
(1ü0):(HI)  =  104   2I| 

81       ^ 

104  aoj 

Prismatische,  bis  3  cm  grosse  Kryslalle,  an  denen  {lOO}  vorherrschend  aus- 
gebildet ist.  Bisweilen  Zwillinge  nach  dem  Gesetz;  Zwillings-  und  Vcrwacli- 
sungsebcnc  (lOO);  die  Zwillinge  sind  thcils  nach  (Olo)  tafelförmig  au.sgebildel 
und  in  der  Endigung  einerseits  von  [00 1),  (OSl),  andererseits  von  (IlT),  (OST) 
hegren/l,  Iheils  nach  (l  00)  tafeirdrmig  undin  der  Uichtung  der  Verlicalaxe  vorherr- 
schend ausgedehnt. 
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Ziemlich  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  (lOO}. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  liegt  nahe  zu  parallel  {\  OO},  auf  {01 0}  treten 
die  optischen  Axen  um  die  krystaliographische  Symmetrieaxe  als  erste  Mittellinie 
in  Luft  aus,  die  zweite  Mittellinie  ist  unter  %^  10'  nach  vorn  gegen  die  Vertical- 
axe  geneigt.  Doppelbrechung  positiv,  Dispersion  der  optischen  Axen  stark, 
Q  >  V,  gekreuzte  Dispersion  kaum  wahrnehmbar. 

2Zi=  860<5'  (iVa-Licht), 
2//=  50    Mi  (rothes  Licht), 

=  55   45  (Aa-Lichl), 

=  52   55  (Kupferlösung). 

2.    Dibrommalonamid,   NlI^COSHri.CONH^. 

Schmelzpunkt  20G". 
Verjjl.  Freun«!  (B«t.  d.  dculscli.  cliem.  Ges.  1884,  17,  782). 

Kryslallsystcm  :    Khom bisch. 

a:h\  V.  ==  0,99710  :  1  :  0,98H3. 

Heobaclitete  Formen :  Winkel:  Gemessen:  Berechnet: 

H  Ij  (1H):(hO  =  *<'>9öö6'  — 

HOJ  (nO-(Hl)  =  '70    10  — 

120)  (100):(120)  =     63   22  63022' 

Die  Substanz  wurde  vom  Verf.  neu  dargestellt ;  die  aus  alkoholischer  Lösung 
erhaltenen,  bis  \  mm  grossen,  durchsichtigen  Krystalle  sind  tafelförmig  nach 
(lOO),  während  die  aus  Wasser  gewonnenen,  an  denen  {120}  fehlt,  einen  ok- 
laedrischeii  Habitus  besitzen. 

Die  spröden  Krystalle  sind  nach  {lOO}  spaltbar. 

Die  Verticalaxc  ist  die  erste  Mittellinie,  die  Lage  der  Ebene  der  optischen 
Axen  konnte  nicht  bestimmt  werden :  Schliffe,  welche  die  Kndecken  der  Pyra- 
mide gerade  abstumpften,  Hessen  ein  nahezu  einaxiges  Interferenzbild  erkennen. 
Doppelbrechung  positiv. 

Das  Dibrommalonamid  steht  in  sehr  bemerkenswerther  morphotropischer 
Beziehung  zu  der  labilen  tetragonalen  Modificalion  des  Malonamids ,  indem  Habi- 
tus und  Winkel  beider  nahezu  übereinstimmen : 

Malonamid  a  :  b  :  c  =         I        :  1  :  1,0584, 

Dibrommalonamid    a:  b  :  c  =  0,9971  :  1  :  0,9811. 

In  Folge  der  angenäherten  Gleichheit  der  Axen  a  und  b  steht  das  Dibrom- 
malonamid sehr  nahe  dem  tetragonalen  Systeme,  der  Winkel  (100):  (120)  beträgt 
63^22',  während  sich  für  das  tetragonale  System  63*^26'  6"  ergeben  würde. 

3.    Dimethylmalonamid,   NH2CO.C[CIls)<i.CONH2^ 

Schmelzpunkt  196«— 198*'. 

Vergl.  Thorne  (Journ.  Chem.  Soc.  1881,  89,  545).  Verf.  stellte  die  Sub- 
stanz durch  Einwirkung  von  alkoholischem  Ammoniak  auf  Dimcthylmalonsäure- 
methy lesler  bei  gewöhnlicher  Temperatur  dar. 

Krystallsystem :   Rhombisch. 

a:b  :c  =  0,52390  :  1  :  0,89565. 

Q  r  0 1  h ,  Zeituchrifl  /.  KrystaUogr,  XIX,  \^ 


Beobu(.'bli!tt>  Foriii^n : 
(ho)     {101} 


VlalMl :  GcmBSMO 

(H»]:(tTO)  =  'Sä«  48' 
(M01:[IOO  =  iO  8 
(KH):(mi)  =  "H9  21 


Ulf*  rilkij|iolJiiel)(-r  Lösung  erhsllenaii  bis  7  mm  grossen  Kryslalie  zeigen 

leist  {HO}.  {00I),(dI0}:  {tat}  wurde  nur  nn  dem  ProdiK^t  einer  KrystaUisiilioa 

Kobnchlot.    Die  ßriisäoren  Kryslallo  xcigcn  Zonarslniclur  nach  den  Flächen  von 

jlllu}  und  {oill}  und  oiiv  durvlisicluigcs  Skelett  nach   den    Katittm  dieser  Coai- 

bintition. 

Spaltbariieit  st'hr  vaUkummen  nach  {HD},  unvollkonnnca  nach  {U40}  und 
^001}. 

Die  Ebene  der  aplixchen  Aicn  ist  (OIO),  erste  Mlltellinin  die  Ycriirubxe. 
mf  Platten  imch  (HU  l}  In-tcn  dio  optischen  Axen  iu  Luh  aus;  U»}ipeltin-chiing 

IP=  SM"  17'  (A'u-Liehlj. 

Die  lU uptb reell 1 1  iigsexpoaenleu  ^  und  y  wurden  für  die  iVt~l.inie  durch  Hes- 
niDK  des  Miniinuuiü  der  Ablenkung  an  ilen  spilxeQ  innereu  Winkeln  der  l'risuieu 
^110)  und  [101}  hebtimint. 

=  I.Snfim    ,   y;,=  1,60702   {aus  Ai  =  33"  ^^V   "'"l  Ar  ^  *•"  "'l 
a  dem  Priflnm  (l0l):[T0l): 

,  =  (,»(033  ,        yo=  (,60755  (aus  At  =  3«"  i^l'  und  Ar  ==  *7"5»'); 
mnach  ergicbt  sicU  ah  Miltelwerlh 

^j,^  ),nü99!i      ,      >-/,=  (,(10728. 


i.  Aelli;  Iraalunamid,  MliCO.CII  [(i//;,).  TOAV/^. 

.ScliBiflzpunkt  aoT"— *08". 

Vimi  Vf.  notli  >or  derl'üblic^ilion  Kreund's  (Her.  d.  deutsch,  diem.  Gesellscli. 

I8«8,  21,  I2*ü'i    diireeslelll.     Die  (—3  nun  f,'rosseii,  durchsieht  igen,  farblosen 

Krystalle  wurden  aus  lieiss  Kesiiltigler  ulkoliolisclicr  Liisuiig  bei  ^O" — 60"  oder  bei 

Hewühnliclier  Temperatur  aus  alLoliolisdier,  mit  viel  Ammciniak  versctzler  Litsunf- 

Kryslalisyslem  :  M  o  niisym  nie  Irisch. 

<i:b:c  ^   1,(;;G28:  I  :  0,68^98;      [i  =  96"  31-J'. 


Winkel : 

Gümoseii: 

Bcreylinet ; 

(IOl}:(lOü) 

51" 19' 

Si"äif 

{I0I):{T0I) 

*6i  agj 

— 

(Hll}:(OH) 

"43   Ü0< 

— 

(OH):((HO 

GH   iiO 

H8    Uli 

(OH):(iOt) 

*ir,  üi 

— 

((>H):ilOO] 

84  ;i3 

81    3iJ 

Viel  liäuliger  als  einfache  Krystalle  sind  Zwillinge,  denen  xwei  Gesetze  ni 
(iriinde  liegen;  ()  Zwillings-  unil  Verwaelisungsebene  (lOO)  ;  /.wci  verschiedene 
Typen;    a)  Die  ans    warmen  LÜsungen  ausgeschiedenen    Zwillinge    sind  in  der 
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Richtung  der  Verticalaxe  vorherrschend  ausgebildet,  nach  {0<0}  tafelförmig  und 
zeigen  die  Gombination  {lOO},  {OIO},  (404),  {OH};  mit  einem  Ende  sind  sie 
aufgewachsen,  an  dem  freien  Ende  bilden  {iO\}  {iOi}»  {^H}  (OH)  aussprin- 
gendc  Winkel;  die  Zwillingsbildung  Iritt  erst  im  polarischen  Lichte  zu  Tage,  b) 
Die  ringsum  ausgebildeten  Zwillinge  sind  nach  der  Symmetrieaxe  gestreckt  und 
lassen  die  Comb.  {lOl},  {T0<},  {OH},{Ott},  selten  noch  {o  10}  erkennen,  {OOl} 
(oh)  bilden  einspringende  Winkel.  2)  Zwillings-  und  Verwachsungsebene  {00<}: 
Die  nach  diesem,  viel  seltener  vorkommenden  Gesetze  verzwillingten  Krystalle 
sind  nach {0 10}  tafelförmig,  von  {Ol  o},  {l Ol},  {Toi},  (Ol  l}  begrenzt,  stets  durch- 
einander gewachsen  und  gewöhnlich  ungleich  ausgebildet. 

Gemessen :  Berechnet : 

(101)  :(T0T)  122«  21'  1210  55' 

Nach  diesen  beiden  Zwillingsgesetzen  treten  auch  Zwillingslamellen  auf,  die 
leicht  durch  Druck  erzeugt  werden  können,  hierbei  sind  {lOO}  und  {OOl}  Gleit- 
flUchcn.  Bei  den  Zwillingslamellen  nach  dem  ersten  Gesetze  folgt  aus  dem  Umstände, 
dass  die  Kante  (0H):(010),  wie  u.  d.  M.  nachgewiesen  werden  konnte,  durch 
die  Deformation  in  eine  zu  ihrer  ursprünglichen  Lage  in  Bezug  auf  {l  00}  sym- 
metrische Bichtung  gebracht  wird,  dass  neben  {lOO}  noch  {OOl}  als  eine  von 
Verzerrung  freie  Fläche  auftritt  (vgl.  Th.  Liebisch,  diese  Zeitschr.  17,  305).  Das- 
selbe geht  aus  den  noch  leichler  zu  erzeugenden  Lamellen  nach  {OOl}  hervor. 
An  einer  nahezu  1  mm  breiten  Lamelle  konnte  die  neue  Lage,  in  weiche  die 
Fläche  {lOO}  durch  die  Deformation  gelangt  war,  am  Goniometer  gemessen  wer- 
den. Fis  ergab  sich  für  den  ausspringenden  Winkel  zwischen  (lOO)  und  der  aus 
dieser  hervorgehenden  Begrenzungsfläche  jener  Lamelle  13^  l^J',  ein  Werth,  der 
hinreichend  übereinstimmt  mit  %{ß —  90^)  =  13^  Qj',  dem  Betrage,  welchen  an 
einem  Zwillinge  nach  {OOl}  die  correspondirenden  Flächen  {lOO}  (lOO)  mit  ein- 
ander einschliessen. 

Aelhylmalonamid  bietet  hiernach  wie  Chlorbaryum  [Mügge,  diese  Zeitschr. 
17,  306)  ein  ausgezeichnetes  Beispiel  für  die  bei  der  mechanischen  Erzeugung 
von  Zwillingslamellen  in  monosynmietrischen  Krystallen  stattfindenden,  homogenen 
Deformationen  dar. 

Spaltbarkeit  nach  {lOl}  vollkonunen,  nach  (lOO}  deutlich. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  steht  senkrecht  zur  Symmetrieebene  (OIO), 
und  die  Symmetrieaxe  [OIO]  ist  die  erste  Mittellinie. 

2//=  63<>  41'  (iVa-Licht)  in  Bromnaphtalin. 

Charakter  der  Doppelbrechung  positiv,  die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  unter 
ISj^o  gegen  die  Verticalaxe  nach  vorn  geneigt.  Bei  den  Zwillingen  nach  {lOO}  ist 
der  Winkel  zwischen  den  Ebenen  der  opti.scheii  Axen  beider  Individuen  36|o,  bei 
denen  nach  {OOl}  23J^<^. 

:;.  a-Naphtylälhylälhermethylketon,  (\ofh\rn^rn^^ 

Schmelzpunkt  810—82«. 

Dargestellt  von  H.  Maisch  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1890,  23,  1209). 
Kryslailsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:c  =  0,7383:1  :  0,6401  ;    ff  =  9^«^  ^^\' . 


3  mm  gn:fStn,  aus  äihrnwlier  Lösaog  erbalti!)M>n  KrjKlalle  siiul  ibeSs 
ira  Sinne  der  THiicabxc,  iheAs  nocb  (TOl)  lakllumiig.     Nrbcn  cio- 
Hallcd  limlea  sieh  ZvrillMige  voa  knicfärafgrr  GesUll,  die  ascb  (OIO] 
tii*gcbililet  sind,  ZwiDiog:!^  und  V«rwa<:hsuiig;sebene  (iVl). 
irkeil  oivtil  wahrni^unlar. 

d«r  optischen  Aien  ist  {0(o}.  die  ersle  Hiudlinle  !>l(^bl  nabcnt  senk- 

Ol)  und  bltdpl  mil  der  Vprtinbxf  rincn  Winkrl  von  35j»  im  Pfützen 

«I  |(i*c).    Dir  rrtlrii  MittHlinic«  bei  den  ZwiUinK^kr%sUllen  schliess«n 

'  nA«\  von  S**  mit  rinandrr  i'in.    Ni-galini  l)u|ipdbrecliting,  Dispen^an  der 

n  Axen  stark,  g  <^  i*. 

J.  «-Ni.ptiijinthylathcr|.h*nylkelon.  ^« "«  i^ö'V^tf' 
Sclimtdcpuokt  71»— TS», 
illl  von  tl.  Maisch  ;»er.  d.  deulii-li.  rhem.  Ge<«ltsch.  SS,  M99}. 
lalUystpin:  Hcinosyiuiuetrisch. 

a  :  b:f.  =  n.7i!3:  f  :  0,3395;     ^=  MS«3I|'. 


ilele  Kfi 

>rm<-u :           Winkel : 

GempsscTi :                 Re reell nel : 

lUO) 

;Ho;:[oin' 

=  -seMr                   — 

no) 

,{IOO):;nil) 

=  'er.  loj                — 

Ol..! 

{0  M  ;■ :  [0 1 1 , 

=  Mi   1                   — 

Olli 

(1II):'H0' 

—     :;<}  40               :;fln3!>l' 

;OMJ:!1IO) 

=      ■(9    ii                     19    io| 

s  3  tun 

1)  grossen,   farlilosen 

,  dtirchsichligoti  Kryslallc  sind  prism.itiscli 

Die  bis 
.msgebiidct. 

Die  Spallliarkeil  nach  {o)0}  isl  selir  \ollkDmmen,  nacli  {203}  iinvotikommen. 

Die  Kbcni;  der  oplisdiun  A\cn  ist  {0<0} ;  iiiLf  Spallbliillelien  nach  (!03}  tritt 
«inn  oplisdie  A\c  in  Luft  aus;  Jic  erste  Mitlcllinie  licgl  ini  spitzen  Axenwinkel  a:c 
und  isl  unter  1^  "  gesell  die  Verliculaxe  geneigt.  Doppelbrechung  negativ.  Dis- 
persion der  oplisrhea  Axcn  sehr  slork,  p  ^  i/. 

Hei  der  Vergleichiing  der  beiden,  clicinisch  sicli  so  nahe  siehenden  Ketonc 
(r.  unil  il)  crgiebt  sich,  dass  trol^  ihrer  Zügel liirigkeit  zti  demselben  Kryslallsyslein 
lind  Ai'linlichkeK  im  Habitus,  die  entsprechenden  Kryslallwinkel  bctriichthclie 
lliili'rsi'liii;ile  aufweisen  (/..  ß,  der  Prisinonwinkel  einen  solchen  von  i"  ST'}. 

7.  Acelyldipbcnylnmin,  CH^CON  [Ct.ll.Ji. 

Schmdi|iiinkt  99,5». 

Dii'MT  rliomlii.'icU  kryslallisirende  Kürpcr  wurde  bereils  von  J.  Rechhold 

(diese  /i'ilschr.  14, i  17)  untersucht  und  die  vom  Verf.  gefundenen  Winkelwerthc, 

»KiJrlie  im  liedeiitend  lläcbcnrcielicren  Kryslallcn  gemessen  wurden,  weichen  nur 
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wenig  von  den  früheren  Angaben  ab.  In  Reriicksichtigung  der  sich  aus  dem 
Zonenvcrbande  ergebenden  einfachen  Symbole  für  die  neu  bestimmten  Flächen 
wählte  Verf.  für  das  Prisma  {OH}  Bcchhoid's  das  Symbol  {04t},  so  dass  bei 
ihm  die  Vcrticalaxe  viermal  kleiner  ist. 

Keith:  B och hold: 

a:b:c  =  0,78575  :  \  :  0,54874  0,7836  :  -I  :  0,5486  (2,1943). 

Die  vom  Verf.  untersuchten  Krystalle  waren  dicktafelfürmig  nach  {OOlJ  oder 
(lOOl  und  zeigten  die  Comb.  {lOO},  {OOl},  {HO},  {041},  (OIO),  {\0\],  {102}, 
(221),  {l2t);  die  letzten  fünf  Formen  sind  neu,  an  ihnen  wurde  gemessen: 


Winkel :           Gemcsseu : 

Berechnet : 

Bochhold: 

(I00):(tt0)  —  *3809j' 

380    5' 

(I00:i00l)  —  *34    55| 

[00t):(l02)  —    19    15 

19«^  15' 

010):(041)    =    24    32 

24   29j 

24    30 

(221):  (221)  —    58    44| 

58    44 J 

(101):(110)  —    63    14 

63    lil 

!I01):(221)  —    37   24j 

37   23| 

(121):(121)-        — 

50   23 

(121):(221)  —    18      5 

18      3} 

(121):(101)  —    41    57| 

41    581 

Nach  {001}  findet  eine  deutliche  Spaltbarkeit  statt.  Opt.  Axenebene  {OOI}; 
erste  Mittellinie  a;  auf  {IOO}  und  auf  den  Flächen  (IIO}  in  Luft  Axenaustritt. 
Die  Dispersion  der  optischen  Axen  ist  stark,  q  <^v. 

2£=  450 53'  (rothes  Glas), 
2^=  46    18    (iVa-Licht). 

Die  Hauptbrcchungsindices  wurden  durch  Prismenboobachtung  für  iVa-Licht 

bestimmt. 

Keith:  Bechhold: 

ai,  =  1,63170  1,6206 

ßjj  =  1,63890  1,6285 

y^  =  1,67418  1,6608 

Von  den  mit  Acetyldiphenylamiu  analog  constituirten  und  krystallographisch 
untersuchten  Derivaten  des  Diphenylamins  ist  das  von  Bodewig  (diese  Zeitschr. 

3,  405)  gemessene  Benzovldiphenylamin  CQÜ^COyN  <^  zw/  ebenfalls  rhombisch 

und  von  ähnlichem  Habitus,  die  Winkel  zeigen  erhebliche  Unterschiede,  die  ein- 
ander am  nächsten  stehenden  Werlhe  sind  : 

Acetyldiphenylamiu       (O0 1 ) :  (1 02)  =  19^15' 
Bcnzoyldiphenylamin     (011):  (011)  =  17  58 

(1)  02)    (4) 

8.  Acetdichloranilid,   CqIL^.NIICOCIL^.CLCL 

Schmelzpunkt  U:^c. 

Vom  Verf.  nach  dem  Verfahren  von  Beilstein  und  Kurbatow  [Ann.  d.  Ghem. 
u.  Pharm.  1876,  182^  95)  dargestellte,  farblose,  durclisichtige,  bis  Z  \sisSL^^%^^ 


R 


>bM     •«»••=  "in 


i ml  irt  «s  Mi  OL  a«^e  :«»•  Zebschr. 

O..-  1.-..M.-V,  ,.-,r.,,;,i  ,>-^t  ,(-n;Q.i,Q  ü.rii  W.iiiitf.;üiai...-iik.ea  tiiil  dem  Para- 


'r      (tr'.rrMir,  ilr'.b-^nz.)!-    '"^  1/;. >'.!;- .VO..ST. 

V*-»yi  k*;.-,;.  Ar,ri,  -1.  'fism.  u  Pharm.  US6.  IJJ,  Iti:.  von  0.  Leh- 
iinun  ''Ij-"-  /y  '-/t,r  «,  -,r,  aU  dimorph  erkannl .  die  sljbiie  Modilie.-ilion  kry- 
/l-lJijiil  »M'f.  'I'K,  rr.ikr'/ik'ij.i-'Ji'rfi  Vorhallen  rhombisib;  M>a  der  lübilen  konnte 
V.-((    .(..-„r^lU  I..-I...'  ^.■^■il,;.r.fj  Kr-j-,un>:  erhallCD. 

K/V.I^II.-v^i--.„      l!l.-f-,bi-.l,. 


Bore 


I'i'Hj  {Hitj  I  Kl      HU  =  '-Ci:!'  — 

!"l(i)  [JKJ  1.11    .   III  1)  =  '70      0  — 

(l'H)  lit    :'((IH]  =  66    12  G(i"H5^' 

i<"H|  10),     (KU,  =     i(    3i^  i(    S9 

lili-  Ii'-IIk<'||><'|i,   in  .Irrr  lllcliliiiiu  di:r  Vcriicnlaxe  prisnwtisclicn,    I — 5  intu 
VK'-'o  Htv»li.ll..  uii„|  |,.,|  v„||)K,.r  lli'itilicil  .liircbsLchtif!. 

l":!..'!!!-  rli.i-  o|iilH<'|i<'ri  Ax<in  isl  (o  I  o),  dio  erste  Mittellinie  ist  c,  die  optischen 
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Axen  treten  auf  {OOl}  und  {^04}  in  Luft  aus;  starke,  positive  Doppelbrechung, 
starke  Dispersion  der  oplisclien  Axen,  q  <]  i/. 

tH  =  540  r   (iVa-Licht)  in  Bromnapbtalin. 

Das  Bromdinitrobcnzol  ist  mit  der  ebenfalls  dimorphen,  von  Des  Gloizeaux 
(Ann.  dura.  phys.  <868  (4),  16,  23<)  und  Bodewig  (diese  Zeitschr.  1,  590) 
untersuchten  a-Modification  des  Chlonlinitrobenzols  isomorph. 

Bromdinitrobcnzol       a  :  b  :  c  ==  0,79<88  :  \  :  0,7002H 
a-Chlordinitrobenzol  ==  0,8086    :  i  :  0,7128     Des  Gloizeaux. 

Auch  die  optischen  Eigenschaften  sind  bei  beiden  dieselben. 

0)     (4) 
hO,  p-Amidopbenol,   C^U^,OH.NUi. 

Schmelzpunkt  4  840     Dargestellt  von  V.  Meyer. 
Krystallsystem :   Rhombisch. 

a  :  6  :  c  =  0,78486  :  \  :  0,72100. 

Beobachlelc  Formen :  Winkel:  Gemessen:         Berciiuiet: 

100)       {011}  (HO):(I-IO)  =     103^7'  I03«45' 

010]  (OH):(OH)  =  *i08   25  — 

HO)  {OH):(HO)  =    *68   50  — 

Die  Krystallc  erreichen  eine  Grösse  von  3 — 20  mm,  die  kleineren  sind  tafel- 
förmig nach  {OIO},  die  grösseren  nach  {lOO}.  Schnell  gebildete  Kryslalle  sind 
anninglicli  fast  farblos,  werden  aber  bald  dunkelviolctt ,  eine  Farbe,  welche  die 
langsam  krystallisirten  Individuen  stets  besitzen.  Ausgezeichnete  Spaltbarkeit 
nach  {100}. 

Ebene  der  optischen  Axen  ist  {OOl},  erste  Mittellinie  ä;  auf  {100}  und  {l  10} 
treten  die  optischen  Axen  in  Luft  aus;  negative  Doppclbrechung;  starke  Disper- 
sion der  o{)tischen  Axen,  Q  ]>  iK 

2JF=  47037'  (ATo-Licht). 

Das  |)-Amidophenol  zeigt  Winkeliihnlichkeit  mit  dem  /)-Nitrophenol  Q//4. 
OH.NO2  einer  dimorph  und  zwar  in  beiden  Modificationen  monosymmetrisch 
kryslallisirenden  Stammverbindung  (vergl.  Kokscharow,  Bull,  phys.-mathcm. 
St.  Pötersbourg  1858,  17,  273;  0.  Lehmann,  diese  Zeitschr.  1,  46): 

^-Amidophenol  (l10):(lTo)  =  103^45' 

i>-Nitrophenol,  stabile  ModUicalion    (I  20)  :(r20)  =  104   24  \  ..    .       , 

labile  -  (120):(120)  =  105  33  |  »kokscharow. 

11.   Benzoin,   i\U^XO.CHOU.C^^Hr,. 
Schmelzpunkt  1340.  Annal.  d.  Gliem.  u.  Pliurm.  1832,  8,  i76. 

Die  Substanz  wurde  nach  der  von  Zincke  (Annal.  d.  Ghem.  u.  Pharm. 
1879,  198,  151)  verbesserten  Wöhler-Liebig'schcn  Methode  durch  Gonden- 
salion  von  Benzaldehyd  in  Gegenwart  von  Gyankalium  dargestellt.  Nach  der  mi- 
krokryslallographischen  Unlersuchung  von  0.  Lehmann  (diese  Zeitschr.  12, 
387)  ist  das  Benzoin  dimorph. 


t:e  =  S,|»7:  I:  1. 1911;     fi=  l«C*Ge)'. 
(!••;:  Ml)  =  *13»   »t* 


'!••). 

:ti"l  = 

17   J<{ 

»7«3l' 

;iM. 

..«t)  = 

1»  iS} 

(••!] 

MI)  = 

6t   53 

6t  SS{ 

(•«< 

:  lOl)  = 

•57      5 

— 

[IH 

in)  = 

•S»  59 

— 

(il. 

::?fi)  = 

«S      l\ 

03      »1 

im) 


lerBidMiag  «krSvBmelriBatea  aiu^edriiidcD  prvinnU»ctieo,  vtaofiT- 
*  starien  Krystalle  pct>«a  auf  iluvii  Mib>fl  gätueixl«!!  FlScfavo  r»t 
beillirhe  UeUni!,  trolzdem  sHiwanken  die  runvspoadircDilea  Win- 
il',  Tom  Verf.  sind  Jle  Gcvniwcnb«  und  llitidwmh«  aurgcrulirl, 
jr  IplKlcru  KHidri^i-gi^boa  Zw  HrrTrbwiiig  «rantcn  diejenigca  drei 
^er  tiiutihSu|;igctt  WfniH  b«itutn,  welche  die  geriogslen  Schwankangai 

uilLotnmeue  SpaltbarteM  Bach  (OCl)- 
BDe  der  o)>Uscfa«D  Aicn  Isi  di«  Si[-m[D«irie«beBe.  Aaf  {OOl}  iri»  eine 
K\e  aus,  aul  [<Ott}  erblickt  nun  im  iVa-Lkhte  das  für  PIsllüD  X  niT 
lliiiclliilip  charaicUmteche  Intcrfpn-nxWld ,  die  im  spiuen  Wiiiti'l  \af) 
.  erslo  Mitlcllitiie  ist  hiernach  ani^Wrad  paiallel  der  Vorlicatax«;  positive 
.jrecliung ;  »ehr  starke  Dispcrsiou  der  upli^iea  Axcn,  ^  <C  v. 

(2.  p-Toliiidlnpikral,    rcH4.r//j..Y//jOQffi  [.YOt  j. 
Sclimilzl  unlcr  Zorselziing  liei  IG90. 
Vorn  Verf.  nacli  Uem  Verfahren  von  SniolLa  ,Slonatslicfle  F.  Chemie  i88S.  6, 
;:   WM  dar^i'sldU. 


liiil>;-lein  : 

Mo 

n  0  s  y  ri 

i.melrisfh. 

a:b- 

c  = 

:  0,8li1 

♦  :  t :  o,;k;;>5:     ,:f 

.acl.t'-tc  Km 

•wen 

Win 

krl:                    ÜOllieSSL-ll 

<ioj 

011} 

(Tis 
(Olli 

:  Tis)  =  'ÖO"!;!' 
;    113,   =      ':H    5G 

(li) 

{Hlü, 

;.OIC  =  *i05      N 

n.o! 

(Too 

:.Ti*   =    •■;(i  io 

üto! 

(IKI 

:.;ii)0,  =      :is  ;ni 

001} 

(Ol  1 

(oii; 

:!0T|,  =  si  13! 
:    110     =       öl    S3! 

(Olt). 

;J10)=       17   31' 

-  i(0''30l'. 


Au.sgi.-zcii'hncl<!  Sp^ittliarkeil  mich  {lOO}. 

Die  corresponiürcnden  Winkel ,  besonclt'rs  liio  von  (H  O} ,  zeigen  Schwan- 
kdtiKon  liis  über  I ",  diese  wurden  daher  nicht  zur  Beslimmung  der  Axenelcmonte 
hiTar.(ie;(OH<"' ;  '<"  auf  {iOO]  in  der  Zone  der  Verticiilaxcn  vicinale  FlLiche»  auf- 


l  den  Elcuicnlen  gleichzeitig 


Auszüge.  297 

treten,  so  wurden  zur  Messung  der  Winkel  zwischen  {l  00}  und  den  angrenzenden 
Flächen  Spailunjjjsslücke  benutzt. 

Die  3 — 10  mm  grossen,  gelben  Krystalle  zeigen  einen  ausgepriigt  monosym- 
metrischen Habitus;  {OOl}  wurde  nur  selten  beobachtet. 

Die  erste  Mittellinie  liegt  in  der  Symmetrieebene  und  ist  im  stumpfen  Winkel 
(ac)  um  ca.  4®  gegen  die  Verlicalaxe  geneigt.  Platten  senkrecht  zur  ersten  Mittel- 
linie zeigen  das  für  Kreuzung  der  Ebenen  der  optischen  Axen  charakteristische 
hiterferenzbild.  Für  rothes  Licht  ist  {OIO}  Ebene  der  optischen  Axen;  negative 
Doppelbrechung. 

tE=  25042'  (iVa-Licht). 

13.  ;>-Xylylenchlorid,   C^U^[CH2Cl)2> 
Schmelzpunkt  IOOO. 

Mit  dem  von  Friedel  (in  A.  Colson:  Untersuchungen  über  die  methylirlen 
Benzole,  Ann.  d.  chim.  et  d.  phys.  1885,  S6r.  6,  6,  86)  krystallographisch  unter- 
suchten identisch;  von  Lauth  und  Grimaux  wurde  es  als  rhombisch  krystalli- 
sirend  angegeben  (Bull.  soc.  chim.  1867,  7,  233).  Verf.  erhielt  die  Substanz  von 
V.  Meyer. 

Kryslallsystem :  M  0  n  0  s  y  m  m  e  t  r  i  s  c  h . 

a.h:c=  2,2396  :  1  :  3,6  ;      ß  =  990l5|'. 

Beobaclitelc  Formen :  Winkel:            Gomcssen :  Berechnet;  Friedel: 

OOll  (I00):(00l)  =  *80044^-'  —                  81« 

U)0|  (I0l):i001)  =  *5l    43-|  —                  — 

lull  (100):(H0)  =  *65   39|  —                 — 

HO]  (00l):iH0)=     86    \0\  86^10'              — 

lOl)  (Friedel)  (001  i:(T0l)  ==       —  65      9^            65 

Die  von  Friedel  untersuchten  Krystalle  zeigten  die  Comb.  (IIO},  (OOl), 
{100},  {T01};  {T01}  wurde  vom  Verf.  nicht  beobachtet,  die  von  ihm  gemessenen 
Krystalle  waren  nach  {OOI}  dünntafelfürmig,  bei  langsamer  Abscheidung  aus 
Aethcr  und  Alkohol  war  ihre  Form  kurzprismatisch. 

Spaltbarkcit  nach  {OOI}  vollkommen,  nach  (IOO}  deutlich,  nach  {OIO}  un- 
vollkommen. 

Auf  (00 1}  erblickt  man  im  stark  convergenten  Lichte  die  beiden  optischen 
Axen  in  einer  zur  Svmmelrieebene  senkrechten  Ebene,  die  erste  Mittellinie  bildet 
einen  Winkel  von  23^^  niit  der  Vertikalaxe  im  spitzen  Axenwinkel  (ac),  wie  durch 
Messung  der  Auslöschungsschiefe  auf  {010}  festgestellt  wurde.  Dispersion  der 
optischen  Axen  und  horizontale  Dispersion  der  optischen  Symmetricaxen  ist  kaum 
wahrzunehmen.      Positive  Doppelbrechung. 

14)  m-Nitrodimethylanilin,  C^:Jl^,N[CU^)2^N02^ 

Schmelzpunkt  6OO— 6to. 

Dargestellt  von  Stadel  und  Bauer  (Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Gesellsch.  1886, 
19,  1944),  angenäherte  Messungen  gab  bereits  Keller  (ebenda),  seine  Zeich- 
nung steht  aber  nicht  im  Einklänge  mit  dervon  ihm  gegebenen  FlUchenbczeichnung, 
Verf.  wählte  daher  eine  neue. 

Krvstailsvslem :   Monos  vmmetrisch. 

mm  « 

o:6:c=  0,8152:  1  : 0,6789;  ß  =  105«  30', 


Winkel  r 

(ÜI0);(H0)  = 

"öini' 

— 

(U)0):(OH)  = 

'56   48i 

— 

[OH):(UO)  = 

"59       t 

„ 

(on):(iio)- 

80    40) 

800  39 

im  :[nO  = 

i»    iO 

48     IS 

(hO:(oo))  = 

iO  u^ 

iü     15 
31     30 

(m):(HO)  = 

37   35 

iobcrrothon  (Itadde  I,  l],  S  mm  starken,  aus  Aothcr -Alkohol  ab- 
Krjslallc  sind  prismatisch  im  Sinoe  der  Verlicalaxe  ausgiiblldcl, 
'^  treten  nur  an  grösseren  Kryslallcheo  auf  und  sind  mdst  udvoII- 

lel,  {OOl}  fmdcl  sich  meist  nur  an  kleineren  Individuen. 
ii  nicht  wahrnehmbar. 

opti.schen  A\en  Ist  {O I O),  die  erste  Mittellinie  bilde!  einen  Winkel 

er  Verticalaxo  in  dem  stumpfen  Winkel  (i,  Platten  nnch  {OO I }  zeigen 

liden  optischen  Axon  im  stark  convcrgenlen  Lichte.  Negative  Doppel- 

iis)iersion  der  optischen  A\ea  sehr  stark,  q'^v.     Deutlicher  l*loo- 

parallel  xur  £bene   der  optischen  Axcn   schwingende   Wellen   sind 

1,   senkrecht  zur,  I.   resp.  U.  Hitlellinie  dunkel,  resp.  hell-orangc- 

nde  i,  n  resp.  ö,0). 

Ref.:  H.  Traube. 


HlneraluklrBen  (aus:  Oio  Limpro- 
Jahrb,   t.  Min.,  Geol.  u.  s.  w..    läsn, 


E.  Goller  (in  Slrassbiirg  i 

ge   des   südlichen  Vorspe.wart. 
Ueil.-Kd.  C,  48S). 

Aus  dem  Dlorilgnciss  von  Gailbacli  wurde  ein  Oügoklns  (t)  unalysirt,  der 
mittelst  der  Thuulet'schcn  Lösung  und  eines  Elektromagneten  aus  dem  Gestein 
isolirt  worden  war.  Dus  Anidyscnmatcriid  unifa.sst  ausser  dem  Kelds|>atb  der 
Grundmasse  und  der  grosseren  Kia-ipronglingc  auch  noch  beigemengte ii  Ortho- 
klas und  Quarz,  welche  nicht  vollstilndig  cnifernt  werden  konnten.  Ausser- 
dem wurde  noch  der  iji  gleicher  Weise  isolirtc  Itiolil  (3)  desselben  Gesteins 
chemisch  untersucht. 


SiO^ 

I>6,89 

37,98 

no^i 

1.  unlijsl. 

l),ll 

l,8S 

■Hi<h 

n,'.i5 

18, SO 

/••(■a  aj 

0,7« 

i,ia 

FeO 

— 

IS,I« 

CaO 

3,G0 

3,4S 

ilijO 

t,l8 

13,93 

h^O 

i,68 

S,05 

Na^O 

4,14 

1,44 

UiO 

«,33 

S.61 

99,00 

~9vrT" 

.«pcc. 

Gew. 

9,6(i5 

:(,07! 

Der  Oligoklas  hat  demnach  die  Zusammensetzung  Ab^An\. 

Ucf.  :  II.  Tr; 
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4.  M.  Baaer  und  B.  Brauns  (in  Marburg  i.  H.)  :  Beitrag  zur  Kenntniss 
der  krystallographischen  lud  pjroSlektrischen  Yerhältnlsse  des  Kieselzink« 
erzes  (Jahrb.  f.  Mineral.,  Gcol.  u.  s.  w.  1889,  1,  I). 

Die  Kieselzinkerzkrystalle^  welche  den  Verf.  zu  ihren  Untersuchungen 
dienten,  waren  auf  einer  Stufe  des  bei^annten  Altenberger  Vorkommens  mit  einer 
Ecke  oder  Kante  des  Verticalprismas  aufgewachsen^  so  dass  ungewöhnlicher 
Weise  beide  Enden  der  Krystalle  zur  vollständigen  Entwickelung  gelangen 
konnten. 

I.   Krystallographische  Verhältnisse. 

Die  bis  \  cm  langen  und  breiten  und  bis  2  mm  starken  Krystalle  sind  nach 
dem  stets  vorherrschenden  &  {01 0}  tafelförmig  ausgebildet.  Die  Flächen  m  {\  { o} 
t  {301},  c{00l}  am  analogen  Pol,  t;{l2l}  am  antilogen  Pol  treten  an  allen 
Krystallen  auf.  Ausserdem  wurden  noch  mehr  oder  weniger  untergeordnet 
beobachtet;  o(lOO},  v{\0^},  r{l03},  s{hOh}y  e(OH},  e{043}, 
Ar{05ll,  m(21I},  y{43<},  y{H2},  (J{33i),  q)[3A0.\}]  neu  sind 
6(043},  q)[3A0.\}. 

Den  Berechnungen  wurde  das  von  Schrauf  (Sitzber.  d.  Wien.  Akad.  1859, 
88,  801)  gefundene  Axenvcrhältniss    a  :  b  :  c  =  0,783505  :  1  :  0,47781   zu 


»■(031), 
*'{)05}, 


Grunde  gelegt. 

Winkel: 

Gemessen : 

Berechnet : 

c  : 

V 

(001):  (105) 

—     7« 

>    2' 

6^58' 

c 

e  — 

(001):(043) 

—  32 

0 

32    30 

c  : 

r/)_ 

(001):  (3. 10. 

1)  —  79 

10 

78    23 

c  : 

r   — 

(001):(I03) 

—  11 

16 

11    29 

e 

y  — 

(011):'112) 

—  17 

25 

19    15 

s  : 

7  — 

(I01):(n2) 

—  20 

8 

20    25 

c 

:  .V  — 

(001):(101) 

=  31 

26 

31    23 

c 

:  e 

(001):(01  1) 

25 

30 

25   32 

c 

:  i    — 

(001):;031) 

—  55 

2 

55      6 

c 

k  — 

(001):  (051) 

—  67 

20 

67    17 

u 

:  M  — 

(21T):(2TT) 

—  33 

37 

33    43 

V  . 

V   — 

(\t\]:[\r\) 

—  78 

15 

78    25 

t  : 

u   

(301):{211) 

—  19 

49 

19   52 

t  : 

• 

t    = 

(301):(031) 

—  74 

4 

74      4 

Die  Flächen -^{105}  und  r{l03}  sind  immer  schmal,  aber  in  vielen  Fällen 
sicher  bestimmbar,  bisweilen  aber  nicht  scharf  von  einander  getrennt ;  sie  gehen 
dann  allmählich  in  einander  über  und  bilden  dann  eine  im  Sinne  der  &-Axe  ge- 
streifte, scheinbar  gekrümmte  Fläche,  welche  auf  dem  Goniometer  eine  gleich- 
massig  fortlaufende  Reihe  von  Reflexen  liefert,  deren  äusserster  mit  c{00l}  einen 
Winkel  von  21^  15'  giebt,  also  auf  {203}  hinweisen  würde.  Wie  aus  der  weiter 
unten  angeführten  Tabelle  ersichtlich,  wird  von  verschiedenen  Autoren  eine  grosse 
Zahl  von  flacheren  Makrodomen  zwischen  c{00l}  und  «{lOl}  angegeben,  sie  sind 
indess  wohl  nur  Einzelelemente  der  genannten,  scheinbar  gekrümmten  Fläche, 
welche  als  eine  durch  Corrosion  abgestumpfte  Kante  aufzufassen  sein  dürfte. 
Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  der  Kante  (011): (101),  auch  hier  trill  eine 
scheinbar  gerundete  Fläche  auf,  welche  nur  selten  eine  genauere  Messung  ge- 
staltet; die  an  den  besten  Krystallen  erhaltenen  Werthe  würden  zu  den  Flächen 
{7.4.11},  {112}  und  {5.7.12}  führen.  Die  neue  Form  e  {043}  bildet  eine 
schmale,  glänzende  Abstumpfung  der  Kante(01 1) :  (031)',  (p^^.\(iA\,^^\ci)cv^?»  t^xsJsv 


I  nur  «inmal  b«abadiM  mmte.  K«f(l  in  d«r  Zone  [(Ml).  [*(*)] 
m  uflIwiuchUii  Kryiull«!  aidU  tnttommrlai  [(0»)).(a.l*.*)l 
)].     In  di«  Zone   ((301). {Ol«  ]   wurde    tob  Schrnaf    [l  c) 
Äe  nidw  {170  gesidit.  ft{i)l  n)  lei^  stete  Tcnicale  Slrvifung, 
I  ab«D,  doetekiica  «{ooi],   r{Oll],  «((Ol)  und  da^  »cIumI 
31),    l{0tl},    das«|,-en    t{30l)    fasl    imm«r  nuh.     Ih«  Kamt 
ml  durtj)  eitle  schtnale,  BiV-b(  uHwrC  mtssham  KBcbe  abgestunipH, 
It  Uiro  La^Q  iad«r  loof  [(UOI).  MO]!  iUd{33i)  erweist.     Von 
n  Z«itschr.  17,  >9i)  wurde  rälsctilicli  angegeben  ^(331)  stainpre 
] :  ( 1 0 1 )  ab.     Die  Flächen  der  P>73iiii(lcn  «^ind  «tds  gULaiend ,  nur 
veikn  rauh.     Die  beobachu^ea  Fornictt  trrlen  in  nersrbieJenM', 
ir  w«cbselnder  Weise  inil  einander  in  Combiiuili»u.     Eine  der  eior 
nalioneo  ist  ft{oto}.  ni{(lo},  am  aaal<%en  Toi  (-(ooi),  <(l»l}.    . 
j,  am  antilt^cn  d{|!II},  bisweilen  Ifill  noch  ii{<00}  blnio,   ferner    | 
M    P'>l   ;(0M},    welches   d^inn   am  aaalo^PD  fchh.    ausserdem  noch    ' 
id    «{Sil}.     Am    analogen  Pill  wurde  noch   '/'(3.I0.I),  sowie  staU    ' 
,       Q3l)  /.usamnien   mit  u(2H}  benbachlel.      Itümerkciiswerlh  crecbeinl    | 
iJAO  Abhängigkeit  de.4  Audrelen-^  \on  *'{m)  und  «{lOl}  am  anlUog«D    j 
)  kommen  stets  zusamincD  \(ir;  c{O0l}  und  (IM)  wurden  nie  am  anti- 
bcobscbtel.     Pyramiden  fanden  sieb  am  analogen  Pol  nur  selten  und     ' 
aiergeorduet.  ' 

..ie  bisher  am  Kieselzinkerz  bekannt  gewordenen  Formen  sind  in  der  fol- 
1  Tabelle  zusammcogestelll,  die  mit  eioeoi  "  versehenen  sind  am  analogea 
^nlilogca  Pol  beobachtet  worden,  die  mit  ^  nur  am  anlilogen  und  die 
Zeichen  nur  am  analogen. 


Beobaclitcr: 

Beobachter: 

n  =  (lOOjCO/'CO 

G.  Rose,  Levy 

3    =    OääJiJ'cO 

Schrauf,  Ilessenbcrg 

h  ={oiO!a)/'oD 

Haüy 

OTOlfej-.' 

Des  Cloizeaui 

cn=!üüi;oj' 

Mnlis,  S>;li|;TiiBnn  » 

h  =   oa)!ä/'oo') 

(i.  Rose  t 

m  =  {H0JCO{; 

Haüy 

i  =  i)3(;3;"'co 

Mol.« 

n  ^HiO'COpt 

Schrauf,  Heisenberg 

k  =  |o.-,i;5/'co 

G.  Rose 

0  =  {t30}a>^3 

(i.  Hose 

;    =  i(ni;7/'co 

<;.  Rose 

^  =  iistlca^i 

Hessciiticrg 

Dauber 

n  =  {isojcoys 

G.  Rose 

&  Zh3l\h- 

W.Sehulzc 

»  =  {108!  '""■<» 

Des  Cloizeaux 

B     =   (Hl)/' 

Dauher  ^ 

.-   =    105)  Jt» 

Bauer-Brauos 

;    =  !33Z|S(' 

Dauber 

p  =  4o;|  fco 

W.  Schulze 

u"=imßi-i 

.Uohs,  DauEicr  " 

r  =    103!    '''CO 

Dauber 

,i    =.    BS.    S/-- 

Mobs,  Daubcr 

1,  =  loa;  Axi 

Des  Cloizeaux 

y  =  «3i!f;'l 

^=    lOlJ/'CO 

Mohs,  Bauer-Brauns  c 

X  =  iH.  3r 

Dauber 

,}>=    4U31-;  ■OO 

Des  Cloizeaux 

;  =  in)ipi 

Schrauf 

/.=  iatiiptx. 

Uohs 

,■«=(. sij^;^ 

Mobs  0 

t    =    S0(|3/'OO 

Haüy 

■"  =  i'^ijü ':i 

Schrauf 

«  =  ins)i/;co 

Des  CInizüBux 

j  =  (lujä/la  ^ 

Daubcr 

d  =    01S}J/'OO 

G.  Hose 

,f  =  {3.ID.I}(0/'S" 

Bauer-Brauns 

cO=    BH}   ppa 

Haüy,  G.  Bosc  o 

X    =    HU  ikPi 

<1.  Schrauf 

'■    =|0*3|JÜ» 

Bauer- Brauns 

z    =    1«3  iP6 

Schrauf 

Schrauf 

.  =ii7.1.r7 

Schrauf 

*)  h[<it\\  (;olit  nach  Schrauf  allmäblicli  in  ,9J053|  und  /'|D32}  über,  indcu 
hiiufii;  bis  zu  3»  von  der  normalen  La^e  abweiclili  {07t}  kann  nach  Des  Ctoize 
lurcli  .Messung  niclil  Rcnügend  von  3(033}  unterschieden  werden ,  die  Kläclie  ist  d 
loch  nicht  sicher  gestellt. 
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Pyroeicktrisches  Verhalten. 

Das  pyroelektrische  Verhalten  der  Kryslalle  wurde  nach  der  Kun  dt 'sehen 
Bestäubiingsmethode  bei  Abkühlung  untersucht.  Es  ergab  sich  zunächst,  dass 
eine  vollkommene  Reinigung  der  Oberfläche  der  Krystalle  vor  der  Bestäubung 
nicht  von  sonderlichem  Einfluss  auf  die  Verlheilung  des  Bcstreuungspulvers  war, 
von  grosser  Bedeutung  dagegen  auf  den  Grad,  nicht  aber  auf  die  Verlheilung  der 
elektrischen  Erregung  die  Länge  der  Zeit,  während  welcher  die  Krystalle  einer 
Temperatur  von  120®  ausgesetzt  waren.  Bei  einer  Erwärmung  von  4  0 — 4  5  Mi- 
nuten war  im  Gegensatz  zum  Turmalin  (11.  Schedtler,  diese  Zeitschr.  15,  330] 
die  elektrische  Erregung  nur  sehr  gering;  eine  scharfe  Scheidung  des  Pulver- 
gemisches trat  erst  nach  J  —  4  Stunde  ein;  die  besten  Resultate  wurden  nach 
mehrstündiger  Erhitzung  erzielt.  Von  einer  gewissen  Zeitdauer  der  Erwärmung 
ab  wurde  eine  weitere  Zunahme  der  Erregung  nicht  mehr  wahrgenommen.  In 
der  Zunahme  der  elektrischen  Erregung  zeigt  daher  das  Kieselzinkerz  ein  ähnliches 
Verhalten,  wie  es  E.  Riecke  (diese  Zeilschr.  18,  578) am  Turmalin  beobachtete. 
AulTällig  ist  immerhin  die  verhältnissmässig  lange  Zeit,  welche  die  doch  kleinen 
Kieselzinkerzkrystalle  gebrauchen,  um  im  Trockenschrank  eine  Temperatur  von 
itO^  anzunehmen.  Das  Bestreichen  der  Krystxille  mit  einer  Spiritusflamme  nach 
der  Erwärmung  erwies  sich  als  überflüssig.  Die  Bestäubung  erfolgte  in  den 
meisten  Fällen  in  dreifacher  Weise.  Nach  der  ersten  Erwärmung  wurde  der  auf 
einem  Uhrglase  liegende  Kryslall  auf  der  nach  oben  liegenden  Fläche  {04  0}  be- 
stäubt, dann  wieder  erhitzt,  um  auf  (04 O)  und  nach  einer  dritten  Erwärmung 
auf  das  analoge  Ende  hin  der  Bestäubung  ausgesetzt  zu  werden,  ohne  dass  jedoch 
hierbei  in  einem  Falle  eine  verschiedene  Vertheilung  der  Elektricität  beobachtet 
werden  konnte.  Es  ergab  sich  besonders  für  kleine  Krystalle,  dass  eine  Bestäu- 
bung von  oben  her  auf  die  analoge  Basis  vollkommen  genügte,  um  die  Vertheilung 
der  Elektricität  deutlich  erkennen  zu  lassen,  eine  solche  von  der  antilogen  Seite 
war  nie  erforderlich. 

Bezüglich  der  Vertheilung  der  Elektricität  gelangten  die  Verf.  zu  gleichem 
Resultate  wie  Köhler  (Pogg.  Ann.  4  829,  17,  4  48),  Henkel  (ebenda  4  840,  49, 
503),  Rose  und  Riess  (1.  c),  die  Polarität  tritt  in  der  Richtung  des  Hemimor- 
phismus  in  ausgezeichneter  Weise  hervor.  Das  flächenreichere,  vorzugsweise  von 
Domen  begrenzte,  durch  das  Auftreten  der  Basis  charakterisirte  Ende ,  welches 
Mennigbeschlag  aufweist,  entspricht  dem  analogen,  das  untere  von  r {4 2 4}  und 
ausserdem  von  &{40t},  c{04  4},  m{24  4}  mit  Schwefelbedeckung,  an  dem  {004} 
nur  ein  einziges  Mal  von  Seligmann  (I.  c.)  beobachtet  wurde,  dem  antilogen 
Pol.  Vom  oberen  Ende  zieht  sich  an  den  Krystallen  eine  negative,  rothe  Zone 
nach  unten,  von  unten  eine  positive  gelbe  nach  oben,  beide  fast  ausnahmslos  ge- 
lrennt durch  ein  neutrales  Band,  welches  stets  unbestäubt  bleibt.  Die  Stärke  der 
elektrischen  Erregung  ist  an  beiden  Polen,  besonders  aber  am  antilogen  sehr  be- 
deutend, so  dass  dort  der  Krystall  mit  einer  dicken  Haube  von  Schwefel  bedeckt 
erscheint,  unter  welcher  die  kleineren  Flächen  völlig  verschwinden.  Nach  der 
neutralen  Zone  zu  nimmt  die  Dicke  der  Bedeckung  im  Allgemeinen  ab.  Die  Ver- 
theilung der  Elektricität  nach  Art  und  Intensität  entspricht  vollkommen  der  Sym- 
metrie der  Krystalle,  eine  gesetzmässige  Abhängigkeit  dieser  Vertheilung  von  den 
an  den  Krystallen  auftretenden  Formen  konnte  indess  nicht  nachgewiesen  werden. 
Am  antilogen  Ende  weisen  die  stärkste  positive  elektrische  Erregung  auf  die 
Flächen  v{i%\},  e{044},  5{404},  m(244},  auch  m{4  40}  und  &{040}  werden 
noch  positiv  erregt,  aber  weit  geringer,  indem  die  Erregung  nach  oben  zu  ab- 
nimmt, um  schliesslich  ganz  aufzuhören.    Auf  6(04  0}  geUl  d\Q  ^^v\X\^^x\^i^w% 


Siels  von  dco  Kanleii  {o<  0}:{l3l)  »us  und  erstreckt  sicli,  Baob  oben  imiuer 
»obwücher  werdend,  bis  in  die  Nlilie  der  Kunlen  {Oio};{30l}  and  (OI0):(0f  (}. 
Die  Begrenzung  des  {lüsiltv  erroglcn  Feldes  auf  6{oio)  ist  eine  ziemlich  ver- 
§chIodea<?',  Saderte  sieb  aber  bei  nin  und  demsclboa  Rry^^tsll  bei  oiiuelnon  Re- 
slüubunijon. 

Am  nnnloijon  Ende  ist  im  Allgemeinen  eine  grüsscro  Huunigfaltigkcil  df* 
durcb  die  Ibislllubung  (^nlNtnndcnen  Rildes  xu  beobachten.  Die  sUirkMü  negatit« 
elaktrischc  Erregung  xtii^Mi  aiissor  der  Basis,  j{(OI},  r{l03},  i?{Oll],  i>(t<l} 
i{01<},  die  Kanleii  {3nO-{H0},  [:10I)'.{0I  n},  (30l};(l00},  wiibraid  dU 
FlScbe  ({301}  selbst  uioe  geringere  aufweist.  Nur  ausnahmsweise  ntul  ml 
kleine  Thcilchcn  greift  die  siektriscbe  Erregung  auch  auf  m{MO),  &{0(0), 
a{lOO]  über,  und  ea  fanden  sich  auf  ihnen  hUuGg  kleine  positiv  erregt«  EoeUvcn, 
eine  Erscheinung,  die  nm  autilo^cn  Ende  in  umgekehrter  Weise  nie  zu  beobachtea 
ib't.  Was  die  Verthcilitnff  der  EleklrieiCut  auj  die  Flüchen  selbst  aabelrim,  W  , 
zeigt  bei  der  Hasis  die  Mille  oft  eine  stUrkere  Erregimg  gegenüber  einer  geradlinig 
bogreoülen  Peripherie.  Dieses  stark  erregte  Centrum  halte  entweder  die  oblonge 
Gefltalt  der  Saals,  oder  war  durcb  gleichfalls  stark  erregle  diagenale  FortsUlKe  mil 
den  Kcken  der  Rn«ts  verbunden,  bisweilen  ging  auch  eine  lebhaft  errngto  HitielEont 
auf  der  Bnsis  pHrailel  der  Axe  o,  nicinals  aber  pnratlel  b.  Audi  auf  den  FlScliia 
r{H)a).  «(iOl),  f'(OH}  ist  die  Vcrlheilung  oft  eine  verschiedene,  cutepridll 
iiber  stetN  dem  rhombischen  Charakter  der  Krystalltt,  erhebliehere  (Jnlerwiiieite 
zeigte  die  elektrische  Erregung  auf  I  {%0i],  namenllirfa  die  diese  PlUciie  begren- 
zeaden  Kanten  weisen  einen  besonders  dicken  Monnlgbeschlag  auf  und  zwar 
entweder  alle  oder  nOr  die  gegen  b(oio}  und  m{4ID}.  Henierkeaswertb  ist 
dos  üiomlicb  hüuflge  Auflrelen  von  pofiitiv  nr rollen  Feldern  auf  I  {30  ll,  von  tbrntt 
rundbohor,  theih  /iin?enr<jrmi^er  lieslnü,    ilie  dann  soRiir  bis  auf  *(lOl}  über- 

gntifen  konnli'ti  ;     'ii  '  :<    i<    !:<  -  n  positiven  Feldern  auch  unregelmSssig 

vcTilii-illo  nvwji'  '■':-  Auftreten  diT  po.siüvcn  Felder  lifl 

sleU  Ulli    i-i(iri  iliT  Kanten  von    *{30t}    üusaniniyn. 

Meist  ist  die  iiri;.iliM>  l-.ncguii^-  ili^i-  Ki\-I:illc  auf  die  bisher  genannten  Flachen 
besrhrlinkl,  1üiiIl({  sind  jedocli  aiu;ii  kleine  llu'ile  \ou  &{0)0}  und  m{HO} 
schwach  negativ  erregt  und  /.war  in  (JesNill  eines  schmalen  liandcs  lUngs  der 
Kanten  (;iOl}:{l  10}.  Das.selbe  Verhalten  wie  die  Prismennilchen  zeigten  aucb 
die  entsprechenden  IllUtlerdurchgänge;  ein  einziges  M:il  wurde  eine  starke  eega- 
li\e  Erregung  der  rrismenkiinte  beohachlet,  wlihrend  die  Prismennächen  selbst 
positiv  waren.  Auf  ft(oiO}  ist  entweder  nur  ein  schmaler  Saum  parallel  der 
Kante  (Oto):(on)  negativ  erregt  oder  dieser  Saum  erweitert  sich  nach  der  Raule 
(OIO):(3<tl|   zu  und  geht  bisweilen    noch  über   die  Ausdehnung  dieser  Kaalcn 


Treten  .Stiinmgen 
sungcn  kleinerer  Indiv 
Verlbeikmg  gcsliirt.  Auf  Brnrl 
gelbe  Stellen  ^an/  unrci;clui,i>si; 
einem  rutben  Saume  unigcbcri,  i 
durch  die  von  Kundt  und  B 
Trennung  des  PuKergcmi-i'hes  i 
doch  kennte  in  einigen  Füllen 


elektrische  Krregung  beiiaihbarler  Fl 
grössere  Kryslalleu  in  paralleler  (ni 
Nebcnindividucn  zeigen  in  der  Verlhei 


der  KiyslalUi,  oder  Bruch  flachen,    oder  Anwnch- 

r.   so  wird  die  Regel mässigkeil  der  eickirischwi 

lillaclicn  Irelen  nach  der  Uesläubung   rotlie  und 

g  neben  einander  auf,  bisweilen  werden  ^ie  von 

Erscheinungen  werden  zum  Tbcil  jedenblli 

HS   (diese  Zeitschr.  IS,    578)    beobachieW' 

springenden  Winkeln   zurückzuführen  «in. 

iliircndcr  Eiutliiss  der  BrcichllUchen  auf  die 


n  Kicher  constalirl  werden.  Die  an 
Zwill[ni;s-1  Siellimg  angewachsenen 
der  Elekiricital  keinerlei  AbweicbuP' 
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gen.  In  den  meislen  Fällen  haben  die  Nebenindividuen  auch  keinen  Einfluss  auf 
die  Yertheilung  der  Elektricität  der  Hauptindividuen,  nicht  selten  sind  aber  letztere 
über  den  negativen  oberen  Enden  der  Nebenkrystalle  stark  positiv  erregt.  Be- 
sonders stark  scheint  nach  dieser  Richtung  hin  die  Einwirkung  seitlich  angewach- 
sener Neben-Individuen  zu  sein,  die  stets  eine  unsymmetrische  Yertheilung  der 
Elektricität  hervorrufen.  Bemerkens werth  ist  endlich  noch  der  Einfluss  der  auf 
6  {010}  auftretenden  Yerticalstreifung,  welche  mehr  oder  weniger  tiefe  Rinnen 
auf  dieser  Fläche  hervorbringt.  Derartige  Rinnen  in  anderer  Richtung  finden 
sich  auch  auf  anderen  Flächen;  sie  sind  oft  sehr  stark  bestäubt  und  zwar  auf 
6{04  0}  stark  roth,  auf  den  flacheren  Domen  z.  B.  e(OH}  gelb,  um  sie  herum 
beobachtet  man  häufig  eine  neutrale  Zone.  Vielleicht  sind  auch  diese  Erschei- 
nungen nur  durch  die  Trennung  des  Pulvergemisches  an  einspringenden  Winkeln 
verursacht.  a 

Ref.:  H.  Traube. 


5«  L«  J.  Igelström  (in  Sunnemo,  Wermland,  Schweden) :  Analyse  eines 
hell-strohgolben  Pyrrhoarsenits  von  SJögrrnfran,  Kirchspiel  Grytthyttan, 
Goav.  Örebro,  Schweden,  und  Aber  die  schwedischen  Antimoniate  im  Allge- 
meinen (Jahrb.  f.  Min.,  Gcol.  u.  s.  w.   1889^  1,  49). 

Ueber  das  Vorkommen  dieses  vom  Verf.  entdeckten  Minerals  s.  diese  Zeitschr. 
14,  279.  Die  jetzt  untersuchte  strohgelbe  Varietät  steht  dem  von  A.  G.  HÖg- 
bom  (diese  Zeitschr.  15,  ^05)  untersuchten  rothgelben  und  gelben  und  von 
demselben  Fundorte  stammenden  Pyrrhoarsenit  sehr  nahe,  enthält  aber  eine  doppelt 
so  grosse  Menge  Antimonsäure,  die  optischen  Eigenschaften  sind  dieselben  (nach 
der  Untersuchung  von  A.  Sjögren),  es  ist  structurlos  und  ohne  deutliche  Spalt- 
barkeit. Der  hellstrohgelbe  P.  bildet  Flecken  und  Klumpen  von  einigen  mm  bis 
mehreren  cm  Grösse  im  Dolomit,  mit  dem  er  innig  gemengt  ist ;  das  zur  Analyse 
verwandte  Stück  enthielt  25%  Carbonate  und  3%  andere  Verunreinigungen 
(Hausmannit  u.  a.).  Sein  Farbenton  ist  noch  heller  gelb,  als  der  der  gelben 
Varietät  von  IlÖgbom,  in  Härte,  Bruch  und  dem  Verhalten  vor  dem  LÖthrohre 
steht  es  dieser  gleichfalls  sehr  nahe,  es  ist  unter  dem  LÖthrohre  nahezu  un- 
schmelzbar, verbreitet  einen  geringeren  Arsengeruch,  aber  stärkeren  Antimon- 
rauch. Die  Resultate  der  Analyse  sind  nach  Abrechnung  des  beigemengten  Dolo- 
mits  und  des  in  Salzsäure  ungelösten  Rückstandes : 


As2  0^ 

53,23 

S62O5 

6,54 

CaO 

20,21 

MnO 

40,82 

MgO 

9,20 

Spec.  Gew.  ist  nicht  angegeben. 


400,00 


Aus  der  Analyse  ergiebt  sich  das  SauerstolTverhältniss  3  :  5.  Verf.  tritt  der 
Annahme  llögbom's  entgegen,  wonach  der  P.  als  ein  antimonhaltiger  Berzeliit 
aufzufassen  sei,  denn  nach  den  Untersuchungen  von  W.  Lindgren  (diese 
Zeitschr.  6,  512)  enthält  dieser  einen  Ueberschuss  von  Basen,  während  der  P. 
einen  solchen  von  Säure  aufweist.  Demgemäss  wird  der  P.  vom  Yerf.  auch 
nicht  als  ein  Orthoarseniat  betrachtet,  in  dem  die  Antimonsäure  einen  Theil  der 
Arsensäure  vertritt,  sondern  vielmehr  angenommen,  dass  das  \ow  k.^L.'^^^^^vv- 


•0«iT«f<-  nulfwrt  =  IA(3  f'o  .W^.jr*|».  .1*,fX.|  +  S(WO.Sb,0i  = 
iMi  .SjüKTuTtaii,  anaf.  fon  Sdderbanm  l-ricw)  ZMlMrhr.  12,  BIS): 

mil  von  Sj(%rafTaB,  anaL  \imt  Vt-rL  (dkse  btitw-bf,  1(1,  SI8]: 

bfit  *nn  NordiiMrkcti,  aiul.  vorn  VcrT-  (dl«Mi  ZciUclir.  10,  GI9t: 

RUbiil  von  Sjä^rnfTni),  nnal.  tom  Verf.  (dii»«  Zvibicbr.  18«  fiSO): 

iMgO.SbtO,  +  !.{ta{UH,Fe',O.SbjOi.)  = 

v(jii  t^nftliiin,  aiiiil.  veti  NurdenskiäliJ  (dit-üe  Zoitecbr.  2,  SOS):     ^^ 
HCa.  IVoi,  Fe,  Jfn.  lii]O.SbiOi  =  .^M 

fr«,  ,Va,,  F«,  Wh.  Aj)-j.SfciO;.  ^M 

Miiriiiiiolil.    lyp.  [,  .in;il.  von  Nordeask ji>ld  (Geol.  Fürli.  IH77,  8,  37G): 

von  l-;i,isl,fTK.  ;in:il.  vom  Verf.  (Öfv.  af.  VcL-At.  riirh.  IRfir,.  No.  -i) : 

i[rb.F,;C't-y!l  0,S/)20;,  =  (/*,Fc,C'rt,,V«)jS6iO... 
Tv|<.  II,  an.il.  von  Klink  Mieso  ZeJIsrlir.  13,  H):i]  : 

3 (/*,/•>,. UHlO.SbjO..  -=(/*,  fc.,W»-];,.S6iO^. 

A  nin.  il.  UoT.  Anfnilli(i  isl  es,  diiss  Verf.  ;ingu>lit,  der  l'yrrhonrsoail  sei  im 
Jidiri'  l>IK7  \i>ii  iliiii  ^lur^ii^rimden,  wüliruml  borcils  II4K6  von  ihm  eine  Analyse 
dirwr.s  Mini>i:ils  MTiilleiillicIil  wurde  (diese  Zcilsflir.  14,  879),  welche  er  in  dieser 
Ailiril  Ki.i-  tiiihl  hiTÜrksiuliÜKl. 

lief.:    II.  Traube. 


(I.    K.  Sclinelilcr   (in   l,ci|)/i^;:    Uniwnndlnu^  «los  Tltanits  in  Pcronftkit 

(Jiil.iJj.  f.  Min.,  (m'1,1.  u.  s.  w.  1MB!1,  I,  9i)). 

In  .■in.'iii  phciiKililisdien  Geslein  von  KI.;in-Priosen  wnrde  bei  der  luikro- 
skdiiisi'ln'ii  liiitefMicliiinn  '■i"».'  l'niw;inJliin(;  des  TiLmils  in  IVrowskil  beobachict. 
I>i'r  IVrowskil.  wHrlier  liiirrli  .Sjl/SMiire  und  riiisssiiiire  aus  dem  Geslein  isolirl 
vv.T.I,.n  ko.mt.-.  hil.lrto  iieljl  (■«■Hiliflibraimo,  soliarf  ansf;ebiliielc  Krystalle,  tbeil.-i 
Dktiii'ilcf.  tli.'ils  Wiitf.'i  von  0.08  iiini  Kiiiilcnriiiif;i\  \ullkitimiicn  durcbsicbligc 
kii^i:ill,'li,.||  /A-ifih-H  si-liwiU'lie  l)oi.|iL'll)reiliiiri-,  Nclicn  l'erowskit  hatte  sich  auch 
Ciih-il  ii.'hildi'l. 

Her.;  II.  Tr;iube. 
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7.  E.  Ton  Fellenberg  (in  Bern] :  lieber  Jadett  Tom  Pix  Longrhin,  Bergrell 

(Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  ii.  s.  w.  1889,  1,  103). 

€•   Bammelsberg    [in   Berlin):    üeber  den  YesiiTiaii  Tom  Piz  Longhin 

(ebenda  229). 

A.  B.  Meyer  (in  Dresden) :  Der  sogenannte  Jadeit  Tom  Piz  Longhin,  Ber« 
gell,  Schweiz  (ebenda  270). 

Der  Vesuvian  (fälschlich  zuerst  für  Jadeit  gehalten)  fand  sich  bisher  nur  als 
Geschieh^  im  Bett  des  Baches  Ordlegna  in  nächster  Nähe  von  ('asaccia  und  in 
einem  Lawinengral)en  am  südHchen  Abhänge  vom  Piz  Longhin  (früher  auch  Piz 
Greila  genannt).  Die  ursprüngliche  Lagerstätte  ist  jedenfalls  am  südlichen  Abhänge 
des  Piz  Longhin  im  Bereiche  der  krystallinischen  Schiefer  zu  suchen ;  wahrschein- 
lich konunt  der  Vesuvian  dort  im  Contact  zwischen  Kalk  und  Serpentin  vor,  wie 
an  einigen  Stücken  deutlich  wahrgenommen  werden  konnte.  Das  stets  nur  in 
derben  Stücken  sich  findende  Mineral  ist  von  gelblichweisser,  grünlichgelber 
und  grün  gebänderler  Farbe,  sehr  dicht,  von  ebenem  bis  feinkörnigem  Bruch  und 
kantendurchscheinend ;  es  tritt  in  unregelmässiger  Vertheilung,  selten  in  Trümern 
oder  Adern  in  einem  zähen,  harten  Gestein  von  grauer  Farbe  auf,  oft  begleitet  von 
einer  zersetzten,  Pikrolilh-ähnlichen  Masse.  Nachdem  bereits  durch  mikrosko- 
pische Untersuchung  von  A.  Arzruni  und  II.  Traube  festgestellt  war,  dass 
Jadeit  nicht  vorliege,  wurde  das  Mineral  durch  die  Analysen  von  Uammclsbcrg 
(l  1  und  von  Frenzel  (2)  sicher  als  Vesuvian  bestimmt.  Die  von  Firsterem  ana- 
lysirtc  Varietät  (t)  schmilzt  vor  dem  Lüihrohre  nicht  leicht  zu  einem  farblosen 
Glase.  Bei  120^  getrocknet,  verlier!  sie  etwas  Wasser,  durch  stärkeres  Glühen 
mehr  als  2%,  und  wird  gelblich  und  undurchsichtig. 


4. 

2. 

3. 

S/02 

39,00 

38,36 

38,53 

^hÖA 

1(),40 

21,65 

16,68 

Fe2  Oi 

3,03 

3,28 

FeO 

2,08 

CaO 

34,83 

33,76 

3i,39 

MgO 

4,80 

2,43 

4,91 

7/2  0 

2,18 
100,24 

1,25 

2,21 

99,53 

100,00 

Spec.  Gew. 

3,323 

3,34 

Nr.  1   entspricht  sehr  genau  der  von  Kammeisberg  aufgestellten  allge- 
meinen  Vesuv ian-Formel :  nli22'^^ö^2\^  wobei  im  vorliegenden  Falle 

l4//nS/5  02, 
in  <     11 

I     ^Il5*15Öc:) 

7i:f/i  =  2:3,  wie  in  den  Vesuvianen  von  Monzoni,  Ala,  Johnsdorf  in  Schlesien, 
Kedabek  (Nr.  3  ist  die  berechnete  Zusammensetzung).  Bei  Nr.  2  scheint  nicht 
ganz  reines  Material  vorgelegen  zu  haben,  worauf  der  hohe  Thonerdegehalt  hin- 
deutet. 

Ref.:  11.  Traub  e. 

8«  B.  Brauns  (in  Marburg):  lieber  Aetzfignren  an  Steinsalz  nnd  Sylvln« 
Zwillingsstreifang  bei  Steinsalz  (Ebenda  113). 

Oroth,  Zeitschrift  f.  KrjrNtaiJogr.  XIK.  <i^ 


) 


Di«  Actsfigorm  wardea  ia  der  W«iie  tMnwfWvfM,  da»  fri*icbe,  ebev 

OD  Steinaali  und  S}1«(b  ml  Moatl«  lauf;  der  Einwirkung 

LÖft  aiM9««eiil  bllelMn.      l'm  «ine   ta   «aemiMibe  Wlfkiun;  der 

LuA  iiixl  dt«  VerJuiutiiQ^  der  rinirul  gebildeten  Tnipfen  ta  verUndani, 

dl«  »patliing:«Mücic  dnrch  «tM  Hülic  ton  P>|Mn-  fvacbiUil. 

Die  \rtz6f!tutv  »m  Sti-jonli  gdiörcn  Trlral>I^eI•Atl^^l  and  IkoeiI«tts8d«ni 
itttgwtcktuiel  durch  Grd««  {bis  l  mmi,  ScUrf*  und  (»aaa 

iMdacktom  dl«  nsdMn  laeM  dklrt  Beben  eiB>Bd«r  livtRBd  in  grosser  Kahl  imd 
glcicber  OriMiiiniag,  indciu  ibra  Sanlvn  mU  der  WurfeJdBcbo 
p»nlM  da  WfirfellaDiMi  liefen.  Es  er^b  ndi,  d*w  d«  nicben  dieser  Aete- 
«fim  Uwib  ÜKt  namerklich,  Ibeils  x-hr  li«lr«dillicli  eegea  die  Würrdlllidio 
^tlgl  wnea.  tharcb  die  p»Diomelris<-b(!  Untriwiebaoc  ward*  feslgr^dlt,  il-i« 
41c  Mbrinb«-  «inbdtpn  FlSrbni  aus  mdiivm  uMer  «iBeoi  sehr<Uimpfeu  Winkel 
■Mder  einander  Hlntmiendea  Fßcben  lusauueneeseM  waraa.  dte  Aeltfigarea  ädl 
nMiln  «IM  mehrere»  Tetrakiftbe^a^dera  «mmmeiwetzloa.  IKe  bei  der  ManTUiG 
■rbaHenen  WnrLIio  wtcben  bei  Wtederbotn^en  nla  iprtir  al«  S' —  I  B'  «00  ehnnlfr 
■b  md  die  genrnseneo  Wenbr<  oft  nnr  onnirrilirb  vuu  den  berochnelon.  nie 
Mton  hervOTlretendB  ansyninii-trischc  Vi>nl>Filiiog  der  vier  die  Aetztiicor  xu- 
•MnoeMüUciMlea  BlnidDacben  i.«l  jedontnlU  dunHi  eine  nirbl  gtcicliinüitilgi-'  Bio- 
wirltiiMO  den  I.i(i(niagMnit)ei:«  uod  siTingo  Un(tleJ(-biDüs»iKk<'>ten  Innerhalb  der 
ümwe  den  SlelnsalzM  bewirltl.  I>ie  Indicee  der  AeUJISehen  kIuI  dalter  al»  ntio- 
iMle  an/iMRhmt,  Kit  welcbem  Er^obniss  berelu  Rucke  (ill«se  Zeitschr.  11,  Sl; 
IC,  2H*)  gelangt  war.  An  den  Aetzfigiircn  wurden  folgomle  Tetra klsbeKaüder 
■eniewen;  {ll.i.o),  {*0.l.9},  {910},  {33. ».O).  {«j«},  («».*.9),  {7<0j. 
(iS.i.o),  {610}.  {13.4.0},  (n.«.0}  [diese  PIScbe  konnte  ml I  besonders  grosser 
(M,n.i.tif;l>ri[  (;.-mev«(-n  werden!,  {si.t.O},  {r.io}.  {031«},  {HO),  {iB.i.o},  {TIO). 
Ati  r-iru-iii  .S).;.ltii(i^s-i.irk,i  >v»)rilen  ueliL-ii  relratishoxaiMlerci  .lucli  Iko-ilctniÜder 
al§  AetztiKuren  bt-obachlet,  ihre  Kanten  mil  der  Würfeldache  gehen  den  Diago- 
nalen der  WürrclMLicIie  panillel,  die  Messung  ergab  die  Form  {433}.  Bei  der 
Ael/iinK  mil  aniteren  LÜsun^s  mil  lein  eut^telicn  immer  Aelzliguren  von  der  Lage 
üi;r  Telraklslie\a<'dcr.  Durch  concentrirle  Salzsiiiire  wurden  bei  14  —  Üsiiin- 
digcr  Aetzdaucr  die  Kanten  des  Spaltungsslückes  abgerundet  und  auf  der  runden 
FlUche  liildelen  sich  vierseitige  Hügel  von  wechselndem,  meisl  ganz  unsymmetrisch 
trapezförmig  cm  Grundrisse.  Die  scheinbare  Unsymmetrie  ist  eine  Folge  der  Run- 
dung, und  .solche  unsymmetrische  Aetzligurcn  entstehen  gern  an  Spallrissen, 
willircnd  auf  unvcrleUten  Stellen  sich  Immer  regelmiisslge  Aelzligureo  bilden. 

In  Krgiinzung  Meiner  früheren  Beobachtungen  am  Sylvin  (diese  ZeitscUr.  18, 
iKi)  führt  Verf.  noch  nn,  dass  die  Aelzliguren  nicht  untereinander  parallel,  son- 
dern um  mehrere  Grade  In  ihrer  Lage  gegen  einander  geneigt  sind,  stets  aber 
eine  der  nyroedrisrlien  lleinli'drie  entsprechende  Orienlirung  zeigen.  Meist  ist 
die  von  der  Aetziliidie  mit  der  Würfe Uliiche  gebildete  Sclinlltiinie  um  14" — 15* 
«ügen  die  WürTclkiiiito  geneigt,  es  wurden  jedoch  auch  Wertlie  von  il* — 18* 
lieobachtel.  Bemerk eitswerlh  ist,  dass  die  Neigung  dieser  Schnittlinie  gegen  die 
Würrelkimle  in  keiner  Beziehung  zur  Steilheit  der  Aetztiguren  steht.  Die  Aelz- 
li>;tireii  um  KyK in /eigen  nicht  so  glänzende  Kliichen,  wie  die  des  Steinsalzes. 
Hi'/iighcli  der  l>rehb<irkcit  der  Aelzliguren  bemerkt  Verf.,  dass  eine  solche  Im 
liiglich  sei.  Gehl  eine  Actzfigur  aus  einer  symmetrischen 
l.cige    in    i-ine    iimlcre  symmetrische  über,    so  nimmt   sie    nie  nnsymnietrlsclio 

ihcnhigen  im.  Das  von  Banmhauer  (diese  Zeitschr.  15,  itl)  beobachtete 
Auftreten    von  verschieden   orientirten  Tritupyramiden   als  Aetzßguren  auf  der 
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Basis  des  Apatits  ist  dadurch  zu  erklären,  dass  durch  Säuren  verschiedener  Con- 
Centration  im  Allgemeinen  verschiedene  Aetzfiguren  entstehen  und  dass  diese  beim 
Apatit  wegen  der  Hemiedrie  eine  verschiedene  Lage  auf  der  Basis  haben  müssen. 
Aus  der  unsymmetrischen  Lage  der  Aetzfiguren  am  Sylvin  geht  die  gyroedrische 
Hemii^drie  dieses  Minerals  sicher  hervor. 

An  Spaltungsstücken  von  Steinsalz  von  Stassfurt  beobachtete  Verf.  eine 
wiederholte  Zwillingsbildung  nach  (20.20.1},  welche  Flache  am  Goniometer  ge- 
nau bestimmt  werden  konnte.  Die  Zwillingsbildung  tritt  in  der  Weise  auf,  dass 
zahlreiche,  meist  4  mm  breite  Lamellen  in  den  Würfel  eingelagert  sind  und  auf 
der  zu  den  zonarcn  Schichten  senkrechten  Würfelflächo  eine  in  der  Richtung  nur 
einer  Diagonale  verlaufende  geradlinige  Streifung  hervorrufen ;  auch  die  seitlichen 
Würfelflächen  sind  gestreift,  die  Streifnng  jedoch  um  einen  spitzen  Winkel  gegen 
die  Würfelkante  geneigt,  diese  Streifen  sind  auf  jeder  der  seitlichen  Würfel- 
flächcn  für  sich  unter  einander  parallel,  die  Streifung  auf  allen  vier  Flächen  aber 
im  gleichen  Sinne  gegen  einander  geneigt.  Die  diagonalen  Streifen  finden  sich 
auch  bisweilen  auf  diesen  Flächen,  wenn  auch  nur  schwach  angedeutet  und  zwar 
oft  in  der  Weise,  dass  sie  nur  auf  einem  Theile  der  Fläche  allein  auftreten,  wäh- 
rend der  andere  scharf  gelrenule  Theil  von  den  Streifen  zweiler  Art  eingenommen 
wird.  Die  Zvvillingslamellen  konnten  weder  durch  Erwärmen  noch  Schmelzen 
zum  Verschwinden  gebracht  worden,  es  ist  daher  zweifelhaft,  ob  der  Fläche 
{20.20.1}  der  Charakter  einer  Gleitfläche  zukommt.  Zum  Schlüsse  weist  Verf. 
auf  die  Analogien  hin,  welche  das  Steinsalz  mit  dem  Bleiglanz  in  Bezug  auf  Spall- 
barkeit,  Gleitfläche  und  in  gewisser  Hinsicht  auch  auf  die  Zwillingsbildung  er- 
kennen lässt.  Während  aber  beim  Steinsalz  das  Triakisoktaoder  {20.20.1}, 
nach  welchem  die  Zwillingsverwachsung  von  statten  geht,  sich  dem  Dodekaeder 
nähert,  weicht  die  entsprechende  Zwillingsfläche  beim  Bleiglanz  (i4l}  in  ihrer 
Lage  bedeutend  von  dieser  ab. 

Ref.:  H.  Traube. 

9«  L.  Darapsky  (in  Santiago  de  Chile):  lieber  Kröhnkit  (Jahrb.  f.  Min., 
Geol.  u.  s.  w.  1889,  1,  192).  Verf.  beschreibt  eine  im  Nalional-Museum  von 
Santiago  mit  der  Fundortsangabe:  »el  Cobre  de  Mejillones«  versehene  Stufe  des 
von  Domey  ko  Kröhnkit  genannten  Doppelsulfates  von  Kupfer  und  Natrium.  Der 
schwarzhiaue  Kröhnkit  enthält  noch  Reste  von  Kupferkies,  aus  dem  er  sich  ge- 
bildet hat,  sowie  Rotr^ogen,  Klinocrocit  [Singer,  diese  Zeitschr.  5,  609)  und 
ein  dem  Sideronatril  nahestehendes  Gelbeisenerz  (in  kochendem  Wasser  fällt  in 
diesem  Gelbeisenerz  Fe20,\  im  Gegensatze  zum  Sideronatrit  nicht  nieder) ;  beson- 
ders mit  letzterem  ist  er  oft  so  innig  verwachsen,  dass  er  ganz  undurchsichtig 
und  grasgrün  erscheint.  An  Kröhnkit  einer  Stufe  von  Incahuasi  fand  sich  auch 
echter  Sideronatrit.  Die  Krystalle  des  Kröhnkit  sind  bis  5  nun  lang  und  I  nun 
dick,  die  grasgrünen  doppelt  so  gross,  in  ihrer  Form  gleichen  sie  sehr  dem  Ani- 
monium-Magnesiumsulfat.    Die  Resultate  der  goniometrischen  Untersuchung  sind: 

Krystallform  :  M  o  n  o  s y  m  m  e  t  r  i  s c  li . 

a:h:c  =  0,i729:  1  :  0,307:»;    ß  =  Hö»  52'. 

Bcobnclilele  Formen :  Winkel:  (icinessen  ; 

(tto;:(HO)  =  46»    9' 
(0n):f0Tl)  =  45      8 
HT}  (H0):.;0H)  =  66    13 

010}  (H0):(0H)  =  95   ^3 


'I«  ror 

oh] 


Meist  zeigeu  tlJe  Krytitiillc  uur  {( I  o}  und  (OM},  die  eiuf.  KCicIie  des  Düiuos 
k|riU  gegen  die  andere  HteU  sulkr  zurück. 

Spaitbarkeit  parullel  {oi  (}  iiud  {l  <0},  Hürle  =  'i,b,  Itrucb  niusclicli^. 
V.  d.  L.  zerknistoni  die  Krystallo  und  schiuolzen  dann  zu  einer  grünen  Hasse, 
0  bcjoi  Erknllen  zerspringt.  In  Wasser  lüst  sich  der  Krühnkil  selir  leicht,  die 
istiug  reagirl  sauer.  Her  von  Üomeyko  angegebene  Ueherscbuss  van  schwc- 
MUrem  Natrium  rührt  nicht  vun  einer  Beimengung  dieses  Salzes  her,  sondern 
ieo  dorn  Umstände,  dass  das  begleitende  gelbe  Eisensalz  an  das  Wasser  Natrtum- 
ilfat  abglebt.  wodurch  auch  der  Wassergehalt  scheinbar  erhöbt  wird.  Die  von 
ßorneykobGobachUito  Ausfüllung oincsbosischon  Kupfcrsalzes durch  Kochender 
tuQg  konnte  Verf.  nicht  bestätigen.  Je  nach  dem  Grade  der  Zersetzuug  der 
Prundrunsse,  In  welcher  die  Krystallc  des  Krühnkit  eingobellel  sind ,  ist  diese 
bscheiduug  verschwindend  gering  oder  gleich  Null.  Aus  der  Auriüsuag  des 
i4hnkit  scbelden  sich  beim  Verdunsten  3%  Kupreroxyd  enlhalleode  Kryatalle 
S  Glaubersalz  ab,  die  nicht  so  zersolzlich  wie  das  reine  Glaubersalz  sind.  Die 
leniischc  Untersuchung  des  seh warzb lauten  Krähnkit  ergab  die  Zahlen  unter  I, 
s  grünen  die  unter  S;   3  ist  die  bcruchnolo  ZusaniiuonselJiuug : 


Schwefelsaure  *7. OS 

i6,6i 

47, <7 

Kupfenixyd 

2»,;u 

91,38 

sa,*7 

Natron 

iy,2i  {a<n 

mI,  imr.) 

1'J,5S 

18, 3S 

Wasser 

M,iO 

ia,5» 

10.  Gl 

Chlor 

Spur 
1 00,00 

.Spur 
(00,13 

Spec.  Gew. 

=  *,98. 

I 


10,  U.  Traube  (in  Berlin) ;  Ueber  ein  Torkoninien  Ton  Efelogrlt  bei  Fruiken- 
Bteln  in  Schteslen  (Jahrb.  f.  Min.,  Gcol.  u.  s.  w.  <S89,  1,  <96). 

Aus  dem  Kklogit  wurden  analysirl:  hell  grasgrüner,  Dlallag-ähnlicber  Om- 
phacit  [1]  und  hell  braunrother,  feinkörniger  Granat  (?].  Die  Auslösch ungsschiele 
des  Omphacils  auf  {OIO}  betragt  39",  das  Mineral  enthah  zahlreiche  mikrosko- 
pische Körnchen  von  Sniaragdit. 


Sith 

19,31 

40,11 

AkOi 

3,96 

22,31 

t'i'lOj 

1,56 

2,42 

<''iOi 

Spur 

— 

FeO 

6,23 

— 

MnO 

1,01 

1,41 

CaO 

23,95 

28,69 

MgO 

U,09 

2,24 

Glüliverlust 

0,83 

t,\l 

100,94 

9973V 

Spec.  Gew. 

3,16 

3,48. 

Die  mikroskopische  Unlersucbung  machte  es  wahrscheinlich,  dass  der  Gra- 
nat in  Umwandlung  in  Zolsit  begriffen  sei,  ein  Prozess,  der  in  einem  Verlust  von 
Kalk,  einer  unbedeutenden  Abnahme  der  Kieselsäure  und  Wasscraufnahme  be- 
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stehen  würde.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  berechnet  ergiebt  die  Analyse  des 
Granates  die  ungefähre  Zusammensetzung  3  Th.  Granat  -{'  ^  'I^h*  Zoisit. 

Ref.;  H.  Traube. 

11.  0.  Mflggre  (in  Münster  i.  W.]:  Mineralogrische  Notizen  (Ebenda  231). 
\)  lieber  auffüllende  AbsonderungsflUchcn  am  Uutil.^-Verf.  untersuchte 
zwei  Rulilvorkommnisse  vom  Ural  und  von  Snarum,  welche  durch  eine  sehr  un- 
vollkommene oder  bisweilen  vollständig  fehlende  Spaltbarkeil  nach  {o  10}  auf- 
fällig waren,  dafür  aber  eine  Absonderung  nach  {902}  erkennen  Hessen.  Ver- 
muthlich  ist  auch  das  von  Des  Cloizeaux  (diese  Zeitschrift  14,  272)  für  eine 
wahrscheinlich  dimorphe  Modification  des  Rutils  erklärte  Mineral  von  Polk  Co., 
N.  Carolina,  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  zu  beurtheilen.  An  den  zum  Theil 
deutlich  quadratischen  Rutilprismen  vom  Ural,  die  nach  der  Analyse  von  II.  Sal- 
kowsky  nur  98%  TiOi  enthielten  (spec.  Gew.  =  4,203),  konnte  man  beim 
Zerschlagen  bisweilen  das  Auftreten  von  unvollkommenen  Absonderungsflächen 
nach  {100}  neben  Spaltbarkcit  nach  {HO}  beobachten.  Auf  den  Spaltflächen 
tritt  eine  zweifache  feine  Streifuiig  auf,  die  theils  um  ca.  65^^  gegen  die  Kante 
der  Spaltflächen  nach  beiden  Seilen  geneigt  ist,  theils  auf  diesen  senkrecht  steht; 
sie  findet  sich  auch  auf  den  Absonderungsflächen;  die  Streifrn  erster  Art  liegen 
hier  senkrecht  zur  Kante  der  Spaltungsflächen  oder  57 J**  nach  beiden  Seiten  ge- 
neigt. Die  Slreifimg  erster  Art  ist  daher  durch  wiederholte  Zwillingsbildung 
nach  {ho}  hervorgerufen.  Die  Streifen  zweiler  Art  verlaufen  auf  den  Absonde- 
rungsflächen entweder  ebenfalls  senkrecht  zur  Spaltungkante  oder  sie  sind  um 
ca.  1 9^  nach  beiden  Seilen  hingeneigt,  ihnen  entsprechen  Absonderungsflächen 
nach  einer  Pyramide  zweiler  Ordimng,  deren  Indices  bei  den  um  1^ — 3^  schwan- 
kenden Winkelablesungen  nicht  genau  ermittelt  werden  konnten,  die  besten 
Messungen  führten  auf  {902}.  Demnach  sind  die  rationalen  Indices  für  diese 
Fläche  nicht  ganz  unzweifelhaft,  sie  entsprechen  aber  nicht,  wie  Des  Cloizeaux 
(1.  c.)  annimmt,  der  Fläche  {33t}. 

Die  vom  Verf.  untersuchten  Hulile  von  Snarum  sind  ganz  in  Gedrit  einge- 
bettet, möglicherweise  entstammten  sie  dem  von  11.  Sjögren  (diese  Zeitschr.  8, 
655)  beschriebenen  Amphibolitschiefer.  Ein  Stück  zeigte  neben  der  Absonde- 
rungsfläche {902}  die  Formen  {t  00},  {ho},  {tot},  {Htj;  gleichwerlhige  Winkel 
weichen  an  ihm  um  mehrere  Grade  ab.  Die  optischen  Kigensrhaften  der  unter- 
suchten Kryslalle  sind  die  des  Rutils,  die  Rrechungsexponenten  konnten  nur  an- 
nähernd bestinnnt  werden :  wroth  =  2,53,  wgrün  =  2,69,  croth  =  2,86.  In 
Schnillen  nach  {OOl}  treten  unter  dem  Mikroskope  neben  Zwillingslamellen  nach 
{4  0t}  dunkelbraune,  meist  kurze  Lamellen  hervor,  welche  anscheinend  der 
Absonderungsfläche  {902}  entsprechen;    sie  konnten  auch    auf  Schnitten  nach 

i{  10}  beobachtet  werden,  wo  sie  fast  senkrecht  auf  den  ZwillingslameUen  nach 
101}  stehen  und  in  geradlinigen,  aber  nicht  immer  unter  einander  parallelen 
Reihen  angeordnet  sind.  Die  Farbe  der  Streifen  parallel  {902}  ist  viel  dunkler 
braun,  als  die  der  Zwillingslamollen  nach  {tOt}.  Verf.  ist  geneigt  anzunehmen, 
dass  parallel  {90i}  ursprünglich  Lamellen  eines  anders  orienlirten  Rutils  einge- 
lagert waren,  die  aber  nunmehr  zum  grösslen  Theile  wieder  ausgelaugt  sind.  Hier- 
für scheint  auch  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  die  von  den  Rissen  parallel  {902} 
begrenzten  Rhomben  in  der  Mitte  meist  dunkler  als  im  Hände  sind.  Die  für  die 
fehlende  oder  nur  unvollkommene  Spaltbarkeit  nach  {tOO}  auftretende  Absonde- 
rung nach  {902}  dürfte  durch  Zwillingsbildung  nicht  veranlasst  sein,  da  sie  7.ul 
complicirte  Indices  und  eine  sehr  schwankende  Lage  besVViV.     "Sv^^^xOoX  v^\.  'ja^ 
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'ähnlich  wie  die  Ueisstliiche  (lOO)  im  Chlorbar^iim  bei  der  UnilageruDg  desselben 
in  Zwillin^sslciluni;  nach  (OOl)  (diese  Zeitschr.  17,  306-  entstanden.  Bei  der 
Zwillingsbildung  des  lUitils  nach  {401}  würden  sich  dann  Spalten  gebildet  haben, 
welche  sich  später  wieder  schlössen.  Da  aber  nach  den  früheren  Beobachtungen 
des  Verfs.  (diese  Zeitschr.  13,  307,  {30t)  die  zweite  Kreisschnitttläche  bei  der 
Unilagerung  längs  {t(M}  ist,  so  niüsste  eigentlich  die  Ueisstläche  parallel  {30 1}, 
der  zweiten  ZwillingslVäche,  gehen. 

2]  Secundäre  Zwillingsbildung  im  Kisengianz  (Nachtrag  zu  der 
diese  Zeitschr.  13,087  referirten  Abh.  d.  Verfs.  .  Verf.  gelang  es,  ebenfalls 
die  Begrenzung  der  parallel  {t(Mt}  eingelagerten  Zwillingslamellen  in  stumpf 
pyramidalen  Kisenglanzkrystallen  der  Cond).  {iii3},  {toTt},  {OOOl},  {4iÜ5}, 
Ol'it)  von  Andreasberg  zu  ermitteln  und  zwar  auf  den  Flächen  {(3^45}  und 
OOOl),  auf  denen  es  bei  den  Klbaner  Kr\stallen  nicht  möglich  gewesen  war,  so- 
wie auf{tOTt}.  Die  Begrenzung  zeigte  l  ebereinstiunnung  mit  dem  für  die 
Klbaner  Krystalle  ermittollen  Schema  :  {oOOt}  gehl  über  in{Olit},  {0245}  durch 
Verschiebung  liing*^  {toTt}  in  {4407}. 

:\)  S  e  c  u n d  ä  r e  Z  w  i  1 1  i  n  g  s  b  i  1  d  u  n g  a  m  I)  i  o  p  s  i  d  , Nachtrag  zu  der  diese 
Zeitschr.  13,  3 1  4  referirten  Abh.  d.  Verfs. ).  Verf.  halgefunden.  dass  die  Zwillings- 
laniellen  parallel  {Oot}  durch  Druck  in  der  Rrystall presse  becjuemer  erzeugt 
werden  imd  nauu^ntlich  die  Begrenzungsllächen  leichter  zu  erhalten  sind,  als  durch 
Pressen  der  eingeschmolzenen  Krystalle.  Die  beigegebenen  Messungsresultale 
bestiitig<Mi  wieder  das  früher  ermittelte  Umlagerungsscliema.  Neu  wurden  hierbei 
beobachtet  {33?}  unil  {l5:i)  hervorgegangen  aus  den  entsprechenden  negativen 
Pvramiden.  An  zwei  Kr\ stallen  von  Ala  beobachtete  Verf.  natürliche  l^amellen, 
die  {ii\}  und  {t  t  l)  durchsetzten.  Genauere  Messungen  der  Begrenzung  konnten 
nichl  ;in.i,M'.s|«'lIt  W(M(1<'ii,  es  erj^nh  ^'ich  aber,  (l.»>^  »Üc  Bogrenzun.u  für  naii[)tniiclic 
lind  IhIIIicIIo  iii<  lil  Nyiinnctrix  h  war. 

i  A  h  >uii  de  r'i  iii;  11 II  (I  I'!  i  ii  >  c  h  1  ü  •<>«'  pa  r  a  1 1  c  1  [  I  I  o}  imflranat  von 
Ar«'n(lal  ii  n  d  A  <•  t  /  I  i  i;u  reu  <l  <' >m' I  hc  ii ;  Zw  i  1 1  i  ii^>sl  rc  i  In  iii;  inllorn- 
1)1  m  de  \on  Aren  dal  paralh'l  {toTJ.  Am  Ahnandin  HrtM'hnni;>e\puniMil 
liir  V'/-Li('ht  —  1,77  1,  liir  rotln's  Licht  =^  1,707  von  AriMulal ,  welcher 
1  4  cm  l:i()>sc.  kni.Mdriirmi.:^'<>  llinsprcnirlingc  im  Dioril  hildct ,  l)(»oI»achtcle  \  erl". 
aii^m'/ciclmclc  Alxondcruni:  nach  (lln].  Die  Nci^nni^cn  der  i^r.in/onden  und 
i:lallcn  Ah>'»ndci  unL:«-niichcn,  welche  in  \  erxIncMJenen  ln<li\iduen  desselben  Hand- 
•>lück»'s  nielil  einander  parallel  liefen,  weichen  inn*  nm  'i' — to'  von  <.M)'*  rosp.  (»()'* 
ah.  /nwcilen  sind  ^ic  nilt  einei"  leinen  II. ml  Non  (ilinnnei'  hiMleckl  und  las>en 
\<'l/li^nr<Mi-älmlif|ie  \  erlielnui^en  erkennen,  der'en  S«Mlenll;ichen  in  den  Kanlen- 
/onen  \on  (l  Inj  lieiien.  Die  Ahsunderuni^slliichen  koimen  «»11  schon  »Inrch  Druck 
mit  <len  l'ini:ein  IVei,i;elei:l  w  eitlen.  Die  \(»llii:e  Nolropie  des  (iranals  liisst  mit 
Sichel  heil  «laraiil  '^chli^'^'»en  ,  da^s  die  Alis()nderiini;s|l;i(hen  nichl  durch  Druck 
etilslanileii  sind.  Ansilieinend  im  /usammenhaiiLje  mil  »h'r  AhsondeiMing  nach 
[lloj  sirlien  in  diesem  (lianal  sehr  leimv  hiiarscharl  l)(»i;ren/l«» ,  nadelhirmii;e 
lMnschliis>e,  welche  parallel  den  DiirchscImitUkanlen  der  AhsoiuhMungslliichen 
\ei  laufen  ;  in  Schnillen  nach  [l'MJ  i^ehen  sie  «laher  parallel  i\v\\  Comhinalious- 
kanh'n  /u  [llOJ.  {llOJ  und  {lolj.  Die  l'jnschlüs>e.  sind  parallel  den  Kanten 
\(»ii  I  :M)"  in  \iil  i^rilsserer  MeiiLie  xorhanden,  als  parallel  denen  \o\i  \)()^,  bis- 
weilen so  reichlich,  da-s  klare  hliillchen  von  (iranat  Aslerismus  /ei-en.  Manch- 
mal >iiid  die  Nüdelchen  in  den  Ael/liLruren-ühtilichen  \  ertielunizen  einii(»waehsen. 
Die  heNiimmuni,'  di^v  Ausjöschuiiirschiere ,  i:elne.s•^(M^  zur  hi<'hliin_u  der  grüsslcn 
A;;s/]e)jnnni;^  eri^ah  Werlhe  von  2  i  .V  —  2!I.V'*,    bisweiliMi  auch  nur  von   7^.      Die 
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mineralogische  Natur  der  Einschlüsse  konnte  nicht  genau  bestimmt  werden ;  Verf. 
vermuthet^  sie  gehörten  dem  Cyanit  an,  seine  Fläche  {lOO}  würde  dadn  parallel 
(ho}  des  Granats,  seine  Axc  c  parallel  einer  Kante  von  {H O}  des  Granats  liegen. 
])urch  starkes  Glühen  und  anhaltendes  Kochen  des  Granats  mit  Salzsäure  werden 
sie  nicht  verändert,  beim  Schmelzen  dagegen  verschwinden  sie.  Bei  der  Be- 
handlung des  Granats  mit  Salzsäure  hatten  sich  auf  den  Absonderungsflächen  Aetz- 
tiguren  von  derselben  Gestalt  gebildet^  wie  sie  Baumhaucr  (Sitzb.  Münch.  \  Sli, 
249)  durch  Schmelzen  mit  Aetzkali  erhalten  hatte. 

An  der  Hornblende  des  Granat-führenden  Dioritcs  konnte  Verf.  auch  die 
schon  von  Anderen  früher  beobachtete  Absonderung  nach  {iOl)  constatiren  und 
die  Lage  der  Absonderungsnächc  in  einem  Falle  durch  Messung  bestimuien.  Meist 
giebt  sich  die  Absonderung  durch  Auftreten  von  Lumellen  zu  erkennen,  welche 
in  Spaltungsstücken  um  84 ^3i'  (im  entgegengesetzten  Sinne  von  der  Elaslicitäts- 
axe  c)  gegen  die  Verticalaxe  geneigt  sind.  Obwohl  sich  die  optische  Orientirung 
dieser  Lamellen  nicht  bestimmen  liess,  ist  Verf.  doch  geneigt  anzunehmen,  dass 
Zwillingslamellen  vorliegen ,  die  in  Orientirung  und  Entstehung  denen  des 
Diopsides  nach  (OOl)  entsprechen.  Hieraus  wird  weiter  gefolgert,  dass  beim 
Vergleich  der  physikalischen  Eigenschaften  der  monosymmetrischen  Pyroxene  mit 
den  Amphibolen  (lOT)  und  nicht  (OOl)  der  letzteren  mit  (OOl)  der  ersteren  in 
Parallele  zu  stellen  sei.  Auch  die  von  Cuthrein  (diese  Zeitschr.  18)  13)  be- 
schriebene Einlagerung  von  Magnetit  parallel  (iOT)  der  Hornblende  von  Roda 
möchte  Verf.  auf  das  Vorhandensein  von  Absonderungsflächen  zurückführen. 

ly)  Polysynthetische  Zwillingsbildung  und  Absonderung  nach 
dem  Oktaeder  in  den  Mineralien  der  Spinellgru ppe.  Die  von 
r.athrein  (diese  Zeitschr.  12,  47)  zuerst  beschriebene  polysynthetische  Zwil- 
lingsstreifung  im  Magnetit  von  Fürtschagl  hatte  Verf.  schon  früher  in  einem  Kry- 
stalle  desselben  Minerals  unbekannten  Fundortes  wahrgenommen  und  theilt  weitere 
Beobachtungen  an  anderen  Vorkommnissen  mit,  bei  denen  mit  der  Zwillingsstreifung 
häufig  Absonderung  nach  {HO}  verbunden  ist.  Die  Zwillingslamellen,  welche 
sich  meist  nur  durch  Absonderung  verrathen,  treten  nach  kurzem  Aetzen  mit 
heisser  Salzsäure  deutlich  hervor.  Achinatowsk  im  Ural ,  derbe  Massen  zu- 
sammen mit  Perowskit,  Chlorit  und  Kalkspath,  die  Absonderung  erfolgt  nach  allen 
vier  Flächen  des  Oktai'ders,  ihre  Neigung  nur  ungefähr  zu  ermitteln,  die  Begren- 
zungsolemente  der  äusserst  dünnen  Lamellen  sind  ebenso  wie  bei  den  folgenden 
nicht  messbar.  —  Traversella ,  Dodekainler  in  di^be  Massen  mit  gut  messharen 
Absonderungstlächen  übergehend.  —  Frederisvärn  in  grobkörnigen  Aggregaten 
von  Orthoklas,  Eläolith,  Arfvedsonit  mit  matten  Absonderungsflächen.  —  Gelli- 
\ara,  Lappland -Nordmarken,  derbe,  mit  Augit  und  Kalkspalh  gemengte  Massen, 
auf  denen  Krystalle  aufsitzen,  nur  die  derbon  Massen  zeigen  Absonderung.  — 
Arendal  (Ca th rein  l.  (!.).  Putsch,  ein  in  Chloritschiefer  eingewachsener  Krystall 
mit  Absonderung. — Marlit  von  Brasilien,  grobspälhige  Massen  mit  gut  inessbaren 
Absonderungsjlächen ;  stark  magnetische  Krystalle  von  Ouro  Preto  lassen  die  La- 
mellen erst  nach  der  Behandlung  mit  Salzsäure  hervortreten.  —  Martit  vomWisso- 
kaja  Gera,  Ural,  stark  magnetische,  derbe,  zum  Theil  grobspälhige  Massen  mit  gut 
messbaren  Absonderungsllächon.  —  Franklinil  von  Sterling,  N.  J.,  sowohl  die 
derben  Massen,  als  die  in  Kalkspath  und  Talk  eingewachsenen  Krystalle  zeigen 
Absonderung.  —  Der  Spaltbarkeit  des  Zink.spinells  von  Fahlun  scheint  neben 
wirklicher  Spaltbarkeit  auch  Absonderung  zu  Grunde  zu  liegen. 

Da  die  polysynthetische  Zwillingsbildung  des  Magnetits  jedenfalls  durch 
Druck  bewirkt  ist,  so  ist  auch  das  Vorhandensein  von  hohlen  K»i\äV^w  ^VvwVvOcv.  ^\^ 


AuMÜge. 

l)L'iin  KHlks|)a[h  wahrscheinlich,  die  Bonke  (iliestt  Zeitschr.  12,  S87)  bereiu 
[parallel  den  OktaöderkHnton)  wegen  der  Form  der  AeUlii{uren  und  der  von 
Calhrein  (diese  Zcilschr.  8,  3i6)  boobachleten  Einlagerungen  von  Rulil  ver- 
j^nnthet  halte. 

Kalkspath  inil  Abso  nileriini!  piirnllel  (MtO).  Km  Stück 
^Ihißiin  Kalkes  Kei^ile  Absonderung  iKiL-h  (( (30),  weldiu  flürlm  Verf.  rrtiher 
'lese  Zeilsnhr.  9,  301)  als  Slnicturfläche  des  Kalkspalbs  besliniiul  luilte.  Auf 
WllUSchoa  Ircten  oft  dicht  goscbaart  den  Uöhonlinion  parallel  verlaufende  Strel- 
auf,  welche  Rissen  nneh  Absondeningslliidicn  parallel  {Hto}  cntepreehcD; 
tags  der  Risse  i^  feinkürniger  Kulkspatb  in  verschiedener  Orieulirung  niiigehfirrl . 
Etlc  AhaonderungsHUchcn  entstehen  leicbl  durch  Zerschlagen,  aber  lt-<li};li<'li  ^lu 
len,  wo  Risse  auftreten  und  zwar  stets  nur  nach  vier  Flächen,  sie  siuJ  niMi 
nicht  sehr  oben,  daher  die  bei  der  Messung  erhaltenen  Winkulwerthe 
^wanken.  Ob  die  vier  Absonderuogsflächen  mit  der  reichlich  vorhandenen, 
wf  ollen  drei  Flüchen  von  {OMl)  nunrelcndon  Zwillingsslreirung  nach  (OtTS) 
ÜmnnimiliHneon,  ist  zwcirelhafl.  Vcreinzpltu  Streifen  und  AbsonderungsllKctieu 
■rallel  {l  itd]  /eigen  uuuli  einige  Kiilks|iUthe  von  Rrilün  und  Iserlolin. 

nit  ZwllHngslamellen  parallel  {iil).  An  den  (ül- 
lOden  VorkoDtinnissca  beobachlele  Verf.  ziemlich  deutliche  Zwillingsstreif ung 
''Bach  {iif}:  Johanugeoi^uiistadt,  Wolfsbor|{  a.  IL,  Zeche  Neu  -  Alsliiddon  und 
Zache  Perm  bei  Ibbenbüren  zum  Tb  eil  striemiger  Rleiglanz  [Groth,  Mineral. - 
Samml.  Univ.  Slrassb.  t7j  Orube  Berzelius  bei  fiensberg,  Pfibrani,  Cromford  bui 
Uiitl(it:k,  Hunte  Poni  Sardinien,  Zacalecas  Mexico,  au  letzlerem  Vorkommniss,  wie 
auch  bei  manchem  andern,  Mhem  sich  die  Lamellen  sehr  der  Lage  von  (llO}. 
Nams(]ua-Land  (striemig) .  Bei  den  folgenden  Vorkomoinisseu  ist  nicht  zu  ermitteln, 
ob  /.willinf^sbildiiiiK  n;icb  (iil)  odpr  FüllHimg  panillel  {H0}  oilcr  Lamellen  Mdi 
{lllj  vorliegciL:  Kranz-Adolf-Zoehe  bei  Jlilleuwald  y.  d.  Isar,  lliiibl,  Grube  Lud- 
wig bei  Honnef  und  Grube  llcinrichssegen  bei  Lillfcld.  Derartiger  Bleiglanz  lässt 
sich  im  Gegensatz  zu  gcwühnlichcm  Üleiglanz  erhitzen,  ohne  zu  decrepitiren, 
ebenso  wie  der  von  Zcphurovich  (diese  Zeitschr.  1,  Iö6]  beschriebene  okta- 
gdriscb  spaltbare  von  Ilabach  in  Salzburg. 

S)  Zwillingsbildiing  des  Brenne rit  aus  dem  ZU  1er t ha le  parallel 
{0S21}.  Diese  zuerst  von  Uaidinger  (l'ogg.  Ann.  1864,  «8,  154)  und  von 
Tscbermak  [diese  Zeitscbr.  7,  älO)  beobachtete  Zwdiingsbildung  konnte  Verf. 
an  einem  Stücke  mit  breiteren  Lamellen  durch  Winkclmessungen  und  Bestimmung 
der  Lage  der  Elaslicilätsaxen  bestätigen.  Besonders  schon  sind  die  Lamellen  an 
den  Pseudomorp! lesen  von  Talk  nach  Dolomit  vom  Greiner  und  Wildkreuzjocb 
ausgebildet.  Die  Fasern  und  Bliitlchon  erscheinen  auf  den  Spaltungsll^chen  {loTT} 
gelagert  parallel  den  Spallrissea  und  parallel  der  langen  und  kurzen  Diagonale 
der  Kbomben,  die  Umwaudlnng  hat  also  besonders  längs  den  Spalt-  und  Abson- 
derungslläcberi  slallgerunden.  Die  Analyse  einer  Pseudomorpliose  ergab  56,!**/^ 
Talk,  (8,R  CafUj,  \'3,i  UgCO-^,  .l.if'eCO,. 

9)  lieber  die  Siructur  des  spUlhigen  Zinks.  Die  innere  St ruclur 
des  spülhigen  Zinks  (an  welchem  Verf.  die  von  G.  Rose  angegebene  dritte  Spalt* 
barkeit  nach  einer  steilen  Pyramide  nicht  besliiligen  konnte)  zeigt  in  mancher 
Hinsicht  bemerkenswertbe  Aebnlichkeit  mit  der  der  isomorphen  Elemente  der 
Arsengruppe,  dem  Wismutli  und  Antimon  (s.  diese  Zeitschr.  13,  ^1 1  4).  Auf  der 
Basis  wurde  eine  dreifache  Slreifung  beobachtet.  Die  erste  setzt  sich  aus  einigen 
wenigen  groben  Streifen  zusammen,  welche  parallel  den  Nebennxcn  gehen  und 
auch  auf  den  benachbarten  Spalt  ungsflüchen  nach  {lOTo)  sul^reten,   wodurch 
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Messung  ihre  Lage  parallel  {4  0Ts}  festgestellt  werden  konnte.  Da  Verf.  Spalt- 
barkeit nach  (lOT^}  nicht  wahrnehmen  konnte,  ist  er  geneigt,  den  Streifen  für 
Zwillingslamcllen  anzusprechen;  ob  sie  allen  sechs  Flächen  von  {4  012}  parallel 
gehen  oder  nur  dreien  abwechselnd,  Hess  sich  nicht  feststellen.  Die  zweite,  auf- 
fülligste  Streifung  geht  auf  {OOOl}  gleichfalls  den  Nebenaxen  parallel,  schmale 
Fl'achenstreifen  sind  im  Mittel  um  3® 40'  im  Sinne  einer  der  sechs  Flächen  einer 
stumpfen  Pyramide  gegen  die  Basis  geneigt.  Die  Slreifung  ähnelt  durchaus  der 
am  Antimon  und  Wismuth  durch  Zwillingsbildung  nach  {tOT^}  bemerkten,  ent- 
spricht aber  hier  der  holoedrischen  Ausbildung  des  Zinkes.  Sie  lässt  sich  auch 
durch  Druck  hervorrufen.  Durch  Einpressen  eines  stumpfen  Nagels  und  beim 
Zerschlagen  grösserer  Stücke  auf  den  von  der  Erschütterung  nicht  direct  getrof- 
fenen Stellen  entstehen  der  Druckfigur  des  Glimmers  ähnliche  llexagone.  End- 
lich treten  auf  {OOOt}  wie  beim  Antimon  und  Wismuth  sehr  feine  Fältelungen 
parallel  den  Zwischenaxen  auf. 

\0)  Neue  Flächen  am  Boracit.  An  Lüneburger  Krystallen  treten 
Telrakishexaeder  sehr  häufig  auf  und  zwar  {4t  o}  (4  5  mal  beobachtet),  {3t0} 
(sechsmal  bcoh.),  viel  seltener  ist  {2t0}  (einmal  beob.)  und  die  neuen  Formen 
{530}  (zweimal  beob.),  {l  3.3.0},  {47.3.0}  (einmal  beob.).  Die  Flächen  sind  an 
hexaödrischen  und  dodekaedrischen  Krystallen  häutiger,  als  an  oktaedrischen 
und  sind  der  Holoedrie  entsprechend,  oder  ganz  unregelmässig  vertheilt.  Ein 
Krystall,  an  dem  die  Comb.  {tOO},  {lio},  {ttt}  vorherrschend,  {410,  {124}, 
{53  4},  {530},  {2  4  0}  bestimmt  wurde,  zeigte  noch  die  neue  Form  {34  4},  welche 
ebenso  wie  {53o}  und  {2  4  0}  nur  mit  einer  Fläche  auftrat,  sie  liegt  in  den  Zonen 
1(404):(04  4)|  und  [(004):(345)] .  Demgemäss  sind  am  Boracit  jetzt  45  Formen 
bekannt.    An  den  neuen  Flächen  wurden  folgende  Winkel  gemessen  : 

Gemessen : 

(503):  (004)  =  30^38' und  34^4' 
(I3.3.0):(004)  =  42    57 

(47.0.3):(004)  =     9    58* 
(434):(400  =  43    37 
(434):(OI  I)  =  46    45 
(i;nj:(004)  =  38    4  5^ 

Ref.:   11.  Traube. 

12.  G.  Greini  (in  Darmstadl):  lieber  Aetzflgrnreii  an  Diopsid  und  Spo- 
dumen  (Jahrb.  f.  Min.,  (ieol.  u.  s.  w.  4  889,  1,  252).  —  Von  den  vom  Verf.  un- 
tersuchten Diopsidkryst^iilen  war  einer  von  Baumhauer  (Pogg.  Ann.  4874,  163, 
75)  bereits  geätzt  und  zu  seinen  Untersuchungen  benutzt  worden,  bei  den  anderen 
wurden  die  Aetzfiguren  mit  Flusssäure  hervorgerufen.  Die  Kryslalle  des  Diopsids 
>on_der  Mussaalpe  zeigten  die  Form  {lOO},  {OIO},  {OOl},  {i40},  {340},  {4  4  4}, 
{22T}.  Die  Aetzeindrücke  auf  {4 1  O}  werden  von  drei  oder  vier  dreieckigen,  un- 
gleichseitigen Flächen  gebildet,  von  denen  drei  mit  ihrer  längsten  Seile  der  Kaute 
(4  tO):(OtO)  annähernd  parallel  gehen.  Die  Spitze  des  Dreieckes  ist  immer  der 
Seite  zugekehrt,  an  welcher  die  betretTende  Prismenfläche  durch  die  positive 
llemipyramide  begrenzt  wird ,  während  die  kürzesten  Seiten  nach  der  Richtung 
der  negativen  llemipyramiden  liegen.  Die  bisweilen  hinzutretende  vierte  Fläche 
hat  eine  zu  {4  4  0}  parallele  Lage.  Die  Neigung  der  zwei  kürzeren  Seiten  des 
oberen  Begrenzungsdreieckes  gegen  die  Combinationskante  (4  4  0):(04  0)  wurde 
unter  dem  Mikroskope  für  die  kürzeste  zu  68® — 73®,  für  die  Vm^^t^  lw  *t^^ — ^^^^ 


Berechnet: 

300 

58' 

42 

59i 

40 

Ol 

43 

54 

46 

6 

38 

20 

bealimrat.  Bei  gul  auBgebildetcd  Aetzflguren  genügt  wie  erslotatllch  borelts  oloa  ' 
FIScIiQ  des  Spulluugsprifiinas ,  sonst  zwei  Flücheu  dessolbcn ,  um  sich  beiüglicU  | 
dor  SyiuiuetrievcrhällDisso  der  KrystfiMu  und  dar  Lage  der  positivoii  und  nogf  i 
livcn  tletnipyratuiileii  durch  dio  Actzligiiren  orleiitircn  xu  köanen.  Dia  AetzfigurGD  ^ 
iMif  (OIOJ  uDd  {l  h}  busuliriub  bereits  Itauiiihiiucr  [I.  c.j.  Die  Aetztiguren  i 
uul  [t  00}  siod  Uolloide  mit  gürundeton  Seilen  ,  ihre  ajiilze  Eckä  zeigt  steu  auch 
den  uegaliven,  die  stumpfe  uach  deu  positiven  Pyramiden. 

Die  zur  Unter» iicUung  gelangten  Spodumcno  von  Alexander  Co.,  N.  C, 
zeigten  auf  {l  10}  die  von  Dana  (diese  Zcitsctir.  6,  Sit))  beschriobonen  natür- 
liotion  Aeixfiguren.  WUlirend  bc^ini  Üiopsid  die  Seiten  des  oberen  t}egrcni!uag«< 
(froieokes  meist  ziemlich  geradlinig  sind  und  die  vierte  PIliche  schmiil  iat,  liod 
beim  Spodumen  diese  Suiten  krummlinig  und  Tasl  immer  nimmt  die  vinri«  KtSche 
den  grösstea  Kaum  ein,  auch  sind  die  Figuren  gegon  die  Kant«  [1  (0}:(0I0}  g«- 
noigl.  Die  auf  [OIO}  auflrotenden  Aetzllguren  zeigten  eine  rhombische  od« 
rhomboidische  Begrenzung  und  bestehen  aus  vier  oder  fünf  Fläcliun  untl  zwar 
aus  zwei  Parallellrapezen  und  zwei  Ureiecken  oder  vier  Parallcllrapcsen  und 
einem  Rhombus,  dessen  Seiten  parallel  der  oberen  Begrenzung  wiiren  und  der 
parullol  {OIO}  liegend  dio  l'igur  nach  unten  abscbloss.  —  Die  Autzliguren  des  < 
Spodumcus  von  Minus  Goral's  bestimmte  Verf.  an  dem  von  Jannaäch  (dlesa 
Zeitschr.  17,  :H3]  analysirlen  Material,  sie  haben  eine  äbnlichc  ücstall  wie  dio 
dos  aordamerlkniiischen  Yorkouunaisses,  nur  nähert  sich  ihre  Umgrenzung  mehr 
einem  gleichschenkligen  Dreiecke.  Die  durch  zweistündige  Einwirkung  von  ver- 
dünnter f  lusssäure  hervorgerufenen  Aelxliguren  stimmen  mit  den  naiürlicbca  I 
volifilündlg  überein.  —  An  einem  Bruohslücke  wurde  mit  dem  Anl^egoniometer  , 
ausser  [HO}  noch  {TOi}  und  (jOt)  bestimmt;  diese  beiden  Orlhodomen  werden  ' 
wodiT  von  Düs  Cloizcaux  noch  von  Dana  angeiiübcn.  Die  Messung  rter 
AiislöscUungsscliiefc  auf  den  l'rismcnlliichcn  gcgnn  die  l'risraonkanle  (Tjiiih  60* — 
66^**.    Für  den  Axenwinkcl  ergab  sich  bei  der  Messung  in  Monobromuaphtatin : 


S« 


=  6*0*7'  (rothes  Glas), 
=   (ii   58|  (jVo-Lichl] , 
=^  65      i\  [Kupferlusung] . 


13.  E.  Artini  (in  Pavia):  Krj'Btallograpblsehe  IJntersnehong  des  Cemsslt 
TOD  Smrdlnlon  (Mcm.  d.  lt.  Accad.  d,  Lincei,  Cl.  d.  sc.  fis.,  mat.  e  nnl.  1888,  &, 
60*].  —  Die  Krystalle  [winzig  klein  bis  zu  Dimensionen  einiger  Centimeler)  Du- 
den sich  in  Bleiglanzdrusen  von  Mouteponi  und  Hontcvccchio  und  sind  vnn  Ang- 
lesit,  Limonit,  Smithsonit,  Phosgcnit,  Lcadbillit  begleitet.  Nach  dem  Verf.  kommt 
Cerussit  in  Sardinien  seltener  als  Auglesitvor;  dies  Irilflaber,  wie  Striiver 
bemerkt,  nicht  zu.  Nach  einer  Lileraturangabc  über  den  Surdiniscben  Cerussit 
kommt  der  Verf.  zu  seinen  eigenen  llesultaton. 

Beobachlclc  Formen  :   {lOO}.  {OIO},  {OOl}.  {lio},  {350),   (iSO), 
[iOi],  (lOS),  (lOfl,  (Ot  J},  {023},  (OH},  {03ä},  {Oät},  fOS"       ""    ' 


051 


22t   ,  (Ht   ,  {lia  ,  {It3  , 


114, 


lai  ,  {131 


I6<], 


{211 


In  folgender  Tabelle  werden  diejenigen  Winkelwcrihe  angegeben ,  w'elcbe 
zur  Berechnung  der  Conslanlen  benutzt  worden  sind,  und  von  Jen  übrigen  die 
wichtigsten. 
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Gefunden : 

Berechnet: 

Gefunden ; 

Berechnet : 

(HO): 

(04  0)=  58® 

36' 

10" 

68^ 

36' 

41" 

(061):  (010)=  13^ 

6' 

12« 

68' 56" 

(HO): 

(4  00)=  3« 

22 

36 

31 

22  55 

(111):(001)=54 

13 

13" 

64 

13  44 

(350): 

(040)=44 

29 

44 

31 

14 

(111):(100)=46 

10 

46 

9  44 

(ISO): 

(010)=  39 

46 

39 

20 

5 

(111):(010)— 66 

1 

it 

65 

0  7 

(130): 

(010)— 28 

39 

12 

28 

38 

57 

(I11):(110)— 35 

46  36 

35 

46  16 

(130); 

(110)— 29 

67 

55 

29 

57  44 

(H1):(111)=49 

59 

6 

49 

69  46 

(102) 

:(100)— 59 

20  34 

59 

21 

21 

(t11):(111)— 71 

33 

26 

71 

32  32 

(102): 

(011)— 45 

48 

43 

45 

47 

40 

(111):(011)— 43 

50 

22 

43 

60  16 

«Oäj: 

(111)— 31 

8 

31 

8 

7 

(111):(0T1)— 76 

55 

54 

76 

55  48 

(102): 

(130)— 75 

51 

75 

51 

18 

(111):{012)— 46 

7 

46 

6  3 

102): 

[121)— 4G 

18 

46 

18 

52 

(112):{110)—  55 

13 

25 

55 

14  21 

(108) 

;8n)— 39 

17 

39 

16 

35 

(112):(102)—  17 

16 

23 

17 

16  30 

(104) 

(100)— 73 

19 

73 

29 

59 

(H2):(010)=72 

36 

72 

43  30 

(104): 

(113)   13 

29 

13 

35 

25 

(112):(011)— 32 

55 

32 

53  7 

104) 

(H2i— 22 

1 

22 

11 

20 

(112):(001)=  34 

46 

34 

45  39 

(012) 

:(001)—  19 

52 

6 

19 

52 

23 

(113):(011)— 30 

36 

30 

16  24 

(023) 

:(001)=25 

42  20 

25 

4  3 

54 

(11 3):  (110)=  65 

10 

30 

65 

10  17 

(OH) 

(001)— 35 

53 

23 

35 

51 

51 

(114):(001)=  19 

34 

19 

8  12 

(OH! 

:(110)— 72 

13  21 

72 

14 

(114):(110)— 70 

27 

• 

70 

51  47 

(OH) 

:  (130)— 59 

3 

43 

59 

3 

36 

(121):(010)— 47 

0 

47 

46 

59  58 

(032) 

:  (010)— 42 

39 

42 

40 

53 

(I21):(120)=28 

8 

28 

8  40 

(032) 

:(Hr)— 44 

51 

45 

0 

50 

(121):(110]— 33 

39 

33 

39  42 

(021) 

:  (010)— 34 

40  40 

34 

40 

8 

(121):(011;=  38 

34 

30 

38 

34  18 

(021) 

:(111)— 46 

43 

47 

9 

4 

(121):(111)—  18 

0 

20 

18 

0  8 

(052) 

:(010)=29 

20 

28 

57 

21 

(161):(010)—  19 

47 

19 

40  10 

(031) 

:(010)— 24 

46 

24 

45 

14 

(161):(130)=  18 

20 

18 

15  5 

(031) 

:  (130)— 37 

10 

37 

9 

42 

(161):(031)—  18 

50 

18 

54  37 

(031) 

:(H0)=6I 

49 

6t 

46 

19 

(2H);(110)— 26 

4 

28 

26 

6  32 

(041) 

:(010]—  19 

6 

19 

4 

34 

(211):(100)— 27 

29 

50 

27 

30  22 

(03  <) 

:(0I0)—  16 

31 

20 

15 

27 

51 

(211  :  010)— 74 

17 

30 

74 

18  4 

.  Die  Formen  {«04),  {032},  (052),  {l6l}  sind  neu. 

Die  Flächen  der  selten  fehlenden  (Oio)  sind  gewöhnlich  parallel  der  a-Axe 
gestreift.  {HO}  ist  in  der  Regel  vorhanden.  {l30}  scheint  hier  eine  wichtigere 
Rolle  zu  spielen  als  bei  den  anderen  Vorkommen.  Geht  man  in  der  Zone  [100] 
vom  gestreiften  (010)  zur  glatten  (001),  so  ninuut  die  Streifung  in  den  Domen 
ab,  so  dass  (031),  (052),  (0211  s'ämmtllch  gestreift,  (011)  dagegen,  wenn  hin- 
reichend ausgedehnt,  nur  im  unteren  Theile,  endlich  (023),  (012)  vollkommen 
glatt  sind. 

Die  Formen  {lOl},  {221},  (l3l}  wurden  durch  Zonenverband  bestimmt. 

Das  Axenverhiiitniss  wurde  aus  15  Winkeln,  welche  die  zuverlässigsten 
Messungen  darboten,  bestimmt;  es  ergab  sich^): 

a:b:c  =  0,610128  :  1:  0,722929;       /n  =  o' 39". 

Die  einfachen  Rrystalle  sind  ziemlich  selten  und  gewöhnlich  nach  der  a-Axc 
verlängert,  manchmal  tafelartig  nach  {oioj.    Zwillinge  nach  zwei  Gesetzen: 

1)  Zwillingsebene  {HOJ,    welche  gewöhnlich  auch  Berührungsebene  ist; 


*)  Verf.  discutirt  die  in  den  verschiedenen  Lehrbüchern  angegebenen  Constaoten 
und  weist  auf  verschiedene  Fehler  derselben  hin. 


jedoch  ifomniMi  auch  DurcbwachsungszwlUiDgo  vor.  Unter  den  Zwillingen  n»di 
rfictsom  Gesetze  sind  die  Kagcnnnnlon  ijunrzrurniipen  besimders  hu rvorzii liehen, 
wnlaho  jtich  durch  dis  Teioe  StrcirutiR  dur  Konn  {OSl}  Kurort  orkcanen  lassen. 
Eingeschuhele  ZwillingslameUen  sind  od  zu  bumt-rkun.  Als  einen  sehr  intcres- 
aanten  Fall  von  polysyuthetiscber  ZwillingKbllduug  besdireibl  der  Verf.  eiDen 
Kryslall,  welcher  aus  fünf  Individuen  besieht.  Die  Zwilliogo  nach  diesem  GeseUe 
sind  gcwiihnllch  fhichenarm;  oft  ist  jedes  der  beiden  Individuen  iinsymmelriseli 
umwickelt  in  Bezug  auf  (OIOJ;  e:<  herrscht  aber  Symmetrie  in  Dexug  auf  die 
Zwillingsebcne. 


G«run<lun : 

Ilureubnal: 

Gefanden ; 

Ber< 

ChB«: 

(OIO);(0To)=CS0i&' 
(OtO):  (1301-31      r, 
(Otl)):(HO)=    i      a  7" 
((3ü);(nu)=    5  »6 

.U     T  i( 

4      9  57 

ä    S8  H 

(Oll);(0   l)=80"J3' 
(0S1);[T   T)=    3   31  36' 
(in):(T     )=*3   35 

SO 
3 
J3 
79 

S3'i7' 
3i  37 
3*  87 
fS     7 

I 


S)  ZwillSagi^ebeno  {i:io}.  Die  Zwillinge  nach  dl escm  Gesetze  Gind  durch 
Ihre  ll^uligkeil,  Schünheil  und  Grüsso  charakleristiscb  für  dieses  Vorkommen. 
Bcriihrungsfbene  ebenfüUs  {(30}.  Die  Unsymmotrie  der  einzelnen  Individunn  in 
Buxug  auf  (diu}  Slots  vorbnndeii.  Ihr  Aussehen  entspricht  der  von  Sail«beck 
oitißcriibrlen  Henenniing  als  liererurtniger  Zwillinge. 

GefumJen:        Berocboet: 

((H}:("in)=    *"I5'  «»Jfl'AO"' 

(HS):(n^)=    3     6  3     7  ai 

(0H):(0lI)=6l    63  Cl    Ö5  4H 

Hef.:    A.  SelU. 


nefutiilcn: 

Dnrcclincl 

(H0l:(Il0}=3M6'i6" 
(HO):(Otü)=l    1- 
(I00):(i30i=i      0 

I    (8  47 
4     :i    « 

14.  L.  Brngnatelli  (in  Pavi^ 
organlneber  Verblndan^D  (Met 
nat.,  Serie  4",   1888,  6,  624). 


:  Krystallograithlschc  Vntergoelinngr  einiger 
d.  It.  Acciid.  (1.  Lincci,  Cl.  d.  sc.  Üs.  mal.  c 


.  Ortbo-Nitro 
Gelbe,  durcbsii 
Kryslallsystcdi : 


zimmlsäureätbylüthcr,    0^1!,  NOi.CH.CHCO^CiH^. 
:hti(;e  Kryslalle,  aus  Alkohol  erliallen.    Schmelzpunkt  43','S. 


1,0346  ;  I: 0,5468. 


Winkol :  Booliiielilct ; 

(00I1:(IH1  -=  37»ia' 
(I0I):(HI)  =  Üi  48 
(I001:(H0)  =  iV,  Ü'J 
(100)");(10li  =  61  54 
(HU):(Jinj  =  58  37 
{Hl);(Mt)  =  49   44 


4Ü«59'-) 
fiS      8i 
ÖS    4!i 
49    45  ••') 


Zweierlei  Habitus  Je  nach  dem  Vorhandensein  oder  Kcliicn  der  Form  {lOO}. 
Spallbarkeil  vollkommen  nach  {OOI}.     Opiischc  Axcncbcnc  parallel  {<00},  erste 


")  Nicht  4B058'  (von  Negri  corrigirl.  Vol.  ' 
•'1  NiohliOOl)  (idem). 
••;  Nicht  (30  (5j'  (iilfüi). 


a  di  Min.  c  Crist.  italiana). 
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ectrix  parallel  der  c-Axe.    Doppelbrechung  stark  und  negativ.   2£^  =  57®  55' 
);   57040'  (Na). 


Schmelz- 


Dcobachtelc  Formen : 

HO 
OH 
1  H 


\ 


%.  Meta-Nitrozimmtsäureäthyrather. 

Farblose,  durchsichtige  Krystalle.     Aus  Essigsäure  krystallisirl. 
nkt  78?5. 

Krystallsystcm  :   Mo nosynnn drisch. 

a:b:c  =  1,0496  :  <:  0,3309;       ß  =  76'^  13'. 

Winkel:  Beobachtet:       Berechnet: 

H0):{Il0)  =  88»  54' 
H0):(0H)  =  67  50 

01  l):(0Tl)  =  35  38 
100): (OH)  r-T=  76  54 
HO):(HO)  =91  5 
HO): (Hl)  =  57  45 
100):(1H)  =  61  37 
0H):(H1)  =  15  3 
(H1):(1H)  =  31  53 

Spaltbarkeit  vermulhiich  parallel  (lOO).  Optische  Axenebene  senkrecht  zu 
10}.  Die  erste  Mittellinie  liegt  im  spitzen  Axcnwinkel  (i  und  ist  stark  gegen  die 
Axe  geneifi;t. 

3.   Para-Nitrozimintsaureäthylather. 

Hellgelbe  Krystalle.    Aus  Essigsäure.    Schmelzpunkt  13 8?5. 
Krystallsysteni :  Asymmetrisch. 

b:c  =  1,39*5  :  1:  0,4795;       a  =  82O59',     ß  =  900ü2',     y  =  75»20'. 


* 

r. 

*< 

( 

n 

i 

76^ 

'53  V 

91 

6 

57 

57i*) 

61 

35 

15 

t8|»«) 

32 

8  »**) 

ßcohacliteto  Formen  :  Winkel  :  Beobachtet 

100}  il00):(0T0)  =     75«16' 


Berechnet: 


010 
HO 
Hl 
1  H 


(100):(H  Ij  =  112 
(100):(1H)  =  66 
(OlO):(Hl)  r^  115 
(010):(H1)  =^  58 
(100):(H0)  --  45 
(HO):  (010)  --  30 
(H  1):(H1)  =  68 
(Hl):  (HO)  =  58 
;H|):(010)  =  64 
(lH):(Op)  -^  121 
(HO):  (Hl)  =     bt 


56 
2 

56 
1 

H 

r» 

28 
38 
2 
58 
59 


* 


45 
30 
68 
58 
64 
121 
53 


7 
9 
20 
19 
4 
59 
21 


Die  Krystalle  sind  taToIartig  nach  {lOO}.  Unvollkommene  Spaltbarkeit  nach 
[.  Aus  den  Angaben  im  Text  wird  die  Lage  der  Auslöschungsrichtungen  auf 
\  nicht  eindeutig  festgestellt.    Durch  (100)  tritt  eine  optische  Axe  aus. 


♦)  Nicht  570  56 J'  (idem). 
**)  Nicht  150 20'  (idem). 


•**. 


Nicht  32« 6i'  (idem). 
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^M  Jedod 

^F  dle§or 


Jedoeb  kommen  auch  norchwachsungszwillinge  vor.  t'nler  den  Zwillingen  aaA'' 
dle§o[u  Gesetze  sind  die  sogenannlen  quarzföritiigQD  besonders  ho pvonm lieben,' 
elcho  sich  durch  die  teioe  Sireiruug  der  Form  {Olt}  sofort  erkennen  lassen. 
Uingesuhallele  ZwilUngBlamcllcn  sind  ort  zu  bcuicrken.  Als  eitieu  selir  interes- 
sanleo  Fall  voq  polysyDtheliscbcr  Zwillingshildutig  besehreibl  der  Verf.  eineni 
Krystall,  welcher  aus  fünf  Individuen  bestelil.  Die  Zwillinge  nach  diescfn  Gesetn 
stod  gewöholich  tirichenarm;  oft  isl  jedes  der  beiden  Individuen  unsymaietrisclt ' 
Dnlwlokell  in  Bezug  aut  (010);  es  herrscht  aber  Sycumclrie  in  Bezug  aaf  di»! 
ZwUIingsebene. 


Gefiindca : 

BoreciiDet: 

Gpfuoden: 

Bereobnnt 

010  :[0Tol=6a'H5' 

010  :{T5o;=3i      Ö 
010  :(Tl0)=    i     9  l" 
(130  :(130)=    B  36 

68''*6'38" 
3i     7  i\ 
i      9  87 

ä  18  ti 

{0IS):(On)=S0«*3' 
[Ott);|<'Tl=     3   3S  36' 
(Hi;:[nT)=*3  35 
(a0):(0T|)=79    tS 

3   34  .17 
ta  3i  17 
79   46    1 

i)  ZwilliDgscbeae  ()30}.  Die  Zwillinge  nach  diesem  GeseUft  sind  dnrrh 
ihre  ll;iuligkcit,  Schonlieil  und  Grösse  cbarekterlslisch  für  dieses  Vorkommen. 
Beriihrungsebene  ebeafails  (l30}.  Die  UDsymmetric  der  einzelnen  Individuen  la 
0«zug  aul  (oto)  ^tels  vorhanden.  Ihr  Aussehen  entspricht  der  v 
otngefiihrtcn  Benennung  als  her/rürmiger  Zwillinge. 


nofundcu: 

fH0):(t70)=S"3li'iB" 
lTn):|0l0)=(     I- 
[l00):(no)=  i      0 


Borttihnet: 
(    IS  47 


GefuDdon: 

(lM);(tTl)=  i"16' 
{HS);(UJ)=  3  6 
(0Tlj:(011)=6l    83 


Dorcctiaelrj 
3     7» 
Selia. 


14.  L.  BrngnatiOII  [in  Pa^i: 
organischer  Verbludnugeu   (Mei: 

nat.,  Serie  4^,  1S88,  5,  634). 

I.  Orlbo-Nilroziinmtsilurelilhylülher,  C^I!iNO^.CH.CHCOi.l\ai. 
Gelbe,  durchsicbligu  Kryslalle,  uns  Alkohol  erhallen.  Schniclzpunkl  43'iS. 
Krysl^illsyslein :   Itbumbisch. 

a:l>:r  ^  l,(134fi  :  t:  n,54fia. 
Winkel:  BtMibai'lilet 

{(IOt}:(H1)  =  37"IS' 
{l(H}:lHO  =  ri  i« 
[(00):  (Hü)  =  -(;>  Sil 
;iOO)''):(lor/  =  61  !ii 
(||0):{IH;  =  5!  37 
(II1);(TH}  =  49  14 

Zweierlei  Ibibilus  je  nncb  dem  Vorhnndensciu  oder  Fehlen  der  Form  {lOO}' 
Spültbarkcil  vollkommen  nüch  (OOI}.     Oplibiche  Axcnebenc  pamllcl  {lOO}.  ci>'' 


:  KrjstallopTaphiBche  UutcrsDchnng;  elnlT' 

d.  H.  Acciid.  d.  Lincei,  C\.  d.  sc.  lis.  mal.  e 


Bciibiielimio  Vi 
l'MH 


Hl) 


63      8^ 

6«    4ß 

49   ifi'") 


1  Nii-ht  i5058'  IvonNcf 
)  Nii:lil  (00l|  liiteml. 
!  Niübt  «Si»4ai'  (idcm). 


i  corrigln.  Vol.  VI.  Riv 


li  Min.  c  Crist.  iialiana)' 
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fiLsectrix  parallel  der  c-Axe.    Doppelbrechung  stark  und  negativ.   iE^^  =  57®  55' 
(Li);   57^40'  [Na]. 

2.  Meta-Nitroziinmtsäureäthyläther. 

Farblose,  durchsichtige  Krystalle.    Aus  Essigsäure  krystallisirt.    Schmelz- 
punkt 78?5. 

Krystallsystem  :   M  o  n o sy  in  m  c t  r  i  s  c  h . 

a:b:c  =  1,0496  :  1:  0,3309  ;       ß  =  76'^  13'. 

BeohochteU*  Formen:  Winkel:         Beobachtet:       Berechnet: 

HO]  (no):(TlO)  =  88^';4'        * 

OH)          (HO;:(OH)  =  67  50        * 

MM          (0H):(0M)  =  35  38        * 

100)          (100):(0_11]  =^  76  54  76^531' 

(M0):(M0)  =  91  5  91   6 

(M0):(111)  =  57  45  57  57^*) 

(100):(1M)  =  61  37  61  35 

(0M):(1M)  =  15  3  15  ^8^**) 

(H1):(M1)  =  31  53  32   5*^*) 

Spaltbarkeit  vermuthlich  parallel  (lOO).  Optische  Axcnebenc  senkrecht  zu 
(OIO).  Die  erste  Mittellinie  liegt  im  spitzen  Axcnwinkel  (i  und  ist  stark  gegen  die 
p-Axe  geneigt. 

3 .  P a r a - N i t r 0 z i m m t s *a u r e U t h y la t h e r. 

Hellgelbe  Krystalle.    Aus  Essigsäure.    Schmelzpunkt  13 8?5. 
Krystallsystem  :  Asymmetrisch. 

o:6:c=  1,3925  :  1:  0,4795;       a  =  82^59',     (i  =  90^22',     y  =  75020'. 

Beobachtete  Formen :  Winkel:  Beohaclitet :        Berechnet: 


(<00):(010)  — 

75<»16' 

* 

(IOO):(Tn) 

112  56 

♦ 

(100):(HO  _ 

66   2 

♦■ 

(010):(<H)  -- 

115  56 

♦ 

(o«o):(<n)  _.. 

58   1 

* 

(I00):(H0)  -- 

45  M 

45   7 

(rfO):(0(OJ  — 

30   5 

30   9 

(HI):(TH)  = 

68  28 

68  20 

(HI):(H0)_ 

58  38 

58  19 

(H<):(010)_ 

64   2 

64   4 

(Hl):(010)- 

121  58 

121  59 

HO  :(1M)  — 

52  59 

53  21 

Die  Krystalle  sind  taTelartig  nach  {4  00}.  Unvollkommene  Spaltbarkeit  nach 
[^Oo|.  Aus  den  Angaben  im  Text  wird  die  Lage  der  Auslöschungsrichtungen  auf 
JOOj  nicht  eindeutig  festgestellt.    Durch  (lOO)  tritt  eine  optische  Axe  aus. 

♦)  Nicht  570  564'  (idem). 
*♦)  Nicht  4  5020' (idem). 
••*j  Nicht  320 6f  (idem). 
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Die  Form  {H.13.1}  isl  neu.     {354}  wird  als  unsicher  bclnichtet, 
bloss  einmal  beobachlel  und  nnliczu  mikroskopiscli  LIein  war. 

Für  drei  KrysUiUe,  von  denen  zwei  Zwillinge,  wurden  diircli  Anw 
der  Mediüdc  der  kleinsten  QuaUrple  folgende  Axenverli^iltnisso  boreciinel: 
a:  i  :  c  =  0,6)0)855  :  I:  0,7!30!I93 
=  0,6098944  :  I : 0,7*36)19 
=  0,6)009^3 : (: 0,7ä3709i  . 

Ziehl  man  andererseits  siini  ml  liebe  für  diese  drei  Krystalle  anfjeslelll 
achtungen  in  Rechnung,  so  ündel  man  das  folgende  A\en\erliliUuiss,  aus 
die  oben  angegebenen  bereciinetcn  Winkclwerthe  folgen : 

o:6:c  =  0,6(014(4:):  0,7234645  , 

welches  mit  dem  Millelwerllic  der  drei  vorigen  beinahe  iihcrcinsliuunl 
Aus  drei  Prismen,  deren  zwei  tialürlicli,  eins  kiinslliuli  lierges' 
sich  für  Nalriiimlifhi : 


1,8036; 


:  1,0765;        ■/  - 


ä,071 


XXI.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Krystallformen 

des  Kalkspathes. 

Von 

J.  Sansoni  in  Pavia. 

(2.  Reihe.) 

Ealkspath  einiger  Fundorte  in  Baden. 

(Hierzu  Tafel  V.) 


Im  Folgenden  will  ich  die  Resultate  zahlreicher  Beobachtungen  mit- 
theilen, welche  ich  an  einer  Reihe  von  Kalkspathstufen  der  Sammlungen 
in  Strassburgy  Freiburg  i/B.,  Karlsruhe,  Berlin  u.  s.  w.  angestellt  habe. 

1.  Biedlingen, 

Ueber  den  Kalkspath  dieses  Fundortes  giebt  Leonhardt"^]  einige 
Notizen,  fuhrt  aber  nur  w^enigc  der  häufigsten  Formen  an:  nämlich  {8l3l}, 
{lOH},  {0221};  er  erwähnt  auch  Zwillinge  nach  {0001}.  Sehr  charakteris- 
tisch ist  für  diesen  Fundort  die  Vergesellschaftung  des  Kalkspathes  mit 
honiggelbem,  oft  scharf  krystallisirtem,  würfelförmigem  Flussspath,  manch- 
mal beobachtet  man  auch  braune  Zinkblende ;  jedenfalls  stellt  der  Kalk- 
spath die  jüngste  Bildung  dar.  Gewöhnlich  tritt  er  in  Skalenoädern  auf  und 
zwar  meistens  in  der  häufigsten  dieser  Formen,  (21 31},  wozu  sich  oft  ein 
negatives  Skaleno^der  (4.1 2.TS.7}  mit  schmalen,  etwas  abgerundeten  Flächen 
gesellt,  welches  die  spitzen  Polkanten  des  ersteren  zuschärft,  femer  als  Zu- 
schärfung  der  Mittelkanten  {3251}  und  als  Abstumpfung  der  Mittelecken 
{lOTO},  mitunter  kommt  auch  das  Rhomboüder  {0221}  vor;  die  Krystalle  sind 
meistens  undurchsichtig.  Unter  den  elf  untersuchten  Exemplaren  hatten  neun 
diesen  skalenoädrischen  Habitus.    Die  Form  {2131}  hat  ziemlich  gute,  nach 


*)  Die  Mineralien  Badens  nach  ihrem  Vorkommen.  StuUgart  1 876. 
Groth,  Ztitiekrift  f.  Krystallogr.  XIX.  ^\ 


der  llauptzone  geslreifle  Flüchen;  diejenigen  von  {3251}  sind  elwaa  mall; 
die  von  {lOTO}  ^timzend  und  mit  welligen  Erhebungen  versehen.  Obwohl 
die  Flächen  von  {4. IS. TB. 7}  etwas  gekrümmt  sind,  konnte  doch  die  Zone 
[2(3t :  23T1],  in  welcher  sie  sich  finden,  mit  Sicherheit  constatirl  werden. 
Im  Museum  zu  Karlsruhe  halle  ich  Gelegenheit,  eine  S(ufe  zu  unter- 
suchen, die  sehr  vollkommene  prismatische  Krjslalle  aufweist,  von  der 
Combination:  {lOTO}  {lOH}  {40H}  {3131}  (lläO)  {9.7. T5.S},  Fig.1,Taf.V. 
Alle  Flüchen  haben  beinahe  die  gleichen  Merkmale:  sie  sind  nümticb 
genügend  eben  und  glanEend,  um  genaue  Bestimmungen  lu  erlauben; 
{9.7.TS.2}  ist  nichl  immer  vorhanden. 

Eine  andere  benierkooswertbe  Combinalion  dieses  Fundortes  bieten 
Krystalle  dar,  welche  auf  gelbem  Flussspalh  auf^ewachseo  sind :  das  Muller- 
gestcin  ist  ein  Oolilh.  Die  Erystalle  sind  rhomboedrisch  ausgebildet  und 
zeigen  folgende  Combination:  {0221}  {lOTl}  {21S1}  {3251}  {iOTl}  (lOTO} 
{OlTS}.  Sümmtliche  Flüchen,  ohne  Ausnahme,  sind  eben  und  glänzend. 
Einige  grössere,  etwas  opalisirende  Ki'jslaile,  welche  die  letzte  Bildung 
des  Kalkspalhes  darstelfen,  sind  veriwillingt  nach  {0001},  Fig.  8,  Taf.  V. 

Zusammenstellung  der  Kryslallformen  des  Kalkspathes 
von  Riedlingen: 

Prismen  {lOTO}  (1120}. 

Positive  Uhomboüder  {lOTl}  {iOil}.  ^ 

Negative  Ithouiboijder  {02^1}  {Oii2}. 

Positive  Skalenoeder  {2131}  {3251}  {9.7.Te.2}. 

Negative  Skalenoöder  {i.42.T5.7). 

2.  Tüllingen  bei  Lörrach. 

Leonhardl  [1.  c.)  führt  von  diesem  Fundorte  sehr  gut  ausgebildete 
Krystalle  {iOll}  von  mitunter  bedeutender  Grösse  an.  In  der  Sammlung 
von  Karlsruhe  habe  ich  recht  gut  ausgebildete  Krj'stalle  in  Geoden,  auf 
grobkörnigem  Kalksteine  aufgewachsen,  beobachtet.  Sie  zeigen  die  Formen 
{10TO}  {01T2}. 

3.   Baden we Her. 

Dieser  Fundort  wird  nur  von  Leonhardl  (1.  c.)  erwähnt,  welcher 
Krystalle  mit  dem  gemeinen  Rhomboßder  {4041}  beschreibt.  In  der  Univer- 
sitäts-Sammlung  von  Freiburg  i/'B.  beobachtete  ich  eine  htibsche  Stufe  von 
skalenoödrischen  Kryslallen,  zusammen  mit  Zinkblende,  Flussspath  und 
Bleiglanz,  an  derselben  herrscht  das  gewUhnliche  Skalenoüder  {2134}  vor, 
dessen  schärfere  Polkanteu  sind  durch  {02^1},  seine  Hilteleckea  durch 
{lOTO}  abgestumpft;  zwischen  letzteren  und  den  stumpfen  Polkanten  des 
SkalenoSders  erscheint  als  kleine  Dreiecke  {20.0.22.1},  endlich  am  Ende 
der  Krystalle  {lOTl}  und  {0.1T2}.    {21^1}  hat  sehr  glanzende  und  nach  der 
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Hauptzone  gestreifte  Flächen :  die  Streifung  wird  besonders  in  der  Nähe 
der  Mittelkanten  merklich ,  und  bildet  so  einen  graduirten  Uebergang  zu 
spitzeren  skalenoädrischen  Formen  derselben  Zone.  Was  die  Beschaffenheit 
der  Flächen  betrifft,  so  ist  Folgendes  zu  erwähnen :  {lOTl}  hat  ausgezeich- 
nete Flächen;  {01 T2}  tritt  mit  breiten  und  nach  der  Hauptzone  gestreiften 
Flächen  auf;  {0S21)  und  {lOTO}  zeigen  nicht  so  vollkommene  Flächen;  das 
nur  mit  kleinen  Flächen  auftretende  Rhomboöder  (22.0.22.1)  giebt  schwache, 
indessen  genügende  Reflexe.  Diese  Form  habe  ich  an  vier  Krystallen  beob- 
achtet und  gemessen : 

Grenzwerthe:  Mittel:     Berechnet:    Zahl  d.  Messung.: 

(22.0.22.1):  (10T1)  =42039— 42'^  53'      42n5'      42045'  6 

Dieselbe  Form  ist  neuerdings  von  D.  G.  Cesäro  am  Kalkspath  von 
Rhisnes  beobachtet  worden. 

4.  Kandem. 

Niemand  hat  bis  jetzt,  so  viel  ich  weiss,  den  Kalkspath  dieses  Fund- 
ortes beschrieben.  Die  von  mir  untersuchten  Krystalle  stammen  aus  Geo- 
'  den ,  welche  sich  in  braunem  Jaspis  befinden ;  sie  sind  sehr  oft  tief  ein- 
gewachsen und  manchmal  auch  zum  Theil  durch  einen  gelblichbraunen 
Ueberzug  von  Eisenoxydhydrat  gefärbt.  Gewöhnlich  haben  sie  den  rhom- 
boödrischen  Typus,  der  hier  meistens  durch  das  Vorherrschen  der  Form 
{0221}  bedingt  ist;  zu  dieser  tritt  manchmal  noch  das  erste  Prisma  hinzu. 
Sämmtliche  Individuen  sind  durch  auffallende  Glätte  und  Glanz  ausge- 
zeichnet. Ihr  Aussehen  ist  aus  Fig.  3,  Taf.  V  ersichtlich.  Es  kommt  aber 
nicht  häufig  vor,  dass  die  in  der  betreffenden  Figur  gezeichneten  Formen 
{2131}  {40l1}  deutlich  ausgebildet  erscheinen,  da  sie  gewöhnlich  nur 
untergeordnet  auftreten.  Unter  den  zehn  von  mir  untersuchten  Exemplaren 
haben  sechs  als  Träger  der  Gombination  das  oben  erwähnte  Rhomboöder 
{0221};  bei  zwei  anderen  hingegen,  die  eben  so  glatt  und  glänzend  er- 
scheinen, herrscht  das  Rhombo(ider  {4011}  vor.  Das  eine  von  ihnen  stellt 
folgende  Gombination  dar:  {4011}  {2131}  {1011}  {0887}  {0lT2},  Fig.  4, 
Taf.  V.  Endlich  hatte  ich  Gelegenheit,  zwei  Stufen  mit  Krystallen  von 
skalenoödrischem  Typus  zu  untersuchen :  an  einer  derselben,  welche  kleine 
gelbliche  Krystalle  mit  äusserst  glänzenden  Flächen  zeigt,  habe  ich  die 
folgenden  Formen  bestimmt:  {2131}  herrschend,  dessen  schärfere  Pol- 
kanten abgestumpft  durch  {0221},  an  den  Enden  ziemlich  gross  {01T2}  und 
zwischen  diesen  beiden  Rhomboödern  klein  {0445}.  Die  skalenoödrischen 
Krystalle  der  zweiten  Stufe  sind  mit  gelblichem  Flussspath  vergesellschaftet, 
und  nicht  so  gut  ausgebildet;  wie  die  vorigen.  Ich  konnte  nur  die  Form 
{2131}  mit  Sicherheit  bestimmen.  Die  grösseren  Individuen  sind  nach 
{0001}  verzwillingt. 


Zusamuienstetlung  der  KrystallformeD  des  Kulkspulhus 
von  Kundern: 

Ppismeni  {lOTO}.  Positive  Rhoniboöder:  {löTl}  (40i)}.  Negative 
Hhomboeder:  {01T2}  (0435)  {0887)  (0321].    Positive  Slialenoflder;  {2151}. 

6.  Dogem  hei  Waldshut. 
Von  hier  gelangte  nur  eine  einzige  Stufe  zur  Untersuchung  :  die  Kry- 
stalle,   die  mit  honiggelbem  Flussspath  zusammen  auftreten,   zeigen  die 
Comhlnation  {01T2}  {lOTo}. 

e.  Waldshut. 

Schill ")  fahrl  fUr  den  Kalkspalh  dieses  Fundorles  die  Combinalion 
(lOTO)  (01T2}  {0S21}  an;  die  betrefTenden  Erystalle  sind  uiieh  {0001}  ver- 
zwillingt.  Quenstedt")  und  Leonbardt  (I.  c.)  beobachteten  das Rhom- 
boüder  {16,0.TB.1J  und  betrachten  dasselbe  als  typisch  ftli'  diesen  Fundort. 
Graff"**)  zählt  den  Kalkspath  unter  den  häufigsten  Mineralien  auf  und 
führt  folgende  Combinationen  an:  {16.0.TB.1)  {022T};  (lOTO)  {01T2); 
{01T2}  {40ll)  {2151};  es  gelang  ihm  aber  nicht,  das  Uhomboöder  {16.0.TS.1) 
mit  Sicherheit  goniomelrisch  zu  bestimmen  und  ebenso  wenig  beobachtete 
er  die  von  Schilt  angeführten  Zwillinge.  Unter  den  zahlreichen,  von  mir 
untersuchten  StUcken  habe  ich  immer  denselben  Combinalionstypus  aufge- 
funden, nilnilich  i-in  sehr  steiles,  nicht  sicher  bestimmbares  Rhomboeder, 
welches  dem  Prisma  sehr  nahe  steht.  Ein  einziges  Exemplar  hat  mir  kleine 
und  mit  parallelen  Hauptaxen  verwachseue  Krystalle  geboten,  welche  die 
Formen  {01T2)  {0001}  aufweisen. 

Zusammenstellung  der  Krystallformen  des  Kalkspat hes 
von  Waldshut: 

Prismen:  {lOTO).  Positive  ßhomboöder:  {4041}  {16. O.TG. 1}?.  Nega- 
tive Rbomboö  der :  {0U2}  {0251}.    Positive  Skalenoeder:   {2l3l}. 

7.  St.  Btasien. 
M.  Braunv),  welcher  genaue  Angaben  über  die  Gänge  dieses  Fund- 
orles machte,  hat  auch  dort  gesammelte  Krystalle  untersucht.  Er  bestimmte 
und  zeichnete  die  Combinalion  {lOTO}  {lOH}  {01T2}  {40Jl}  {3251} 
{13.I2.S5.1}  {1671}.  In  der  Sammlung  zu  Karlsruhe  fand  ich  einige  Kry- 
stalle, welche  durch  die  begleitenden  Mineralien,  durch  ihren  ganzen  Habi- 

■)  Beitrage  zur  Statistik  der  inneren  Vi?rwBltung  des  Gross herzogtb ums  Baden, 
Hefl  XXIII.  Geologische  Beschreibung  der  Umgebungen  von  Waldshut.  Karlsruhe  «867. 
•■)  Handbuch  der  Mineralogie.  Tübingen  1877,  S.  480. 
■••)  Diese  Zeltschr.  18,  41S. 
~)  Beiträge  zur  OryklognosJe  Badens,   Jahrb.  t.  Min.,  Genl.  u.  s,  w.  ISS7,  S.  tflt. 
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tus,  sowie  durch  ihre  Formen  mit  den  von  Braun  untersuchten  identificirt 
werden  können.  Durch  die  Güte  des  Prof.  A.  Knop  erhielt  ich  drei  kleine, 
sehr  gut  ausgebildete  Krystalle,  an  denen  ich  genaue  Messungen  ausführen 
konnte.  Meine  Resultate  stimmen  mit  den  von  Braun  angegebenen  über- 
ein, nur.  dass  ich  statt  der  Formen  {13.12.25.1}  {1671}  fand  {17.15.55.2} 
{13l1},  vergl.  Fig.  5,  Taf.  V.  Es  sind  kleine,  prismatische  Individuen^ 
welche  ungefähr  gleiche  Ausdehnung  der  Flächen  besitzen ;  die  letzteren 
liefern  sämmtlich  gute  und  einfache  Reflexe  mit  Ausnahme  derjenigen, 
welche  den  beiden  Skalenoedern  der  Hauptzone  angehören  und  entweder 
zu  schmal  ausgebildet  ({3251},  daher  breite  und  unsichere  Bilder)  oder 
ausgedehnt,  aber  gleichzeitig  gewölbt  sind  ({17.15.32.2},  deshalb  vielfache 
Reflexe  gebend).  Wie  aus  den  unten  angeführten  Winkelwerthen  hervor- 
geht, kann  jedoch  den  beiden  Formen  kein  anderes  als  das  angeführte  Sym- 
bol zugeschrieben  werden. 

Ausser  den  beiden  SkalenoSdern  der  Hauptzone  konnte  ich  noch  ein 
anderes,  nümlich  {7.6.T3.1}  ziemlich  häufig  bestimmen.  Die  Flächen  dieses 
letzteren  aber  lassen  sich,  mit  unbewafl*netem  Auge  betrachtet,  sehr  schwer 
von  denjenigen  der  Form  {17.15.32.2}  unterscheiden,  weil  beide  durch  die 
Krümmung  in  einander  überzugehen  scheinen;  wenn  man  aber  die  Fläche 
der  letzteren  Form  am  Goniometer  in  der  Weise  justirt,  dass  sich  der  ganze 
Krystall  um  die  Axe  der  Hauptzone  drehen  kann,  so  erhält  man  immer  zwei 
deutliche  Bilder,  welche  bestimmte  Winkel  mit  einander  bilden.  Die  für 
die  oben  erwähnten  Formen  von  Braun  angeführten  abweichenden  Resul- 
tate sind  erklärlich,  wenn  man  annimmt,  dass  seine  Bestimmungen  ent- 
weder nur  auf  Benutzung  weniger  Zonen,  oder  auf  nicht  zweckmässig  aus- 
gewählten Winkeln  beruhen.  Und  in  der  That  wurde  die  Form  {13.12.55.1} 
von  ihm  ausser  durch  die  Hauptzone  auch  durch  die  Messungen  der  Pol- 
JLant^n  bestimmt,  welche,  wie  bekannt,  für  die  Bestimmung  der  steileren 
Skaleno^der  derselben  Zone  nicht  zuverlässig  erscheinen ,  da  dann  kleine 
Winkelabweichungen,  oft  von  nur  wenigen  Minuten ;  schon  genügen,  um 
V'erschiedenheiten  der  Zahlen  im  Symbole  zu  erzeugen.  Was  das  Skaleno- 
Sder  {1671}  betrifl't,  so  ist  seine  Bestimmung  ausschliesslich  nur  durch  die 
Zonen  [OlTO:10Tl],  [40l1:325l]  ausgeführt  worden.  Wenn  man  nun 
licht  exacte  Instrumente  zur  Verfügung  hat,  so  kann  man  leicht  bei  der 
Zulassung  einer  Zone  einen  Irrthum  begehen.  Und  wirklich  zeigt  das  oben 
genannte  negative  Skalenoöder,  während  es  ganz  genau  in  die  erste  der 
meiden  Zonen  fällt,  bei  näherer  Betrachtung  eine  kleine,  aber  constante  Ab- 
weichung von  der  zweiten  Zone.  Ausserdem  gelang  es  mir  mit  Sicherheit 
EU  bestimmen,  dass  dieselbe  Form  in  die  Zone  [3251  :  5521]  fällt.  Diese 
Bestimmung  wird  auch  durch  die  Resultate  der  Winkelmessungen,  welche 
unten  folgen,  gerechtfertigt.    Ich  habe  dabei  noch  für  die  beiden  irrthüm- 


lieb  angegßbeneD  Formen  die  analogen  Winkelwerlho  bercaliiii>l  u 
Vergleiche  angeführt. 


; 


Winkelwerthe:                      Miltel  r 

Derechnet: 

(n.(5.3ä.S]:(3a.W.T7.!)  =  55"  S3' 

55nS'    Ben.  f.  (13.(8.85. 1)  b7> 

()7.I6.5S.S):(T7.32.TB.S)  =  63  li 

63  37                                       68 

(l7.(S.SS.ä):((S.47.SS.S)=    9  36 

9  20                                         5 

(t7.(6.S!.ä):(3«!<)            =10  86 

9  68                                       II 

(7.6.I3.():(I3.B.7.()      =5i  36 

61  40 

(7.6.f3.1):(6.7,T3.T)      =  (8     6 

(1   88 

((3ll):Ii3T()            =87  58 

87  54    Bepechn.  f.  {4674}    403 

(I31(1:((0H)            =18  87 

18  36                                       58 

(nH):(0(I01            =S(   10 

80  Ö4                                       44 
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In  der  mineralogisclien  Sammlung  zu  Freihurg  i/B.  habe  ich  eine  aus 
Flussspalh  und  Quarz,  Scbwerspath  und  Bleiglauzknolleo  bestehende  Druse 
unlersuchl,  in  welcher  der  Kalkspalh  die  jUngsle  Bildung  ist.  Die  Krystalle 
zeigen  den  skalenoedrischen  Typus  und  weisen  folgende  Combinalion  auf: 
{2131}  {lOH)  {10T0}  {toll}  {2Ü.0iÖ.1}  (10.0.TÖ.I}  {01T2},  Fig.  6,  Taf.  V. 
Die  Flächen  der  Form  {äl3l}  sind  ausserordentlich  glünzend  und  spiegeln 
tadellos,  die  von  der  Form  {lOTO}  besitzen  ungleiche  Ausdehnung  und  un- 
regelmässige OberQüche,  die  Fonn  {0112}  ist  immer  vorhanden,  besitzt 
aber  nur  schniale  Fiilchen;  dns  Gleiche  gilt  von  den  Forniuii  {1  fl.O.TO.  I  j 
(20.0.2D.{},  das  letztere  Bhomboßder  ist  am  Kalkspalh,  so  viel  ich  weiss, 
noch  nicht  beobachtet  worden.  Ich  habe  diese  Form  an  fünf  Krystallen  be- 
stimmt und  erhielt  die  folgenden  Winkelwerthe: 

Winkel:  Grenze:  Mittel:     Berechnet:  Zatil  d.  MessuDg.: 

(IOT1):(20,0.2Ö.1)  =42«28'— iSoss"      42031'     i2029'  8 

Andere  Handstücke,  welche  die  Sammlung  von  Karlsruhe  besitzt, 
zeigen  kleine,  Siiutonftirmige  Krystalle,  welche  ausgezeichnete  rhombo- 
edrische  und  skalenojidrische  Flüchen  am  Scheitel  tragen,  dieselben  weisen 
folgende  Combinalion  auf:  {lOTI}  {40H}  {2lSl)  {HiO}.  Das  Skalenoeder 
geht  allmählich  durch  Streifung  in  das  Prisma  zweiter  Ordnung  {41§0}Uber. 

Zusammenstellung  der  Krystallformen  des  Kalkspathes 
von  St.  Blasien : 

Prismen:  {lOTO}  {H20}.  Positive  Bbombosder :  {lOTl}  {iOU} 
(lO.O.TÖ.I)  (20.0.2Ö.1}.  Negative  Bhomboßder:  {0IT2}.  Positive  Skaleno- 
eder: {211)1}  {3251}  {7.6.(3.1}  {17.15.31.2}  {13.1 2.S5.1}?.  Negative  Skale- 
noeder: {13il)  {1671}'?. 

8.  UtThausen  bei  Freiburg. 
Leonhardt  (l.  c.)  führt  für  diesen  Fundort  dicke  Skalenoeder  {2131} 
an;  es  folgt  auch  aus  meinen  Beobachtungen,  dass  diese  Form  wirklich  die 
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häufigste  ist;  mitunter  fand  ich  aber  auch  die  Rhomboäder  {0221}  {01  TS} 
in  Combination  damit.  Auf  dem  Oolith  derselben  Gegend  kommen  auch 
grosse  Rhomboeder  {0821}  mit  glänzenden  Flächen  vor. 

9,  Sohelingen  (Kaiserstuhl]. 

In  den  von  mir  untersuchten  Stufen  sind  die  Krystalle  auf  grobkörnigem 
Kalkstein  aufgewachsen.  Ich  habe  gut  ausgebildete  Rhomboäder  {02^1} 
mit  ebenen ,  aber  etwas  matten  Flächen  beobachtet.  An  einem  Exemplare 
fand  ich  unbestimmbare,  mit  drusigen  Flächen  versehene  Skaleno6der. 

10«  Kaiserstuhl  (aus  einem  Steinbruch  zwischen  Sponeck  und  Rurgheim) . 

Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  Kalkspath  von  diesem  Fundorte  schon 
untersucht  worden  sei.  In  der  Strassburger  mineralogischen  Sammlung 
befinden  sich  kleine ,  auf  Limburgit  aufgewachsene  und  gut  ausgebildete 
Krystalle.  Dieselben  sind  vollkommen  klar,  glasglänzend  und  ebenflächig; 
nur  die  Prismenflächen  sind  abgerundet  und  ungleichartig.  Ich  beobachtete 
folgende  Combination:  {0221}  {2131}  {lOTO}  {40l1}  {lOTl}  {01T2}  {1252}, 
Fig.  7,  Taf.  V.  Die  Krystalle  sind  nur  an  einem  Ende  ausgebildet.  Die 
Flächen  der  Formen  {0221}  {40l1}  {lOTl}  sind  an  den  verschiedenen  Thei- 
len  eines  Krystalles  nicht  gleichmässig  entwickelt,  liefern  aber  einfache 
Reflexe ;  die  abgerundeten  und  unebenen  Flächen  des  ersten  Prismas  gehen 
allmählich  in  sehr  steile  und  unbestimmbare  Rhomboäder  über ;  das  Ska^ 
leno^er  {1 232}  besitzt  schmale  Flächen  und  giebt  schwache ,  aber  für  die 
Restimmung  genügende  Reflexe.  Ich  habe  die  Zonen  [lOTl :  0221],  [1120  : 
01 T2],  zu  welchen  diese  Form  gehört,  mit  befriedigender  Genauigkeit  con- 
slatirt.  Ausserdem  mass  ich  (1232): (lOTl)  =  310  10'— 310  60',  Mittel: 
310  38',  berechnet:  31018'. 

11.  Münsterthal. 

Dieser  Fundort  ist  durch  die  von  dort  herstammenden  und  besonders 
häufig  in  deutschen  mineralogischen  Sammlungen  anzutreflenden  Stufen 
von  Flussspath,  Zinkblende,  RIeiglanz  u.  s.  w.  den  Mineralogen  bekannt. 
Ausser  Ritterspath,  welcher  in  den  Gängen  am  stärksten  verbreitet  ist,  tritt 
noch  Kalkspath  auf,  welcher,  obwohl  durch  Reichthum  und  Vollkommenheit 
der  Formen  nicht  ausgezeichnet,  dennoch  erwähnenswerth  ist.  Hauy, 
Levy,  Zippe,  Des  Cioizeaux  etc.  haben  diesen  Fundort  nicht  bespro- 
chen. M.  Rraun  (l.  c.)  giebt  für  das  betreflende  Vorkommniss  die  Form 
{3112}  als  häufig  an,  ohne  indessen  Messungen  mitzutheilen.  Leonhardt 
(l.  c]  behauptet,  dass  dieser  Fundort  in  Rezug  auf  Schönheit  und  Vielfäl- 
tigkeit der  Krystallformen  mit  Andreasberg  verglichen  werden  könne.  Er 
hebt  hervor,  dass  das  Rhomboöder  {lOTl}  nur  selteiv  avsXVcVVX^  n«^^\^\A 


{OlTS)  {lOTO}  häufig  seien,  und  zahlt  ilie  tombiuationen :  {Olli)  {lOlO} ; 
{01  Tä)  {3152}  undaDdore  ebenso  emtaclie  auf,  unlerdon  complicirteren  er- 
wühnt  or:  {lOTö)  {löTl}  {0112}  {3Ü2)  {3U5}.  Scharff),  der  die  Aus- 
bildung der  Oberfliiche  an  den  Krystnllen  besonders  genau  betrachtet,  weist 
auf  die  häußge  Abruudung  der  Flächen  hin;  er  hebt  den  allmählichen 
Uebergang  von  dem  silulenlCrmigen  Tjpus  mit  {lOTO}  {01T2}  in  den  rhom- 
boödrischen  Typus  hervor;  der  letzlere  ist  durth  die  Formen  (lOTl}  {01 T2) 
bedingt,  zu  denen  gewöhnlich  noch  einige  SkaJenoüder  hinzukommen.  Aus 
seinen  weiteren  Bemerkungen  scheint  hervorzugehen,  dass  er  eine  gewisse 
Beziehung  zwischen  der  Entwickelung  der  Flächen  und  der  Vollkommen- 
heil  ihrer  OberQäche  aufzufinden  suchte,  und  die  letztere  Eigenschaft  in 
Zusammenhang  mit  dem  Typus  und  mit  der  Anwesenheil  von  bestimmten 
Formen  bringen  möchle.  In  einer  weiteren  Arbeit"")  erwähnt  er  unseren 
Fundort  noch  einmal,  indem  er  von  der  terminalen  Begrenzung  der  Kalk- 
spathknstalle  und  der  An  und  Weise  des  Auftretens  der  Formen  {01T2) 
{lOTl)  spricht,  Grolh""]  führt  als  charakierislisch  die  Form  {lOTl}  und 
zwar  mil  den  durch  skalenoedrische  Flächen  abgerundeten  Kanten  an.  und 
B8gl,  dass  »durch  dacbziegeirörmige  Uebereinanderlagerung  grosse  skaie- 
ndiderartige  Aggregate  entstehen«.  Er  erwähnt  femer  {01T9}  ii]s  unterge- 
ordnele  Form,  sowie  das  Skalcnoijder  {Sl3l}. 

Meine  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  72  von  mir  in  den  oben  ange- 
führlen  Sammlungen  untersiu-hte  Exemplare'.  Meines  Erachtens  ist  für  den 
Ealkspath  dieses  Fundortes  die  Unterscheidung  folgender  Typen  sehr  zweck- 
mässig :  a)  prismatisch,  b)  rhomboSdrisch,  c)  skalenofidrisch. 

a)  Prismatischer  Typus.  Er  ist  sehr  häufig  und  gewöhnlich  durch 
die  Combination  {lOTO}  {OlTS}  bedingt.  Oft  wird  das  Prisma  durch  ein 
sehr  steiles  RhomboSder  vertreten,  dessen  Bestimmung  durch  Unebenheit 
und  rauhe  Beschaffenheit  der  Oberfliiche  sehr  erschwert  ist.  Mir  scheint  es 
bemerkenswerth,  dass  dieser  Uebergang  von  rhomboüdri sehen  zu  skaleno- 
edrischen  Flächen  mit  einer  grösseren  Unvollkommenheil  in  der  Ausbildung 
der  letzleren  verbunden  isl ;  daher  kann  man  sicher  sein ,  dass,  weun  der 
Parallelismus  der  Kanten  des  Prismas  dem  Auge  vollkommen  erscheiot, 
auch  die  Flächen  glänzender  und  regelmässiger  ausgebildet  sind.  Dieselbe 
Thatsache  scheint  auch  bei  anderen  Mineralien  Geltung  zu  haben,  wenn  es 
sich  um  den  Uebergang  von  einer  Form  mil  einfacherem  Symbol  zu  einer 
verwandten  Form  mil  complicirterem  Symbol  handelt.  Daher  kommt  es, 
dass  es  in  unserem  Falle  ausserordentlich  schwierig  isl,  fUr  solche  sehr  spitze 
Formen,  welche  am  Goniometer  keine  einfachen  und  scharfen  Beflexe  ge- 

*)  Der  kohlensaure  Kalk.   N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.,  Pal.  4862. 
■•;  Eisenglanz  und  Kalkspalh.  Jahrb.  d,  Senkenb.  naiurf.  Ges.  Frankf.  <87B,  SO. 
t^         '"t  Die  Mineraliensammlung  d.  k.  Wilhelnis-UDiversilät  Slrassburg  1879. 
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ben,  ein  Symbol  abzuleiten ,  da  man  fttr  die  Grundwinkel  der  Berechnung 
nur  sehr  schwankende  Werthe  zur  Verfügung  hat. 

Die  Krystalle  dieses  Typus  haben  verschiedene  Grösse ,  werden  aber 
niemals  sehr  klein.  Sie  scheinen  die  jüngste  Bildung  zu  sein  und  zwar 
nicht  nur  den  anderen  Mineralien,  wie  Bleiglanz,  Zinkblende  u.  s.  w.,  gegen- 
über, sondern  auch  in  Bezug  auf  den  Kalkspath  von  anderem  Typus. 

Die  Krystalle  sind  weiss,  halb  durchscheinend  oder  etwas  gelblich  bis 
weissgrau  gefärbt;  gewöhnlich  treten  ausser  den  beiden  oben  genannten 
Formen  andere  nicht  auf.  Die  Form  {0lT2)  besitzt,  wie  immer  so  auch 
hier,  Flächen,  die  im  Sinne  der  Hauptzone  gestreift  sind.  Die  Streifen  ver- 
laufen dicht  neben  einander  und  sind  nicht  sehr  tief.  Wie  Schar  ff  richtig 
beobachtete,  bedingen  sie  den  Uebergang  von  {01 T2}  in  die  stumpferen 
nicht  immer  bestimmbaren  Skaleno6der  der  Hauptzone,  welche  zwischen 
{1123}  und  {10T1}  schwanken.  Selten  sind  die  Flächen  von  {0lT2}  eben 
ausgebildet.  Wenn  das  aber  der  Fall  ist,  dann  können  sie  als  Anhaltspunkt 
für  die  Bestimmung  der  übrigen  Formen  dienen.  Dieselbe  Unbeständigkeit 
in  der  Ausbildung  der  Oberfläche  ist,  obgleich  selten,  auch  bei  anderen 
Vorkommnissen  zu  beobachten.  Die  beiden  oben  angefühi*ten  Formen 
sind  nicht  immer  gleich  entwickelt,  sondern  es  tritt,  wie  zu  erwarten,  an 
einigen  Exemplaren  {lOTO}  so  zurück,  dass  die  betreffenden  Individuen 
mehr  dem  rhombo^drischen  Typus  angehörig  erscheinen,  indem  sie  linsen- 
förmige Gestalt  erhalten.  In  solchen  Fällen  sind  an  den  Krystallen  die 
Streifungen  meistens  nicht  mehr  sichtbar,  treten  aber  wieder  auf,  sobald 
sich  Skalenoöderflächen  zeigen.  Die  nicht  gestreiften  Krystalle  haben  ein 
frischeres  Aussehen ,  sind  vollkommen  durchscheinend  und  glasglänzend, 
und  bilden  unzweifelhaft  die  letzten  Krystallisationsproducte.  Unter  den 
begleitenden  Mineralien  bemerkt  man  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  von 
schwarzgrünem  Markasit,  welcher  entweder  in  Knollen ,  oder  als  dünner 
Ueberzug  auftritt.  An  den  Stufen,  an  welchen  die  Form  {lOTO}  besonders 
vorherrscht,  haben  die  Krystalle  nicht  dasselbe  frische  Aussehen;  sie  sind 
vielmehr  etwas  gelblich  gefärbt  und  an  beiden  Enden  begrenzt;  Markasit 
fehlt  ganz ;  an  eben  diesen  Exemplaren  zeigt  das  erste  Prisma  einen  Ueber- 
gang zu  einem  steilen  positiven  Rhombo^der.  Es  geht  aus  dem  Gesagten 
hervor,  dass  die  Entwickelung  und  Vollkommenheit  der  Flächen  mit  dem 
Alter  der  betreffenden  Kry^alle  und  mit  der  Anwesenheit  einiger  Mineralien 
(in  unserem  Falle  Markasit)  in  Beziehung  zu  stehen  scheint.  Bemerkens- 
w^erth  ist  noch,  dass  an  Krystallen  dieses  Typus  keine  anderen  genau  be- 
stimmbaren Formen  auftreten.  Was  die  Aggregation  der  Individuen  unter 
einander  betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dass  Parallelverwachsung  häufig 
beobachtet  wird.  Es  kommt  dabei  nicht  selten  vor,  dass  ein  grösseres  In- 
dividuum über  die  anderen  kleineren  hinausragt,  welche  sich  einerseits  mit 
Vorliebe  in  grösserer  Zahl  an  die  prismatischen  Flächen  der  \i^^taX\N^\i^«v- 
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lauten  anlegen.  Die  parageDetische  Reihenfolge  Jsl:  Bloiglanz,  Zinkhlende, 
Braun  Späth  und  Ralkspath. 

b)  Rhomboedrischer  Typus.  Auch  dieser  Typus,  der  meist  durch 
das  Vorherrachon  des  Rhomboöders  (lOTl)  bedingt  ist,  tritt  häufig  auf.  Die 
Krystalle  zeigen  verschiedene  Grösse,  gehen  aber  nur  ausnahmsweise  über 
15  mm  hinaus,  Sie  sind  seilen  durchscheioond,  meistens  milehweiss,  etwas 
IrUbe,  mitunter  von  grünlichem  Markasit  theilweise  Überzogen.  Oft  beob- 
iiciitet  man  parallel  verwachsene,  oder  auch  auf  einander  sUulenfbrmig  ge- 
stellte Krystalle;  wo  das  letztere  der  Fidl  ist,  zeigt  der  untere  Krjstall  nur 
(lOTl};  seine  Mittelkantcn,  anstatt  durch  Flachen  tibgerundet  zu  sein,  sind 
sehr  scharf;  wenn  man  sich  aber  dem  freien  Ende  der  Krjstaüsaule  nähert, 
werden  die  Individuen  immer  flacbeoreieher,  indem  das  Rhomboi3der{10Tl} 
durch  sehr  stumpfe  Skalenoeder  vortreten  ist,  bis  das  letzte  Glied  durch 
einen  grosseren  und  besonders  flkchenrelehen  Kristall  gebildet  wird. 

Die  Krystalle  dieses  Typus  unterscheiden  sich  durch  den  Msngel  an 
GliiDz  und  durch  dieAbrundung  der  Polkanten,  welche  sich  besonders  deut- 
lich zeigt,  weun  sich  noch  andere  Formen  hinzugesetlen.  Sie  sind  ziem- 
lich fläohenreich ;  aber  es  ist  wegen  der  Unvollkommenheil  der  Flüchen 
nicht  leicht,  befriedigende  Messungen  an  ihnen  zu  erhnlten.  Zum  Spal- 
tung srhomboJ^  der  gesellt  sich  gewöhnlich  {OlTS)  mit  aussergewChnlich  stark 
glanzenden  Flüchen  hinzu,  die  in  auffallendem  Gegensatze  zu  den  matten 
Flüchen  von  {lOTl}  stehen.  Ausserdem  kommt  riiifiinter  noch  ein  negalives 
Skalenofider  der  Hauptzone  vor,  welches  zwischen  den  beiden  oben  ange- 
führten Rhomboedern  liegt;  dasselbe  zeigt  sich  sehr  ungleich  entwickelt,  in- 
dem es  in  manchen  Fällen  nur  durch  eine  Abrundung  der  Combination»' 
polkanten  der  zwei  RbomboBder  wahrgenommen  wird,  wahrend  es  anderer- 
seits mitunter  so  stark  entwickeil  ist,  dass  die  Grundform  vollkommen 
verschwindet.  Da  nun  die  stumpfen  Polkanten  derselben  Skalenoöder  sich 
sehr  wenig  aus  den  Rhombogd erflachen  {lOTl}  herausheben,  so  kommt  es, 
dass  das  Ausseben  der  Krystalle  nicht  geändert  wird;  und  es  sind  dann 
meistens  nur  die  Streifen,  welche,  verbunden  mit  einer  gewissen  Abrun- 
dung, die  Skalenoöderflachen  charakterisiren  und  von  denjenigen  des 
Rhomboeders  unterscheiden  lassen.  Die  Bestimmung  dieser  stumpferen 
Skaienoeder  ist  schwer  auszuführen,  ja,  man  könnte  sagen,  fast  unmöglich. 
Immerhin  ergiebt  sich,  wenn  man  die  zahlreichen  ausgeführten  Messungen 
in  Betracht  zieht,  die  Form  [21 3i}  als  die  wahrscheinlichste.  Andere  For- 
men, welche  hautig  erscheinen,  sind  Skaienoeder  der  Hauplzone,  die  zwi- 
schen {lOTl}  und  {H50}  liegen.  Einige  unter  diesen,  und  zwar  gerade 
die  steilsten,  besitzen  glanzende,  wenn  auch  nicht  ganz  ebene  Flächen. 
Ich  habe  folgende  Gombination  beobachtet:  {lOTl}  {lOTO}  {2lSl}{2<3i} 
{0lT2}{5iSl){H20},  Fig.  8,  Taf.  V. 

Die  Krystalle  haben  meist  gleiche  Grösse  und  eine  Breite  von  6 — 8  mm. 
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Sie  finden  sich  auf  dem  oben  beschriebenen  Gange  und  sind,  mit  Ausnahme 
der  schmalen  Flachen  (iOTO}  {04TS},  immer  matt.  Nicht  immer  sind  alle 
in  der  Figur  gezeichneten  Flachen  vorhanden ;  am  häufigsten  fehlen  die  stei- 
leren Skalenoöder  und  das  zweite  Prisma ,  welches  in  der  Zeichnung  nicht 
wiedergegeben  ist.  An  einer  anderen  Stufe  mit  ähnlichen  Rrystallen  habe 
ich  bestimmt:  {lOTl}  (01T2}  {4lS3}  {2454}  (24B1}  {0664},  Fig.  9,  Taf.  V. 
Die  beiden  letzten  Formen  hiervon  sind  für  unser  Vorkommen  neu.  Ihre 
Anwesenheit  ist  um  so  bemerkenswerther,  da  am  MUnsterthaler  Calcit  ausser 
{01 T2}  keine  andere  negative  Form  bekannt  ist.  Die  Flächen  der  beiden 
neuen  Formen  sind  ungleich  entwickelt,  aber  eben  und  gut  reflectirend. 
Ich  erhielt  folgende  Werthe : 

Winkel :  Mittel :  Berechnet : 

(40T0):(606T)=    9049'  9035' 

(2464):(26J4)  =  37  40  37  30 

(2451):  (04 T2)  =  54  28  54  36 

(4 4 53): (51X3)  =  48  28  48     7 

(4453):(40T4)  =  44     2  44  29 

(2434):(23T4)  =  42  42  41   55 

Ausser  {10T4}  tritt  manchmal  auch  {04 T2}  als  vorherrschende  Form 
auf;  in  diesem  Falle  bemerkt  man  eine  grosse  Einfachheit  in  der  Gestal- 
tung, da  sich  dann  nur  noch  das  erste  Prisma  {40T0}  zu  {04 T2}  gesellt. 

c)  Der  skalenoSdrische  Typus  ist  nicht  sehr  häufig,  und  die 
Krystalle,  welche  ihm  angehören ,  besitzen  nur  geringen  Glanz  und  Regel- 
mässigkeit der  Flächenausbildung.  Ich  habe  folgende  Combinationen  beob- 
achtet : 

4)  {2434}  {4014}  in  grossen,  unregelmässigen,  perlmutterglänzenden, 
milchweissen  Krystallen.  Die  begleitenden  Mineralien  sind:  Braunspath, 
Bleiglanz  und  Rhombo^der  von  Kalkspath  jüngeren  Bildungsalters. 

2)  {2434}{40i4}{40T4}{04T2}{0.44.TT.44}.  Das  vorherrschende  Ska- 
leno^der  ist  in  einigen  Exemplaren  nur  massig  entwickelt,  wobei  dann  das 
Rhomboäder  {40i4 }  eine  ziemlich  beträchtliche  Ausdehnung  erreicht.  Dieses 
letztere  hat  immer  glänzende  Flächen,  das  Skaleno^der  hingegen  nicht.  Die 
übrigen  Formen  bieten  keine  bemerkenswerthen  Kennzeichen  dar ;  unter 
ihnen  ist  das  Rhomboäder  {0.4 4. TT. 4 4},  so  viel  ich  weiss,  am  Kalkspath 
noch  nicht  beobachtet  worden;  es  hat  schmale  Flächen  und  giebt,  wenn 
auch  nicht  sehr  scharfe ,  doch  einfache  Reflexe.  Ich  habe  diese  Form  an 
fünf  Krystallen  bestimmt  und  folgende  Werthe  erhalten : 

Grenzwerthe:         Mittel:    Berechn.:  Zahld. Mess.: 
(OT4  4):(0.4  4.TT.4  4)  =  84 049'— 82027'    82046'    82^24'  7 

(0.44.TT.44):(04T2)  =41   27  —  44  33     W  49     K\  Vi  \ 


I 


E'^S  J.  Smmsi. 

3)  {5382}  {toll}  (lOYl)  {Ufa}  [HU]  {0112}.  Ti«.  10,  Taf.  V. 

Ad  deo  Stufm ,  wo  dies«  CotiibjoiiUoD  Torfunden  ist,  (ebll  der  FIds»- 
aputb  fast  günilidi,  und  di«  Hniil^lle  tind  mit  einem  ^)eicfaiiiSSMg[en.  grUn- 
liehen  Uvliercuf;«  von  MariutJl  [Ktleekl.  Obwohl  di«  Fllicben  sehr  filmend 
crscheinun ,  RiDii  tltt  dennoch  nicht  voUkoromen  eben  und  gebea  sehr  ver- 
scbwommeue  Hellcxe. 

4)  {A491)  tritt  nur  tn  winzij^en  Kr^sUiIlen  mit  zieitiiich  matlco  Flächen 
auf;  Indessen  tiess  sich  mit  befrieJiKoodor  Sicherheit  die  HaupUoDe,  der 
die  PoriQ  angehört,  besiatigeD. 

5)  {«134)  {0112)  (lOTl)  (7186)  {I lad)  {5882),  Fig.  (I,  Taf.  V. 

Die  Krj'stalle  sind  klein  und  erreichen  hfichslens  3  mm  LSog«  (in  der 
Hichtun^  der  ilauplasej  und  "i  mm  Breite;  sie  sind  milchig,  matt,  saulen- 
fOrtnig  auteinandcr  gelagert.  Die  Flüchen  der  llauptform  sind  gestreift, 
elwaa  krumm  und  geben  keine  guten  BeQexe.  {iOTI)  {7186}  {OUS}  eiy 
reichen  eino  millehn<l83ige  Eotwickelung;  dusSkatenoeder  (53$2]  ist  immer 
untergeordnet,  seine  Flächen  aber  glänzend  und  gut  ausgebildet.  Es  ist 
leicht  zu  sehen,  dass  alle  die-ie  Formen  der  Hauptzone  angehören.  Ihre  Be- 
Rtimmung  ntlllxt  si(^b  auf  folgende  Messungen  : 

Winkel :  Mitlei :  Berechnet : 

m  (538S] :  (SÜSS)  =  4  ins'  tin6' 

^  (63SSj:(S8.19)  =  7a  30  7S  54  ^ 

(535«]:(;i.'>82)  =  35  10  (anniihernd)  36  Ü 

(7186i:(8T76)=    9  56  10  15 

(2llll);(3T2i)  =  21     0  20  36 

itusunimcnstellung  der  Krystallformen  des  Kalkspathes 
von  Münsterthal: 

l'rismen :  {lOlO}  {1120}.  Positive  Rhomboeder;  {lOTl}  {405l) 
{46.0.T5.1}^  (Leonhardt).  Negative  Rhomboeder:  {01T2}  {0.11.TI.U) 
{0251}  (OeBl).  Positive  SkalenoL'der:  {2l5i}  {3155}  {7186}  (4153)  {3U8} 
{2131}  {538S)  (5491).    Negative  Skülenoüder:  {2461). 

12.  Hausaoh. 
0.  vom  Rath")  hat  an  Kryslallen  von  rhomhoBdrischem  Typus  folgende 
Formen  bestimmt:  {lOTl}  {iOJl)  {13.0. T5,1}  {0554}  {2131)  {4.8.Tf.3) 
{4481}  {lOTO};  ähnliche  Krystalle  konnte  ich  ebenfalls  messen,  und  erhielt 
vollkoniiuen  liliereinstiinmende  Resultate.  In  der  mineralogischen  Sammlung 
in  Slrasslnirg  befinden  sich  Stufen  von  demselben  Fundorte  mit  hellgelben, 
sie  11)1  «li^en  Kalkspalhkryslallen,  deren  Enden  das  gewöhnliche  Rhomboeder 
(OlTS)   mit  )jlitnzendon  und  ebenen  FUlehen   bildet.     Andere  F.xemplare 

)  Vnn)i.  Ann.  82,  51«. 
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dieses  Fundortes  habe  ich  in  den  Sammlungen  zu  Freiburg  i/B.  und  Karls- 
ruhe angetroffen.  In  beiden  Fällen  sind  die  Krystalle  prismatisch  ausge- 
bildet und  zeigen  die  Combination  {40T0}  {01  TS) ;  sie  sind  auf  grobkörnigem 
Kalkstein  aufgewachsen;  an  einigen  Individuen  kann  man  beobachten,  dass 
das  erste  Prisma  in  ein  steiles  Rhomboeder  übergeht. 

18.  St.  Wenzel. 

Leonhardt(l.  c.)  sagt,  dass  an  diesem  Fundorte  Kalkspathkrystalle^ 
von  verschiedenem  Bildungsalter  häufig  sind  und  nennt  einige  Formen, 
welche  zu  den  allergewöhnlichsten  des  Kalkspathes  gehören,  nämlich: 
{0224}  {4011}  {2151}  {31l2}  {lOTO}  {01T2}.  Ich  habe  nur  vier  Stufen 
von  diesem  Fundorte  untersucht :  die  Krystalle  sind  skalenoödrisch  ausge- 
bildet, durchscheinend,  opalisirend,  nicht  sehr  glänzend,  und  nach  der 
Hauptzone  gestreift.  Die  Flächen  der  stumpfen  Skalenoöder  sind  sehr  schmal, 
die  Kristalle  sitzen  auf  derbem  Schwerspath  auf:  aus  den  goniometrischen 
Resultaten  ergiebt  sich  die  Combination:  {2151}  {7.2.5.11}  {01T2}. 

14.  Wolfaoh. 

Sandberger*]  hat  beiläufig  den  Kalkspath  dieses  Fundortes  be- 
sprochen und  giebt  folgende  Formen  an:  {lOTl}  {2151}  {0251}  40l1}  {lOTO} 
{OlT2};  er  erwähnt  auch  Zwillinge  nach  {01T2}.  Ich  habe  mehrere  Stufen 
von  diesem  Fundorte  untersucht,  habe  aber  nur  skalenoödrische  Krvstalle 
mit  rauhen  und  nicht  messbaren  Flächen  gesehen. 

16.  Sohapbaohthal. 

Ueber  diesen  Fundort  macht  Sandberger**)  einige  Angaben.  Indem 
er  die  Gänge  von  Friedrich  Christian  beschreibt,  unterscheidet  er  eine  ältere 
Kalkspathbildung ,  welche  aus  schuppigen  Aggregaten  von  oft  nach  {01 T2} 
verzwillingten  Krystallen  besteht,  selten  sind  Individuen  mit  den  Formen 
{2151}  {0221}  {4041},  noch  seltener  ist  {lOTl}.  Die  jüngere  Formation  ist 
immer  kr}'Stallisirt,  meistens  mit  den  Formen  {lOTO}  {01T2}  {0251} ;  ergiebt 
auch  Zwillinge  nach  {0001}  {lOTl}  an.  Groth***)  erwähnt  die  Combination 
{1OTO}{1120}{10Tl}{0lT2}{40l1}{18.0.Tg.1},  in  kleinen  langprismatischen 
Krystallen. 

An  den  von  mir  untersuchten  Stufen  haben  die  Krystalle  gewöhnlich 
skalenoödrischen  Typus  und  sind  stets  auf  Quarz  aufgewachsen ;  das  gewöhn- 
lich vorhandene  Skalenoöder  ist  {2lSl};  dazu  gesellen  sich  mitunter  {40il} 

*)  Beiträge  zur  Statistik  der  inneren  Verwaltung  des  Grossherzogthums  Bad^n, 
Heft  XIII.  Karlsruhe  4  S67. 

*»)  Diese  Zeitschr.  7,  44  3. 
♦**)  Die  Mineraliensammlung  d.  k.  Wilh. -Universität  Strassburg.   Strassburg,  Karl 
J.  Trübner  4  878. 


und  noch  mehrere  stumpfere  Skalenoeder  der  Uauptzone,  welche  aber 
wegOD  der  UnvollkommeDbeil  ihrer  Flächen  nicht  beslimnibar  waren : 
manchmal  beobachtet  man  ein  negatives,  gleichfalls  unbeslJniDibares  Skale- 
noCder.  Eine  Stufe  der  Sammlung  vun  Kurlsruhe  zeigt  abgerundele  und 
grünliche  Krystalle,  an  welchen  mil  Sieherheil  uur  die  Form  {0172}  zu  be- 
stimmen ist.  In  der  Slrassburger  Sammlung  balle  ich  Gelegenheit,  einige 
KrysUillehen  zu  untersuchen,  welche  aus  einer  Druse  in  derbem,  durch  Eisen- 
oxyd gefärbten  Kalkstein  slammen.  Ich  habe  folgende  Combinalion  be- 
stimmt: {10TO}  {lllO}  {41.31.52.20)  {lOTl}  {iOil}  {23.13.38.12}  {0001} 
{18.0.TS.1}  {i.S.TI.ö},  Fig.  O.Taf.V.  Die  Messungen,  welche  ich  an  einem 
kleinen  Kryslall  ausgeführt  hatte,  halten  mich  Anfangs  beslimml,  anstatt  der 
Kwei  angeführten  positiven  SkalenoSder  diis  gewühoHcbe  {31 31}  anzuneh- 
men, obwohl  ich  immer  eine  merkliche  Abweichung  zwischen  den  fUr  diese 
Form  gemessenen  und  den  berechneten  Winkeln  erhallen  halle,  auch  wo 
die  Flächen  sehr  glänzend  und  die  ReÜcxbilder  scharf  waren. 

Spater  wurden  mir  noch  andere  sehr  glänzende,  kleine  Kryslalle  zur 
Verfügung  gestellt,  deren  Untersuchung  mich  überzeugte,  dass  diese  Ab- 
weichungen conslant  sind :  ich  beobachtete,  dass  jedeskalcnoSdrische  Flache 
zwei  scharfe  RoDexe  giebt,  welche  ihre  relative  Stellung  constanl  behalten. 
Wenn  man  die  Hauptzone  des  Krystalls  juslirt,  so  kann  man  sich  leicht  da- 
von überzeugen,  dass  beide  Bilder  genau  in  der  Zone  liegen.  QerechDct 
man  aus  il(;n  Messungen,  welche  innerhalb  sehr  naher  Grenzen  sehwanken, 
dasSymbolderbeidenSkalenoeder,  so  findet  man{41.21. 52.20}  {25,13.58.12}. 
So  complicirte  Symbole  habe  ich  begreiflicher  Weise  ersi  nach  langem 
Zögern  angenommen;  ich  entschloss  mich  aber  schliesslich  dennocb  dazu, 
da  die  Vollkommenheit  der  FlUchen  und  die  Schürfe  der  Reflexe  keine  ande- 
ren, einfacheren  Symbole  anzunehmen  gestalten.  Es  handeil  sich  hier  ent- 
schieden um  vicinale  Flächen  des  gewöhnlichen  Skalenoeders  {Sl3l}.  Bei 
einem  anderen  Kryslalle,  an  dem  das  negative  Skalenoeder  ganz  fehlt,  gaben 
mir  die  Flächen  des  stark  entwickelten  positiven  Skalenoeders  ebenfalls 
zwei  Bilder;  die  gemessenen  Werlbe  waren  ziemlich  abweichend  und  führten 
zu  den  einfacheren  Symbolen  der  schon  bekannten  Formen  {17.9.26.8} 
{7.i.T1.3).  Die  Form  {lOTO}  hal  sehr  breite,  aber  nichl  ebene  Flachen,  die 
von  {1 120}  hingegen  sind  scidenglünzend  und  nach  der  Hauptzone  fein  ge- 
streift; {lOTl}  {iOil}  {01T2}  sind  untergeordnet;  {0001}  ist  sehr  schmal 
und  nicht  immer  vorhanden.  Das  negative  Skalenoeder  zeigt  immer  schmale 
Flächen  und  schwache  Reflexe,  für  welche  man  eine  constante  Abweichung 
von  der  Zone  der  spitzen  Polkanten  des  positiven  Skalenoüders  beobachtet; 
es  bestätigt  das  die  Existenz  der  zwei  neuen  Farmen,  indem  dadurch  die 
Annahme  ausgeschlossen  wird,  dass  es  sich  hier  nm  {2131}  handle. 
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'  Winkel:                                   Grenze: 

Mittel : 

Berechn. : 

Zahl  der 
Uessung. 

(41.24.62.20) 

:(IT.62.2T.20)=  75»  2'       75»  6' 

75»   5' 

75»  6' 

9 

(41.24.62.20) 

:(62.5T.IT..20)—  36  26        36  28 

36  26 

36  23 

6 

(44.24.52.20) 

:(1T.IT.62.20)— 134  22     134  24 

134  23 

434  20 

6 

(25.43.38.42); 

:(§5.38.T3.12)—  74  55       74  58 

74  57 

74  66 

3 

(25.43.58.12) 

:(38.T3.25.12)—  36  47—37     4 

1                                                                                 / 

36  54 

36  53 

5 

(25.43.38.42) 

:(T3.25.38.42)— 135  10      135  24 

135  16 

435  42 

6 

(47.9.26.8) 

;(T7,26.9.81     —  74  40        74  48 

74  42 

74  43 

3 

(47.9.26.8). 

:(26.n.5.8)     —  37  28        37  30 

37  29 

37  28 

3 

(47.9.55.8); 

;(5.n,26.8)     —135  53      135  58 

135  67 

436  45 

3 

(7.4.TT.3) 

:(4.7.TT.3)       = 

38  44 

39  42 

4 

(4.8.T2.5) 

:(i. 12.8.5)       —             — 

33  46 

34  20 

1 

(4.8.T2.5) 

:(01T0)              — 

34  38 

31   33 

1 

(48.0.T8.1) 

:(10T0)             —     3     3—     3  16 

3  40 

3  13 

3 

XXn.  Krystallform  und  optische  Eigenschaften  ( 
salzsauren  Cystins  (Cefli^iVj^Oi  +  -iHci). 


7.  Backe  in  Prag. 
|Mil  t  TeMQgur.) 


Von  meiDem  verehrlen  Freunde,  Prof.  J.  Mautboer  in  Wien,  erhielt 
f'ich  scbttue  Krystalle  dieser  stark  linksdrclieDdeD  Substanz,   welche  eine 
ßestJDimung  der  Krystallform  und  der  wii^htigsten  optischen  Kigcnschaften 
erlaubten. 

Krystallsy Stern :  Monoklln,  hemimorph  nach  der  Symmetrieaxe. 
Elemente:     j?  =  98oö8'30";     a:  6  :  c  =  3,3944  H  :  1,3468. 
Beobachtete  Formen:    a{100},    r{10)},    j{T01};   am  rechten  Ende: 
m{110},  ^{OH};  am  linken  Ende  :  ni'{UO}. 

Ausbildung:  Die  Krystalle  sind  nadeir<irmig,  nach  der6-Ase  gestreckt, 

10 — 15  mal  länger  als  breit.     Die  grössten  zeigen  etwa  13  mm  Länge  bei 

1  —  1,5  mm  Breite.   Die  Formen  (101)  und  {TOI} 

/: '"[ >'" TtA       sind  gleich  breit  entwickelt;  {100)  ist  meist  merk- 

i  i  .--^ "'"  ^^       lieh  schmäler.    Am  rechten  Ende  herrschen  die 

Flächen  von  {011}  vor.  Die  Krystalle  sind  bald 
mit  dem  rechten,  bald  mit  dem  linken  Ende  aufgewachsen.  Nicht  selten 
beobachtete  ich  auch  an  beiden  Enden  ausgebildete  Krystalle. 

Die  Flachen  der  Zone  der  Symmetrieaxe  sind  vielfach  durch  unsymme- 
trisch vertheilte  Vicinalflächen  gestört  und  geben  häußg  mehrfache  und 
mannigfach  verzerrte  Reflexe.  Am  besten  ist  in  der  Regel  {100}  entwickelt. 
Die  Flächen  des  rechten  Endes  gehen  einfache,  tadellose  Spaltbilder;  die 
des  linken  Endes  etwas  verwaschene. 
Folgende  Winkel  wurden  gemessen  : 
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Berechnet : 

Gemessen : 

(nO):(TlO) 

—      — 

«320  27' 

(<00):(H0) 

—  73n6;5 

73  46,5 

(110):(041) 

•36  52 

(HO):  (OH) 

— ■       — 

*44  32,5 

0H):(01T) 

—  72  34 

72  32 

(410):  (101) 

=  82     9,5 

82  40,5 

(01 4):  (401) 

—  56  48 

56  44,5 

'T10):(T01 

—  86  42,5 

86  12,5 

(T01):(011) 

=  56  55,0 

56  48,5 

(100):(401) 

—  60  46 

60  50 

(104):  (TOI) 

—  42  56 

42  55 

(T04):(T00) 

—  76  48 

76  20 

Die  unter  »Gemessene  stehenden  Zahlen  sind  Mittel werthe  der  an  sechs 
Krystallen  angestellten  Messungen  mit  Ausnahme  der  vorletzten  und  vorvor- 
letzten.  Diese  wurden  an  einem  Rrystalle  mit  ausnahmsweise  gut  ent- 
wickelten Flächen  von  {100},  {\0i]  und  {T04}  gewonnen,  der  auch  zur  Be- 
stimmung der  Brechungsexponenten  diente,  wogegen  das  Mittel  der  übrigen 
häufig  durch  Yicinalreflexe  gestörten  Messungen  6\^T  und  42^39/5  ergab. 
Die  mit  *  bezeichneten  Winkel  dienten  zur  Berechnung  der  Elemente. 

Nach  (100)  sind  die  Rrystalle  vollkommen  spaltbar. 

Optische  Untersuchung.  Im  parallelen  polarisirten  Lichte  zeigen 
die  Krystalle  auf  den  Flächen  der  Zone  der  Symmetrieaxe  gerade  Aus- 
löschung, und  die  Axe  der  grössten  Elasticität  parallel  der  Symmetrieaxe. 

Durch  (Toi]  sieht  man  im  convergenten  Lichte  im  Mittelpunkte  des  Ge- 
sichtsfeldes ein  Axenbild,  auf  zwei  einander  sehr  genäherte  optische  Axen 
hindeutend.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  senkrecht  zur  Symmetrie- 
ebene, und  der  Charakter  der  Doppelbrechung  +•  E^^e  Abweichung  der 
ersten  Mittellinie  c  von  der  Normale  von  (TOI)  vermochte  man  nicht  zu  er- 
kennen. Ebenso  zeigte  eine  parallel  (010)  hergestellte  Platte  Auslöschung 
parallel  und  senkrecht  zur  Spur  von  (TOI). 

Die  Dispersion  ^<!t^  ist  an  den  lebhaften  Farbensäumen  der  Hyperbeln 
in  der  45<>-Stellung  zu  erkennen;  horizontale  Dispersion  Hess  sich  nicht 
wahrnehmen. 

Der  scheinbare  Winkel  der  optischen  Axen  wurde  gemessen 

im  Licht  der  Lt-Flamme  0® 

Na      -        301 6' 
n      -       8    1 
in  blauem  Glase  13  54 

Zur  Bestimmung  der  Brechungsexponenten  diente  ein  sehr  kleines 
(0,5  mm  starkes)   Rryställchen,  das  ausnahmsweise  ziemlich  sclx^vt^  xi^cA 

O  r  0 1  h ,  Zeitschrift  f.  Kijitallogr.  XIX,  ^% 


1. 

180    8' 23" 

31M8'ir 

31  «22' 38' 

n. 

36     6  iO 

27   55  17 

28     8  49 

Ul. 

44   ii  13 

28  38  48 

28   54  51 

IV. 

53   48  47 

30   31  24 

30  58  30 

F.  Becke. 

eiDfacho  wennfileich  Dicht  ganz  Uitlollose  Heilexe  uuTdeD  FlUcbeD  von  {101} 
und  {Töl )  dariwt.  Die  Lichlschwllthe  des  ubgeli?nklen  Strahles  erlaubte  eine 
MässiiDg  nur  iui  A'a-Liclite;  ausserdem  war  einer  exacten  Bestiuiinung  noch 
der  Umstand  hinderlich,  dass  die  Krj  stalle  des  salzsauren  Cystin  am  Gonio- 
meter der  Luft  ausgesetzt  binnen  wenigen  Stunden  trüb  lu  werden  an- 
fangen. Es  konnte  daher  nur  eine  einzige  Ileobachtungsreihe  durchgeführt, 
die  Messung  aber  nicht  wiederbolt  werden. 

Dos  Prisma  wurde  gebildet  von  den  Flüchen  (TOI)  und  (TOT);  der 
brechende  Winkel  wurde  gemessen  ^1  =  42'>54' 40",  Das  Licht  fiel  ein  ■ 
durch  (Toi).   In  vier  verschiedenen  Stellungen  wurde  der  incideozwinkel  i, 

tdie  Ablenkung  des  parallel  der  brechenden  Kante  schwingenden  Strahles  0 
and  des  senkrecht  zur  brechenden  Kante  schwingenden  Strahles  /)'  gemesseo. 
Brechender  Winkel  A  =  42"  S4'  40". 
Nach  deo  von  Lang  mitgetheilten  Formeln*]  berechnen  sich  hieraus 
vierWerlbe  für  den  Brecliungsexponenten  des  parallel  der  brecbonden  Kanle 
schwingenden  (ordentlichen)  Strahles  a,  die  cmslant  sein  sollen,  ferner  di;r 
Winkel  i^,  welchen  der  senkrecht  zur  Kaute  schwingende  Strahl  im  Innern 
des  Prismas  mit  der  Normalen  auf  (TOI),  der  Elasticitütsaxe  c,  einschliessl, 
und  vier  verschiedene  Werthe  für  den  variablen  zwischen  ß  und  y  liegenden 
Brechungsexponenten  n  des  ausserordentlichen  Strahles. 

1.  1,5845  11M9'27"  1,5855  1,5853 

II.  1,5842  21   46  33  1,5887  1,5885 

III.  1,5837  26   16  16  1,5902  4,5904 

IV.  1,5837  30  27  41  1,5921  1,5924 

Der  Mangel  an  üebereinstimmung  in  den  Werthen  f(lr  a  zeigt,  dass  die 
Beobachtungen  nicht  genau  genug  sind,  um  die  4.  Decimale  des  BrecbuDgs- 
exponenten  mit  Sicherheit  anzugeben.  Da  aber  wegen  des  sehr  kleinen 
Äxenwinkels  im  JVa-Lichte  a  und  fi  sich  nur  um  einige  Einheiten  der  5.  Deci- 
male unterscheiden,  kann  man  a  und  ß  gleich  setzen,  ohne  einen  die  Ver- 
suchsfehler übersteigenden  Fehler  zu  begehen.  Die  Werthe  i^  und  n  können 
dazu  dienen,  den  3,  Exponenten  y  zu  berechnen. 

'■  "'^  ils7  •   ^"^  (''  ~  t)  "  '•"*  T  '''"  ~i~  ^'^^  y  — ^) ■  ®"»--^^''- 

if.  Wiener  Ak.  76,  3.  Ablh.,  Dec-HeH  (877. 
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Jedes  Werthepaar  liefert  dafür  eine  Gleichung  von  der  Form 

welche  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  in  eine  zusammengefasst 
ergeben : 

Hieraus  berechnet  man : 

a  =  /!?=  1,5840;     y  =  4,6477. 

Wird  aus  diesen  Werthen  nach  der  Beziehung : 

n^  =  J'i  ^^^'  '/^  +  ^  ^'°'  V^ 

n  zurUckberechnet,  so  erhält  man  die  unter  v!  stehenden  Zahlen,  welche 
von  den  aus  der  Beobachtung  ermittelten  in  ähnlicher  Weise  abweichen, 
wie  die  Zahlen  für  a  unter  einander.  Der  regelmässige  Gang  der  Differenzen 
lässt  auf  einen  den  Beobachtungen  anhaftenden  regelmässigen  Fehler 
schliessen;  wahrscheinlich  liegt  er  in  der  auch  hier  vorhandenen  schwach 
cylindrischen  Krümmung  der  Flächen  des  benutzten  Prismas. 

Aus  dem  gefundenen  Werthe  für  ß  und  dem  scheinbaren  Winkel  der 
optischen  Axen  für  Ao-Licht  lässt  sich  endlich  noch  der  wahre  Winkel  der 
optischen  Axen  für  das  Licht  der  iVa-Flamme  berechnen : 

2F=2ö3'  44". 

Das  salzsaure  Cystin  als  eine  optisch  active  Substanz  zeigt,  wie  es  die 
Theorie  verlangt,  Ilemimorphie.  An  allen  untersuchten  Krystalien  äussert 
sich  dieselbe  in  dem  beständigen  Auftreten  der  Flächen  von  (041)  an  der 
rechten  Seite  des  Krystalls. 

Auf Idsungsversuche  in  Wasser  und  in  mit  Salzsäure  versetztem  Wasser 
gaben  hier  keine  deutliche  Verschiedenheit  der  Losungsgeschwindigkeit  an 
den  beiden  Polen  der  Nadeln  zu  erkennen,  wie  dieselbe  am  Traubenzucker 
nachgewiesen  werden  konnte"^).  Diese  Beobachtung  steht  in  Einklang  da- 
mit, dass  an  den  Krystalien  das  linke  Ende  beiläufig  ebenso  oft  ausgebildet 
erschien,  wie  das  rechte.  Die  Aetzfiguren,  welche  auf  den  Flächen  der  Zone 
[010]  entstanden^  waren  linienförmige  Rinnen  und  Hessen  keine  deutliche 
Verschiedenheit  von  rechts  und  links,  ebenso  wenig  von  vorn  nach  hinten 
erkennen. 


')  Tschermak's  mineralog.  u.  petr.  Mitth.  10,  494. 


11* 


träge  zur  geometrischen  KrystaUographie. 


E.  Niokel  iD  Berlin. 
iMil  t  TeKlfiguf.] 


1.  Ueber  Zonen  nnd  Determinanten. 

eu  vorliegenden  BetraehluDgen  Über  die  ZoneoreclinuDg  sind 
»eichnuDgea  angewandt.  Die  Indices  der  Flyche  F  sind  At/, 
von  F"  und  F"  entsprechend  h' k' l'  bezw.  h."k"t'.  Als  Symbol 
on  F'  und  F'  dienen  uns  die  Zeichen  uew. 

_,^^  gilt  fUr  den  Fall  ■fIP^T^'"  (vergj.  S.  350)  die  Bedingungs- 
gleichung 

(I.}  uh  +  vk  +  wl  =  0  . 

Dieselbe  ist  als  Gleichung  der  TautozonaliUit  bekannt.  In  derselben 
sind  die  Wertbe  u  v  w  gleichbedeutend  mit 

k-  r  —  l'  k"        r  h"  —  h- 1"        k'  k"  —  k'  h"  . 

Sie  lassen  sieb  mathematisch  als  die  einfachsten  Fülle  von  Determinan- 
ten, als  Determinanten  von  2x2  Elementen  kennzeichnen  (diese  Zeilscbr, 
18)  623).  Das  Gesetz  ihrer  Bildung  ergiebl  sich  aus  der  allgemeinen  Auflö- 
sung der  in  der  Nullform  geschriebenen  Gleichungen  ersten  Grades  mit  zwei 
Unbekannten.  Treten  jene  Determinanten  in  die  Gleichung  der  Tautozona- 
litai  ein,  so  geht  dieselbe  über  in 

(U.)         k{k' r  —  l'k")  +  k{l' h"  —  h' C)  +  l{h' k"  —  k' h")  =  0. 

Die  Auflösung  der  Klammern  wUrde  unter  regelmUssigem  Zeichen- 
wechsel sechs  Producte  mit  je  drei  Factoren  ergeben,  fllr  welche  jede  Flilche 
immer  je  einen  Index  als  ihren  Vertreter  stellt.  In  dem  besonderen, 
uns  vorliegenden  Falle  der  Tautozonalit^t  ist  die  Summe  aller  sechs  Werthe 
gleich  Null.  Ausdrücke,  welche  nach  jenem  Gesetze  gebildet  sind,  be- 
zeichnet man  als  Determinanten  von  3x3  Elementen.  Man  bedient  sich 
für  dieselben   in   der  Mathematik  einer  symbolischen  Schreibweise.     In 


.  ä 

0 

1 

3 

i 

i 

3 

1 

1 
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UebereiDStimmuDg  mit  derselben  können  wir  auf  Grund  der  Gleich- 
ung (IL)  die  Bedingung  der  Tautozonalität  von  drei  Flächen  [hkl),  [h'k'l') 
und  (Ä^A-'T)  auch  schreiben 

h  k  l  oder 

h'  k'  r      =0       in  Zahlen         3  4   4      =0 

h"k''r  z.B. 

In  der  vorstehenden  Betrachtung  ist  die  mathematische  Entwickelung 
der  Determinanten  eng  angeschlossen  an  die  krystallograpliisch  wichtige 
Beziehung  der  Tautozonalitat.  Es  werden  dadurch  die  sonst  üblichen  vor- 
bereitenden Erörterungen  über  das  Permutiren  erspart.  Die  in  Vorschlag 
gebrachte  Behandlungsweise  der  Determinanten  findet  ihre  Rechtferti- 
gung darin,  dass  die  Grundbegriffe  der  Determinantenrechnung  noch  nicht 
allgemein  vorauszusetzen  sind.  Da  man  aber  andererseits  in  der  Zonen- 
lehre thatsächlich  mit  Determinanten  operiren  muss^  so  erscheint  es  voll- 
kommen angebracht,  sich  auch  jenes  Ausdruckes,  sowie  der  für  die  Deter- 
minanten üblichen  Schreibweise  zu  bedienen.  Es  erwachsen  dadurch  ge- 
wisse Yortheile,  wie  sich  im  Folgenden  zeigen  wird.  Zur  Auswerthung  einer 
Determinante  von  3X3  Elementen  bedient  man  sich  zweckmassig  be- 
stimmter Schemata  (vergl.  diese  Zeitschr.  19^  74).  Erst  durch  die- 
selben erlangen  die  Determinanten  auch  für  Rechnungen  mit  bestimmten 
Zahlen  praktischen  Werth. 

Da  man  in  diesen  Fällen  von  mathematischer  Seite  bisher  nicht  all- 
gemein zur  Aufstellung  bestimmter  Schemata  vorgegangen  ist,  so  konnte 
den  Determinanten  für  Rechnungen  mit  bestimmten  Zahlen  jeder  Werth 
abgesprochen  werden  (vgl.  Bardey,  arithmetische  Aufgaben,  Lehrbuchaus- 
gabe, IIL  AuQ.,  S.  162).  Durch  die  Einführung  der  erwähnten  Schemata  ist 
jedoch  die  Sachlage  verschoben. 

Für  die  Krystallographie  kommt  es,  wovon  schon  oben  die  Rede  war, 

besonders  darauf  an,  zu  ermitteln,  ob  die  Determinante  von  3x3  Indices 

gleich  Null  ist,  weil  in  diesem  Falle  die  drei  zugehörigen  Flächen  gleiche 

Schnittrichtung  haben,  mit  anderen  Worten:  tautozonal  sind.    Die  Probe 

der  Tautozonalität  geschieht  durch  Yermittelung  einer  Zone.    Sobald  man 

zu  bestimmten  Zahlen  übergeht,  ist  es  zweckmässig,  die  Gleichung  (1.)  in 

folgender  Weise  zu  schreiben  : 

Zahlenbeispiei : 

i  h      k      l]  (  Fläche  1  f  4  3  21  1 

[  u     V     wl  [   Zone   1  M   Sl  1   J 

4  6  2 


0 

Man  kann  auch  in  anderer  Weise  vorgehen.    Handelt  es  sich  z.  B.  um 
die  drei  Flächen  (3U)  (Sil)  (201),  so  müssen  im  Falle  der  T^\x\^xQ\ivX\V^\. 


1 

I 


die  Zonen  von  je  zweien  der  drei  Flüchen  idenliscb  sein.     Das  dabei  lie- 
mitzte  folgende  Schema  ist  in  dieser  Zeilsohr.  19,  7ä  erklUrl. 
I       3  i    |t.2  0  1  I       5  <    |t  .g  0  4 

0  0  0  0  0  0 

6  I  2  6  6  I  2  2       I 


2  5  1  5  5  1 

Der  Voriug  dieses  Verfahrens  liegl  in  seiner  Symmetrie.  Auch  die 
dritte  der  möglieben  Combinalionen  der  drei  genannten  Flachen  muss  na- 
tarlicb  dieselbe  Zone  geben. 

3  M  .3  1    i 


T!  t 

i 

s 

<  1 

9 

3  3 

3)- 

«  r, 

n.  Von  den  Sjltien  Über  die  Delerminanlen  ist  einer  krystallographisch 

besonders  wichtig,  insofern  man  die  TautozonaHtüt  auf  rein  algebraischem 

Wege  verfolgen  will.   «Wenn  in  einer  Determinante  iwei  Vertical- 

reihen  einander  gleich  sind,    so  ist  der  Werth  der  Oetermi- 

.  ji«nte  =  0.  it  Dieser  Satu  ist  für  den  besonderen  Fall  mit  3X3  Elementen 

HAichl  zu  beweisen. 

'  '  h  k  t    \ 

Behauptunj^.  \   h  I.-  l'    |  =  0  . 

I  /( k  r 

Beweis.  Wir  bilden  nach  dem  früheren  Schema  die  Zone  von  /" 
und  F".  Da  ihre  Werthe  dabei  in  der  umgekehrten  Reihenfolge  [w  v  u]  auf- 
treten, so  kehren  wir  auch  die  Reihenfolge  der  Indices  k  k  l  für  die  Probe 


* 

k           l 

h 

k  r 

kr 

hk    — 
hk    hV 

kf    :    — 

ke    i 

0  hJ'- 

1  k 

C}k(r-fj 

h 

ZoDe 

X         =0 

nschc 

hk[l— 

n  +  hkir-t) 

Iheilbar  durch  kk 

I 


f— r+r— f =0 

Es  mögen  hier  einige  Anwendungen  des  eben  bewiesenen  Satzes  folgen 

I    i    1    >  \  (    i    i    \  1    <    1 

OOi  l    l  h  !l(8 


:     0    . 
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Derselbe  lässi  auch  noch  auf  die  Ableitungszahlen  der  Flächen ,  ja  so- 
gar in  gewissem  Sinne  auf  die  Naumann'schen  Symbole  ausdehnen.  Die 
Indices  [hkl),  [hkl'),  [kkT)  bedingen  eine  entsprechende  Gleichheit  in  den 
Go^fficienten. 

Wir  bezeichnen  die  reciproken  Werthe  von  hklV  V  mit  den  entspre- 
chenden deutschen  Buchstaben  1^  I  ( (T.  Da  bei  der  Weiss'schen  bezw. 
Naumann'schen  Bezeichnung  immer  eine  der  Ableitungszahlen  =  \  ist, 
so  wird  eine  weitere  Umformung  nöthig,  die  sich  aus  folgender  Aufstellung 
ergiebt. 

^   f     r 

K    f  :  ^  I' :  ^ 
h    m      n' 


P 

a) 

%     I        t 

b) 

1   I:^  I:^ 

c) 

\     m      n 

F" 

4  f;^  f':^ 


4    m 


n 


Nach  dem  oben  bewiesenen  Satze  ist  nun  auch  die  Determinante  der 
»Coefficienten«  in  diesem  Falle  =  0. 

\    m    n 
\    m    n! 


\    m    fi 


tt 


=  0  . 


Ersetzen  wir  die  Eins  durch  das  Symbol  P  (bezw.  0),  so  kommen  wir 
zu  Naumann'schen  Zeichen  und  wir  können  deshalb  auch  schreiben : 


I  mPn 
'  mPn' 
mPn" 


oder  mit 
0      Vertauschung  der 
Buchstaben  auch 


mPn 
m'Pn 
m"Pn 


=  0 


Es  sei  zum  Schlüsse  gestattet,  noch  einige  Sonderfälle  der  letzten  De- 
terminante anzuführen.   Wir  wählen  das  hexagonale  System. 


OP— 
mP-- 
ooP— 


=  0 


ooP 

ooP2 

ooPn 


=  0 


ooP2 
mP2 

0P2 


=  0 


2.  Ueber  Additlonsflächen. 

L  Wie  in  dieser  Zeitschr.  18,  620 — 623  ausgeführt  ist,  lässt  sich  die 
Gleichung  einer  (ebenen)  Fläche  F  mit  den  Indices  hkl  oder  in  Zahlen  z.  B. 
1  23  im  Sinne  der  Zonenlehre  einfach  in  folgender  Weise  schreiben: 

(I)      hx  +  ky  +  1=  0  oder  in  Zahlen  z.  B.  4  ac  +  2y  +  3  =  0. 

Um  diese  Gleichung  zu  erhalten,  dachten  wir  uns  die  Fläche  F  (bezw. 
1  2  3]  parallel  sich  selbst  bis  zum  Einheitspunkte  der  Z-Axe  verschoben  und 
stellten  die  Gleichung  der  » Schnittgeraden c  auf. 


(la.)  -jx  +  jy+  i  =0  oder  in  Zjililen  z.B.  Jic -|- jy  +  1  =  0. 


pperattoi 


if  werden  d 


Durch  MuHIplicilionmil/ (im  Zahleiil>ei$pieleiDil3)wirddieGleichuDgfl3.] 
adioGle)t:liung{l.)  Ilbergefubrt.  Der  geometrische  Sinn  dieser  algebraischen 
itton  Ist  eigentlich  eine  neue  Verschiebung  der  betrachteten  Fläche 
i  iwardie  ZurUckfUhrung  in  ihre  alte  Lage,  aber  die  Werthe  von  o^und 
n  dadurch  nicht  betroffen.  Es  wird  das  vollständig  klar,  sobald 
Bile  Flache  F'  mit  den  Indices  h'k'l'  (etwa  134)  hinzukommt.  Die- 
ulbe  schneidet,  was  hier  hervorzuheben  ist,  die  Z-Axc  in  einem  anderen 
'unkte  als  die  erste  Flüche  F.  FUr  die  neue  Flache  gilt  in  entsprechender 
Weise  die  Gleichung: 
(II.)    h'a:  +  k'y  -f /'  =  0  oder  in  Zahlen  i.  B.  1  x  +  3;/  -|-  i  =  0 

der  eigentlich  der  Gleichung  (la.)  entsprechend  in  Folge  der  Verschiebung 
IQni  Einheitspunkle  der  Z-Axe 


(IIa. 


h' 


'■^  +  jy+\- 


{x  +  \y+^  -- 


M^  we 


Es  ergeben  sich  aber  au^i  den  Gleichungen   (la.J  und  (IIa.)  dieselben 
[•Verlhe  für  x  und  y  wie  nus  den  Gleichungen  (I.)  und  (IL). 

Es  widerspricht  so  XU  sagen  also  nur  die  Form  der  Gleichungen  (I.) 
und  (II.)  der  Idee  der  Zonen  lehre,  welche  ein  Ebenenbundel  ihrer  Be- 
trachung  zu  Grunde  legt;  der  Sinn  der  Gleichungen  genügt  Jenem  Grund- 
gedanken vollsUindig. 

II.  In  der  Zonenrechnung  kommt  CS  nun  darauf  an,  aus  den  beiden 
Gleichungen  (I.)  und  (II.)  neue  Gleichungen  mit  denselben  Coordinaten  x  undj 
abzuleiten.  Diese  GleiL-hungen  müssen  natürlich  von  (I.)  und  (11.)  abhangig  sein. 

Sobald  eine  drille  Flüche  f"  mit  den  Indices /("//T  hinzukommt,  können 
wir  in  bekannter  Weise  die  allgemeinsle  Bedingung  aufsuchen,  unter 
welcher  die  drei  Gleichungen  gleichzeitig  (simultan)  gelten.  Dieselbe 
ist  bekanntlich  (vergl.  z.  B.  diese  Zeitschr.  19,  341)  in  Form  einer  Deter- 
minalo  aesclirieben: 

k  k  t    \ 

h'  k'  /'     =  0 

h"  k"  r  I 

oder  gekUml  2hkT  =  0. 

Uliufig  genügt  jedoch  eine  besondere  Art  der  Lösung,  die 
Zeit  und  Arbeit  sp;irt.    Trotzdem  ist  dieselbe  bisher  in  den  Lehrbüchern 
der  Krystallogriiphie  entweder  gar  nicht  oder  nicht  mit  dem  wünschens- 
werthen  Nachdruck  vertreten  worden.    Deshalb  mag  jener  Gedanke  hier 
«Weiteren  iuisgeführt werden. 
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m*  Wir  wollen  zunächst  bei  den  gegebenen  Zahlenbeispielen  bleiben 
und  jene  Gleichungen,  wenn  sie  auch  allgemeiner  gültig  sind,  auf  ein  be- 
stimmtes Ery  Stallsystem,  etwa  das  reguläre  System  beziehen,  um  dadurch 
den  geometrischen  Sinn  der  Rechnung  anschaulich  verfolgen  zu  können. 
Aus  gleichem  Grunde  fügen  wir  den  Gleichungen  die  zugehörigen  Naumann- 
schen  Symbole  in  all  gemeiner  Schreibweise  hinzu. 

(1.)  4a;  +  2t/  +  3  =  0  [mOn], 

(2.)  4ir  +  3y  +  4=0  [m'On']. 

Die  vorstehenden  Gleichungen  beziehen  sich  also,  in  der  Sprache  des 
regulären  Systems  ausgedrückt,  auf  zwei  verschiedene  Arten  des  Hexakis- 
Oktaeders. 

Ziehen  wir  die  obere  Gleichung  von  der  unteren  ab,  so  erhalten  wir: 

(3.)  Ox+  4y  +  1  =  0  [ooO]. 

Es  ist  das  die  Gleichung  einer  Dodekaederfläche.  Da  die  Gleichung  (3.) 
von  [4 .)  und  (2.)  abhängig  ist,  so  haben  in  allen  drei  Gleichungen  x  und  y 
dieselben  Werthe,  d.  h.  die  Flächen  (423),  (434)  und  (044)  haben  den- 
selben Zonenpunkt,  dieselbe  Schnittrichtung.     Sie  sind  also  tautozonal. 

Ziehen  wir  ferner  die  Gleichung  (3.)  von  (4 .)  ab,  so  ergiebt  sich 
(4.)  4(r  +  4t/4-2  =  0  [m"0]. 

Wir  sehen  daraus,  dass  mit  den  genannten  Flächen  auch  eine  Ikosi- 
tetraöderfläche  tautozonal  ist. 

Aus  den  vorstehenden  Beispielen  ergiebt  sich  zur  Genüge,  dass  die 
Werthe  von  x  und  y,  die  Coordinaten  des  »Zonenpünktes«  nur  eine 
vermittelnde  Rolle  spielen  und  dass  in  gewissen  Fällen  die  Aus- 
werthung  von  x  und  y  gar  nicht  nothwendig  ist. 

Während  wir  aber  bisher  von  Flächen  der  allgemeinsten  Körpergattung 
ausgingen,  können  wir  auch  entgegengesetzt  verfahren  und  aus  den  Flächen 
einer  einfacheren  Form  verschiedene  Schlüsse  über  Tautozonalität  herleiten. 
Als  Ausgangspunkt  mögen  uns  jetzt  die  Dodekaöderflächen  (4  40)  und  (404) 
bezw.  (04  4)  dienen.    Ihre  Gleichungen  sind: 

(5.)  4a?  +  4t/  +  0  =  0  (5a.)     Ox  +  iy  +  i=0 

(6.)  ix  +  Oy  +  i  =0  (6.)       4(r +  01/4-4=0 

also  auch        2ir  +  4y+4=0  4a?  +  4y  +  2  =  0. 

Mit  den  Dodekaöderflächen  sind  also  die  Flächen  des  Ikositetraöders 
{24  4}  tautozonal. 

W^ir  können  jedoch  auf  diesem  Wege  noch  in  allgemeinerer  Weise  vor- 
gehen, indem  wir  die  Gleichungen  (5.)  und  (6.)  vor  der  Addition  mit  be- 
liebigen Facto ren  k  bezw.  /  multipliciren. 


kx  +  ky  +  (l  = 


t  ^_  /)a;  -f  Ary  4-  /  =  0     [Sonderfall  von  mOn]. 


Uebertragen  wir  den  Sinn  der  letzien  Rechnung  in  die  Sprache  des 
regulären  Systems,  so  bekommen  wir  die  Regel,  dass  eine  beslitnmte  Sorlö 
von  18-Fllichoern  mit  dem  DodekaSder  tauto^onal  ist.  Uieser  I'all  Lritl  alle- 
mal ein,  wenn  in  [hki]  ein  Index  gleich  der  Summe  der  beiden  anderen  ist, 
i.  B.  bei  (321),  {431}  u.  s.  w. 

Werden  die  beiden  kleinen  Indices  k  und  l  einander  gleich,  so  geht  der 
i8-Piüchner  {k  -\-  l. k. l)  in  ein  Ikositetraüder  aber  mit  dem  Zeichen  {tili) 
oder  einfacher  (211).  Auch  dieses  ist  laulozonal  mit  den  DodekaSderflächeD, 
wie  wir  auf  besonderem  Wege  schon  abgeleitet  hatten. 

Es  empßehlt  sich,  fUr  das  angewandte  Verfahren  einen  besonderen 
Ausdruck  einiuführen:  etwa  Flüchen  ad  dition  beiw.  FlSchonsubtraction. 
Die  Fläche,  deren  Symbol  auf  diesem  Wege  ermiltelt  ist,  wäre  dann  als 
Additionsflüche  (bezw.  Subtractionsflache)  zu  bezeichnen.  Dieselbe  stumpft 
die  beiden  AddendenOüchen  ab. 

Ist  E  ^  0,  bezw.  jf,  =  0  das  Symbol  für  die  Gleichung  der  ebenen 
Flache  im  Sinne  der  Zonenrechoung  und  sind  ferner  X  und  ).,  beliebige 
Factoren,  so  würde  das  allgemeine  Symbol  der  Flilchenaddition  sein : 
lE-ir  X.F-,  =  0. 


I 


3.    Die  harmonischen  Eigenschaften  des  rollständigen 
Parallelogramms. 

I.  Ein  rhomboidisches  Prisma  ergieblim  Querschnitt  J.  zu  seiner 
Längsaxe  {bezw.  J.  zur  Längskante)  ein  Rhomboid ,  den  allgemeinsten  Fall 
des  Parallelogramms.  Die  Form  des  Prismas  im  krystallographischen  Sinne 
(d.  h.  abgesehen  von  den  »Endflächen«)  Ist  durch  seinen  Querschnitt  ge- 
kennzeichnet. Wir  künnen  deshalb  die  Betrachtung  aus  der  Mathematik 
des  Raumes  auf  die  Mathematik  der  Ebene  zurückführen. 

Denken  wir  uns  zu  dem  Rhomboid  noch  seine  beiden  Diagonalen  hintu, 
so  haben  wir  einen  besonderen  Fall  eines  ivollständigen  Vierecks». 
Wir  wollen  deshalb  das  Parallelogramm  sammt  seinen  Diagonalen  also  voll- 
stündiges  Parallelogrammi  bezeichnen.  In  demselben  giebt  es  vier 
Richtungen:  die  Ricblungen  der  beiden  Seitenpaare  und  die  Riebtungen 
der  beiden  Diagonalen. 

Wenn  es,  wie  in  der  krystallographischen  Rechnung,  nur  auf  die 
Richtungen  ankommt,  so  werden  wir  das  ° vollständige  Parallelogramms 
ersetzen  können  durch  ein  vierstrahl  iges  Büschel.  Zu  diesem  Zwecke 
ziehen  wir  durch  den  Eckpunkt  A  des  Parallelogramms  ABCD  zu  der  Diago- 
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ualeDB  eine  gleichgerichtete  Gerade  AE,  Es  entsteht  dann  mit  dem  Scheitel 
in  A  eine  specielle  Art  der  vierstrahligen  Büschel,  ein  harmonisches 
Büschel  (vgl.z.B.Wiegand,  Planime- 
trie ^ 871 , 3, 4  0).  Das  »Doppel verhalt- 
nissa  ist  also  =  i  bezw.  —  L    Wir 
können  auch  umgekehrt  vorgehen  und 
aus  jedem  harmonischen  Büschel 
ein     vollständiges     Parallelo- 
gramm  herstellen,    dessen   Seiten-         '       \\    I 
und  Diagonalenrichtungen   bestimmt  ^\ 

sind  durch  die  Richtungen  des  Bü-  [\ 

schels. 

Der  Beweis  liegt  in  dem  bekannten  Satze,  der  sich  auch  in  folgen- 
der Form  aussprechen  lasst:  Zieht  man  zu  einem  Strahl  i4J&  eines  harmo- 
nischen Büschels  eine  Parallele  DB,  so  wird  der  zugeordnete  Strahl  (A  P) 
zur  seitenhalbirenden  Ecktransversale  des  Schnittdreiecks  (ABD).  — 
Durch  Verdoppelung  der  Ecktransversale  erhalt  man  in  bekannter  Weise 
ein  Parallelogramm. 

Der  Uebergang  vom  Dreieck  zu  letzterem  scheint  in  den  mathematischen 
Lehrbüchern,  so  weit  sie  —  dem  Zuge  der  »neueren  Geometrie«  folgend  — 
jenen  Satz  überhaupt  bringen,  nicht  ausgeführt  zu  werden.  Wenigstens 
habeich  in  den  Lehrbüchern  von  Baltzor,  Spieker,  v.  Hallerstein, 
Mehl  er  u.  A.  die  Verdoppelung  nicht  erwähnt  gefunden.  Dieselbe  ist 
aber  krystallographisch  wichtig,  und  wir  können  nun  in  Analogie  zu  den 
harmonischen  Eigenschaften  des  »vollständigen  Vierecks«  (bezw.  Viersei ts) 
von  den  harmonischen  Eigenschaften  des  »vollständigen  Parallelogramms« 
sprechen.  Die  Kenntniss  der  letzteren,  deren  Aneignung  durch  die  Leichtig- 
keit des  Beweises  gefördert  wird,  ist  in  vielen  Fallen  für  die  Zwecke  der 
Krystallographie  von  Vortbeil. 

IL  Vor  Allem  kommen  für  dieselbe  die  Beziehungen  zwischen  den 
Winkeln  in  Betracht  und  wir  suchen  deshalb  die  allgemeine  Bedingungs- 
gleichung aufzufinden  für  die  Winkel 

DAF  DAB  DAE. 

Der  Kürze  halber  bezeichnen  wir  dieselben  der  Reihe  nach  mit 

a  ß  y. 

Um  ein  Maass  für  die  Functionen  jener  Winkel  zu  gewinnen ,  lege  ich 
durch  das  harmonische  Büschel  eine  Gerade,  welche  JL  zum  ersten  Strahl 
AD  steht  und  etwa  von  B  ausgeht.  Auf  dieser  Geraden  £G,  wie  überhaupt 
auf  jeder  »Transversale«  des  Büschels,  bringt  nun  bekanntlich  das  harmo- 
nische Büschel  wiederum  harmonische  Eigenschaften  hervor.  Bezeichnen 
wir  die  Strecken,  welche  auf  der  Geraden  EG  den  Winkeln  a,  ß,  y  gegen- 
überliegen, mit 


1  (vergl.  i.  B.  Mebler,  Ilau[)tsü(ze  der  Elementar- Halbe- 
18S1,  6.  40)  b  das  barmonisuiie  Mittel  von  n  und  c 


erOpt)k  ßDdetjfj  jene  Beziehung,  woran  biei- erinnert  werden 
^  iwcndungen. 
e  Strecke  j4G^  1,  so  werden  die  Strecken  a,  h  und  c  die 
-IK  der  Winkel  a,  ^  und  ^.   Es  ^ilt  deshalb  äuch  die  trjgono- 
Ziehung  ^^B 

1    _   1  /  1      ,      1 

Clg/?=  [ctga  +  ctgy):8. 

Hie  Einfllbning  von  ctg  wird  also  düs  barmoniscbe  Mittel 

ein  arithmetischen  Mittel. 
at>er  dem  bisher  geübten  Verfahren  hat  diese  Ableitung  den  Vor- 
.fachheit  und  Anschaulichkeit.     Auch  haben  die  HUIfsmitlel  der 
einen  oiniieitlichen  Charakter.   Sie  slUtien  sich  ausschliesslich 
..armonisclien  Eigensdiaflen  von  Strecken.   Erst  zum  Schlüsse  er- 
folgt in  einfachster  Weise  der  Uebergang  zu  der  goniometriscben  Auffassung. 
Die  allgemeine  Bedingungsgleicbung  (111.1  kommt  vornehmlich  fUr  die 
monoklinen  Krystalle  und  zwar  fUr  Schnitte  J.  zur  Symmelriaxe  in  Be- 
tracht. Will  man  jene  Formel  direct  verwenden,  so  darf  man  natürlich  nicht 
logarithmisch-trigonomelrische  Tafeln  verwenden,  sondern  Tafeln  der  sog. 
B natürlichen u  Cotangenten,   benw.  Tangenten.     Die  Verwendung  der  tri- 
gonometrischen Zahlen  in  nicht  logarithniischer  Form  ist  ja  Überhaupt, 
wie  das  Liebisch   bereits  befürwortet  hat,   in  der  krystallographischen 
Rechnung  gegenüber  der  Verwendung  der  Logarithmen  oft  von  Vortheil. 

Das  harmonische  SlrahlenbUscbel  der  Ebene  wird  ftlr  den  Baum 
zu  einem  harmonischen  EbenenbUschcI.  Dasselbe  lässt  sich  im  all- 
gemeinsten Falle  zu  einem  rhomboidischen  Prisma  verschieben.  Die  Diago- 
nalen des  vollständigen  Parallelogramms  werden  dabei  zu  Diagonalcbenen. 
Treten  die  Richtungen  derselben  auch  noch  an  anderer  Stelle  auf,  so  erfolgt 
eine  Abstumpfung  der  Kanten.  Wir  künnon  auf  Grund  des  Vorstehenden 
dieselbe  als  harmonische  Abstumpfung  und  die  Prismen  selbst  als 
harmonische  Prismen  bezeichnen.  Sie  gehören  zu  der  Gruppe  der 
achtkantigen  Prismen.  Wenn  der  allgemeine  Fall  zu  dem  ganz  speciellen 
entartet,  so  bekommen  wir  eine  quadratische  Silule  mit  gerader  Ab- 
stumpfung der  Kanten.  Wir  sind  so  auf  Grund  der  harmonischen  Eigen- 
schaften  des  vollständigen  Parallelogramms  in  der  Lage,  homologen  Er- 
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scheinungen  in  verschiedenen  Rrystallsystemen  (auch  symbolisch)  einen 
gemeinsamen  Ausdruck  zu  geben. 

Ist  uns  ein  Parallelogramm  durch  seine  Diagonalen  (Äxen)  und  ihren 
Winkel  (Axenwinkel]  gegeben  und  ist  ferner  ausserhalb  der  Ebene  des 
Parallelogramms  ein  Punkt  P  durch  die  Länge  und  Neigung  einer  dritten 
Axe  bestimmt,  so  liefert  uns  das  »vollständige  Parallelogramm«  ein  harmo- 
nisches Ebenenbündel,  welches  bei  unendlicher  Entfernung  des  Punktes 
P  in  ein  harmonisches  Ebenen büschel  übergeht.  Je  nach  der  Lage  von  P 
auf  der  A-,  1-  oder  Z-Axe  (o-,  6-,  c-Axe)  seien  die  Symbole  der  har- 
monischen Ebenen-Bündel  und  Büschel  in  dem  gekennzeichneten  Sinne 

fja  ^b  ^c 

bezw.      i)Ooa  f)oob         fjooc. 

Die  specielle  Umdeutung  derselben  für  die  verschiedenen  Krystall- 
systeme  ist  leicht  durchzuführen. 

i.  Ueber  die  symbolische  Bezeichnung  der  Krystallsysteme  und 

ihrer  Abtheilungen. 

Die  Nomenclatur  der  Krystallsysteme  leidet  an  dem  Uebelstande,  dass 
ihre  Bezeichnungen  häufig  schleppend  sind.  Ausserdem  herrscht  nicht  in 
allen  Fällen  vollkommene  Uebereinstimmung.  Es  giebt  vielmehr  eine  grosse 
Zahl  von  synonymen  Ausdrücken.  Diese  Sachlage  rechtfertigt  die  Einführung 
besonderer  Systemsymbole.  Die  Symbole  dieser  Art,  wie  sie  neuerdings 
von  Liebisch  angewandt  worden  sind,  erkaufen  jedoch  den  Vorzug  vollster 
Wissenschaftlichkeit  durch  ein  höheres  Maass  Abstraction,  welches  ihrer 
allgemeinen  Einführung  hindernd  in  den  Weg  tritt.  Deshalb  sei  es  mir 
gestattet,  für  die  erwähnten  Zwecke  folgende  Grundsätze  in  Vorschlag  zu 
bringen.  Zur  Kennzeichnung  des  Systems  dient  die  Anzahl  der  Flächen, 
welche  in  dem  betreffenden  System  dem  Symbol  {hkl}  entspricht.  Es  er- 
geben sich  daraus  folgende  Systemsymbole  : 

Syst.     48         24         16         8         4         2. 

Bekanntlich  sind  nach  Bravais  diese  Zahlen  aus  der  Zahl  und  Art 
der  Symmetrieaxen  ableitbar. 

Zur  Unterscheidung  der  Voll-,  Halb-  und  Viertelflächigkeit  werden  den 
Systemsymbolen  die  Zahlen  1 ,  2,  4  als  Divisoren  bezüglich  angehängt.  Die 
weiteren  Unterabtheilungen  werden  durch  die  bei  den  M  i  Herrschen  Zeichen 
üblichen  Buchstaben :  x,  tv,  t  und  /  angedeutet. 

Für  die  trapezoädrische  Tetartoödrie  des  hexagonalen  Systems  ergiebt 
sich  beispielsweise  aus  dem  Vorstehenden  das  Symbol 

[24:4]xr. 

Zur  besseren  Uebersicht  über  die  Symbole  diene  folgetkde  T^V^^W^. 


TeUrloPdrlKli 
*]  [Sondentcti;b.  nicht  nStli.) 

'1/ 

nicht  cOtbig) 


t  oder  i 


Holoedrisch:  Hemiedriscb : 

Hegiilür  [*8;1]  [48  :  3]x  od.  jt  od.  y     [i8 

Hexagonal  [24:1]  [2i  i2])t  od. /rod.r     [Si 

Tetragoojil  [16:1]  [16i8]  *  od.  jt  od.  t     [16 

Bhombisch     [8:1]  [8 : 2]  x  (Sonderieichi 
MoDoklin        [i:1] 
Triklio           (2:1] 

Die  aDgegebeooD  Symbole  sind  auch  noch  nach  anderer  Richtung  ver- 
wendbar. So  könnte  z.  II.  das  Symbol  [2  nach  4]  zur  Kennzeichnung  der 
Dmiinolisch-monokliDeno  Eryslulle  dienen.  Die  anderen  analogen  Symbole 
sind  leicht  zu  bilden.  Ferner  könnten  Symbole  wie  [48  |  24]  oder  [24  ( 161 
zur  Bezeichnung  dimorpher  Substanzen  dienen.  Das  Zeichen:  Syst.  ^  16 
xvtlrdo  die  optisch  einaxigen  und  regulären  Rryslalle  umfassen,  wahrend 
das  Zeichen:  Syst.  <^  16  die  optisch  zweiaxigen  ürystalle  umschtiesst. 


I 


.        5.  Benierkunc;  zu  der  Notiz:  lieber  die  BeweisfUhrnng  io  der 
I  Zonenlehre  (diese  Zeitschr.  18,  63LI). 

Wie  aus  dem  Zusammenhange  ohne  weiteres  verstSadlich  ist,  beziebt 
sich  das  a.  a.  0.  anfiewandte  Symbol  F\\  F'  ||  F'  auf  die  Tautozonalitat  der 
drei  Flachen  F,  F  und  F'.  Da  parallele  Flächen  kryslallographisch  als  iden- 
tisch zu  behandeln  sind,  so  lässt  sich  jenes  Symbol  krystallographisch  nicht 
recht  anders  auffassen.  Allerdings  wird  dann  die  Uebereinslimmung  mit 
dem  mathematischen  Gebrauche  beeinträchtigt.  Es  ist  deshalb  vielleicht 
vorlheilhafter,  die  angewandte  Schreibweise  für  die  Tautozonalität  dreier 
Flächen  etwas  abzuändern  durch  HinzufUgung  von  Klammern: 

fJ'fY'-'"- 

Die  Klammern  sollen  andeuten,  dassfUi'  die  Parallelität  nicht  die  (ebenen) 
Flächen  als  solche,  sondern  ihre  Gemeinsamkeiten,  ibre  Schnittgeraden  io 
Betracht  kommen.     Gegenüber  der  Schreibweise: 

Kaole  IPF')  ||  K.  [fT)  1|  K.{FF"} 
hat  die  Schreibweise  mit  Horizontalklammern  entschieden  den  Vorzug  der 
Uebersichtlichkeit.    Es  macht  sich  das  namentlich  geltend,  sobald  man  fUr 
die  Flachen  ihre  vollen  Hiller'schen  Symbole  einfahrl. 

Statt  mit  Horizontalklammern  zu  schreiben: 

i»")T(»'<'oT(»'«''"), 

hätten  wir  ohne  dieselben  weniger  einfach  zu  schreiben: 

Kante  [{kkl)  {/i'i'O]  \iK.[{hklj  k"k"ri]  \\  K .  [{h' k' f]  {h"k"r}]. 
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Das  Symbol  ||  wäre  zu  lesen:  »tautozonal«.  Die  häufige  VerwenduDg 
des  Begriffes  der  Tautozonalität  in  der  Krystallographie  lässt  die  Einführung 
eines  besonderen  Symbols  für  denselben  als  rathsam  erscheinen.  Es  lässt 
sich  mit  Hülfe  eines  Symbols  für  die  Tautozonalität  manche  Aufgabe  über- 
sichtlicher darstellen.  Liegt  z.  B.  eine  Fläche  Fin  zwei  verschiedenen  Zonen, 
so  haben  wir  dafür  folgendes  Symbol : 

pTfAFa- 

Wie  bekannt,  lassen  sich  die  Indices  von  F  aus  denen  der  anderen  vier 
Flächen  Fi  ...  F^  berechnen.  Eine  Uebersicht  über  den  Gang  der  Rechnung 
gewähren  die  folgenden  Aufstellungen,  in  denen  Zund  Z,  bezw.  uvw  und 
u,v,w,  die  Symbole  für  die  Zonen  sind. 

geg. Fläch.:  Zonen:  ges. Fläch.: 


geg. Fläch.:   Zonen:   ges. Fläch.: 


.      >  ttvtü 

I4A4/4/  '      ' 


kkl 


OH  /  [ 

004  \   ,.„  ( 


TT2 


XXrV.  Ueber  Krystallzeichnen. 

Von 
V.  Goldschmidt  in  Heidellterg. 

(Mit  8  Texlfiguren.) 


Ableitang  des  perspectlvischen  Bildes  aas  der  gnomoniscben 

Projection. 

Ein  perspecliviscbes  Bild,  d.  h.  ein  parallelperspectivisches  (undere 
Iwerden  beim  KryslallzeicJiaeii  nicht  angewandt)  ist  eine  Parallelprojectioii 
der  Kanten  auf  eine  liestinimte  Elieno.  Wir  wollen  diese  Ebene  ;ils  Bild- 
ebene bezeichnen  im  Gegensatze  zur  Projeclionsebene,  d.  h.  der  Ebene  der 
gnomonischen  Projection.  Die  Bildebene  braucht  keine  krystalloDomische 
Flüche  zu  sein. 

Ist  die  Bildebene  gewühlt,  so  kommt  es  darauf  an ,  die  Bichtung 
der  in  sie  verticai  projicirten  Kanten  zu  linden.  In  welchem  Punkte  diese 
Kanten  ansetzen,  das  hängt  von  der  Centraldistanz  der  Flächen  ab.  Dabei 
ist  die  Ausbildung  des  vorliegenden  Kryslalles,  sowie  seine  Symmelriever- 
hültnisse  zu  berücksichtigen.  Fest  ist  nur  die  Rich- 
tung der  Kantentinien.  Daher  lautet  die  allgemeine 
Aufgabe  ,  wenn  wir  vom  gnomonischen  Projections- 
bilde  ausgehen,  so: 

Gegeben:  Die  Bildebene  durch  ihren  gnomoni- 
schen Punkt  P  (Fig.  1 ,  2  u.  3)  oder  ihre  Trace  Z.  (Leit- 
linie) mit  der  Projeclionsebene,  ausserdem  zwei 
Flychenpunkte  f  und  G. 

Gesucht:  Die  Richtung  der  in  die  Bildebene  B 
projicirten  Kante  b  zwischen  F  und  G. 
Vorbereitung.     Das  Projectionsbild  muss  genügend   delinirt  sein 
durch  den  Scheitelpunkt  S  und  den  Radius  h  =  DS  des  Grundkreises  (vgl. 


Fig.  1. 
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Proj."*)  S.  29 — 31).  Ist  die  Leitlinie  nicht  direct  gegeben,  so  zeichnet  man 
sie  als  Polare  von  P,  indem  (Fig.  \)  DS  ±  PS;  DN ±  PD;  L  durch  iV||  DD 
(Proj.  S.  32) .  Man  trägt  für  L  den  Winkelpunkt  TFauf,  indem  NSW  ±  L; 
NW=ND  (Proj.  S.  41). 

Anm.  Ist  der  Radios  des  Grundkreises  DS  =  h  und  PS  =  nh,  <C  NDS  =  et,  so 


ist  5iV  =  ~ .  Denn  tg  «  (Fig.  4)  =  ctg  (900—«)  = 


Es  sei  S  T  die  Rich- 


n  ^      .    ^     .  ^  -  tg  (900— «)  • 

tung  vom  —  hinten,  so  enthält  man  den  üblichen  ähnliche  Bilder,  wenn  man  TUs=s 
\h,  5iV  B  ^h  oder  \h  macht.  Durch  die  Wahl  der  Leitlinie  L  können  wir  das  Bild  be- 
liebig drehen,  neigen  und  aufrichten.  Geht  L  durch  S,  so  haben  wir  Abbildung  auf  eine 
Verticalebene,  liegt  L  im  Unendlichen,  Abbildung  auf  eine  Horizontalebene. 

Construction :  Sei  Z  die  Zonenlinie  durch  FG,  A  deren  Schnitt  mit 
der  Leitlinie  L,  Wder  Winkelpunkt  von  L,  so  ist  k  ^  AW  die  verlangte 
Kantenrichtung  (Fig.  2). 


Fig.  2. 


Fig.  8. 


Ausführung.  Man  legt  von  einem  rechtwinkligen  Dreiecke  die  eine 
Kathete  an  ilTVund  zieht  die  Kantenlinie  an  der  anderen  Kathete  hin,  oder 
man  legt  an  AW  ein  Lineal,  daran  die  Kathete  eines  Dreieckes  und  zieht  an 
der  andern  hin. 

Beweis.  Es  sei  in  dem  perspectivischen  Bilde  Fig.  8  B  die  Bildebene  mit  der 
Trace  L  in  der  Projectionsebene.  E  mit  der  Trace  Z  sei  die  durch  die  Flächenpunkte  F 
und  G  definirte  Zonenebene.  £  und  B  gehen  durch  den  Krystallmitielpunkt  A/;  ms 
A  M  sei  ihre  Schnittlinie.  Eine  Gerade  /  _L  £  ist  die  Kante  (A\e)  der  Zone  Z.  Sie  soll  in 
die  Bildebene  B  projicirt  werden.  Hierfür  ist  eine  Ebene  D  j^  B  durch  l  zu  legen.  Sie 
schneide  B  in  k,  so  ist  k  die  gesuchte  Projection  der  Kante  /  in  B. 

Nun  ist  aber  Xc  _L  m,  denn  in  dem  eingezeichneten  sphärischen  Dreiecke  ist : 

cos  900  =  0  =  cos  h .  cos  c  . 
Somit :  cos  6  =  0,  oder  cos  c  ^  0     resp.     b  =  900  oder  c  =  900. 

Es  ist  aber  c  =  900  auszuschliessen ,  denn  dies  würde  bedeuten  l  1.  B\  E\^B, 
k  würde  sich  zum  Punkte  verkürzen,  hätte  also  überhaupt  keine  Richtung,  somit  ist: 

6  =  900    resp.     fc  _L  m . 

Es  bleibt  nur  noch  die  Aufgabe,  die  Bildebene  B  mit  den  darin  liegenden  Geraden 
in  und  k  in  die  Zeichenebene  (Projectionsebene)  zu  bringen.  Dies  mag  durch  Aufklappen 


*)  Proj.  bedeute  hier  wie  im  Folgenden  die  Schrift  » Ueber  Projection  u.  graph. 
KrystallberechnuDga,  Berlin  1887. 

O  r  0 1  h ,  Zeitschrift  f.  Kry stallogr.  XIX.  t^ 


V.  Goldsclimidt. 


jtfschBben.    Dabei  wird  M  tum  Winkelpttoklp  W  ivergl,  Pi'oj.  S.  4i|, 

IUI  Scbnilte  von  Z  unil  L  und  k  bleibt  X  A  W. 
Ire  CoDstrucIion  begründet. 

Anorthit.    Das  Beispie)  soll  den  uilgemciDeD  Fall  (in- 
oigen.    Die  Couslruction  ist  Übrigens  fUr  alle  Systeme  ge- 


FiB. ' 


RK.  5. 


Anni.  Diu  Prisinenzone  schneidet  die  Leitlinie  im  Unendliclien,  also  Kanle  TIU  1, 
Leitlinie. 

SpecieUe  FäUe. 

1.  Fluche  Bilder.  Isl  die  Bildebene  wenig  geneigt  gegen  die  Pro- 
jeclionsebene,  so  liegt  deren  Trace,  die  Leitlinie,  weit  draussen,  d.  h.  weit 
entfernt  vom  Scheitelpunkte.  Es  kommt  dann  oft  vor,  dass  die  Leitlinie 
und  die  Zonenlinie,  deren  Kante  zu  zeichnen  ist,  sich  auf  dem  Zeicbenblatte 
nicht  schneiden.  Man  kann  dann  einen  Streifen  Papier  in  der  Bicbtung  der 
Leitlinie  ankleben  oder  folgende  Construclion  benutzen: 

Construclion.  -Sei  L 
(tic  Leitlinie,  SC  ibre  Centrale, 
auf  der  auch  der  Winkelpunlil 
ir  liegt  und  die  Z  in  D  )u:hnei- 
ilcl.     Man  maclU   SC  =  ^SC 
(oder  =  J  SC),    ir'S  =  iH'.S 
(resp.  =  iWS),    liebl  L' i  L 
dui'cb   C.     Dann   macbt   man 
D'S  =  JOS  [resp.  =  \DSi  und 
n  Schnitte  A  mit  L',  so  ßiebt  die 
Senkrechte  auf  A  W  die  gesuchte  Richtung  k. 
''  Beweis,    Die  Construclion  isl  eine  proportionale 

Verkleinerung  aller  Theile,  bei  der  sich  die  Hicblungen  nicht  ändern. 

Anm.    V  und  IC  sind  für  das  gesammle  Bild  nur  einmal  einzuzeichnen. 


Uebor  Kry'Stallzeichnen. 
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2.  Ropfbilder.  Liegt  die  Bildebene  horizontal,  d.  h.  fällt  sie  mit 
der  Projectionsebene  zusammen,  so  ist  die  Richtung  der  Kante  im  Bilde 
senkrecht  auf  die  Zonenlinie  (vergl.  Proj.  S.  80).  Diese  Construction  ergiebt 
sich  direct  aus  dem  allgemeinen  Falle. 

Beweis.  Die  Leitlinie  L  liegt  im  Unendlichen,  daher  der  Winkel- 
punkt W  in  S.  Die  Vorschrift  ist  allgemein.  Man  verbinde  den  Schnitt- 
punkt A  von  Z  und  L  mit  W^  so  ist  die  Kantenrichtung  k  ±  AW,  Hier  ist 
zugleich  k  1.  Z,  da  WA  ||  Z, 

Zwillinge. 

Um  einen  Zwilling  nach  obiger  Vorschrift  zu  zeichnen,  braucht  man 
die  gnomonische  Projection  des  Zwillings.  Wie  diese  zu  erhalten,  ist  Proj. 
S.  74  fl\  gezeigt.  Einfach  wird  die  Construction,  wenn 
eine  aufrechte  (Prismen-)  Fläche  Zwillingsebene  ist.  Sie 
ist  dann  so  (vergl.  Proj.  S.  76): 

Sei  MM  die  Richtung  nach  dem  im  Unendlichen 
liegenden  Projcctionspunkte  der  Zwillingsebene. 

Gesucht:  Zu  einem  Flächenpunkte  i4  der  Zwil- 
lingspunkt A. 

Construction:   Man  zieht  NSN 1.  MM,  so  liegt 
A  symmetrisch  zu  A  in  Bezug  auf  A^A". 

Aus  dem  Projectionsbilde  des  Zwillings  ergiebt  sich 
für  das  perspectivische  Bild  die  Richtung  aller  Kanten  genau  wie  beim  ein- 
fachen Krystalle. 

Beispiel.   Anorthit.    Albitgesetz"*). 

Fig.  8. 


Fig.  7. 


*)  Vergl.  Goldscbmidi,  kryst.  Projectionsbilder.  Berlin  1887,  TafM9. 


V.  Ootilscbmidl.   Leber  KrysUllzeichnen.  ^^^f^^^^f 

lingsebene  keioe  l'rismeDllHctie,  so  kano  siß  durch  Tr<m&- 

ymbote  und  Elemente,  meist  ilurcli  einfache  L'mLauschuD)^ 

ir  solcbeD  gemacht  werden.  Hieriu  liegt  fUr  das  Bild  keine 

du  ju  die  Wohl  der  Dildebene  resp.  der  Leitlinie  ganz  frei 

ei  veränderter  Aufstellung  das  Bild  in  der  frUber  fixirten 

t  gebe  man  der  Bildebene  aus  ihrem  Projeclionspunkte  ein, 

tionales,  Ortsynibol  und  wende  auf  dieses  die  gleiche  Trans- 

e  auf  die  Symbole  der  KryslallQUchen. 

Sind  beide  Zwillingselienen  eines  Drillings  l'rismeutlHcheii, 

wie  oben.  Sind  sie  es  nicht,  so  kann  man  sie  durch  Trans- 

ueide  in  die  Prismenzone  bringen. 

jö  lassen  sich  ebenso  behandeln,  wenn,  was  meist  der  Fall  ist, 

gsebenen  einer  Zone  ungehören.    Diese  Zone  stellt  man  durch 

n  aufrecht.    Liegt  eine  der  Zwillingsebenon  ausser  der  Zone, 

Ür  diese  nacli  Proj,  8.  75 — 77  verfahren. 


i 


XXV.  Ueber  Isomorphismus  einiger  organischer 

Substanzen. 


Von 
W.  Muthmann  in  München 


Durch  die  Arbeiten  v.  Baever's,  welche  Derselbe  unter  dem  Titel 
1» Ueber  die  Constitution  des  Benzols«  in  einer  Reihe  von  Abhandlungen 
publicirthat,  sind  wir  mit  einer  Art  Isomerio  näher  bekannt  geworden,  die 
vorher  noch  wenig  studirt  war.  v.  Baeyer  hat  gezeigt,  dass  in  theilyveise 
reducirten  Benzolderivaten  —  seine  Untersuchungen  wurden  hauptsächlich 
mit  der  Terephtalsäure  angestellt  —  die  Lage  der  restirenden  doppelten 
Bindungen  zu  den  carboxylirten  Koblenstoffatomen  eine  grosse  Verschieden- 
heit im  Verhalten  der  betreffenden  Producte  bedingt;  er  hat  die  sämmtlichen 
möglichen  Reductionsproducte  der  Terephtalsäure  dargestellt  und  studirt 
und  war  so  freundlich,  mir  seine  Körper  zur  krystallographischen  Unter- 
suchung zu  übergeben,  deren  Hauptresultate  ich  vor  einiger  Zeit  in  einer 
Abhandlung  »Krystallographische  Untersuchung  einiger  Derivate  der  Tere- 
phtalsäure« niedergelegt  habe.  Im  Verlaufe  der  Untersuchung  hatten  sich 
einige  interessante  Facta  ergeben,  so  das  Zusammenkrystallisiren  des  J^^^- 
und  ^^'^-Dihydroterephtalsäuredimethylesters,  und  die  Isomorphie  von 
Hexahydro-  und  Monobromhexahydroterephtalsüuredimethylester.  Ich  hatte 
damals  schon  eine  eigenthümliche  Uebcreinstimmung  in  den  Baryumsalzen 
verschiedener  der  hydrirten  Säuren  beobachtet,  unterliess  es  aber,  die 
Thatsache  zu  publiciren,  weil  mir  diese  merkwürdige  Erscheinung  noch 
nicht  genügend  festgestellt  schien.  Seitdem  haben  meine  Beobachtungen 
durch  die  Messungen  des  Herrn  Haushof  er  eine  Bestätigung  erfahren, 
und  sehe  ich  mich  daher  veranlasst,  meine  diesbezüglichen  Beobachtungen 
zu  publiciren,  um  so  mehr,  als  ich  denselben  einige  Fälle  von  Isomorphie 
anderer,  ähnlich  constituirter  Körper  hinzuzufügen  habe. 

Ich  beginne  mit  dem  ^^-tetrahydroterephtalsauren  Baryum. 
Dieses   Salz   krystallisirt   in    zwei    verschiedenen  Formeti^  \^  \ä^  ^^\^ 


^^^^^V  Vi.  Mutliniano. 

Her  welchen  die  Krystalle  entsteheo;   die  beiden  Formen 

ich  durch  ihreo  Wnsserguball.    Löst  man  düs  Sali  iD  der 

Menge  Wasser  in  der  Siedehitze  auf  und  dampft  die  Lusung 

bade  ein,  so  bilden  sich,  hauplsilchlich  auf  der  OberQuche 

tafelförmige  Krystalle.  welche  nach  einer  von  Herrn  Herb 

rten  Analyse  i{  Moleküle  Kryslallwasser   enthalten.     Diese  Krj- 

id  von  mir  behufs  Identificii'ung  zu  wiederholten  Malen  gemessen 

>■'         Droii  dem  asymmclrisoben  System  an,  doch  ist  es  mir  leider 

,^,  die  xur  Berechnung  nitlhigon  fünf  Winkel  zu  erhalten,  da  f^st 

I  drei  Plnakoide,  —  buchst  seilen  In  Combinalion  mit  einem 

A  —  beobachtet  wurden.   Die  besten  zur  Identiücirunß  benulzlen 

id  die  folgenden: 

(100);(Hö)  =83056' 
(H0):(010;i  =30  40 
(100):{001)  =89  33 

wurde  die  vorherrschende  Ptilche  genommen.   Dnrcb  dieselbe  tritt 

nem  Winkel  von  etwa  30*  eine  Biseclrix  aus;    die  Auslöschun^s- 

,  ist  fast  genau  parallel  der  Längsrichtung ,   das  heisst  der  Kante 

10},  woraus  man  vielleichl  schliessen  könnte,  dass  das  System  das 

symmetrische  ist;  doch  ist  damit  nicbl  vereinbar  der  Umstand,   dass 

die  oben  erwähnte  prismalische  Form  immer  nur  einseitig  auftritt,  daher 

als   Hemiprisma   aufzufassen    ist,    sowie   einige   Messungen   des  Winkels 

(OI0):',001),  die,  obwohl  sie  von  einander  stark  abweichende  und  ungenaue 

Resultate  gaben,  doch  zeigten,  dass  dieser  Winkel  nicht  90"  isl,  also  das 

System  nicht  das  monosymmelrische  sein  kann. 

Die  oben  beschriebenen  Krystalle  sind  die  des  Baryumsalzes  mit  1  JMo- 
lekUlen  Wasser,  entstanden  durch  Eindampfen  heiss  gesättigter  LSsungen. 
Eine  andere  Form,  mit  3^  Molekülen  Wasser,  erhält  man,  wenn  man  eine 
kalt  gesättigte  Losung  desSalzes  langsam  verdunsten  lässl.  In  diesem  Falle 
bilden  sich  beerenarlige  Krystallaggregate,  zuweilen  auch  kleine  vereinielle 
Krysiallchen ;  die  Angabe,  dass  diesellien  3^  Moleküle  Wasser  enthalten, 
rührt  ebenfalls  von  Herrn  Herb  her,  welcher  das  »über  Schwefelsäure 
eingetrocknete  Salze  analysirte  und  zwar  durch  Bestimmung  des  Baryum- 
gehalles. 

Das  mir  zur  Messung  von  Herra  Prof.  v.  Baeyer  übergebene  Product 
bestand  aus  kleinen,  spröden  Krystallchen,  welche  eine  besonders  genaue 
Messung  nicht  zuliessen.  Sammlliche  Winkel  zeigten  Differenzen  bis  zu 
ungefähr  1'^.  Die  Krystalle  gehören  dem  rhombischen  System  an  und  sind 
begrenzt  von  zwei  prismatischen  Formen,  Prisma  {110}  und  Brach ydoma 
{011},  /u  denen  noch  untergeordnet  das  Brachypinakoid  {010}  hinzutrat. 
ausser  diesen  Formen  schien  gewöhnlich  noch  eine  Anzahl  von  abgerundeten 
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Prismenflächen  aufzutreten,  welche  sich  zu  einer  einzigen  stark  gerundeten 
Fläche  vereinigten. 

Ich  glaubte  zuerst,  dass  die  Rrystalle  dem  monosynunetrischen  System 
angehörten  und  findet  sich  diese  Angabe  in  der  Abhandlung  des  Herrn 
Herb*].  Dieselbe  erwies  sich  später  als  irrig;  ich  hatte  zu  constatiren  ge- 
glaubt, dass  die  beiden  Prismenflächen  in  ihrem  optischen  Verhalten  ver- 
schieden seien,  doch  fand  ich  später,  dass  bei  den  kleinen,  schwer  zu 
orientirenden  Krystallen  eine  Verwechselung  einer  Prismen-  mit  einer 
Brachypinakoidfläche  vorgekommen  war.  In  der  That  verhalten  sich  beide 
Prismenflächen  gleich;  durch  beide  tritt  eine  optische  Axe  nahezu  senkrecht 
aus,  das  System  ist  also  das  rhombische  und  die  Ebene  der  optischen  Axen 
ist  die  Basis. 

Die  kr^stallographischen  Constanten  sind  folgende : 

a:b:c  =  0,3456:  -1  :  0,3487. 

Gemessen :  Berechnet : 
(041):(0T1)  =*380  42'  — 

(H0):(1T0)  ="35      2  — 

(H0):(041)  =    84    26  84^46' 

Ich  gehe  nun  über  zur  Besprechung  der  Baryumsalze  der  verschiedenen 
Dihydroterephtalsäuren,  welche  theilweise  von  mir,  theilweise  von  Herrn 
Haushof  er  untersucht  worden  sind.  Ich  selbst  habe  Messungen  ausgeführt 
an  den  Salzen  der  z/*'^-  und  ^^»^-Säure,  während  Herr  Haushofe r  diese 
beiden  und  ausserdem  noch  das  Salz  der  ^^«^-Säure  untersucht  hat,  so  dass 
also  jeder  von  uns  die  Salze  von  drei  verschiedenen  Hydroterephtalsäuren 
gemessen  hat  und  im  Ganzen  Messungen  an  vier  verschiedenen  Producten 
vorliegen.  Ich  gebe  zunächst  meine  Messungen  des  ^  ^«^-dih  yd  rotere - 
phtalsauren  Baryums. 

Die  untersuchten  Krystalle  waren,  wie  die  des  z/* -tetrahydroterephtal- 
sauren  Baryums,  durch  langsames  Verdunsten  einer  kalt  gesättigten  wässe- 
rigen Lösung  erhalten  worden,  und  enthalten  nach  Herrn  Herbes  Analyse 
(Baryumbestimmung)  vier  Moleküle  Wasser.  Sie  gehören  dem  rhombischen 
System  an;  beobachtete  Formen  {110}  und  {011};  vorherrschend  das  Bra- 
chydoma,  dachförmige  Krystalle.  Ausserdem  tritt  noch  auf  ein  abgeleitetes 
Prisma  mit  grösserer  a-Axe  und  das  Brach  ypinakoid ,  doch  waren  diese 
Flächen  an  den  sehr  kleinen  Krystallen  stets  gerundet  und  nicht  messbar. 

a:h'.c  =  0,3170:1  :  0,3445. 

*)  Dort  sind  auch  die  Krystalle  anders  gestellt ;  ich  habe  meine  Angaben  umge- 
rechnet, um  sie  mit  den  Angaben  des  Herrn  Haushofe r  vergleichen  zu  können.  Das- 
selbe gilt  von  den  weiter  unten  zu  beschreibenden  dihydroterephtalsäuren  Salneii. 


m^^^^         W.  Mulliiiiaiin. 

'  Boobachift  Hrrcolinel 

(0(l):(OTi;  ='38      1  — 

(011):(HO}  =    84    21  84''2S' 

lAuigkeit  der  Messungen  aDbetrilTt,  so  dilTenrten  die  Winkel 

be  und  undurchsicbtig.   Die  Auslüschungsrii.'hluDg  auf  dem 
mupricht  der  Symmetrie  des  rhombischen  Systems, 
weiten  Sali,  dem  *^'*-dihydrotereph talsauren  Ba- 
Mcssungen    von    Herrn   Ilsushofer   puhHcirt   und   ein 
»"^"""'"»i ;    ich  stelle  seine  Winkel   mit  den   meinigen 

Geraessen-  fiereclmel : 
Haushofer:             Muthmaini: 

(M0):(1T0)  =  '35  24  35"  10^'— 3ÜM9'  —                 ^ 

[0H):(0T4)   =  "38  i8  38    47  —                   H 

|0);(011)   =     84  14  84    20  84012' 

Ausbildung  und  den  Habitus  der  Kristalle  anbetrlfHt,  so  tund 

.mlkommene   Uebcreinstimmung   mit  dem  oben  bescbriebcnen 

.h  der  ^''^-Saure  und  dasselbe  fand  Herr  Haushofer.   Derselbe 

I  i,  doss  die  beiden  Salze  nicht  nur  in  den  Winkeln  und  optischen 

Eigenschaften,  sondern  auch  in  der  charakteristischen  Wölbung  der  Flyche 

(01 0)  mit  einander  übereinstimmen  und  erklärt  die  Salze  »krysiallographisch 

genommen^  für  identisch.    Das  Gleiche   fand  Herr  Haushofer  für  diis 

Baryumsalz  der  ^''-Dihydrosäure ;  er  schreibt  darüber: 

■iDie  Kry stalle  des  ^'-^-dihydroterephtalsauren  Bary  ums  stim- 
men in  der  Form  unter  sich  und  mit  der  Beschreibung  des  Baryumsalzes 
der  J^'^  Dihydroleiephlalsüure  vollständig  Uberein. " 

Wir  haben  also  Messungen  der  Baryumsalze  folgender  vier  verschiedener 
Sauren : 

COifl  CO2II  COjH  COjII 

c  c  c  c 

ll^cl      'Clh  /'iCJ       IC//  IIC\    Jcili  HC        .CHj 

U    CO-ill  colli  COill  HCOiH 

Davon  soll  das  erste  mit  3^,  die  letzteren  drei  mit  4  Molekülen  Wasser 
kryslallisiren.  Bezüglich  dieser  Angabe  müchte  ich  mir  einen  Zvseifel  er- 
lauben; wenn  man  die  ausserordentliche  Aehnüchkeit  der  vier  Körper  in 
der  Krystallform  bedenkt,  so  scheint  mir  die  Annahme  wahrscheinlicher, 
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dass  alle  die  gleiche  Menge  Krystallwasser  einschliessen  und  dass  auch  das 
tetrahydrosaure  Salz  mit  4  Molekülen  Wasser  krystallisirt.  H^r  Herb  fand 
zwar  Zahlen,  die  für  seine  Angabe  sprechen: 

Berechnet  für 
o/o  Ba  gefunden :        Cg  H^  O4  Ba  +  3^  aq         -j-  4  aq 

37,07 

37,33  37,22  36,34 

doch  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  sein  Salz  Wasser  verloren  hatte,  da  er 
seine  Analysen  an  einem  über  Schwefelsäure  eingetrockneten  Producte  an- 
gestellt hat. 

Wie  dem  auch  sei,  es  muss  die  ausserordentliche  Aehnlichkeit  der  vier 
Salze  sehr  auffallen.  Eine  Identität  der  Producte  in  chemischem  Sinne  ist 
absolut  ausgeschlossen,  da  die  Herren  v.  Baeyer  und  Herb  so  gütig 
waren,  die  Salze  in  die  Säuren  und  diese  in  die  Aether  überzuführen, 
welche  die  oft  beobachteten  und  charakteristischen  Verschiedenheiten 
zeigten.  Ebenso  wenig  kann  an  der  Aehnlichkeit  selbst  gezweifelt  werden; 
dieselbe  wurde  unabhängig  von  Herrn  Haushofe r  und  mir  beobachtet,  und 
wir  haben  hier  also  den  bemerkenswerthen  Fall,  dass  die  Krystallographie 
zur  Identificirung  organischer  Körper  nicht  ausreicht.  Die  Winkel  sowohl, 
als  auch  der  Habitus  und  die  auftretenden  Formen  stimmen  bei  den  vier 
Salzen  übercin,  die  ersteren  innerhalb  der,  allerdings  ziemlich  weiten 
Fehlergrenzen.  Ich  glaube,  wenn  einem  Krystallographen  die  Körper  zur 
Messung  vorgelegt  werden,  er  wird  sie  ohne  Weiteres  für  identisch  er- 
klären, wie  dies  ja  auch  in  der  Thal  zuerst  von  Herrn  Haushofer^s  so- 
wohl als  auch  von  meiner  Seite  geschah. 

Damit  ist  natürlich  durchlius  nicht  gesagt,  dass  die  krystallographischen 
Eigenschaften  der  Körper  in  Wirklichkeit  genau  übereinstimmen.  Ich 
möchte  mich  deswegen  auch  gegen  den  Ausdruck  verwahren,  den  Herr 
Herb  in  seiner  Abhandlung  gebraucht,  ich  hielte  das  Baryumsalz  der 
^^-Tetrahydroterephtalsäure  »für  krystaliographisch  identisch  mit  den 
Baryumsalzen  der  ^^'^-und  ^^»^-DihydroterephtalsUuren«.  Der  Ausdruck 
»krystaliographisch  identisch«  gefällt  mir  überhaupt  nicht;  wenn  Körper 
chemisch  verschieden  sind,  so  sind  sie  auch  krystaliographisch  ver- 
schieden. So  werden  auch  wohl  in  diesem  Falle  gewisse  Verschiedenheiten, 
sowohl  geometrischer  als  auch  optischer  Natur,  sich  zweifellos  herausstellen, 
wenn  es  gelingt,  genügend  grosse  und  gut  ausgebildete  Krystalle  zu  züch- 
ten, die  Uebereinstimmung  ist  innerhalb  der  Beobachtungsfehler,  die  hier, 
da  die  Krystalle  nicht  besonders  gut  waren,  ziemlich  gross  sind. 

Für  den  Chemiker  ist  die  beschriebene  Thatsache  natürlich  von  be- 
sonderem Interesse;  sie  beweist,  dass  auch  bei  der  Identificirung  auf  kry- 
stallographischem  Wege  in  vielen  Fällen  mit  grosser  Vorsicht  imn^^I^x^w 


^^^^1^  W.  MulhmBQD. 

iten  Fallen  wird  es  sich,  wenn  eine  solche  kr^stallogra- 

hung  nottiwendig  erscheint,  um  chemisch  nahe  verwandte 

und  wir  haben  gesehen,   dass  solche  Korper  in  ihren 

!□  Dis  zu  einem  solclien  Grade  Übe  rein  stimmen  künnen,  dass 

lugraph  einen  Unterschied  niehl  mehr  auriindon  kann.    Sicher- 

aie  Ki7StüUographie  ihren  Werth  für  die  Chemie  behalten  und 

ir'ragen,  wie  die  LerUbrLe,  zu  lüsen  im  Stande  sein;  doch  mdchle 

lossun  den  Etulh  geben,  wointt^lieh  immer  mehrere  Derivat« 

[ler  zu  untersuchen,  wenn  endgültig  über  die  Identität  oder 

..öit  entschieden  werden  soll.    Bekanntlich  ist  auch  der  uni- 

niöglich,  nitinlich  der,  dass  zwei  Präparate,  die  chemisch  iden- 

Dei  der  lUessung  verschiedene  Resultate  geben.    Dies  kann  vor- 

wenn  die  betreffende  Substanz  dimorph  ist;   ich  machte  eine 

fahrung  bei  der  Cinchoninsüure.    In  jedem  Falle  ist  also  dem  Kry- 

.i-aphen  grosse  Vorsicht  anzurathen  und  durfte  es  angezeigt  sein,  sich 

nil  der  einfachen  g oai om et ri sehen  Untersuchung  der  Producte  zu 

n,  sondern  das  Lehmann'scho  Mikroskop  zu  Hülfe  zu  nehmoa, 

tallisiren  und  Derivate  darzustellen. 

-r  ich  zu  allgemeinen  Betrachtungen   krystallographi scher  Natur 

e,  müchte  ich  noch  eine  interessante  Thatsache  miltheilen,  welche 

ixlich  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.   Sie  betrifft  zwei  Substanzen, 

von  welchen  die  eine  als  ein  Benzolderivat,  die  andere  als  ein  Dihydro- 

reduetionsproduct  desselben  anzusehen  ist,  nämlich  den  Diacetyl-p-dioxy- 

terephtalsilurediathylesler  und  den  Diacetylsuccinylobernsleinsäurediütbyl- 

ester.     Ich    verdanke  die    beiden   Körper  der  Freundlichkeit  des   Herrn 

Nef  in  Worcester,  Mass. 

Zunächst  gehe  ich  die  Resultate  der  goniometrischen  Messung  der  beiden 
Substanzen. 

1)Diacetyl-/i-dioxyterephtalsaure<ithyisler. 

Krystalle  aus  Essigüllier. 
Krystallsystem :  Honosymmetrisch. 

a:b:c=  1,9292  :  1  ;  1,2037 
ß=  7IM'. 

Beobachtete  Formen:  m  =  {HO)coP,  c  =  (001}OP,  9  =  {S01) +2*00, 
(ü=^{mj-|-p.  Zwei  Arten  der  Ausbildung  beobachtet,  Tafeln  nach  der 
Basis  oder  kurze  Prismen  nach  der  c-Axe.  Wahrend  m,  c  und  tu  gute 
ßeflexe  gaben,  zeigte  sieh  d^s  Hemidoma  immer  in  der  Ausbildung  geslürt 
und  gerundet. 
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Berechnet : 

Gemessen : 

(HO):(lTO) 

— 

*I220   32' 

(TH):iTTl) 

97«  63' 

(001):  (201) 

63    17 

63^— 64J 

■IIO):(OOf 



*8|0     0' 

,;ooi):;T<1) 



58      8 

(TI1):(TI0) 

40    52 

40     50 

(I10):(TH1) 

55    34      . 

55     25 

(TU):  (201) 

54      6 

52—550 

|20I):(T10) 

70    22| 

70^'       ca 

Farblos,  durchsichtig. 

2i   Di  ace  ty  1-p-dioxysucciny  lobernst  ein  sä  ureäthylester. 

Krystallsystem :  Mon osymmetrisch. 

a:6:c=  l,977i  :  \  :  i,2240. 
ß  =  690  47f . 

Beobachtete  Formen  und  Habitus  wie  beim  vorigen,  doch  wurde  hier 
noch  schmal  das  Orthopinakoid  {100}  beobachtet. 


Berechnet : 

Gemessen : 

(I10):'1T0)  — 

*123»21' 

(TH):iTTl)  —  99«I2' 

99  12 

(100):  (001)  —  69  47i 

(001):  (201)  —63  47 

63  51 

101):fTOO)  —  46  26 

46  37 

110):  (001)  — 

"80  34 

iOOI):(Tl1)  — 

'58  35 

;Tli;:(TlO)  —40  51 

(110):|t11)  —54  15 

54     8 

::T11):(101)  =54  50 

54  53 

(201):(T10)  —70  55 

70  54 

Farblos,  durchsichtig.  Durch  (001)  tritt  eine  optische  Axe  aus,  die 
durch  den  spitzen  Winkel  der  krystallographischen  Axen  a  und  c  geht. 
Axenebene  ist  die  Symmetrieebene. 

Wie  aus  den  obigen  Axenverhältnissen  ersichtlich  ist,  stimmen  die 
beiden  gemessenen  Substanzen  so  nahe  überein,  dass  kein  Zweifel  ist,  dass 
sie  wirklich  isomorph  genannt  werden  müssen,  und  möchte  ich  die  Be- 
deutung dieser  Thatsache  noch  kurz  besprechen. 

In  meiner  oben  citirten  Abhandlung  über  Terephtalsäurederivate  habe 
ich  bewiesen,  dass  die  Phenylester  der  Hexahydro-  undMonobromhexahydro- 
terephtalsäure  isomorph  sind.  Von  derselben  Säure  habe  ich  die  MLet.\x^\^^V^\ 


se  sind  so  grundverschieden,  dass  an  eine  Isomerie,  ja  nn 

!  Beziehungen  nicht  einmal  gedacht  werden  kann.  Es  dringt 

Frage  auf:  wie  kommt  es,  dass  die  ehemische  Aebniicbkeit 

einen  prügnanlen   Ausdruck   findet  in  den  krystallogra- 

UDgen  zwischen  den  Pbenyleslern,  wahrend  keine  L'eber- 

obachlet  wird,  wenn  die  CarboxylwasserstolFe  durch  Methyl 

at  dasselbe  haben  wir  in  dem  Falle  der  Baryurosalze.  ^'■'- 

■ölerephtolsauremclhylester  sind  nicht  isomorph,  nur  eine 

?lshuiicbkeil  konnte  gefunden  werden.    Die  Baryumsalie 

n  dagegen  stimmen  bczUglicb  ihrer  Form  sehr  gut  mit  ein- 

i!  Von  dem  Melhylesler  der  ^'-Tetrahydroterephtalsaure  habe 

ijns  einige  annähernde  Messungen  gemacht');  auch  hier  keine 

mmaog  mit  den  beiden  obigen  Estern,  wjihrend  das  Baryunisalz 

janer  Sauren  wiederum  isomorph  ist.   [.eider  wurde  von  der  J^-''- 

tüuro  ausser  dem  Baryumsulze  kein  Derivat  untersucht,  dagegen  zeigt 

irwuhnte  Thatsacbe  wieder  prägnant  an  den  zuletzt  beschriebenen 

:    der  Succinylobernsteinsaureiither  und  jj-Diosyterephtalsäure- 

I  in  ihren  Formen  keine  Aebniichkeit,  wahrend  die  Acetyideri- 

ji  ph  sind  1 

muss  auffallen,  dass  in  wenigstens  zweien  der  genannten  Falle 
eführlen  einfacheren  Körper  zu  Mischkrystallen  zusammentreten 
können,  und  es  seheint  mir,  dass  durch  diese  Thatsache  die  erwähnten  Er- 
scheinungen erklart  werden  können.  Beobachtet  habe  ich  Mischkrystalle 
von  ^'■^-  und  iy'>^-Dihydroterephtalsiiureester;  dass  Succinylobemstein- 
saureester  und  ;>-Diox\  terephtalsaureester  zusammenkryslallistron,  ist  be- 
kannt genug  und  vielfach  in  der  Literatur  besprochen  worden.  Die  chemische 
Aehnlichkeit  der  Körper  ist  dadurch  erwiesen ;  wie  kommt  es  nun,  dass  die- 
selbe in  den  Krystallformen  keinen  Ausdruck  ündet? 

Cm  dies  zu  erklären,  müssen  wir  oifenbar  zu  der  Erscheinung  des 
Polymorphismus  unsere  Zuflucht  nehmen.  Verschiedene  Modilicationen  einer 
Substanz  sind  zu  erklaren  durch  Verschiedenheit  des  Energiezuslandes  ilcr 
Moleküle,  aus  denen  dieselbe  besteht.  Die  meisten  heuligen  Krystallo- 
graphen  versinnbildlichen  sich  diese  Verschiedenheit,  indem  sie  annehmen, 
dass  die  Kryslallmolekllle  verschieden  gross  sind,  das  heisst,  dass  die  An- 
zahl der  chemischen  Moleküle  in  den  Kryslallbausteinen  der  einen  Modi- 
fication  grösser  oder  kleiner  sei  als  in  denen  der  anderen.  Fock  hat  diese 
Vorstellung  aufMischkrystalleangewendet  und  nimmt  an,  das  Entslehen  iso- 
morpher Mischungen  sei  dadurch  zu  erklaren,  dass  in  den  KryslallmolekUlen 
chemische  Moleküle  der  einen  Substanz  durch  solche  der  anderen,  damit  iso- 
morphen ersetzbar  seien,  dass  also  die  Mischung  ge Wissermassen  innerhalb 
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der  physikalischen  Moleküle  staltfiode.  Ob  diese  Hypothese  in  jeder  Hin- 
sicht begründet  ist  oder  nicht,  soll  hier  nicht  näher  besprochen  werden; 
jedenfalls  vermag  sie  die  erwcihnten  Erscheinungen  wohl  zu  erklären. 

Nehmen  wir  den  Fall  der  beiden  Dihydroterephtalsüureestcr,  so  ist  es 
wohl  möglich,  dass  die  chemischen  Moleküle  dieser  Substanzen  sich  beim 
Krystallisiren  zu  verschieden  grossen  physikalischen  Molekülen  zusammen- 
fügen ;  die  Folge  wird  sein,  dass  die  Krystalle  in  ihren  Eigenschaften  total 
verschieden  sind  und  keine  Beziehungen  zu  einander  zeigen.  Trotzdem 
sind  aber  die  chemischen  Moleküle  einander  so  ähnlich ,  dass  die  der  ver- 
schiedenen Substanzen  in  den  physikalischen  Molekülen  einander  ersetzen 
können,  wodurch  denn  nach  der  Fock'schen  Hypothese  die  Entstehung 
von  Mischkrystallen  ihre  Erklärung  findet.  Es  ist  dabei  nicht  nöthig,  dass 
die  einzelnen  Körper  polymorph  sind,  dass  der  eine  Körper  unter  gewissen 
Bedingungen  in  einer  Form  auftreten  könne,  welche  der  des  zweiten  ähn- 
lich ist  und  umgekehrt.  Man  könnte  die  Erscheinung  Symmorphismus 
nennen;  symmorph  wären  dann  solche  Substanzen,  welche,  obwohl  sie 
keine  Aehnlichkeit  in  der  Kr\ stallform  aufweisen,. dennoch  Mischkrvstalle 
zu  bilden  im  Stande  sind. 

Beobachtungen  solcher  Art  sind  von  Lehmann  und  Anderen  viele 
publicirt  worden.  Ich  möchte  denselben  eine  hinzufügen,  die  ich  selbst 
zu  machen  Gelegenheit  hatte.  Mischt  man  gleiche  Theile  p-Dioxy-  und 
/>-Diamidopyromellithsäureester,  löst  in  Schwefelkohlenstoff  und  lässt  lang- 
sam verdunsten,  so  entstehen  zwei  Arten  von  Krystallen.  Die  erste  Art  be- 
steht aus  schön  orangerolh  gefärbten  Nadeln,  die  schon  durch  ihre  Farbe 
sich  als  ein  Gemisch  beider  Körper  documentiren.  Um  dies  zu  beweisen, 
wurde  die  Substanz  gepulvert  und  mit  Kalilauge  behandelt;  sie  ging  zum 
Theil  mit  orangerother  Farbe  in  Lösung,  ein  Bew^eis  für  die  Gegenwart  des 
p-Dioxykörpers ;  doch  blieb  ein  nicht  unbedeutender  Rückstand,  der  sich 
in  Chloroform  löste  und  als  die  p-Diamidoverbindung  sich  erwies.  Die  er- 
wähnten Krystalle  wurden  einer  goniometrischen  Untersuchung  unter- 
worfen, wobei  sich  herausstellte,  dass  sie  der  von  mir  beschriebenen  ersten 
Modifieation  des  p-Dioxypyromellithsäureesters  entsprechen. 

Die  gemessenen  Winkel  sind  folgende: 

Mischkrystalle :  Reine  Substanz : 
(110):[T10)  ==             50^0  49045' 

(00i):(101)  =  360  30'— 37«   7'  36  46 

(001):(T01)  =  69     8  —  69   38  68  45 

Die  Krystalle  waren  alle  in  der  Orthozone  prachtvoll  ausgebildet  und 
hatten  schön  glänzende  Flachen;  doch  waren  die  letzteren  fast  immer  ge- 
brochen und  gaben  meist  zwei  Reflexe;  auch  fehlten  an  fast  allen  Indi- 
viduen die  Endflächen.   Regelmässig  w*urde  auch  beobachtet,  dass  die  drev 


Iil  genau  in  einer  Zone  lagen.    Sie  waren  also  in  ihrer  Aus- 

iind  zeigten  geomelrische  Anomalien:  jedoch  schienen  sie 

)skop  im  durchfallenden  Lieble  durchaus  homogen,  und  es 

dass  wirkliob  eine  isomorphe  Mischung  vorliig. 

Ile  nach  der  /weilen  Uodificalion  des  ;j-Dios)pj'roniel)illi- 

uuer  nach  der  Form  des  /j-Uianiidopyromellilhsaureesters  iii 

mir  nicht  gelungen.  Die  Kryslallc  zweiter  Art,  von  denen  ick 

jslanden  aus  reinem  /i-DiamidopyromelHlhsliureester;   sie 

lUr  diese  Substanz  bestimmte  Form;  das  Pulver  f3rble  beim 

Natronlauge  diese  ulohl  tm  geringsten,  Clilorororm  zog  nacli 

ag  mit  Natronlauge  Alles  iius,  die  restirende  Flüssigkeit  gab 

»einen  Niederschlag. 

.Igt  dieser  Versuch,  dass  die  Krystalle  der  ersten  ModiEication  des 

romellithsäureesters  p-Oiamidopyromellilbsilureester  in  sich  auf- 

i]  vermögen,  obwohl  von  einer  Isomorphie  beider  KCirper  nicht  die 

:>n  kann  und  eine  solche  bei  ;j-Dioxy-  und  /f-Diamidobenzolderivaten 

t  noch  nicht  beobachtet  worden  ist. 

kehren  wir  zu  den  Dihydroterepblalsüuren  zurück  !   Hier  sind  bei 

und  dem  ^''-Aelher  Mischkryslalle  in  allen  Verhilllnissen  erhalten 

ohne  dass  eigentliche  Isomorphie  vorliegt.  Werden  nun  aber  die  bei- 

fj-Gruppen  durch  das  schwerere  Baryumatom  ersetzt,  so  werden  da- 

aurch  die  Körper  ähnlicher;  erhöbt  wird  diese  Aehnlichkeit  noch  durch  den 

Umstand,  dassbeideSalze  mit  vier  Molekülen  Wasser  krystallisiren.  Wenn  die 

chemischen  Moleküle  ähnlicher  sind,  so  ist  die  Wahrscheinlichkeit  grösser. 

dass  sie  zu  gleich  grossen  physikalischen  Molekülen  zusammenireten,  die 

Folge  wird  sein,  dass  die  Körper  nicht  nur  zusammenkryslaliisiren,  sondern 

auch  isomorph  im  eigentlichen  Sinne  desWorles  sind,  was  hier  in  derThat 

der  Fall  ist. 

Dasselbe  haben  wir  bei  dem  Succinylobernsteinsilureester  und  ;j-Di- 
oxyterephlalsaureeslcr.  Der  Eintritt  zweier  Acelylgruppen  für  die  liydroij  1- 
wassersloffe  bedingt  wirkliche  Isomorphie,  wahrend  die  Hydroxylkßrper 
selbst  nur  durch  den  Umstand,  dass  sie  zusammenkryslallisiren,  ihre  nahe 
chemische  Verwandtschaft  zeigen. 

Ich  möchte  zum  Schlüsse  noch  einmal  die  Fülle  von  Isomorphie  orga- 
nischer Körper,  die  ich  beobachtet  habe,  kurz  zusammenstellen.  Der  erste 
derartige  Fall  betraf  Cinchendibromid  und  Cinchenhydrobromid;  die  iso- 
morphen Körper  unterschieden  sich  dadurch,  dass  der  eine  ein  Bromwasser- 
slolT-,  der  andere  ein  BrommolekUl  enlhall.  Aehnlich  ist  der  zweite  Fall. 
llexahydro-  und  Monobromhexahydroterephlalsiiurephenylester;  der  Eintritt 
eines  Bromatomes  für  ein  WassersloiT  hat  in  dem  grossen  Molekül  so  wenig 
gelindert,  dass  die  Substanzen  isomorph  sind.  Im  dritten  Falle  sind  iso- 
■nori>h  die  Baryumsahe  von  vier  verschiedenen  Hydrotereph talsäuren,  einer 
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Tetra-  und  dreier  Dihydrosäuren;  die  letzteren  unterscheiden  sich  dadurch, 
dass  die  durch  doppelte  Bindungen  verknüpften  Koblenstolfe  zu  den  carb- 
oxylirten  Kohlenstoffatomen  verschiedene  Lagen  einnehmen.  Im  vierten 
Falle  endlich  ist  isomorph  ein  Benzoldcrivat  mit  einem  Dihydroreductions- 
product,  nämlich  Diacety  IterephtalsUureester  und  Diacetylsuccinylobernstein- 
sUureester.  Die  Isomorphie  ist  sicherlich  eine  bei  organischen  Körpern 
häufig  genug  vorkommende  Erscheinung;  indessen  ist  das  blosse  Zusammen- 
krystallisiren,  ohne  äussere  Aehnlichkeit  der  Formen,  sicherlich  noch  bei 
weitem  häufiger,  und  dürfte  es  sich  für  Chemiker  und  Krystallographen  em- 
pfehlen, ihr  Augenmerk  mehr  als  bisher  auf  diesen  Punkt  zu  richten.  Unter- 
suchungen solcher  Art  sind  ja  durch  die  Arbeiten  Lehmann^s  und  die 
zweckmässigen  Einrichtungen,  die  Derselbe  für  das  Erystallisationsmikro- 
skop  angegeben  hat,  bei  weitem  einfacher  und  schneller  auszuführen,  als 
dies  früher  der  Fall  war. 


ryßtallographische  Untersuchungen  an 
organischen  Verhindnngen. 


Alexander  Tomgoüt  in  Gituingen. 
rMit  5  Teilliguroa.) 


I.  FbenylendinzosDlHd. 


Dargestellt  ' 


n  P.  Jacobsi 


1887,  30,  1903  ,    1SSS,  äl,  3104). 


Der  Korper  isl  in  verdUoaler  Salzsäure  nicht  Itislich;  er  lässl  sich  im 
Vacuuni  ohne  Zerselziing  deslilliren.  Er  besitzt  einen  aromalisclien  Geruch 
und  die  Kryslallc  verlieren  beim  Aufbewahren  leicht  den  Glanz  der  Flächen, 
was  besonders  wohl  der  leichten  Schmelzbarkeit  und  der  damit  verbundenen 
Bmpfindlichkelt  gegen  verhültnissmüssig  geringe  Erwärmung  zuzuschreiben 
isl;  hierzu  kommt  noch  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  der  Körper  sich  ver- 
llUchligt.  Dieses  Verhalten  erschwerte  besonders  die  Messung  der  Flilchen- 
winkel ;  die  Kryslalle  mussten  möglichst  vor  strahlen- 
der Wärme  geschützt  und  bei  einer  Temperatur  von 
ca.  50  gemessen  werden. 

Die   Kn stalle,    welche   aus   Ligroinlösung    In 
der  Kalte  gewonnen  bis  zu  4  mm  gross  waren,  sind 
von  honiggelber  Farbe,  liusserst  spröde,  von  geringer 
Hürte  und  stets  mehr  oder  weniger  verzerrt. 
Krystallsystem :  Rhombisch. 

a:l):c  =  0J52I9  ;   I  :  0,3i796. 


Beubachlete   Form 
=  {0i(),  o  =  {(St), 


{Fig.    I): 
=  {Oil).  ' 


=  (100),   m  = 


(110),   b=  (010), 
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Die  Basis  wurde  nicht  beobachtet;  jedoch  ist  eine  deutliche  Spaltbarkeii 

nach  derselben  vorhanden. 

Gemessen:         Berechnet: 

a  :  m=  (100):(H0)  =*36057'  — 

a   :r   =  (100):(101)  =  *56  10|  — 

a  :o  =  (i00):(121)  =    69  41'  69042' 

m:  0  =  (410):(421)  =    52  55  52  48 

b    :  q  =  (040):(041)  =    35  38  35   41 

Auf  dem  Makropinakoid  (400)  findet  Austritt  der  optischen  Axen  in 
Luft  statt.  Ebene  der  optischen  Axen  (040)^  erste  Mittellinie  a.  Weitere 
optische  Bestimmungen  waren  bei  der  oben  erwähnten  ungünstigen  Be- 
schaffenheit der  Ki*ystalle  ausgeschlossen. 

3.  Dinitrophenylessigsäaremethylesterazobenzol, 

N-NHCqH^ 

CqH^  (iVOili  -  C-COOCH^  . 

Dargestellt  von  G.  Haussknecht  (V.  Meyer,  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1887,20,  533; 

1888,  21,  130;   1889,  22,  319,  825). 

Die  weingelben,  durch  wiederholtes  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  dar- 
gestellten Krystalle,  welche  die  Grösse  von  42  mm  erreichen,  sind  an  der 
Luft  beständig  und  schmelzen  bei  482^  C.  Im 
durchscheinenden  Lichte  erscheinen  sie  trübe,  nur  ^*^'  *• 

wenige  sind  klar  durchsichtig.    Immerhin  liefern 
die  glänzenden  Flächen  lebhafte  Reflexe. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:c  =  4,4459:4  :  4,6885; 
/?==  4030  22'. 


^ 


Beobachtete  Formen  (Fig.  2):    a  =  {4  00},  r  =  {404},  c  =  {004}, 

m  =  {440},  n  =  {420}. 

Gemessen :  Berechnet : 

c    :  r  =  (004):(404)  =  n4049'  — 

a  :  r  =  (400):(404)  =  *34  49  — 

c   :  a  =  (004):{400)  =       —  76038' 

a  :  n  =  (400):(420)  =  *70  26  — 

a  :  m=  (400):(440)  =    54  27  54  35 

m:  c  =  (T4  0):(004)  =    97  40  97  42 

ti  :  c   =  (T20):(004)  =    94  23  94  26 

Die  Krystalle  sind  prismatisch  in  der  Richtung  der  Orthoaxe  ausgebildet. 
Spaltbarkeit  wurde  nach  dem  Klinapinakoid  (040)  und  dem  Orthodoma 
(104)  beobachtet. 

O  r  0 1  h ,  Zeitechrift  f.  Krjstallogr.  J2Z.  ^K 


Il  Alcuad^r  Toroq«»!. 

lOacbeD  traleo  nicht  an  allen  Ivn-stallpo  volluiblig  auf:  be- 

z  das  Prisma  (MO)  uoregplmilssiger  Ausbiliioog  und  er^h 

ilmessuDge» ;  lur  Berechnung  wurde  deshalb  das  Prisma 

XI,  welch«  immer  vorberrscheod  und  regelmSssig  auftrat. 

pai'allelea  polarisirten  Lichte  er^ab  sich  auf  der  Basis  (001)  ein« 

ing  parallel  der  Kante   iOOI):|IOI     und  senkrecht  daxu.    Im  sehr 

■onvergenlen   polarisirten   Lieble  konnte  man  auf  eben   derselben 

i'ahrnehDien,  dass  die  Ebene  der  optischen  Äsen  auf  der  Sj  mmelrie- 

»nkrecht  stehU   Die  erste  Mittellinie  liegt  in  der  Svoimetrieebene 

■  im  spiUen  Winke!  ^i.    Die  Doppelbrechung  ist  stark  und  von 

u  Charakter.    Iloriiontale  Dispersion  der  optischen  SymmetrieaieD 

iniuerklich. 

3.  Sehwefligsanres  PlatosammoniarnoxydnatroD, 

[ill,ii\,  PI.  aSOsl.Oi-Aoj,  SJHjO. 

«Mteltl  von  W.  HoberloDduml  G.  HaneLo]!  (vergt.  K-  Krsat.  Ann.  d.  CImiu. 

(BSg.  SU,  »SJ. 

Erysialle  sind  farblos,  glasglHniend,  meist  nach  der  Basis  tAfel- 
ausgebildet,  und  schürfen  dann  PjTami  den  fluchen  die  Kanten  in. 
langsjimen  Umkrjslallistren  aus  heisscm  Wasser  gewinnt  man  jedocb 
nach  der  Verticalaxe  ausgebildete  Krystalle,  welche  vorherrschend  die 
Pyramiden  fluchen  zeigen.  Letzlere  sind  von  deutlich  rhombischem  Habitus 
und  wurden  bis  i  mm  gross  beobachtet,  wahrend  die  ersteren  Formen 
doppelt  so  gross  auftraten.  Die  Flachen  bleiben  glänzend  und  geben  gute 
Reflexe;  fast  alle  Krystalle  sind  mehr  oder  weniger  verzerrt  und  ergeben 
nur  wenige  sichere  Messungen.  Am  sichersten  konnte  ein  Krystall  gemessen 
werden,  welcher  neben  der  Pyramide  {IH)  noch  eine  stumpfere  zeigte, 
deren  gerundete  Flachen  jedoch  nicht  naher  bestimmt  werden  konnten. 
Dieser  Krystall  war,  wie  die  meisten,  nur  an  einem  Ende  der  Verticalase 
ausgebildet  und  parallel  der  Basis  aufgewachsen. 

Spaltbarkeit  sehr  deutlich  parallel  der  Basis  (001). 
Kryslalisysteni:  Rhombisch. 

<i:b:c=  0,8731  :  1  :  1,4456. 
Beobachtete  Formen:  {111},  {001}. 

Gemessen :  Berechnet . 

(111):[U1)  =-72»  33f  — 

(111):[T11)  =    86    43  860  36' 

(111):(HT]  ='48    52  — 

(111;:[TT1)  =  131      8  131      8 

Im  parallelen  polarisirten  Lichte  löscht  die  Basis  parallel  der  Diagonal- 
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rlchtungen  aus.  Im  stark  convergenten  polarisirten  Lichte  unter  dem  Im- 
mersionsmikroskop, dessen  Objectiv  eine  numerische  Apertur  von  4,46 
besass,  sah  man  auf  der  Basis  noch  keinen  Axenaustritt.  Es  stellte  sich 
heraus,  dass  das  Makropinakoid  (100)  die  Ebene  der  optischen  Axen  ist. 
Demnach  ist  b  die  erste  und  c  die  zweite  Mittellinie.  Der  Charakter  der 
Doppelbrechung  ist  negativ. 

4.  Arecolinplatinchlorid, 

(Cg/ZiaA^Oj,  HCrj2  +  PtCU- 
Dargestellt  von  E.  Jahns  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  4  888,  21,  639). 

Der  Darsteller  erhielt  durch  Umkrystaliisiren  in  Wasser  etwa  4  mm 
grosse,  orangerothe  Kristalle.  Dieselben  zeigten  glänzende  Flächen;  in- 
dessen ergaben  die  Winkelmessungen  bis  ^^  Ab- 
weichung an  verschiedenen  Krystallen.  Einzeloe 
Krvslalle  hatten  daher  anscheinend  monoklinen 
Charakter  angenommen. 

Krystalls)^tem :  Rhombisch. 

a:  6:c  =  0,850  :  1  :  i,004. 

Vorherrschende  Formen  (Fig.  3):  m  =  {^^0}, 
c  =  {OÖij;  ferner  wurden  beobachtet:  o  =  {100},  d  ==  (102),  e  =  {101}, 

0  =  {111}. 

Gemessen : 

:(1T0)  =*800  45' 
:(101)  =n9    44 
.(102)  =    30    30 


Fig.  3. 


Berechnet: 


m  :  m  =  (110) 
c  :  e  =  (001) 
c    :d  =  (001) 


300  33' 


Auf  der  Basis  ist  Streifung  parallel  der  6-Axe  vorhanden.  Die  Ebene 
der  optischen  Axen  ist  das  Brachypinakoid  (01 0);  die  erste  Mittellinie  ist  die 
c-Axe,  die  zweite  Mittellinie  fällt  demnach  mit  der  o-Axe  zusammen.  Im 
convergenten  polarisirten  Lichte  treten  die  Axen  auf  der  Basis  in  Luft  nicht 
aus.  Der  Axenwinkel  beträgt  85<)  für  iVa-Licht  in  Oel,  dessen  Brechungs- 
coefficient  1,4734  (bei  15^)  ist.  Die  Doppelbrechung  ist  schwach  und  von 
positivem  Charakter.    Dispersion  der  optischen  Axen  Q<Cv, 


5.  Salpetersaares  Cytisin. 

Dargestellt  von  A.  Magalhaes,  Göttingen. 

Das  salpetersaure  Cytisin  erhält  man  aus  wässeriger  Lösung  in  durch- 
sichtigen^  stark  lichtbrechenden  Krystallen,  deren  zahlreiche  Flächen  am 
Reflexionsgoniometer  gute  Bilder  geben.  Das  Salz  ist  aber  gegen  Feuchtig- 
keit recht  empfindlich,  daher  ergaben  Messungen,  welche  Ferd.  &<^Vk^\Ock 


Fig.  *. 


Ai« Länder  Tomqnifl. 

im  Jaiire  1868*)  aa  wenig  frisclien  Krystalleo  vorDahm,  fehlerbaftc  Resul- 
tate. Die  KrysUille  sollen  Duch  ihm  dem  asymmetriscben  System  angehSren. 
'  B«i  spUlercQ  Messungen  vou  CalderoD")  scheiat  das  zur  Untersuchung 
,  Torgelegene  Material  auch  nicht  von  sonderlicher  fieschaßenheit  gewesen 
in,  da  die  Controtwinkel  bis  ^<>  von  den  berechneten  abweichen.    Es 
,  scheint  daher  gerechtfertigt,  an  Stelle  der  von  Calderon  gewonnenen  Re- 
anltate  nunmehr  die  uotensl  eben  den  aufzunehmeD. 

Die  vorliegenden  Krystalle  halten  eine  Grösse  von 
1 — 5  mm  und  waren  meist  nach  der  Orlhopinakoidzone  ver- 
längert (s.  Fig.  i):  in  einem  Falle  nur  war  eiae  vorherr- 
sohende  Ausbildung  oach  einer  Prismenzoue  eingelreten  und 
gleichen  die  Eryslalle  in  diesem  Falle  der  von  Calderon 
mitgetheilten  Figur.  Es  wurde  unlergeordnele  S|ialtltarkeit 
nach;f(Tlt)  coQSlalirt.  .  , 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch.  i^^^l 

a:b:c  =  0,80i9  :  1  :  0,7258  ;  -^^ 

yJ  =  68<'i'. 
Beobachtete  Formen  (Fig.  4):  c  =  (001},  a  =  (100),  b  =  {010}, 
=  {0<1),   r  [d  Cald.)  =  (104},    s  [d"  Cald.)  =  {TOI},  m  =  {flO}, 
P  =  {T11). 


Gemessen : 

Berechnet: 

Berechnet 

c    =  (1011:(001)  = 

■32»  2' 

— 

3(0  56' 

b    =  [OH):(040)  = 

•56     3 

— 

56  16 

a  =  {101):f100]  = 

•36     2 

— 

— 

9   =  [I01):(011)  = 

45  iQ{ 

45»  20' 

45     7 

m=  (I01):(I10J  = 

49  39 

49  39 

49  45 

C    =  [011):(001)  = 

33  57 

— 

33  4* 

s    =  (IOI):(iOT)  = 

96  27 

— 

96  52 

s'  =  (101):[T01)  = 

83  33 

83  33 

83     8 

c'  =  {10T}:(00T)  = 

— 

5(  3( 

51    11 

m=  (HO)uTlO)  = 

— 

73  28 

73  37 

q-=  (OH):(OT11  = 

— 

112     4 

112  32 

I 


Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  das  Künopinakoid  (010).  Die  erste 
Mittellinie  tritt  auf  dem  llemidoma  (101)  aus;  die  zweite  ziemlich  geneigt 
auf  dem  Hemidoma  (TOI). 

Basis  (001)  und  Orthopinakoid  (100)  zeigen  ungefähr  senkrechten 
Axenaustritt,  so  dass  der  Kinkel  der  optischen  Axen  ca.  68°  in  Luft  betrügt. 

Die  geneigte  Dispersion  ist  ziemlich  betrachtlich. 

■)  Neues  Jahrbuch  (ür  Pharmacie  18fi8,  81,  SOO. 
")  Diese  Zeitschr.  4,  asi. 
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6.  Salzsaares  Cytisiii, 

CUHUN2O.HCI  +  H2O. 

Dargestellt  von  A.  Magalhacs,  Göttingen  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1894,  24,  257  u.  676). 

In  einer  vorläufigen  Mittheilung  (I.e.)  habe  ich  fttrdie  gegen  Feuchtigkeit 
und  Erwärmung  in  hohem  Grade  empfindlichen  Krystalle  dieser  Substanz 
das  monosymmetrische  System  als  wahrscheinlich  an-  „. 

gesehen.  Indessen  ergab  die  erneute  Untersuchung  an 
umkrystallisirtem  Material,  dass  die  optische  und  geo- 
metrische Symmetrie  auf  das  rhombische  System  hin- 
w^ eisen.  Die  Krystalle  sind  von  honiggelber  Farbe  und 
erreichten  die  Grösse  von  10  mm.  In  der  rhombischen 
Aufstellung  ergaben  sich  folgende  Werthe. 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

a:b:  c  =  0,6385  :  1  :  0,4619. 

Beobachtete  Formen   (Fig.  5) :    c  =  {001},   r  =  {101},   0  =  {111}, 

6  =  {010}. 

Gemessen:  Berechnet: 

r:o==  (101):(111)  =  ^UHT  — 

c:r  =  (001):(101)  =  *35  50  — 

0:0'  =  (111):(T11)=110  46  110026' 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  das  Brachypinakoid  (010).  Die  c-Axe 
ist  die  erste  Mittellinie,  a  die  zweite  Mittellinie.  Die  optischen  Axen  treten 
auf  den  Makrodomenfiiächen  fast  senkrecht  aus  und  bilden  den  Axenwinkel 
von  72®  miteinander  im  iVo-Lichte. 

Dispersion  der  optischen  Axen  q'^v. 

Dem  rhombischen  System  gemäss  wurde  weder  geneigte,  noch  horizon- 
tale Dispersion  beobachtet. 


ber  die  krystallographischen  Beziehungefi 
Bromderivate  des  Anhydroecgonins. 

Von 
Arthur  Eichertgrüii  in  Aachen. 
leilung  aus  dem  minem logischen  Inslilut  der  kgl.  Lecha.  Hochschule.) 
(Mita  Teitflguren.J 


einiger  Zeit  bericbtele  ich  an  anderer  Stelle*)  in  Gemeinschaft  mit 
■fl  A.  Einhorn  über  die  bromwasscrstoffsauren  und  Salzsäuren  Sähe 
zweier  Bromderivate  des  Anhydroecgooins,  weiche  wir  bei  der  Darstellung 
des  Dibydrobenzaldehyds  erhielten,  nämlich  des  Anhydroecgonindibromids 
und  des  /3-Lactons  des  a-Bromecgonins.  Diese  Salze  krystallisiren  sämmt- 
lich  in  zwei  verschiedenen  Abänderungen,  einer  wasserhaltigen  tetrago- 
nalen  und  einer  wasserfreien  monoklinen,  und  zeigen  die  Glieder  je  einer 
dieser  Reihen  unter  sich  eine  solch'  ausserordentliche  Aehnlichkeit,  dass 
eine  Unterscheidung  ohne  ZuhUlfenahme  der  SchmelzpuDklbeslimmung  nicht 
möglich  ist.  Da  nun  ausserdem  ein  mit  diesen  Substanzen  chemisch  nahe 
verwandter  ebenfails  von  uns  dargeslelller'*]  Körper,  das  bro m wasserst o IT- 
saure  Anhydroecgoninhydrobromid,  in  Ausbildung  seiner  Krystaile  gleich- 
falls mit  den  Gliedern  der  monoklinen  Reihe  völlig  übereinstimmt,  unter- 
nahm ich  die  krystaliographische  Untersuchung  der  verschiedenen  Salze, 
um  zu  entscheiden,  ob  ihre  Krystaltformen  in  ebenso  nahem  Zusammenhange 
stehen,  wie  ihre  chemischen  Eigenschaften,  bezw.  welchen  morphotro- 
pischen  Einlluss  der  Austritt  von  BromwasserstolT  oder  der  Umtausch  von 
Brom  gegen  Wasserstoff  in  der  Seitenkette  des  Anhydroecgonindibromids 
auf  die  Krystallgestalt  habe.    Die  Messungen  waren  mit  grossen  Schwierig- 

90,  28,  J870. 
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keiten  verknüpft,  da  einerseits  die  monoklinen  Krystalle,  trotzdem  dieselben 
in  durchweg  gut  ausgebildeten  Exemplaren  erhalten  wurden,  meist  infolge 
ihrer  gewölbten  oder  geknickten  Flächen  sehr  schwankende  Wertheergaben, 
so  dass  nur  die  Mittelwerthe  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Messungen  zur 
Berechnung  benutzt  werden  konnten,  andererseits  die  wasserhaltigen  tetra- 
gonalen  Krystalle  so  schnell  verwitterten  und  dadurch  zur  Messung  un- 
brauchbar wurden,  dass  ich  dieselben  sofort  aus  der  Lösung  auf  das  Gonio- 
meter zu  bringen  gezwungen  war,  wobei  aber  entweder  bei  ungenügendem 
Abtrocknen  durch  anhaftende  Mutterlauge  falsche  Reflexe  erhalten,  oder  bei 
vollständiger  Trocknung  die  Krystalle  durch  die  strahlende  Wärme  der 
Lichtquelle  so  schnell  matt  wurden,  dass  an  ein  und  demselben  Exemplare 
nie  mehr  als  eine  Zone  durchgemessen  werden  konnte. 

Die  erhaltenen  Endresultate  sind  jedoch  in  Folge  der  grossen  Anzahl 
gemessener  Krystalle  hinreichend  genau,  um  über  die  oben  gestellte  Frage 
befriedigenden  Aufschluss  zu  geben. 

Bromwasserstoffsaores  Anhydroecgonindibromid, 

C^HTN(CH^)'CHBr'CHBr-COOH.HBr. 

Es  entsteht  durch  Zersetzung  seines,  durch  Einwirkung  von  Brom  auf 
Anhydroecgoninchlorhydrat  erhaltenen  Perbromids,  beim  Kochen  des  letzte- 
ren mit  Alkohol,  Eisessig  oder  besser  mit  Wasser,  unter  Durchleiten  eines 
Dampfstromes.  Aus  der  alkoholischen  oder  essigsauren  Lösung  werden  stets 
Krystalle  des  monoklinen  Systems,  aus  der  wässerigen  Lösung  dagegen,  je 
nach  Con Centration,  monokline  oder  tetragonale  Krystalle  erhalten,  welch' 
letztere  drei  Moleküle  Wasser  enthalten. 

Tetragonale  Form  (Hydrat  mit  S/fjO). 

Sclimelzpunkt  4820— 183<>. 

a:c  =  \  :  2,2373. 
Beobachtete  Formen:  p  =  {111},  c  =  {001},  o)  =  {557}. 

Berechnet:  Beobachtet:  Grenzwerthe: 

p  :p   =  (111):(1T1)  =     —  84047'30"  84044'— 84051' 

p  :p'  =  (111):(11T)  =350   4'  35  10  35     5  —  35  15 

p:c    =  (111):(001)  =72  28  72  21  72  13  —  72  25 

w: w  =  (557): (557)  =  80  34  80  22  80     6  —  80     3 

w:w  =  (557): (55?)  =  47  46  48  11  48     2  —  48  24 

loic   =  (557): (001)  =  66     7  66     2  65  30  —  66  20 

Die  kleineren,  1 — 2  mm  grossen  Krystalle  sind  meist  wohlausgebildete 
Doppelpyramiden,  welche  häufig  durch  gleichzeitiges  Auftreten  der  Flächen 
von  {557}  gerundet  und  durch  die  Endflächen  abgestumpft  sind.    Sie  sind 


Arlbur  EictiuogrUn. 

n  Seiten  gleichmüssig  ausgebildet,  soDdem  stellen  tueisl 
iihgoschnilteDe  Pyramiden,  die  auf  einer  schmalen,  durch 
ide  und  die  BasalflMche  gebildeten  Platte  sitzt,  dar.  Die 
.e,  welche  bis  zu  1  cni  KantenllJnge  erballen  wurden,  bilden 
stets  stark  abgestumpfte  Pyramiden  oder  dtlnne  Platten, 
dio  h&ußg  IreppenfOrmig  aufeinander  gelagert  sind. 

Die  Spaltbarkeit  ist  vollkommen  nach  der  Endllücbe 
(001).  Das  optisch  einaxige  Interferenzbild  ist  ungestört; 
der  optische  Charakter  negativ.  Die  Kr)slaUc  verwiiiern 
ausserordentlich  leicht  an  der  Luft  unter  Abgabe  von 
3  Mol.  WjO.  Sie  zerfallen  hierbei  nicht,  werden  jedoch 
milchweiss  und  undurchsichtig.  In  einem  feuchten  Prapa- 
ratenglaso  aufbewahrt,  halten  sie  sich  monatelang  unver- 
durch  sichtig. 


sserfrei) . 


Uonokline  Form  (was 
SchmelipnDkt  (S70— iss» 
a:b:c=  1,8065:1:3,3204; 
/»  =  89H7'. 


ächtete  Formen:  c  =  {001}, 
.J,n  =  {1l5}. 

Gefunden : 

s  =  (1011 
Berechnet: 

Grenzwerthe : 

S    =  (100):(101)  =  28030' 
■   =  [100):(10T;  =28  36 
s    =  (00i;:{101)  =  61    17 

28036' 

28016'— 28030- 
28  31  —28  59 
61   15  —  61   30 

r   =  (00Tj:(10T)  =  61    3* 
S    =  (10T;:(101)  =57   15 

61    37 
57     6 

61  20  —  61  55 
57     9  —  57  50 

m  =  (110):i?10)  =57  5i 

57  56 

57  50  —  57  58 

m=  (100):{110}  =  61      2 
c    =  (H0):(001)  =  89  47 
c'  =  1110):'OOT]  =  90   12 

89  54 

90  6 

60  52  —  61  12 
89  35  —  89  57 
89  57  —  90  30 

11  =  (OOT]:(llS)  =  62  31 
m=  (1i3);{i101  =27  i1 

62  18 

27  48 

62  24  —  62  45 
27  21  —  27  57 

=-  (!«'). 


Kig.  s.  Die  farblosen  oder  durch  geringe  Mengen 

Brom  schwach  gelb  gefürblen  Krjslalle  sind  ge- 

-" "^  ""    -|-r''N     streckt  nach  der  Axe b,  häufig  flach  nach  a  {1 00), 

-  -'-   ■    "1-jJ-j     diekleineren meist langsaulenförmigausgebildel; 

—  ■"     ■ — '^  bei  den  grösseren  ist  «{115)  häufig  mit  sümmt- 

lichen  Flächen  vertreten. 
Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  normal  zur  Symnietrieebene  und 
nahezu  p.irallel  der  Flüche  c  ^  {001},    Die  erste  Mittellinie  weicht  nicht 


S 
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merklich  vod  der  Axe  a  ab,  so  dass  in  optischer  Hinsicht  die  Krystalle 
einen  durchaus  rhombischen  Eindruck  machen.  Bei  den  grösseren  Kri- 
stallen sind  die  übrigen  Querflächen  stärker  als  a  ausgebildet  und  dieselben 
deshalb  zur  optischen  Untersuchung  nicht  geeignet.  Spaltbarkeit  wurde 
nicht  beobachtet. 


Salzsaores  Anhydroeegonindibromid, 

C5 Uj N{CH^)  -  CHBr -  CUBr -COOH.  HCL 

Dasselbe  entsteht  beim  Schütteln  der  wässerigen  Lösung  des  brom- 
wasserstoffsauren  Salzes  mit  Chlorsilber.  Es  wurde  ebenfalls  in  zwei  Formen 
erhalten,  doch  wurde  leider  der  ganze  Vorrath  an  tetragonalen,  3  Mol.  H2  0 
haltenden  Krystallen  zu  chemischen  Zwecken  verbraucht,  ehe  eine  krystallo- 
graphische  Bestimmung  möglich  war.  Ihr  Habitus  war  völlig  der  gleiche 
wie  der  der  oben  beschriebenen  tetragonalen  Krystalle;  der  Schmelzpunkt 
lag  bei  I68O— 169». 

Monokline  Form  (wasserfrei). 
SchmelzpuDkt  4  780—4  740. 

a:b:c  —  4,6003:1:3,3924; 
ß—S9Hy. 

Beobachtete  Formen:   u  =  {102},  t  =  {102},  a  =  {100},  m  =  {110}. 


Berechnet : 

Beobachtet : 

Grenrwerthe : 

l    :m—  (102):(410)  =     — 

670  23' 

67«  10'— 67039' 

<    :m  =  (102):(402)  — 

86  40 

86  31       86  49 

m:m—  (110):(T40;  —64»   0' 

64     8 

63  51       64  28 

a  -.m—  (100):(140)  — 

58     0 

57  39  —  58  35 

Der  Habitus  der  Krystalle  ist  zwar  ähnlich  dem  der  vorher  beschriebe- 
nen monoklinen  Form,  doch  besitzen  sie  in  Folge  des  vollständigen  Fehlens 
der  Fläche  c  =  {001}  und  der  unvollkommenen  Ausbildung  von  a  =  {100} 
eine  weit  flachere  Gestalt.  Auch  weicht  die  Axe  a  stark  von  den  fast  über- 
einstimmenden 'Werthen  der  übrigen  analog  zusammengesetzten  Bromver- 
bindungen ab.  Die  Flächen  /  und  u  correspondiren  nicht  mit  den  Flächen 
r  =  {lOT}  und  5  =  {101}  der  letzteren,  wie  die  Winkelwerthe  sofort  zeigen. 
Giebt  man  ihnen  jedoch  das  Symbol  {lOS}  bezw.  {102},  so  ergiebt  sich  das 
obige  Axenverhältniss,  welches  den  Axenverhältnissen  der  übrigen  mono- 
klinen Krystalle  entspricht. 

Die  Krystalle  sind  farblos,  aber  trüb  und  wenig  durchsichtig. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  die  Symmetrieebene. 


\ 


ArUiur  Eidicngrun. 


sserstoffsanres  /J-Lacton  des  a-Bromecgoniui 

G^H^SICH:,]  -CH-CHBr-C.HBr, 
b  — 


—  0 

man  in  eine  kalte,  höchst  eoncenlrirte  LOsuDg  von  Kaliumcar- 

sser  unler  Verreiben  ein  Salz  des  Anbydroecgonindibromids  in 

crtem  Zustande  ein  ,  saugt  die  ausfallende  weisse  Krjslallmasse 

aig  Wasser  und  verselKt  mit  Brom  wasserstoffsäure,  so  erhält 

man  beim  freiwilligen  Verdunsten  der  Lösung  tclragonale, 

3  Mol.  Wasser  lialtende,  beim  Einengen  der  Flüssigkeit  auf 

dem  Wasserbade  dagegen  monokline,   wasserfreie  Ery- 

staile  des  bromwasserstott'saureu  j4-Lactons  des  a-Brora- 

\      ecgonins. 

'  Telragonale  Form  [Hydrat  mit  3//jO)- 

'/  Schmolzpunlil  ilOO— JH". 

a:c=  1:2,3620. 


ibachlete  Foi 


=  {001). 


.{in}, 


p  = 

Beobachte  I  t 
SSM  5' 


^  {H2 


Berechnet: 

:p   =  {m):[lTlJ  =85017' 
:  p'=  [1U):[ilT)  =33  23 
=  {m):(000  =  73  19 
=  (112]:(4T2}  =7i  42 
'  =  (H2];[112)  =  61    55 
=  (112):[001)  =       — 
Die  Eryslalte  bilden  meist  kleine  Pyn 
länge.    Spaltbarkeit  war  nicht  zu  bemerken, 
negativ ;  das  Kreuz  des  Interferenzbildes  öffnet  sich  kaum. 

Honokline  Form  (wasserfrei). 

Schmelzpunkt  ilü«— 1160. 

a:  6:c=  1,8065  :  1  :  3,3650; 

3  =  89»  39". 


Greniwerlho ; 

850    i'_8go2i' 


74 

52 

7i 

43- 

-75 

5 

61 

51 

61 

43  - 

-  61 

55 

59 

5 

59 

0- 

-59 

7 

yra 

niden 

von 

t  — 

4™ 

n  Kanten- 

rke 

1.     Di 

Krystal 

e  si 

d  optiscb 

Beobachtete  Formen :  «  =  {100}, 


=  (001), 


.(101), 


=  {IOI), 


0),  »  =  (HI). 

Berechnet : 

Beobachtet : 

Grenzwerthe  i 

S    =  flOO) 

(101)=     - 

28'    9' 

28»    6'— 28"  10 

S  =  (omj 

(101)=     _ 

61   30 

61   21—61   38 

r  =  (100) 

(lOT)  _S8«18' 

US  17 

28  10—28  26 

r  =  (00?) 

(lOT)  =  68     3 

62   ,3 

61   K6  — 62  11 
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Berechnet :        Beobachtet :         Grenzwerthe : 
m:m=  (110):(T10)  =     —  57056'        57044'—  58013' 

a   :  m=  (100):(110)  =610   2'  61     4         61     0  —  6115 

m  :  c   =  (110):(001)  =  89  50  89  50  89  50  —  89  51 

m:  c'  =  (140):(00T)  =90  10  90  iO  90  10  —  90  12 

&  :n  =  (00T):(112)  =  62  39  30"  62  32  62  32  —  62  33 

n  :m=  (112):(110)  =27  30  30  27  40  27  38  —  27  43 

n  :  n  =  (1lS):(Tl2)  =  78     0  78  29 

Die  Krystalle  entsprechen  in  jeder  Hinsicht  den  monoklinen  Formen  des 
bromwasserstoffs.  Dibromids,  sind  jedoch  meist  durch  Ausdehnung  in  der 
Richtung  der  Axe  6  etwas  mehr  säulenförmig  ausgebildet.  Die  Ebene  der 
optischen  Axen  ist,  wie  dort,  fast  parallel  der  Fläche  c  =  {001}.  Die  Grösse 
der  durchsichtigen,  stark  glänzenden  Krystalle  ist  sehr  verschieden,  es 
wurden  solche  von  fast  mikroskopischer  Grösse  bis  zu  1  cm  Länge  und  fast 
^  cm  Breite  erhalten.  Sehr  häufig  wurden  Durchwachsungen  zweier  oder 
mehrerer  Krystalle  beobachtet.  Die  Fläche  m  =  {110}  war  stets  sehr  stark 
ausgebildet,  n  =  {11^}  trat  nur  selten  auf. 

Salzsaares  jC^-Lacton  des  a-Bromecgonins, 

C^HTN[CH:;]CH'CHBr-COO.HCl. 

1 i 

Dasselbe  entsteht  analog  dem  brom wasserstoffsauren  Salze  beim  Zu- 
sätze von  Salzsäure  zu  dem  Reactionsproduct  aus  Anhydroecgonindibromid 
und  Alkalicarbonat.  Die  tetragonalen  Krystalle  enthalten  ebenfalls  3  Mol. 
H2O,  während  die  monoklinen  wasserfrei  sind. 

Tetragonale  Form  (Hydrat  mit  31/20). 

Schmelzpunkt  < 970— 4  980. 
a  :  c  =  1  :  2,2850. 
Beobachtete  Formen  :  c  =  (001),  0  =  {112},  q  =  (778). 


Berechnet: 

Beobachtet: 

Grenzwerthe : 

9- 

q  —  (778):(7?8)  —83«  47' 

830  54' 

83039'      840  i' 

q- 

:  q'  —  (778):  (778)  =38  68 

39  27 

39     7  —  39  47 

<!■ 

c  =  (778):  (001)  =  70  31 

70  20 

70     7       70  35 

0  : 

0   —  (H2):(1T2)  — 

73  54  30" 

73  53       73  56 

0  : 

o'  —  (412):(H§)  —63  32 

63  16 

62  51       63  40 

0  : 

;  c   —  (412):(001)  —58  14 

58  24 

58  10—58  55 

P 

:p  —  (111):(1T1)  —85     2 

Die  Krystalle  sind  meist  plattenförmig  ausgebildet;  die  kleineren,  mehr 
oktadderartigen  zeigen  gewöhnlich  die  spitze  und  stumpfe  P^t^m\4^  ^^^tA 


Arthur  Eichungrün. 

die  Basis  zu  gleicher  ZoU.  Die  Spallbarkell  nacli  c{OOI}  ist  sehr  voll- 
bommen.  Der  Flache  o  wurde  das  Symbol  (1 1 9)  gegeben ,  da  der  entspre- 
chende Werth  für  die  Axe  c  1,U25  vüllig  dem  Werlhe  1,18)0  enlsprichl. 
wekhon  die  Flüche  o  =:  {H2}  beim  brom Wasserstoffs.  Sake  ergiebt.  Der 
Winkel  für  die  niciit  auftretende  primäre  Gestalt  ;i{11l}  berochaet  sich 
ßladunn  auf  85*8',   der  Werlh  fUr  c  auf  2,8850. 

Honoltline  Form  (wasserfrei). 

Schmelzpunkt  iaf—ioi". 

n:h:c  =  1,8250:  1 :  3,i7( 

/i  =  880  57'. 

Beobachtete  Formen     a  =  {100},    c  =  {0OI},    x  =  {10.0.V<y 

ff*OT},  j=  {102),   =  =  (.500},  m  =  (1^0),  H  =  {115}. 

r   =  {100):(10T; 

X  =  (100):(.t0.0.1 

I-  =         (OOT):(10l)  = 

x=         (001):(10.0.i1)  = 

X  =         [10T):[10.0.11) 

m=        (H0):1T10) 

m=        (100):[HO) 

c  =         (H0);[001J 

y  =         (001_1:1102) 

r  =  (102):(10T) 

3  =  [10.0.H):(509) 

a  =  (00_1):!509i 

n=  [112):(T12) 

y  =  ()12):(10§) 

Die  grösseren  Krystalle  zeigen  nur  die  Flachen  a,  c,  r,  x  und  m,  die 
kleineren  dagegen  auch  die  Übrigen  oben  angegebenen  Flachen,  doch  ist 
beim  Auftreten  der  Querflächen  y  und  s  die  Flache  a  niemals,  beim  Auf- 
treten von  71  das  Prisma  m  nur  in  einem  Falle  beobachtet  worden.  Da  die 
Krystalle  eine  ausgeprägt  säulenförmige  Ausbildung  zeigten,  waren  die 
kleineren  nadelfürmigen  Exemplare,  an  welchen  die  Nebenflachen  beob- 
achtet wurden,  durch  das  gleichzeitige  Auftreten  der  vielen  Querflacheo 
stark  gerundet  und  ergaben  deshalb,  wie  die  weit  auseinander  liegeadeo 
Grenzwerthe  zeigen,  schlechte  Messungsresultate  für  die  NebenQachen. 

Es  ist  demnach  nicht  ausgeschlossen,  dass  den  Flächen  z  und  y  ein 

anderes  Symbol  zukommt,  als  (509)  und  (102),  in  welch'  letzlerem  Falte 

auch  n  nicht  ^  {H5)  sein  würde.    Die  Krjslalle  sind  meist  büschelförmig 

verwachsen,  ihre  Grösse  schwankt  von  Haaresdicke  bis  zu  1  mm  Durch- 

I  Diesser  in  der  Richtung  der  Axe  c.  Sie  haben  ausserordentlich  starkes  Licht- 


üc  rechnet : 

Donbnclilet . 

C 

renzwerthe 

=          — 

27«54' 

27040'— 28M2 

=  asnaus' 

29   47 

28 

55  —  30    17 

=      

63     9 

62 

43  —  63  30 

=  59  13  15 

59  10 

58 

31  —60  28 

=  57  37  45 

57  41 

66 

50  —  58  40 

=  57  SS 

57  26 

57 

2  —  57  45 

5=                

61   16 

60 

49  — 61   23 

=  89  29   iO 

89  30 

89 

20  —  89   45 

=  44     7 

43  46 

43 

H— 43  56 

=  )9     2 

18  36 

18 

10-19  22 

=13      8   45 

14     4 

14 

27  —  15     3 

=46     4  30 

46  25 

46 

10-46  35 

=  76  26 

77  24 

77 

12  —  77  30 

=  51   47 

51   20 

51 

0  —  51   26 
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brechuDgsvermögen ;  ihr  optisches  Verhalten  stimmt  mit  dem  des  brom- 
wasserstoffsauren  Salzes  ttberein ,  d.  h.  optische  Axenebene  fast  genau  der 
Ebene  c  {001}  entsprechend. 

Bromwasserstoffisaores  Anbydroecgoninbydrobromld, 

Dieser  Körper  entsteht  bei  sechs-  bis  siebentägiger  Einwirkung  von 
Bromwasserstoffeisessig  auf  Anhydroecgonin  unter  Druck  und  bei  einer 
Temperatur  von  100^   Es  ist  noch  nicht  entschieden,  ob  ihm  die  Formel 

Cs  HtN'CH^)  -  CH2  -  CHBr  -  COOH .  HBr 
oder  C5  H^n\cH^)  -  CHBr  -  C/Yj  -  COOH .  HBr 

zuzuschreiben  ist.  Wasserhaltig  wurde  derselbe  nicht  erhalten.  Die  was- 
serfreien monoklinen  Krystalle  zeigen  den  Habitus  der  oben  beschriebenen 
Körper,  machen  jedoch  einen  mehr  rhombischen  Eindruck  und  zeigen  fast 
stets  Skeleltbildung  im  Innern.   Schmelzpunkt  250<). 

a:6:c=  1,8229:1:3,3156; 
/:?  =  890  41'30". 

Beobachtete  Formen:  a  =  (100),  q  =  {103),  v  =  {103),  m  =  {110). 

Berechnet : 
a  :  q  =  (100) :(103)  =  58038' 
a  :  V  =(100):(105)  =  58  57 
q   :  V  =(103): (105)=     — 
a  :  m  =  (100):(110)=     — 
m:  m  =  (110):(lT0)  =  58  30 
q  :  m  =  (103):;i10)  =     — 
a  :  5   =(100):(101)  =  28  52  —  — 

Die  Domenflächen  q  und  v  entsprechen,  wie  die  Winkel  zeigen,  nicht 
den  Flächen  5  =  {101)  und  r  =  {IOT)  des  Dibromids,  ihr  Symbol  ist  viel- 
mehr {1 03)  bezw.  {103). 

Die  Flache  c  =  {001),  sowie  Pyramidenflächen  wurden  nicht  beob- 
achtet. Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  die  Symmetrieebene.  Die  erste 
Mittellinie  ist  fast  normal  zur  Querfläche  {100). 

Die  morphotropischen  Beziehungen  zwischen  den  verschiedenen  Kör- 
pern werden  durch  folgende  Vergleichstabelle  dargelegt. 

Hydrate  mit  3H2O. 

Ct^Ht S  [C H^) --  Axenverhällniss :   (H<):{lTl)    Schmelzp.:      Differenz: 

—  CHBr 'CHBr- COOH. HCl  —  —  -1690 

—  CHBr 'CHBr -COOH. HBr        <:  2,2373  84048'  183  UO 

—  CH' CHBr- COO, HCl  1:2,2850  85     2  197  14 

I I 

^  CH' CHBr- COO. HBr  1:2,3620  85  17  211  U 

I I 


ieobachtet 

Grenzwerthe : 

58034' 

58026'      58041' 

59     1 

58  50       59  16 

62  25 

62  13       62  35 

61    15 

60  23  —  61   55 

58  40 

58  10       59  13 

75  30 

75  27  —  75  32 

BrUn.  Ui-bcr  diu  kryslHllitgr.  Bciluhungcn  einiger  flroiuderivale.     ^^M 

r,  Wasserfreie  Körper.  ^M 

A.enverh.itnKs.      ^.      Jj;;;^   IJJJf  JI^JJ^  S.hn,p.:  Dr  " 

lOH./Jilr  1.80«5!4:8,3i0«  89  47     B70S8'  8(«  S'  MOS«'  Igg  410 

HC!  f,S!S0:1:3,47Sa  88  57     B7  18  «4  46  17  5i  Wi  4t 

.^O.IIBr  4.80AS:4:3,8SSU  SS  39     57  56  Gl     j  28    S  34«  44 

H.HBr  1, 8119:1.3,3456  S9  4t,S  SB  30  61  4S  38  51  iSO  ti 

ich  auf  den  ersLen  Blick,  io  welch'  engem  ZusammeahaDge 
meD  der  verschiedenen  Salze  stehen,  deren  chemisehe  \er- 
jich  auch  durch  das  auffallend  proportionale  AuFsteigen  der 
i&le  kundgiebt.    Kine  ühnliebe  Propoilionalität  zeigt  sich  auch 
jslallforin  der  tetragonalen  Reihe,  da  die  Werthe  für  die  Axe  o 
°  um  circa  0,06,  für  den  Winkel  (H1):(lH)  um  circa  15' auf- 
den  monoklinen  Formen  der  wasserfreien  Körper  ist  zwar  eine 
idie  rroportionatilJll  nicht  zu  bemerken,  doch  iat  die  Variation  der 
•m.   welche  die  chemische  Aenderung  im  Molekül  hervorbringt, 
□ahme  des  Werlhes  für  a  beim  salzsauren  Dibromid  eine  sehr  ge- 
j  dass,  bei  gleicher  Ausnahme,  die  Schwankungen  der  Ase  a  0,018. 
iic  0,4624  und  des  ^^  O'ig'  nicht  übersteigen.  Noch  geringer  sind 
L-nwankungen  der  Winkel,  welche  die  von  den  Aenderungen  des  Win- 
kels ß  nicht  beeinflusste  FUichem  mit  den  Pinakoid-  und  Pyramidenflachen 
bildet,  also  die  W' inkel  m:m,  a:vi,  c:  m  und  n  :  m.  Bei  der  grossen,  theils 
durch  Interferenzerscheinungen  ,  theils  durch  unvollkommene  Ausbildung 
und  Abrundung  der  Krystalle  hervorgerufenen  Ungenauigkeil  mancher  er- 
haltener Werthe,  deren  Grenzwerthe  oft  um  !*> — 2*  auseinander  liegen,  ist 
es  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Aehnlichkeit  der  Krystallform  noch  eine 
viel  grössere  ist.   Jedenfalls  genügen  aber  die  angeführten  Zahlen,   um  zu 
zeigen,  dass  der  Austausch  oder  Austritt  von  Brom  oder  BromwasserslofTiD 
der  Seitenketle  des  Anhydroecgonindibromids  trotz  der  verhsitnissmässig 
grossen  Aenderung  der  Holekularg rosse  von  sehr  geringem  Einflüsse  auf 
die  Krystallform  ist. 


XXVIII.  Chloritoid  von  Champion,  Michigan,  U.  S.  A. 

Von 
Harry  F.  Keller  und  Alfred  C.  Lane  in  Houghton,  Michigati. 

(Mit  4  Holzschnitt.) 


Chloritoid  wurde  bereits  vor  einigen  Jahren  in  der  oberen  Halbinsel 
von  Michigan  beobachtet:  sein  Vorkommen  bei  Humboldt  ist  von  Dr.  M.  £. 
Wadsworth*)  beschrieben  worden.  In  zwei  bis  drei  Millimeter  breiten 
Blättchen  tritt  das  Mineral  dort  in  einer  yeränderten  Grauwacke  auf. 

Vor  Kurzem  haben  wir  es  auch  weiter  westlich  bei  der  Championgrube 
in  Form  dunkelgrüner,  gekrümmter  Tafeln  angetroffen.  Dieselben  erreichen 
einen  Durchmesser  von  mehreren  Centimetern  und  sind  mitunter  bis  zu 
vier  Millimeter  dick.  Es  bot  keinerlei  Schwierigkeit,  das  Material  in  ver- 
hältnissmüssig  reinem  Zustande  auszulesen  und,  da  es  mit  dem  Masonit  von 
Natick  Village,  Warwick  Township,  R.  D.,  über  welchen  die  Angaben  spär- 
lich und  wenig  übereinstimmend  sind,  eine  auffallende  Aehnlichkeit  zeigte, 
so  schien  es  uns  wünschenswerth,  eine  sorgfältige  optische  und  chemische 
Prüfung  desselben  vorzunehmen.  Zwar  sind  unsere  Versuche  noch  nicht  ab- 
geschlossen, doch  sind  die  gewonnenen  Resultate,  sowohl  in  Bezug  auf  unser 
Vorkommen,  als  auch  auf  die  zum  Vergleich  herangezogenen  von  Natick 
und  von  Prägraten,  so  interessant,  dass  wir  uns  schon  jetzt  darüber  zu  be- 
richten erlauben. 

Die  genannten  Vorkommen  haben  sämmtlich  einen  ausgeprägten 
triklinen  Charakter;  sie  stimmen  überhaupt  in  allen  wesentlichen  Eigen- 
schaften überein.  Die  Axe  der  mittleren  Elasticität  ist  etwa  20<)  gegen  die 
basische  Spaltungsfläche  geneigt;  sie  enthalten  Alkalien,  wie  es  scheint, 
als  wesentlichen  Bestandtheil,  wie  es  auch  bei  den  Hornblenden  von  ähn- 
lichem Pleochroismus  der  Fall  ist. 


*)  Notes  on  the  Iron  and  Copper  Districts  of  Lake  Saperior.  C8LmbT\d%<^K%%^^^.  V(k< 


Harry  F.  Keller  und  Alfred  C  Urie. 

voD  Champion  leigt  eine  gute,  Übrigens  gukrUminle  Spall- 
r  Basis.   Es  wurden  femer  noch  mindeslens  drei  r.-iodlicbe 
BläUerdurchgänge  von  geringerer  und  unter  sieh 
ungleicher  Vollkommenheit  beobachtet.    Der  Pleo- 
^>v^        chroismus  ist  c  gelb,  b  blau,  a  grün.   Die  zur  Basis 
senkrechten  Schnitte  lassen  faüußg  eine  Zwillings- 
verwaohsung  dicker  Lamellen  erkennen.     In  den 
Lamellen  und  SpaltungsstUckchen  ist  die   grössle 
Auslöschungsschiefe    (bis   zu   21']    in   denjenigen 
Schnitten,   welche  einen  Pleochroismus  von  Gelb 
nach  Blau  iieigen.  Nebenstehende  Figur  verdeutlicht 
die  optische  Orientirung,  soweit  sie  bis  jetzt  ermit- 
telt werden  konnte,  in  stereographischer  Projeclion 
auf  die  Basis.    Die  Begrenzung  der  letzteren  vtird 
iichoren  randlichen  BliUlerbrUche  gebildet, 
le  ist  6,5;  das  specißsche  Gewicht  3,552.    Die  cbemiscbe  Ana- 

AtomverhBUni&se ; 


0.3993  =  8,0 


99,59 

Das  Mineral  ßndet  sieb  in  einer  umgewandelten  Grauwacke.  Unter 
den  zahlreichen  Einschlüssen  wurden  Magnetit,  Titaneisen,  Rutil,  seltener 
Quarz  und  Sericit  beobachtet;  als  Begleiter  tritt  besonders  ein  dunkel  ge- 
filrbter  Magnesiaglimmer  auf,  ohne  jedoch  in  die  Tafeln  erheblich  einzu- 
dringen. 

Das  zur  Analyse  benutzte  Material  erwies  sich  nur  wenig  verunreinigt. 
Der  Magnetit  liess  sich  leicht  durch  Behandlung  des  Pulvers  mit  dem  Mag- 
neten ausziehen.  Die  kleine  Menge  von  Titansäure,  sowie  ein  geringer  An- 
Iheil  des  Eisens  sind  wohl  auf  Rechnung  der  Einschlüsse  zu  setzen.  Da- 
gegen erscheint  der  Alkaligehalt  als  der  Constitution  des  Chloritspaths  an- 
gebttrig,  denn  die  Glimmer  waren  nur  in  minimalen  Mengen  vorbanden. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  ein  Theil  des  Wassers,  welches  unzweifelhaft 
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als  Hydroxyl  gebunden  ist  (es  entweicht  erst  bei  starker  Glühhitze),  durch 
Kali  und  Natron  vertreten  wird.  Eine  Bestimmung  der  Alkalien  im  Masonit 
ergab  über  S^^/q  (vorwiegend  Natron) ,  und  ein  qualitativer  Versuch  lehrte, 
dass  auch  in  dem  Vorkommen  von  Prägraten  nicht  unbedeutende  Mengen  da- 
von enthalten  sind. 

Die  unter  dieser  Annahme  aus  der  Analyse  berechneten  Atomverhält- 
nisse  führen  zu  der  Formel  Si^O^^{Al,Fe)i^[FejMg)T{H,KjNa)iQj  welche  sich 
von  der  für  den  Sismondin  ermittelten*)  nur  durch  den  Mehrgehait  eines 
Moleküls  Wasser  (oder  Alkali)  unterscheidet. 

Vorstehende  Untersuchung  wurde  im  Laboratorium  der  Michigan  Geo- 
logical  Survey  ausgeführt;  ihre  Veröffentlichung  geschieht  mit  Genehmigung 
des  Staats-Geologen,  Herrn  Dr.  M.  £.  Wadsworth,  wofür  wir  Demselben 
unsem  besten  Dank  aussprechen. 

Michigan  Mining  School,  Houghton,  Mich.,  den  4.  Mai  4891. 


♦)  Groth,  Tabellarische  Uebersicht  3.  Aufl.,  p.  <<8. 
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XXIX.  Auszüge. 


ndbergr^r  (in  Wünburp; :  Verschiedene  Geoerationeu  und 
.^„SclinefeUInkB  aafrht  benuiid  anderen EriU^rsUtt«!!. 
.  ArHoxcns  zu  Desclolzii  irb.  f.  Min.,  Geol.  n.  s.  w.    (889, 

isl  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  das  Schwefelzint  auf  ErzgüDgeo  in 
aen  Gcaerationeu  vorkommt ;  die  älteste  derselben  bildet  in  der  Hegel 
-araune,  reguläre  Blende  mit  dunkelbraunem  Striche,  gewöbulicb  der 
(ho),  {H?}  und  mit  weissem  Fettquarz  und  Eisenspalh  verwachsen; 
olzappel,  Obernhof,  Wellmicb,  Ems,  Ob  e  riahaste  in ,  Horhausen  u.b.  w. 
I.U  tTiDram  finilHl  sicli  iinler  dieser  Lage  noch  eine  allere,  welche  aus  Spiaulerit 
oder  Wurtzil  besieh!  und  in  der  Verf.  (diese  Zeitschr.  14,  49S)  Schwefellithiuni 
nachgewiesen  bat.  In  den  von  vielen  Orlen  untersuchten  Blenden  halle  Verf. 
neben  Zink  und  Eisen  stets  Mangan,  Cadmiuni,  Zinn  und  Kupfer  nachgewiesen. 
Von  llilger  wurde  eine  solche  Blende  von  der  Grube  Priedrichssegen  bei  Ober- 
labnslein  analysirt  [).),  welche  auf  feinen  Klüftchen  einen  haucbartigen  Ueberzug 
von  BIciglanz  aufwies,  der  abgerechnet  wurde.  Zinn,  welches  Verf.  früher  (l-c.) 
als  Oxyd  (neben  Analas  in  Freiberger  Blende)  nachgewiesen  halle,  war  in  den 
rheinischen  und  I^ibranier  Blenden  nur  als  Sulfür  vorhanden.  Die  zweite  Gene- 
ralion der  regulären  Blende  trill  meist  in  Klüften  in  der  ersten  in  diamanlgrän- 
zenden  Kryslallen  der  Comb.  {HO},  {(  H}  oft  mit  {317}  oder  {i  h},  {tio}  von 
Hehler  färbe  auf.  Hilger  analysirle  durchsichtige  Kryslalle  von  byacintbrolher 
Farbe  mil  lichlgelbem,  nicht  scharf  begrenztem  Kerne  und  isabellgelbem  Striche 
von  der  Grube  Itosenberg  bei  Braubach  (8.),  sie  enthielten  mikroskopische,  auf 
Schwefelsäure  und  Chlor  reagirende  Flüssigkeitseinschlüsse.  —  Sehr  verschieden 
von  dieser  Generation  ist  eine  zweite  jüngere  von  Schalenblende.  Verf.  konnte 
in  allen  Schaienblenden  Lllhion  nachweisen,  das  in  regulärer  Blende  nie  vor- 
kommt. Th.  Petersen  analysirle  eine  Schalenblende  von  Brilon  (3-),  die  durch 
Zersetzung  in  grünlichbraune,  faserige  Massen  zerfällt,  in  welcher  man  unter  dem 
Mikroskope  deutlich  hexagonale  und  reguläre  Blende  unterscheiden  kann. 
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i. 

1. 

8. 

Schwefel 

38,915 

32,60 

30,04 

Schwefelsäure 

0,4  0 

Zink 

59,560 

66,61 

65,09 

Eisen 

Ö.852 

0,54 

0,56 
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0,620 

— 

— 
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0,04 
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Spur 

Spur 

Zinn 
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— 

— 

Lithion  u.  Natron, 

1 

Spuren  von  Kalk  u. 

- 

0,70 

Magnesia 

1 

Sauersloffverlust 

98,928 

3,19 

99,69 

100,00 

Spec.  Gew. 

3,98 

4,08 

4,05 

Nr.  4  entspricht  10  Mol.  Schwefeizink ,  1  Mol.  Schwefeleisen.  In  Nr.  3 
scheint  ein  Theil  des  Zinkes  als  Oxysulfid  vorhanden  zu  sein. 

Der  Aräoxen  von  Dahn  in  der  Hheinpfalz  stimmt  in  der  Form  und  in  den 
Winkeln  sehr  mit  Descioizit  überein,  es  wurden  an  ihm  {l  10}  und  {012}  durch 
angenäherte  Messung  bestimmt  und  ausserdem  nicht  messbare  Pyramiden  beob- 
achtet. Durch  den  von  Pech  er  im  Aräoxen  bestimmten  Glühverlust  von  3,2  % 
ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Aräoxen  nur  ein  Descioizit  mit  höherem  Arsen- 
und  Zinkgehalt  ist,  was  durch  eine  quantitative  Analyse  demnächst  erwiesen 
werden  soll. 

Ref.:  H.  Traube. 


2.  A.  W.  Stelsner  (in  Freiberg) :  Ueber  die  Znsammensetiiiiigr  des  als 
Uebergemengrtheil  in  Oneiss  und  Granit  auftretenden  Apatites  (Ebenda,  265). 
—  Verf.  veranlasste  die  Analyse  von  Apatiten ,  welche  als  mikroskopische  Ge- 
mengtheile  von  krystallinischen  Schiefem  und  massigen  Gesteinen  vorkommen. 
Die  Bestimmung  des  mikroskopischen  Apatits  geschah  bisher  immer  nur  auf  Grund 
des  optischen  Verhaltens  und  mikrochemischer  Keactionen.  Es  wurde  analysirt 
1)  Apatit  aus  Freiberger  normalem  Gneiss  (von  dem  338  m  unter  Tage  gelegenen 
Füllorte  des  Richtschachtes  von  Beihilfe  Erbstollen  zu  Halsbrücke  bei  Freiberg) 
von  R.  Sachsse.  2)  Apatit  aus  dem  Granit  (Granitit)«  welcher  an  der  Einmün- 
dung des  Sulzbächlethales  in  das  Kinzigthal  ansteht,  von  A.  Schertet.  In  bei- 
den Fällen  wurden  die  Apatite  aus  2  kg  Gesteinspulver  durch  Schlämmen  und 
Anwendung  der  D.  Kl  ei  naschen  Flüssigkeit  isolirt.  Nr.  1  enthielt  0,27%,  Nr.  2 
0,25%  Apatit.  Nach  Abzug  der  Kieselsäure,  der  Sesquioxyde  und  des  in  Sal- 
petersäure unlöslichen  Rückstandes  (Zirkon,  Glimmer  u.  s.  w.)  ergab  sich : 
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isetzung  weichl  nur  sehr  vveoig  von  der  des  normalen  Fluor- 
I  wurde  eine  Spur  Blei  gefunden. 

Ref.:  H.  Traube. 


duB  (in  Marburg);   Ceber  Boradt  Ton  Don^Iasball   [Jabrb. 
..  „.  w.  (889,  1,  ni)- 

Tober  elui^  Funde  ans  dem  Mutterlangensalilager  von  Don- 
!7ll. 

I  Uitlheilungen  über  Boracil,  Glaseril,  BlSdJt,  KaJoit  sind  in- 

iicking  (diese  Zeilscbr.  16,560)  gegeben  worden.     Anzu- 

..> :    Eisenkieswürrel  von   3  mm  Kanlcnlünge  im  Cnrnallit ;    der 

inier  folgenden  Zone  enthält  kiloschwere  Massen  dieses  Minerals. 

SSO,  durch  Eisenrahm  rölblichc  Bergkryslalle  mit  sehr  unterge- 

ihlendem  Prisma.  —  Weingelbe,  glasgianzende  LÖwigit-[t)  Krj-- 

oaKlt.  —  Schwefel    in  Verbindung  mil  Eisenkies  im  Camallit.  — 

^sgrossen  Partien  und  T;ichyhydril  im  Camallit.  —  Krugit,  ver- 

liilil  von  meist  bräuntichgelber  Farbe.  —  Faseriger  Reichardtil 

>at        und  blätterig  in  rundlichen  Hohlräumen  Im  Kainit.  —  Blaues 

Ref.:   H.  Traube. 


Wiener  (in  Strassburg] :   Oemetufiaine  Wlrbnug  Ton  ClrcalorpoU- 
-ud  Doppelbrechung  (Wiedemanns  Ann.  d,  Phys.  1888,  85,  I), 
I.   n'edding  fchendu):  Die  mngnetlsche  Drehnng  der  PolarlsatloDsebene 
oel  wachsender  Doppelbreehnng  In  dtlatlrtem  Glas  (Ebendn,  !5). 

Die  beiden  Arbeiten,  die  eine  theoretisch,  die  andere  experimentell,  gehen 
aus  dem  physikalischen  Laboralorium  der  Strassburger  Universlläl  hervor  und 
stehen  zu  einander  im  engsten  Zusammen  bange.  Es  lagen  über  die  Beeinflussuog 
der  Clrcularpolarisalion  durch  die  Doppelbrechung  Beobachtungen  von  Werl- 
beimund  Lüdtge  vor.  Ersterer  fand,  dass  jede  magnetische  Drehung  ver- 
nichtet wird,  wenn  die  benutzten  Gläser  so  stark  gepresst  werden,  dass  der 
Gangunlerschied  der  beiden  Anthelle,  in  welche  ein  Strahl  durch  die  Doppel- 
brechung zerrällt,  ~  belrägl.     Letzterer  stellte  fest,    dass  allerdings  im  Quarz 

senkrecht  zur  Axe  keine  magnetische  Rotation  vorhanden  Ist  und  dass  bei  Flint- 
glas bei  steigendem  Drucke  eine  Abnahme  derselben  von  6"  auf  2,4"  slattündel; 
.'iein  Resultat  weicht  aber  von  dem  Wer theim'schen  insofern  ab,  als  er  auch 
noch  bei  dem  Gangunlerschiede  0,ei  eine  Drehung  von  i,i''  fand.  Theoretisch 
wurde  die  Frage  von  Gouy  bebandell.  Wiener  schlägt  wesentlich  denselben 
Weg  ein,  wendet  aber  im  Gegensätze  zu  den  analytischen  Methoden  von  Gouy 
vorzugsweise  elementar-geometrische  Ueberlegungen  an  und  gewinnt  auf  diesem 
Wege  neben  der  grosseren  Anschaulichkeil  einige  Conslructlonen  und  Formeln, 
die  sich  mit  den  Ergebnissen  der  Versuche  direct  vergleichen  lassen. 

Aus  den  gewöhnlichen  Zerlegungen  der  Schwingungen  ergeben  sieb  folgende 

»Beliebig   viele  Circutarschwingungen  von  verschiedenen  Amplituden  und 
Phasen,  aber  gleicher  Schwingungsrichtung  (and  gleicher  Schwingungs- 
lauer, was  im  Folgenden  stets  angenommen  wird]    setzen  sich  zu  einer  einzigen 
rcularschwingung  zusammen  (Satz  l)a. 
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»Beliebig  viele  Gircularschwingungen  vod  verschiedenen  Amplituden  und 
Phasen  und  verschiedener  Schwingungsrichtung  setzen  sich  zu  einer 
einzigen  elliptischen  Schwingung  zusammen  (Satz  2).« 

»Zwei  entgegengesetzt  gerichtete  Gircularschwingungen  setzen  sich  zu  einer 
elliptischen  Schwingung  zusammen,  deren  Halbaxen  gleich  der  Summe  und 
Differenz  der  Amplituden  der  Gircularschwingungen,  deren  Azimuth  das  der 
Axe  derselben,  und  deren  Schwingungsrichtung  diejenige  der  Gircularschwingung 
mit  der  grösseren  Amplitude  ist  (Satz  3).« 

Bei  der  Doppelbrechung  werden  die  in  einem  Hauptschnitte,   oder  parallel 

einer  Axe  der  Doppelbrechung,   wie  sich  der  Verf.   ausdrückt,    schwingenden 

Strahlen  gegen  die  dazu  senkrecht  schwingenden  beschleunigt.     Der  Betrag  der 

Beschleunigung  der  Gomponente  in  der  a;-Axe  gegen  diejenige  in  der  j^- Axe  sei 

(p  auf  dem  Wege  gleich  der  Längeneinheit,  also  dq)  \n  dem  LSingenelement  dL 

Man  kann  dann  diese  Beschleunigung  auch  erreichen^  indem  man  den  gleichen 

r 
aber  entgegengesetzten  Gircularschwingungen  von  der  Amplitude  —  ,  in  welche 

z 

man  die  gradlinige  sc- Gomponente  von  der  Amplitude  r  vortheilhaflerweise  zer- 
legt,  zwei  neue  Gircularschwingungen  von  der   unendlich    kleinen  Amplitude 

— ^  hinzufügt^  welche  der  Verf.  Gircularelemente  nennt  und  welche  den  betref- 

^  n 

fenden  Gircularschwingungen  um  die  PhasendifTerenz  —  voraus  sind.     Das  Gir- 

cularelement,  welches  dem  Sinne  nach  mit  der  auf  den  Körper  auffallenden 
Gircularschwingung  übereinstimmt,  ändert  nur  die  Phase,  das  zweite  die  Form 
der  letzteren^  indem  es  sie  zu  einer  elliptischen  macht.  Da  es  sich  bei  der 
Untersuchung  wesentlich  um  die  Form  handelt,  so  braucht  man  nur  dieses  Gir- 
cularelement  zu  berücksichtigen.     Also : 

»  Man  erhält  die  Formänderung  einer  Gircularschwingung  C  mit  der  Amplitude 
r  durch  die  Doppelbrechung  im  Wegelement  dl,  indem  man  zu  C  ein  Gircular- 
element  E  mit  der  Amplitude  rdq>:%  hinzufügt,  welches  der  zu  C  bezüglich  der 
a?-Axe  symmetrischen  Schwingung  um  die  Phase  7t:  t  vorauseilt  (Satz  4).a 

Die  Veränderung  einer  elliptischen  Schwingung  mit  denHalbaxen  aj  =:r|  -|~^2 
und  a2=ri — rj  durch  die  Doppelbrechung  lässt  sich  auf  den  behandelten  Fall 
zurückführen,  indem  man  zuerst  L  in  die  Gircularcomponenten  mit  den  Ampli- 
tuden r|  und  r2  zerlegt  und  nach  dem  Hinzufügen  der  betreffenden  Gircular- 
elemente wieder  zu  der  resultirenden  elliptischen  Schwingung  zusammensetzt. 
Aus  der  Gonstruction  ergiebt  sich  :  »Es  ßndct  gleichzeitig  eine  Veränderung  der 
EUipticität  (darunter  soll  das  Verhältniss  der  kleinen  zur  grossen  Axe  der  Ellipse 
verstanden  sein)  und  eine  Drehung  der  Ellipse  statt.« 

»Die  Ellipticitätsänderung  bleibt  aus,  wenn  die  Axen  der  elliptischen  Schwin- 
gung L  mit  den  Axen  der  Doppelbrechung  zusammenfallen  (Satz  6).« 

»Die  Drehung  von  L  unterbleibt,  wenn  die  Axen  der  Ellipse  mit  denen  der 
Doppelbrechung  Winkel  von  46*^  bilden  oder  bei  einer  geradlinigen  Schwingung 
(Satz  6).« 

» Die  Drehung  pro  Wcgelement  ist  um  so  grösser ,  je  grösser  die  EUipticität 
ist  (Satz  7).« 

»Bei  gleicher  EUipticität  ist  die  Drehung  pro  Wegelement  um  so  grösser,  je 
weniger  die  Richtungen  der  Axen  der  Ellipse  von  denen  der  Doppelbrechung  ab- 
weichen (Satz  $).a 

Um  die  Veränderung  innerhalb  endlicher  Strecken  zu  finden,  zexV^  ^<^^ 


AuazUge. 

Verf.  [)ie  elliptische  Schwiagung  derart  in  vier  circulare  CompoDenten .  iJass  sich 
je  znei  davoa  zu  einer  geradlinigen  Scbwiagung  parallel  einer  Axe  der  Doppel- 
brechung EUSammensetzcD.  Durch  geeigaele  YerbiDdung  dieser  Clrculurcom- 
ponenten  mil  den  enl sprechenden  Circulareleiuenlen  ergiebt  sich  auch  in  diesem 
Falle  die  neue  elliptische  Schwingung.  In  dem  einfacheren  Falle,  dass  die  ein- 
fallende Schwingung  geradlinig  ist,  lassl  sich  die  Zerlegung  auch  eitiracher  durch- 
führen und  es  zeigl  sich  : 

»Je  nachdem  die  ankommende  geradlinige  Schwingung  naher  bei  der  be- 
schleunigenden oder  verzögernden  Axe  der  Doppelbrechung  lieg!  [d.  b.  einen 
kleineren  spitzen  Winkel  als  mil  der  anderen  bildet),  wird  sie  durch  die  Doppel- 
brechung zu  einer  elliptischen  Schwingung  vom  enigegeiigesetzlen  oder  gleichen 
Sinne  verwandelt,  wie  der  Sinn  einer  Drehung,  welche  die  ankommende  Schwin- 
gung  zu  der  näheren  Axe  der  Doppelbrechung  liiobewegen  würde  (Salz  9) .« 

Daraus  ergiebt  sich  weiter: 
F  »Eine  elliptische  Schwingung  wird  durch  die  Doppelbrechung  im  entgegen- 

^  geseUten  oder  gleichen  Sinne  gedreht,  in  dem  ihre  Schwingung  erfolgt,  je  nach- 
dem sie  der  beschleunigenden  oder  verzögenidon  Axe  der  Doppelbrechung  näher 
liegt  (Salz  <o).a 

Zugleich  ersieht  man  aus  der  Cooslruclion  ; 

»Die  BIlipliciläl  einer  elliptischen  Schwingung  wird  durch  die  Doppel- 
brechung vergrösserl  oder  vermindert.  Je  nachdem  die  letztere  eine  Annäherung 
oder  Entfernung  derselben  bezüglich  derjenigen  Axe  der  Doppelbrechung  be- 
wirkt, welche  ihr  näher  liegt  (Salz  Hj.i 

Fallen  die  Axen  der  Doppelbrechung  mil  denen  der  elUptischen  Schwingung 
zusammen  und  bedeuten  a,,«]  die  Axen  der  Ellipse,  a,  :a2  =  k  die  Elliplicitäl,  so 
ist  die  Drohung  der  KIlipse.  wenn  die  Hauptaxe  ■^ich  mit  der  x-Axe  deckt, 

rfw^!=  a,a^dg>/{a,'^  —  ar^  =  kdip/{l  —  i») 

und  die  Phasenänderung,  abgesehen  von  der  durch  die  weggelassene  Circular- 
componenle  bedingten, 

dd^  =  (0,1  +  02^)^^/8(0,2  —  02')- 

Fällt  die  Hauptaxe  der  Ellipse  mit  der  t/-Axe  zusammen,  so  sind  die  ana- 
logen Grössen 

du>^  =  kdfp/{\~k^), 

d6y  =—{i+k^)dfp/t(i~k-i]. 

Da  die  Pbasenünderungen,  welche  die  weggelassenen  Circulare  lern  edle  be- 
wirken,  sich  wegheben,    so  ist  die  DilTerenz  der  Phasenänderungen  in  beiden 

Fällen  ohne  VemachlUssigung  dd  ^  dö^  —  d6y  =  {^  ~{-  k^)äfp/{t  — k^). 

Die  Wirkung  der  Circularpoiarisation  allein  auf  eine  elliptische  Schwingung 
ist  sehr  viel  einfacher.  Es  ergiebt  sich  niimlich  als  einzige  Aenderung  der  ur- 
sprünglichen elliptischen  Schwingung  eine  Drehung  derselben  um  den  Winkel 
doj/i  im  Sinne  der  Circularpoiarisation  [Satz  13],  wenn  doj  den  Grenzunler- 
schied  bedeutet,  den  durch  die  Circularpoiarisation  zwei  Circularscbwingungen 
von  entgegengeselzteni  Sinne  gegeneinander  erhalten. 

Die  ganze  weitere  theoretische  Enlwickelung  fusst  auf  der  Annahme,  dass 
sich  die  Wirkungen  der  Circularpoiarisation  und  Doppelbrechung  einfach  super- 
poniren.  Um  das  Ergebniss  dieser  Superposition  aber  (halsUchlich  in  einfacher 
Weise  übersehen  zu  können,  mussle  eine  besondere  Methode  der  Zerlegung  der 
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Schwingungea  eingeschlagen  werden.  Für  ein  Wegelement  ist  es  möglich,  eine 
derartige  EUipticität  anzugeben,  dass  sich  die  Drehungen,  welche  die  Doppel- 
brechung und  die  Gircularpolarisation  bewirken,  gerade  aufheben ;  indessen  wird 
die  EUipticität  dabei  geändert,  und  beim  folgenden  Wegelemente  tritt  daher  auch 
Drehung  ein.  In  einem  Falle  jedoch  bleibt  die  EUipticität  ungeändert^  nämlich 
wenn  die  Axen  der  Schwingungsellipse  mit  denen  der  Doppelbrechung  zusammen- 
fallen (Satz  5) .  Wählt  man  also  für  diesen  Fall  die  EUipticität  derart ,  dass  die 
Drehung  der  Doppelbrechung  diejenige  der  Gircularpolarisation  aufhebt,  so  bleiben 
die  Verhältnisse  beim  nächsten  Wegelement  gewahrt  und  die  EUipticität  wie  das 
Azimuth  einer  solchen  Schwingung  bleibt  überhaupt  dauernd  ungeändert.  In  der 
Einführung  derartiger  ausgezeichneter  Schwingungen  (vibrations  privilegiees)  Hegt 
die  wesentliche  Erleichterung  der  Methode  von  Gouy.  Unter  Berücksichtigung 
schon  erwähnter  Umstände  ergeben  sich  zwei  solche  Schwingungen  und  zwar 
gilt  für  dieselben : 

DDie  beiden  ausgezeichneten  Schwingungen  haben  entgegengesetzten 
Schwingungssinn ;  gleichen  Sinn  mit  dem  der  Gircularpolarisation  hat  diejenige, 
deren  grosse  Axe  der  beschleunigenden  Axe  der  Doppelbrechung  paraUel  läuft 
(Satz  4  3).c 

Die  erforderliche  EUipticität  der  ausgezeichneten  Schwingungen  ergiebt  sich 
aus  do}lt  =  kd(p(\ — k'^)\    bezeichnet  man  du/dq)   mit  v,   so    ist  k  = 

{Vi  4"  <^*  —  4 ) : V .  Dementsprechend  wird  dd  =  l^d qp*  +  rf w^  .  Da  im  ge- 
wöhnlichen Falle  auf  endHchen  Wegen  dq)/dl  und  dio/dl  constant  bleiben,  so 

ds 
thut  es  auch  -—  und  zwar  ist  dq>/dl  =  q>/l,   diofdl  =  lol,   folgUch  d^  = 

^^  -j-  0)2.  Um  die  eigenUiche  Aufgabe  der  Untersuchung  zu  lösen,  hat  man 
folgendermassen  zu  verfahren.  Die  einfaUende  Schwingung  wird  in  zwei  aus- 
gezeichnete Schwingungen  zerlegt  und  diese ,  mit  Berücksichtigung  des  auf  dem 
vom  Liebte  durchlaufenen  Wege  erhaltenen  Gangunterschiedes,  wieder  zur  resul- 
tirenden  Schwingung  zusammengesetzt.  So  ergiebt  sich  für  den  einfacheren  FaU, 
den  Wiener  zuerst  discutirt^  dass  nämlich  das  einfaUende  Licht  paraUel  einer 
Axe  der  Doppelbrechung  geradlinig  polarisirt  ist ,  das  eigenthümliche  Resultat, 
dass  anfangs  die  Schwingung  in  dem  Sinne  der  Gircularpolarisation  gedreht  und 
zugleich  elliptisch  wird,  dann  unter  Zunahme  der  EUipticität  in  die  ursprüngliche 
Richtung  zurückkommt,  über  dieselbe  hinausgeht  und  von  einer  maximalen  nega- 
tiven Drehung  nochmals  genau  in  den  Anfangszustand  zurückkehrt.  Nachdem 
der  Verf.  diese  eigenthümliche  Wirkung  der  Doppelbrechung  auch  ohne  Anwen- 
dung der  ausgezeichneten  Schwingungen  verständUch  gemacht  und  femer  die  für 
diesen  FaU  geltenden  Formeln  angegeben  hat,  wendet  er  sich  dem  aUgemeinen 
Falle  zu,  in  welchem  das  Licht  unter  beliebigem  Azimuth  a  und  mit  beliebiger 
EUipticität  einfällt.  Sind  die  Radien  der  Gircularcomponenten  der  ausgezeichneten 
Schwingungen  Lj.  und  Ly  bezw.  rj^  r2x  ^ly  f^yy  ^'ß  anfängliche  Phasenverzö- 
gerung von  Ly  gegen  L^  Öq,  das  Azimuth  und  die  Radien  der  Gircularcomponenten 
der  resultirenden  Schwingung  bezw.  a',  Q2  ^^^  Qi   ^^^  *'  =  ?2V?i'»  ^  ^^*' 

^       _     CjQl  ^       _   XCt^t  _    C2gl  ^      _  XC2gi 

und     sm  Öq  =  -^ sm  2  a  ,  tg  ta  =  ,    ,    ,, ^, ^z  , 

cj  C2  (jti  — v)  +  [i  —  X*)  cos  zJ 


ci  =  +  V^  -h  e'^TL^  +  2£ X  cos  Sla  ,  cj  =  -|-  Vs^  -("  ^^  —  ^^^  ^^^  ^^  - 


'c,>+x«.,> 

—  a  X  Ci  £5  cos 

J , 

',',,'  + 1,> 

+  8  X  Ol  c^  cos 

J , 

iA''i»  +  «i 

'+   IXCifjOü! 

,J 

r 


Die  Versuche  von  Wedding  wurden  mil  Flint-  und  Crownglas  angestelll; 
B  bezogen  sich  auf  den  Fall,  dass  geradlinig  polarisirles  Lichl  angewandl  wird, 
ssen  Scliwingungsrichtung  mit  eiüer  Ase  der  Doppelbrechung  zusammeurällt. 
>  stellte  sich  heraus,  dass  die  Spannung  mit  Druckwirkung  nicht  hinreichend 
gleichmSssig  vertheill  waren.  Um  die  Glüser  slarkem  Zuge  aussetzen  zu  können, 
besassen  sie  an  den  Enden  keilförmige  Erweiterungen ,  welche  von  Hessingfas- 
sungen  umgeben  wurden.  Beide  Glüser  sprangen  bei  der  Unlerguchung  dicht  an 
den  Fassungen.  Das  Fiiulglas  wurde  nun  sehr  sorgHikig  mit  Siegellack  elnge- 
kiltel,  wobei  es  spannungsfrei  blieb.  Die  Beobachtung  der  Drehung  geschah  nach 
der  Methode  von  Lüdtge.  Die  Lichlsirahlen  eines grosseo  Argandbrenners  wur- 
den durch  eine  Sammellinse  auf  den  Spalt  des  Collimators  geworfen  ;  durch  letz- 
teren parallel  gemacht,  Oel  es  auf  den  drehbaren  Polarisalor,  dann  auf  das  Glas  und 
auf  einen  zweiten  Spalt,  dem  ein  Doppelquarz  mit  horizontaler  Trennuogslinie 
vorgeklebl  war,  und  endlich  auf  den  Analysator,  durch  ein  Fernrohr,  und  ein 
geradsichtiges  Prisma.  Bei  dieser  Einrichtung  befmden  sich,  wenn  die  Nicols 
gekreuzt  sind,  in  den  beiden  Speciren  der  SpaUhälften  zwei  übereinander  liegende 
schwarze  Streifen.  Wird  das  Glas  circularpolarisirend,  so  (rennen  sich  diese  und 
werden  durch  entsprechende  Drehung  des  Analysators  wieder  zurückgeführt. 
Die  Genauigkeit  wurde  im  Laufe  der  Untersuchung  dadurch  beeinträchtigt,  dass 
die  Streifen  nicht  mehr  lief  schwarz  sind,  wenn  elliptisches  und  nicht  geradlinig 
polarisirles  Licht  auf  den  Doppelquarz  falll.  Die  durch  die  Doppelbrechung  er- 
zeugten Gangunlerschiede  wurden  beobachtet,  indem  an  Stelle  des  Doppelquarzes 
der  Babinet'sche  Compensalor  trat  und  das  Prisma  ganz  wegßel.  Die  Be- 
obachtung gescliah  mit  Nalriumlicht  und  die  Resultate  wurden  auf  das  gelbe  Licht 
umgerechnet,  welches  in  dem  Quarz  (von  7,5  mm  Dicke)  ausgelöscht  worden 
war.  Die  Feldstarken  wurden  mil  Hülfe  der  Verdet'schen  Constanten  durch 
Vei^leichsbeobachtungen  mit  Wasser  gefunden.  Da  bei  Belastung  in  Folge  von 
Unregelmässigkeiten  die  Schwingungsrichtung  im  Glase  nicht  genau  mit  der  Ver- 
ticalen  zusammenfiel,  mussle  immer  erst  der  Polarisator  so  weil  juslirt  werden, 
dass  die  Drehungen  beim  Ummagnetisiren  möglichst  entgegengesetzt  gleich  waren. 
Die  Tabellen  I.  und  II.  geben  die  gemessenen  doppelten  Drehungen  in  Geraden 
für  vier  verschiedene  Feldstiirken.  Unter  I .  stehen  die  Belastungen,  unter  !.  die 
mit  dem  Compensalor  gefundenen  und  reducirlcn  Gangunlerschiede.  Die  an  dem 
(Juerslriche  eintretende  Unsteligkeit  ist  durch  Bruch  des  Glases  und  die  später 
angewandte  Befestigung  durch  Einkitten  entslanden. 
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Tabelle  I. 

4. 

2. 

S. 

3820 

3440 

2620 

4780 

0 

0 

44,67 

9,58 

7,94 

5,44 

< 

0,08 

44,06 

8,75 

7,54 

5,42 

5 

0,20 

9,53 

7,29 

6,44 

4,34 

9 

0,26 

7,07 

5,47 

5,05 

3,55 

12 

0,35 

4,n 

3,63 

3,08 

2,27 

46 

0,44 

2,82 

2,38 

4,88 

4,47 

26 

0,56 

—4,74 

—  4,37 

—4,04 

—0,92 

37 

0,84 

—4,87 

—4,42 

—4,34 

—0,94 

Tabelle  II. 

1. 

2. 

8. 

8820 

2920 

2460 

4440 

0 

0 

26,43 

49,98 

44,83 

7,86 

2 

0,07 

24,80 

48,99 

43,94 

7,07 

5 

0,42 

22,44 

47,76 

42,76 

6,52 

8 

0,4  8 

20,49 

45,35 

44,29 

5,80 

42 

0,25 

45,67 

44,25 

8,38 

4,32 

46 

0,30 

40,90 

7,90 

6,45 

3,08 

49 

0,40 

4,74 

3,83 

2,42 

4,82 

23 

0,46 

4,95 

4,58 

4,49 

0,82 

26 

0,62 

—0,87 

—0,34 

—0,49 

—0,08 

28 

0,55 

—2,20 

—  4,55 

—  4,34 

—0,52 

35 

0,60 

—3,28 

—2,66 

—  4,99 

—4,42 

iO 

0,66 

—5,26 

—3,54 

—3,44 

—  4,79 

48 

0,74 

—5,64 

—4,08 

—3,37 

—4.94 

45 

0,82 

—6,07 

—4,49 

—2,89 

"—4,84 

50 

0,89 

—4,24 

—3,47 

—2,38 

—4,07 

55 

0,94 

—  2,88 

—2,4  8 

—4,69 

—0,47 

57 

4,06 

—0,40 

+0,04 

+0,29 

+0,07 

62 

4,07 

—0,30 

—0,4  9 

—0,02 

66 

4,44 

—0,72 

+  0,62 

Die  Formel,  welche  Wiener  für  den  Specialfall  besonders  ableitet  und  die 
sich  auch  aus  seinen  allgemeinen  Formeln  ergiebt,  ist 

w  sm  d 
4  +  v^  cos  o 


wenn  v  =  Wi :  g),  r'  =  V4  +  v-*  ist,  und  St  den  Gangunterschied  der  bevor- 
zugten Schwingungen  und  C(>|  den  Gangunterschied  in  Wellenlängen  bedeutet, 
welcher  durch  die  Gircularpolarisation  allein  erzeugt  wird.  Man  kann  die  Formel 
auch  schreiben 

cüicJ.sind' 

9>^  + Wi^cosd'  ' 
da  d  ^  V^2  +  (4,^2  , 

Berechnet  man  danach  aus  der  Anfangsdrehung  co  und  dem  Gan^utAr«&^>fti\^ 


6,  welchen  dio  bevorzugleo  Schwingungen  bei  gleichzoitiger  Wirkung  von  Dop- 
pelbrechung und  Ci  reu  larpolarlsat  ion  erhalten,  die  Winkel  ia,  so  ergiebt  sich  foi- 
gende  Tabelle.   Die  Anfangnirehnngen  sind  (eil  gedruckt. 


1  » 

ii 

ko 

0.073 

R.< 

0,114 

ff'« 

0,JI3 

S,3 

0,309 

l«,i 

0,i07 

«0,9 

0,506 

W 

0,60i 

<.^ 

0,70i 

1.» 

0,803 

».« 

0,903 

1,0 

(,003 

l.i 

l,<0i 

Si,3S  0,IU 

t9,9]  O.tOS 

13,33  0.30S 

6.01  0,iD4 


IMa«    O,0il  U,8S» 


tS,63 

tS,33 

<0,IS 

4,6t 

— O.U 

— 3,*S 

—4,35 

—3,76 

— *,0i 

+0,03 


1,108 

O.IUJ 
0,303 
0,401 
O.üDl 
0,60t 
0,701 
0,801 
0,901 
1,000 
l.tOO 


M,S7 
7,51 
3,45 
— 0,05 
— ä,3t 
—3,  SS 
— S,SO 
—  1,53 
-l-O.OI 
+  I,S7 


"«* 


7,86« 
7,3S 
5,9» 
3,97 


O.OSl 
0,10} 
0,801 
0,301 
0,401 
O.BOI 
O.60O  — 1,J3 
0,700  —1,70 
0,800  —1,48 
0,900  —0,81 
1.000  -HO,0O 
1,100    +0,67 


In  Tabelle  Vf  sind  die  Beobacblungea  zusanimengerassl. 


.  0  0,07 

t»,7  0,tO 

0,11  0,14 

0,18  0,19 

0,!5  0,S6 

0,30  0,31 

0,40  0,41 

0,46  0,47 

0,5S  0,52 

0,55  0,56 

0,60  0,60 


0,8S  0,83 

0,89  0,89 

0,94  0,94 

1,06  1,06 

(,07  1,07 

1,14  1,14 


t»i  dt 

S6,I3>  0,06 

14, BO  0,09 

!I,4I  0,13 

S0,49  0,19 

15,67  0,S6 

10,90  0,30 

4,71  0,41 


-a,ao  0,56 

-3,38  0,60 

-5,26  0,66 

-5,54  0,74 

-6,07  0,82 

-4,14  0,88 


—0.30 
4-0,72 


14,83°    O.Oi 


17,76     0,13 
15,35     0,18 


0,30 
0,40 


3,84 

1,59     0,46 

-0,32     0,52 

0,55 
0,60 
0,66 
-4,08     0,74 


-2,67 


—4,49 

-3,17 
—2,18 
-t-0,01 

—0,19 
-h0,62 


0,82 


13,92 

14,76 

11,29 

8,39 

6,16 

i,t3 

1,19 

—0,10 

-1,34 

-1,99 

—3,15 

—3,38 


+0,29 
+0,02 


Der  ganze  Verlauf  besläligt  die  Theorie  demnach. 
Eine  kürzere  Beobachlungs reihe  wurde  noch  angeslellt  zu 
retischen  Forderung,  dass,  wenn  der  durch  Doppelbrechung  e 


0,07 
0,12 


0,30 
0,iO 
0,46 
0,52 
0,5S 
0,60 
0,66 
0,74 
0,82 
0,89 
0,94 


*«* 

7,86" 

7,08 

6,52 

6,81 

4,31 

3,09 

1,!8 

0,8i 

—0,08 

—1,52 

—0,13 

—1.79 

—  1,9t 

—1,82 

-1,08 

—0,47 

+0,07 


Prüfung  der  theo- 
zeugte Gangunler- 


schied  —  belriigt,  ein  in  der  Richtung  der  beschleunigteo  Schwingung  geradltoig 

polarisirter  Strahl  in  eine  elliplische  Schwingung  übergeht,  deren  Axenverhäliniss 
gerade  ein  Maximum  ist,  welches  sich  leicht  berechnen  lässl.   Bei  den  Versuchen 
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wurde  der  erwähnte  Gangunterschied  auf  0,49  /  gebracht.  Unter  1.  folgender 
Tabelle  stehen  die  Feldstärken,  unter  2.  die  beobachteten  Gangunterschiede, 
dann  die  Axenverhältnisse  6 :  a,  während  aus  den  Ableitungen  Wiener' s  für 
letzteres  der  Werth  v  =  lOii  q>  folgt. 

Tabelle  V. 
1 .  2.  b:a  V 

3820  0,04  0,136  0,148 

3410  0,03  0,404  0,443 

2620  0,02  0,076  0,084 

1750  0,04  0,044  0,044 

Ferner  wurde  ein  Versuch ,  den  K  u  n  d  t  vor  Beginn  der  Untersuchung  an- 
gestellt hatte ,  um  zu  entscheiden ,  welche  Rolle  eigentlich  die  Doppelbrechung 
spiele,  wiederholt.  Zwei  gleiche  Gläser  wurden  hintereinander  im  magnetischen 
Felde  vom  Lichte  durchsetzt  und  gepresst.  Einmal  stimmen  die  Compressions- 
richtungen  überein,  ein  anderes  Mal  standen  sie  zu  einander  senkrecht.  Im  erste- 
ren  Falle  war  die  Drehung  unter  die  Summe  der  einzelnen  Drehungen  gesunken, 
im  zweiten  angenähert  gleich  der  Summe.  Die  Tabelle  giebt  für  letzteren  die 
Gangunterschiede  der  einzelnen  Platten,  ihre  Differenz  und  die  beobachteten  und 
berechneten  Werthe  der  Drehung. 


Tabelle  VI. 

d 

Sa 

1. 

II. 

J 

Beob. : 

Ber. : 

0 

0 

0 

34,2 

0,06 

0,09 

.0,03 

30,4 

29,4 

0,44 

0,4  1 

0,00 

28,9 

28,9 

0,47 

0,48 

0,04 

24,9 

25,3 

0,22 

0,24 

0,02*) 

49,9 

20,6 

Die  Doppelbrechung  zerstört  die  magnetische  Drehung  also  nicht,  sondern 
verdeckt  sie  nur.  Es  ergiebt  sich  übrigens  auch,  dass  die  Drehung  abnehmen 
kann,  wenn  sich  die  Doppelbrechung  bei  geeigneter  Vertheilung  der  Spannungen 
nicht  beobachten  lässt.  So  darf  man  auch  bei  Krystallen,  wenn  sich  wegen  der 
superponirten  Doppelbrechung  keine  Rotation  wahrnehmen  lässt,  nicht  annehmen, 
dass  ihnen  keine  Verdet'sche  Gonstante  zukommt. 

Zum  Schlüsse -behandelt  Wedding  noch  einen  Versuch  von  Villari.  Eine 
Glasscheibe  wurde  im  magnetischen  Felde  sehr  schnell  rotirt  und  die  Drehung  in 
der  Richtung  eines  Durchmessers  beobachtet.  Bei  sehr  starken  Umdrehungsge- 
schwindigkeiten verschwand  die  Circularpolarisation  vollständig,  woraus  Villari 
schloss,  dass  die  Scheibe  sich  so  schnell  bewege,  dass  sie  nicht  mehr  magnetisirt 
würde.  Aus  den  eigens  zu  diesem  Zwecke  angestellten  Versuchen  und  Rech- 
nungen von  Wedding  geht  her>'or,  dass  die  Wirkung  viel  eher  eine  Folge  der 
durch  die  Centrifugalkraft  erzeugten  Doppelbrechung  sein  dürfte. 

Ref.:  E.  Blasius. 

5.  Th.  Liebisch  (in  Göttingen) :  Ueber  thermoelektrlsohe  Ströme  in  Kry- 
stallen (Nachr.  v.  d.  k.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Gott.  4  889,  S.  534  —535). 

«)  Im  Original  0,08. 


LJebisch  maclit  aber  darauf  auCinerLsain,  dass  diese  KelationeQ  gar  uichl 
die  tbeoreliäch  richtigen  äiud,  sondern  da ss  sich  nacli  der  Theorie  von  W.  Thom- 
son ganz  andere  Beziehungen  ergeben.  Hut  ein  parailelepipedischer  Stab  die 
Kanten  a,  b,  l,  ist  die  Ebeae  b  t  parallel  dem  durch  /  gehenden  Hauplscbnilte  des 
he\aganalen  oder  (elragonalen  Krjslalles,  aus  dem  der  Stab  besieht,  und  schliessl 
I  mit  der  A\e  den  Winkel  u  ein,  so  isl  die  WUrrneabsorpliaD,  welche  an  der 
FIticheneinheit  der  Einiritlsnäche  sUttQndel : 


■   &    \Jy    C> 


„  Bin^fo) 


worin  1  das  mechanische  Aequivalent  der  Wärmeeinheit ,  ^  die  absolute 
Temperatur  der  Eintrittsflüche  und  U  die  Strouiinlensital  auf  die  Flächeneinheil 
der  letzteren  bcdeulel,  und  ty  und  t„  die  thermoelekirischen  Kräfte  von  Stäben 
sind,  die  parallel  und  senkrecht  zur  Axe  aiis  dem  Krystall  geschnillen  sind.  Wird 
der  Ausdruck  in  der  Klammer  mit  r  bezeichnet,  so  kann  man  die  Abhängigkeit 
desselben  von  der  Richtung  von  /  entweder  durch  ein  Umdrehungsovaioid: 


y  cos^( 


a  SlO't 


mit  den  Halba\en  V^und  Vr^^  ,  oder  durch  die  zu  dem  Oval  inveree  Ellipse 


mit  den  Halbaxen  l/Vr^und  l/V- 

T  =  T„  cos'  0 , 

darstellen. 

Dieselbe  Beziehung   { 


jedenfalls  durch  die  Formeln 

T(,  Tj, 

sin^i/i  ^ '—  cos*  to 

iber  auch  für  die  tbermo elektrische  Kraft;    denn 
,  cos^tü  +  r    sin^w  ^  r. 


)  Öfvers.  K.  Velensk.-Akad.  FOr.  1B8S,  No.  8.  S5S,    Ref.  diese  Zeilschr.  17,  435. 
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da  die  elektromotorische  Kraft  des  Stromes,  wenn  die  EndflSchen  auf  den  Tem- 
peraturen ^0  und  ^o'  gehalten  werden  und  durch  einen  Schliessungsbogen  aus 
dem  Normalmetalle  verbunden  sind,  nach  Thomson 

F  =  j  [Ty  cos^fti  +  Tjj  sin^co)  d& 

& 
i$t. 

Es  berechnet  sich  also  nach  der  richtigen  Theorie  der  Werth  von  r  für  oi  = 
27^15'  zu  0,0002933,  so  dass  sich  immer  noch  eine  gute  Uebereinstimmuog 
mit  dem  experimentell  gefundenen  Werthe  ergiebt. 

Der  Verf.  behandelt  dann  noch  die  Theorie  des  Falles,  dass  ein  Parallele- 
piped  mit  den  Kantenrichtungen .Y*!,  X2,  X^  aus  einem  triklinen  Krystall  vollständig 
umgeben  von  Normalmetall  sei.     Aus  der  Thomson*  sehen  Gleichung 

3 
r  =  2  ^hk  cos  (^  Xf,]  cos  (^  ATfc) 

für  die  thermoelektrische  Kraft  in  der  Richtung  ^  des  stärksten  Temperaturgefälles, 
worin  t}^^  die  neun  thermoelektrischen  Constanten  des  Krystalles  sind^  ergiebt 
sich  zunächst,  wenn  wir 

-=rCOS  (^  Xf,)  —  y,,,  Vi^+yt^  +  ys^  =  - 

setzen : 

<    =  »^11  Vi*  +  ^22  y2^  +  ^33  2/3^  +  (^23  +  ^32)  y2  ^3  +   (^31  +  ^13)  ^3  Vi 

+  (Ti2  4-  T21)  Vi  ^3  (E) 

oder  andererseits  durch  die  Substitution 

Vt  cos  (?  A'^)  =  Zf^  ,  JJJi^  4-  52^  +  J532  =  -r^ 

der  Ausdruck 

3 

{^1^  +  ^^  +  ^^)  =  ^  Hk  ^h  H  •  (F) 

Werden  y^y  y^y  y^  und  z^,  ^,23  als  Coordinaten  in  einem  Coordinatensystem 
mit  den  Axenrichtungen  A\,  X^,  X^  aufgefasst,  so  ist  (E)  die  Gleichung  eines 
Ellipsoides,  (P)  die  Gleichung  eines  Ovaloides,  welche  auf  den  durch  die  Anfangs- 

punkte  gehenden  Graden  die  Strecken  77="  bezw.  Vt  abschneiden. 

Wählen  wir  jetzt  zu  Goordinatenaxen  die  in  ihren  Richtungen  übereinstim- 
menden Hauptaxen  3Ei ,  Ji^i  ^3  ^^^  beiden  Oberflächen,  so  gehen  die  Gleichungen 
derselben  über  in : 

(jl*  +  82^  +  ä3^)^  =  tiJ,2-ht2j2  +  t353^  (F) 

wenn  mit  \  /Vif^  die  Halbaxen  des  EUipsoids  und  mit  Vt;^  (^  =  1 ,  2,  3)  die  Halb* 
axen  des  Ovaloids  bezeichnet  werden. 

Die  thermoelektrische  Kraft  t  in  der  Richtung  des  stärksten 
Temperaturgefälles  ^  wird  repräsentirt  in  dem  Ellipsoid  (^\  dxi^Ock 


den  reciproken  Werlh  des  Quadrates  des  lu  ^  parallelett  Ra  dius - 
reclor  und  In  dem  Ovaloid  (P)  durch  dasQuadrat  deszu^paral- 
lelen  Radius  vector. 

Ref.:  E.  Blasius. 

6.  Th.  Liebisch  [in  GÖtlingen) :  Ueber  eine  ToTrlchtnn;  inr  BeobRchtan; 
der  loBseren  fconlselicn  Befractlon  unter  dem  lUkroBkop  (Nacbr.  v.  d.  k.  Ges. 
d.  Wiss.  z.  GÖU.  1888,  S.  I — i).  Die  vom  Verf.  angegebene  Vorrichlung  kaau 
zur  fieobiicbtung  der  konischen  KeFraction  und  der  Breunpunkts-Eigeascliarteu 
von  geraden  Linien,  welche  durch  iloppellbrecbeude  Krystallplallen  gesehen 
werden,  dienen.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  bespricht  der  Verf.  nur 
die  ersl«re  Verwendung.  Lloyd  balle  bei  seinen  berühmten  Versuchen  die 
Lichlslralilen  durch  eine  Sammellinse  auf  die  eine  Fläche  einer  AragonilpUUe  con- 
centrirl,  welche  senkrecht  zur  Halbirungsgeradon  des  spitzen  Winkels  der  opti- 
schen Axen  geschnitten  war,  und  auf  der  gegenüberliegenden  Seile  durch  eine 
Metallplatio  mit  enger  OefTnung  alles  Lichl  abgefangen,  welches  nicht  in  der  Rich- 
tung der  Slrahlenaxe  den  Kr>slall  durchlief.  Der  hohle  Kegel  der  äusseren 
konischen  Refraction  konnte  dann  sowohl  direct  mit  blossem  Auge,  als  auf  einer 
matlen  Glasscheibe  projicirt  beobachtet  werden.  Statt  der  Sammellinse  konnte 
auch  eine  Hetallplatte  mit  enger  OelTnung  vor  dem  Krj'stall  eingeschaltet  und  die 
Beleuchlungslinse  dicht  herangerückt  werden.  Lissajous  benutzte  die  enge 
OelTnung  vor  der  Bintritlsfliiche  und  (rennte  die  Strahlen  der  äusseren  konischen 
Refraction,  welche  von  einem  Punkte  der  AustrittsHache  divergiren,  von  den 
übrigen  durch  eine  Linse  von  kurzer  Brennweile  und  ein  Diaphragma,  durch 
welche  die  ersleren  zunaclisl  wieder  in  einen  Punkt  iDsammenacworfon,  lelztere 
abgeblendet  werden.  Der  Verf.  giebl  dem  Verfahren  von  Lloyd  als  dem  direc- 
teren  den  Vorzug  und  schliessl  sich  demselben  im  Wesenlliclien  an.  Als  Sam- 
mellinse diente  ein  Harinack'sches  Objectiv  Nr.  3,  welches  sowohl  vertical 
wie  horizontal  verstellbar  ist  und  unter  welchem  ein  drehbares  Diaphragma  mit 
Oetfnungen  von  0,3  bis  7  mm  Durchmesser  vorhanden  ist.  Die  Krystallplatle  und 
darüber  eine  Melallplatle  e  mit  0,07  mm  weiter  OefTnung  e  werden  in  einen 
Melallring  eingesetzt,  welcher  um  eine  horizontale  Axe  drehbar  (die  Drehung 
kann  an  einem  Theilkreise  gemessen  werden)  in  einer  mit  Stellschrauben  auf  dem 
Objeciliäche  ruhenden  Fassung  sitzt.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  wird  senk- 
recht zu  der  Drehungsaxe  gestellt  und  mit  dem  Mikroskop  llartnack  Objectiv  3 
ohne  Ocular  wird  auf  die  OelTnung  e  eingestellt.  Fallt  dann  das  Bild  einer  OefT- 
nung von  s  auf  die  Eintrittsllüche  der  Kryslallplatte,  so  sieht  man  beim  Heben 
des  Mikroskoptubus  einen  hellen  Kreis,  dessen  Radius  zunimmt.  Die  Polarisations- 
richtung ist  an  dem  Punkte,  welcher  der  Halbirungsgeradon  des  spitzen  Winkels 
der  Axen  am  nächsten  liegl,  senkrecht  zu  der  Ebene  der  optischen  Axen,  an  dem 
diametral  gegenüberliegenden  Punkte  parallel  derselben,  entsprechend  dem  nega- 
tiven Charakter  der  Doppelbrechung. 

Ref.  :  E.  Blasius. 


1.   E.  Hess  (in  Harburg  in  Hessen) :    Heber  Potj)^  der  knie!  doskope  nnd 
deren  Anirendnn^  auf  die  Ery  stall  ographle  (N.  Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w.  IS89,  1, 

" 'r — 65).  —  Der  Gedanke,  die  symmetrischen  Vervielfältigungen,   welche  der 

ielspiegel  ergiebt,   zur  Darstellung  von  Krystallformen  zu  benutzen,   rührt 

"    bius  her.     Herr  Hess  und  nach  ihm  Herr  Werner  (Progr.  d. 
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k.  Realgymn.  Stuttgart  1882]  haben  sich  mit  der  Ausarbeitung  dieses  Gegen- 
standes beschäftigt  und  nach  den  Angaben  des  Ersteren  sind  von  Krüss  in  Ham- 
burg verschiedene  PoIySderkaleidoskope  ausgeführt  worden.  Brauchbar  ist  eine 
solche  Vorrichtung  nur  für  solche  Krystallformen,  welche  Symmetrieebenen  be- 
sitzen, also  nicht  für  plagiSdrisch-hemiSdrische  und  tetartoSdrische  reguläre,  tra- 
pezoSdrisch-hemiSdrische  und  tetartoedrische  tetragonale  und  hexagonale,  sphe- 
noidisch-hemi^drische  rhombische,  und  trikline  Formen.  Die  Abschnitte  des 
Krystalles,  welche  sich  wiederholen  sollen,  werden  vortheilhafl  so  angefertigt, 
dass  die  mittleren  Theile  der  Flächen,  um  durchsehen  zu  können,  herausge- 
schnitten werden. 

\)  Ist  nur  eine  Symmetrieebene  vorhanden^  so  hat  man  die  eine  Hälfte  des 
Krystalles  herzustellen  und  dieselbe  auf  einen  Spiegel  zu  legen. 

t)  Sind  mehrere  Symmetrieebenen  vorhanden,  die  sich  in  einer  Axe  schnei- 
den, wie  bei  sphenoidisch-hemi^drischen  Formen  des  tetragonalen,  und  rhombo- 
gdrisch-hemiSdrischen  Formen  des  hexagonalen  Systemes,  so  hat  man  im  ersten 
Falle  ein  Viertel  der  Form  zu  bilden  und  zwischen  zwei  zu  einander  senkrechte 
Spiegel  zu  bringen,  im  anderen  den  sechsten  Theil  zwischen  zwei  unter  60^  gegen 
einander  geneigte  Spiegel. 

3)  Bilden  die  Symmetrieebenen  des  Krystalles  räumliche  Ecken  miteinander, 
so  muss  aus  Planspiegeln  eine  Ecke  zusammengestellt  werden.  Wegen  der  ein- 
gehenden Theorie  dieser  räumlichen  Winkelspiegel  verweist  der  Verf.  auf  frühere 
Abhandlungen*).  Der  krystallographisch  allein  in  Betracht  kommende  Fall  ist  der, 
dass  die  Ecke  auf  einer  Kugel,  mit  der  sie  concentrisch  ist,  ein  derartiges  sphä- 
risches Polygon  ausschneidet,  welches  »nebst  seinen  direct  symmetrischen  und 
congruenten  Wiederholungen  ein  zusammenhängendes  sphärisches  Netz  liefert, 

welches  die  Kugel  fläche  einmal  bedeckt«.    Die  Winkel  eines  solchen  Polygones 

3600 

müssen  von  der  Form  A.  = sein,  worin  n.-  eine  bestimmte  ganze  Zahl  ist. 

n. 

Nur  gewisse  unter  diesen  Polygonen  haben  die  Eigenschaft,  dass  von  jedem  im 

Innern  der  Ecke  gelegenen  Punkte  P,  die  m  —  1  homologen  Punkte  in  den  sämmt- 

liehen  Flächen  des  zum  Polygon  gehörigen  gleichflächigen  Netzes  und  nur  diese 

Punkte  als  Spiegelbilder  entstehen.     Die  Winkel  iierartiger  Polygone  müssen  der 

Bedingung  genügen,  dass  die  n,.  sämmtlich  gerade  Zahlen  sind.   Die  Ecken  müssen 

dreiflächige  Ecken  sein ,   in  denen  die  Winkel  A^  und  die  Seiten  a  die  folgenden 

Werthe  haben  (m  ist  die  Zahl  der  Flächen  des  gleichflächigen  sphärischen  Netzes): 

\)  Ai  = ,  A'i  =  Aa  =  90^ ;  a  = ,  a2  =  an  =  90^;  m=  ip; 

p  p 

;>=  (2,  4  .  .  .). 
t)  Ai  =  90<>,  A2  =  A2  =  60^\  «1  =  iSO^—tTj;  a^  ==  «3  =  i;;  w  =  «4; 

3)  A^  =  45<>,  A2  =  60^,  ida  =  90<> ;   ai  =  90»  —  ij,  aj  =  45,   aj  =  1/ ; 

m  =  480. 

4)  Ai  =  36^  A2  =  60^  i43  =  90  ;     «i  =  V',   «2  =  (p, 

«3  =  90<^  —  (p  —  \l)\      m  =  UO®. 


*]  E.  Hess ,  Einleitung  in  die  Lehre  von  der  Kugeltheilung.  Leipzig,  B.  G.  Teubner 
4  888.  —  Ueber  die  Zahl  und  Lage  der  Bilder  eines  Punktes  bei  drei  eine  Ecke  bildenden 
Planspiegeln.  Sitzongsber.  d.  Ges.  zur  Beförderung  der  ges.  Naturwiss.  zu  Marburg. 
Januar  4888. 


^ 


lang  ij  =  Va  ,      taDg  tf>  ^  — ,     lang  i//  =  taog^^?  ; 

ij  =  Si'ii's";     y  =  3l<*i3'3";    1/;  =  äOOS*'  l". 
Diese  Fälle  ealsprecheo  bezw.  den  Netzen  ; 

()   Neu  einer  regulären  Doppelpyramide  von  2.1p  Flächen. 
i)   Heiakistetraeder-Netz. 
3     HexakisoklaSder-Nelz. 
1)   DiatisliexnkontDÜder-Netz. 
Die  Seitendächen  der  betreffenden  Centmlecken   sind  beoacbbartc,   itjrect 
symmetrische  Hiltel ebenen  bez. 

f)   einer  regal'aren  Doppolpyramide, 

8)   eines  regulären  Tetraeders,  \ 

3)  eines  r(%ut9ren  Oktaeders, 
i)   eines  regul Urea  IkosaiSders. 
Die  Ecken  dienen  zur  Darstellung  folgender  Formen: 

\a)  p  ^  i,   m  ^  8  holoi^drische  Formen  des  rhombpschen,  pen- 
lagonal-hemmdrisclie  und  holoedrische  des   regulären 
Syslemes, 
ib)p^i,    irt=i6    holoedrische   Formen   des   tetragonalen 
^^_.         System  es, 

^^^V  lo)  p  =  G,  m  =  %i  holoSdriscbe  Formen  des  heiagonalen, 
S)   tetrajjdrisch-hemiüdrische, 
3]  holoedrische  Formen  des  regulären  Systemes  ; 
i)   kommt  nicht  in  Betracht. 

Passt  man  in  eine  Ecke  ein  Dreieck  ein,  so  spiegelt  es  sich  in  den  m —  I 
Bildern,  welche  mit  ihm  zusammen  die  voUslündige  Oberfläche  einer  einfachen 
Form  des  Kryslalles  ausmachen.  Auch  Combinationen,  Zwillingsrormen  und  die 
sphärischen  Netze  selbst  können  auf  diese  Weise  zur  Anschauung  gebracht  wer- 
den. Für  die  Dreiecke,  welche  in  die  Ecken  la],  Ib],  Ic),  i]  und  3j  einzulegen 
sind,  berechnen  sich  leicht  die  Winkel  ai,  oj,  oj,  welche  in  die  Winkel  A,,  Ai,  A^ 
zu  liegen  kommen.  Beispielsweise  sind  für  die  holoedrischen  Formen  in  der  Ecke 
3  folgendes  die  Werlhe : 

A,  =  iS»,  .42  =  60«,      ,1a  =  90". 

l)  u,  =  ia"  «2  =  60"       03  =  90"  Hexaijder. 

I)  ai  ^^  300  02  =  45»       oj  =  90»  Oklaüder. 

3)  a,  =  90*^  —  ij  oj  =  60"       J3  =  90^*  Rhombendodeka^der. 

4)  90" —  t)  <Z  ai<  iS"    »i  >  oj  >■  43"    o-j  =  90"  Telrakishexai-der. 
&)   30''<;a,<90" — IJ     60">as>i/    oj  =  90"  Triakisoktaeder. 

Die  Einlage  für  ein  Deltoid-  Ikosilet. 
des  Delloids,  diejenige  für  ein  He^aki 
solchen  selbst. 

In  der  Ecke  2)  lassen  sich  die  tetraüdrisch-hemiedrischen  und  i 
die  holoedrischen  Formen  des  regulären  Systemes  darstellen. 

Kür  die  meisten  Dreiecke  sind  zwei  Stellungen  in  der  Ecke  möglich, 
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denen  die  eine  ein  convexes ,  die  andere  ein  sternförmiges  Polyeder  giebt.  So 
liefert  das  Dreieck  2j,  wenn  die  Scheitel  der  Ecken  oi,  a^t  ^  bezw.  auf  den  Kan- 
ten i4i,  i42,  i43  liegen ,  das  Bild  einer  Kepler*schen  Stella  octangula,  die 
ans  zwei  sich  kreuzenden  Tetraedern  besteht. 

Mit  um  eine  Axe  drehbaren  Spiegeln  lassen  sich  mehrere  Anordnungen 
treffen.  Die  Vorrichtungen,  welche  der  Verf.  herstellen  Hess,  waren  aus  möglichst 
dünnem  Spiegelglase,  Kantonlänge  etwa  1 5  cm,  angefertigt.  Der  Verf.  weist  auch 
auf  Silberspiegel  hin;    platinirte  Glasspiegel  werden  sich  gleichfalls  verwenden 

lassen.  ^  .     ^    «, 

Ref.:   E.  Blasius. 

8.  A.  H.  ehester  (in  New  York) :  Ueber  einen  Mangan-  and  Magneslnm- 
haltigen  Magnetit  (Min.  Magaz.  and  Journ.  of  thc  Min.  Soc.  No.  38,  March  1889, 
89  125).  Das  Mineral  kommt  auf  Neu-Seeland  sowohl  derb,  als  auch  kr^'stallisirt 
in  einem  gelbhchgrünen  Serpentin  vor,  mit  dem  es  so  innig  verwachsen,  dass  es 
unmöglich  war,  zur  Analyse  ein  ganz  reines  Stück  abzutrennen.  Die  dodekaSdri- 
sehen  Krystalle  etwa  5  mm  gross,  eisenschwarz.  Spec.  Gew.  4,67.  Die  durch 
Herrn  F.  J.  Cairns  ausgeführte  Analyse  ergab : 


Gefunden : 

Berechnet 

fe^Or, 

66,71 

69,70 

FeO 

19,62 

20,50 

Mn.^0^ 

i,63 

3,32 

MnO 

1,50 

CaO 

Spur 

MgO 

7,15 

4,98 

Si02 

2,38 

100,49  100,00 

Bei  den  berechneten  Werthen  ist  die  oiTenbar  vom  Serpentin  herrührende 
Kieselsäure  mit  der  entsprechenden  Menge  MgO  in  Abzug  gebracht. 

Der  Verf.  sieht  das  Mineral  als  einen  Magnetit  an,  in  welchem  ein  Theil  des 
Fe^Oz  durch  Mn^O^  und  ein  Theil  des  PeO  durch  MnO  und  MgO  vertreten  ist. 

Ref.:  E.  Jenssen. 

9.  M.  Forster  Heddle  (in  Edinburg):  Heber  die  Zeollthe  Yoni  Bye  Water, 
Ayrshlre  (Ebenda,  127).  Eine  Strecke  unterhalb  Howrat  fand  der  Verf.  sowohl 
M^eissen,  wie  auch  fleischfarbigen  Desmin.  Letzterer  halte  die  gewöhnliche  bün- 
deiförmige Ausbildung,  jedoch  waren  die  Stücke  nur  von  geringer  Grösse.  Zu- 
weilen kam  er  in  hohlen  Drusen  vor,  zuweilen  war  er  in  Caicit  eingebettet  und 
von  milch  weissem,  Desmin-'ähnlichem  Quarz  in  radiären,  garbenartigen  Bündeln 
begleitet;  dieseGruppen  sind  mit  Kreisen  von  fleischrothem  Desmin  besetzt;  kleine 
Kreise  von  dunkelgrünem  Delessit  liegen  spärlich  auf  beiden.  In  derselben  Ge- 
gend fanden  sich  lose  Blöcke ,  von  denen  zwei  Analcim  und  zwei  Chabasit  ent- 
hielten,  letzterer  in  einfachen  Rhomboödem  und  Zwillingen ,  ferner  solche  eines 
dichten  Porphyrs  mit  erbsengrossen  Kugeln  von  weissem,  glänzendem  Prehnit. 

Ref.:  E.  Jenssen. 

10.  Derselbe:  Die  Minerallen  der  Treshlnlsh-Inseln  (Ebenda,  130).  Von 
dem  Verf.  werden  folgende  Fundorte  angegeben : 

Qr  oth,  Zeitschrift  f.  Kryitallogr.  UJ.  %^ 


Bachd  More  —  nThe  DulchmaD's  Cap  (.  Aur  der  siidöstiicben  Seite  in  dem 
unlerülen  L-iger  eiae^i  niürbeu  Basaltes  tiodel  ^ch  Skolezil.  Ein  überttegendes 
HaDdekleinlager  enthüll  sehr  zierliche  Stücke  Desmin  mit  überl legende m  Anal- 
clm.  gewöhnlich  auch  noch  bedeckt  mit  ncottonstonei  (Nesolilh).  Aur  der  Spitze 
<lcr  ln«el  kommen  in  eiacm  zerfallenden  Handcislein  Analcim  und  selten  Chabasit 
vor,  jedoch  ni  gclrenoten  Höhlungeu. 

Bachd  Beg.    Dürnigo  Stucke  Aoalchu  und  Oeamin  finden  sich  hier. 

Lunga.  Analcim  kommt  für  sich  in  Mandeln  aur  der  Oälseite  vor.  Andere 
IlÜhltingea  enthalten:  Farölith  und  Skolezil  mit  Analcim,  oder  mit  Gyrolilb,  oder 
mit  Desmin. 

Sgeir  a  Chalslcal.  Aul  der  südöstlichen  Seite  Analcim  ;  in  anderen  Höhlun- 
gen Chabasit  über  Skolezil.    Auf  der  Nordostseite  auch  Gyrolith. 

Fbdda.  Im  tiefsten  Lager  der  Oslsüdostseite  Höhlungen  mit  G)Tolith  Über 
Vevolilh;  in  anderen  noch  Apophvilit  über  Gyrolilb.  Das  näebsle  tuffartige  Lager 
enthült  nur  in  dem  oberen  Tbeile  Höhlungen,  von  denen  einige  ganz  mit  Skolezil, 
Analcim  und  »coltonsloneo  ausgefülll  sind,  während  andere  l^habagil  in  einfachen 
Zwillingen  über  Skolezil  fiibren.  Im  oberen  Basaltlagcr  findet  sich  nur  selten 
Gyrolilb. 

Cairn  a  Surgh  Höre  und  Cairn  a  Burgb  Beg.  Auf  beiden  Rndet  sich  an  der 
OstAcite  im  untersten  Bssaltlager  Gyrolith  Über  t-'nrölith. 

Ref.:   E.  Jensson. 

11.  Wm.   Morrison:     Ein    Nlnernltheer    im   Old  Bed  Sandsteae   von 

B08B-flIllre  [Min,  Magaz.  and  Journ.  of  Ihe  Hin.  Soc.  No.  .IS,  March  1889. 
S,  133 — 134.  Read  June  iSth  l8S)i).  Dieser  Mineraltheer ,  auf  Spalten  eines 
mürben  und  porösen  Sandslejues  von  der  Craig  Well  ,  nahe  Dingwall,  eine  in- 
tensiv schwarze,  glänzende,  klebrige  Substanz,  etwa  von  der  t'esligkeit  des 
Theeres,  ist  elastisch  wie  Elaterit.  Weil  er  inil  Alberlit  zusammen  vorkommt, 
mag  er  als  eine  Varielül  dieses  Asphaltes  angesehen  werden.  Der  Strich  ist  bei 
beiden  rölblichbraun.  In  Sauren,  starken  Alkalien  und  Alkohol  sind  beide  unlös- 
lich. Der  Thecr  ist  in  Paraffinijl  löslich,  der  Albertll  nicht.  In  Aether  ist  der 
Dingwall-Theer  ebenso  wie  eine  ägyptische  Varietät  »the  bitunien  of  tbe  embal- 
mers«  nur  Iheilwcise  löslich.  Beide  hinterlassen  einen  unlöslichen  brennbaren 
Kiickstand.  Im  durchfallenden  Lichte  ist  die  Lösung  röthliclibraun  und  im  auf- 
fallenden Lichte  dunkelgrün.  Die  ägyptische  Substanz  zeigt  auch  einen  starken 
Absorptionsslreifen  in  der  Nähe  der  Nalriuinlinie.  Der  Elaterit  von  Derbyshire 
zeigl  zwar  dieselbe  Löslicbkcil  wie  jene,  aber  weder  Absorplionsbänder  noch 
Dichroismus.  Werden  die  Losungen  des  Elaterits,  des  Dingwall-Tbeers  und  des 
ägyptischen  Erdpecbos  schnell  verdampft,  so  bildet  sich  ein  lebhaft  grün  gefärbtes 
Häulchen,  dessen  Dauer  und  Helligkeit  von  der  angewandten  Lösung  abhängt. 
Weder  Ozokerit,  Bernstein,  noch  Albertit  zeigen  eine  gleiche  Eigenschaft. 

Bei  der  trockenen  Destillation  liefert  der  Mineraltheer  ein  entzündbares  Oel, 
ein  entzündbares  Gas  und  Wasser,  Wie  der  Elaterit  von  Derbyshire  schmilzt 
er  etwa  bei  liO".  Beim  Glühen  hinterlässl  er  wenig  Asche,  die  aus  Eisenoxyd 
und  Kalk  besteht,  und  augenscheinlich  von  den  Pyrit-  und  Calcitlbellchen  her- 
rührt, welche  vom  Theer  eingeschlossen  sind. 

Hef.:   E,  Jenssen. 

12.  EtIsod  Macadam  (in  Edinburg):  Analysen  Terscliledencr  Hineralien 
{Ebenda,  135]. 
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I.  Diatomit  von  Mull.  Die  analysirten  Stücke  wurden  auf  dem  Grunde 
eines  kleinen  Sees  gefunden. 

Nr.  4  von  gelbgrauer  Farbe,  gleichmässig  im  Gewebe  und  leicht  zwischen 
den  Fingern  zerreiblich. 

Nr.  2  deutlich  roth,  dunkel  gefleckt;  leicht  zerbrechlich,  aber  dichter 
als  Nr.  \ . 

Nr.  3  roth,  durch  und  durch  mit  dunkelbraunen  und  rothen  Theilchen 
durchsetzt. 


Nr.  4. 

Nr.  2. 

Nr.  3. 

Feuchtigkeit 

2,42 

3,41 

3,02 

Organ.  Subst. 

5,07 

6,46 

6,37 

FejOa 

H,$l 

38,06 

26,84 

CaO 

t  J9 

4.30 

0,53 

Lösl.  S1O2 

0,49 

4,08 

0,83 

Unlösl.  Si02 

78,09 

49,29 

62,00 

CO2 

0,93 

1.00 

0.49 

400,00 

400,00 

400,08 

Nr.  1. 

Nr.  a. 

Nr.  3. 

Fe^O, 

12,96 

42,93 

30,03 

CaO 

1,31 

1,47 

0,59 

S/O2 

85,73 

55,60 

69.35 

100,00 

100,00 

99,97 

Spec.  Gew. 

1,379 

4,448 

4,389 

II.  Elaterit.    Nr.  4  die  gewöhnliche  Yariet'ät  von  Derbyshire. 
Nr.  2  ebenfalls  von  Derbyshire. 

Nr.  3  das  von  Herrn  Morrison  in  der  Nähe  von  Dingwall  gefundene,  im 
vorhergehenden  Referate  beschriebene  Mineralpech. 


Nr.  -1 . 

Nr.  2. 

Nr.  3. 

c 

83,624 

82,798 

84,486 

H 

44,486 

14,925 

43,372 

0 

4,784 

4,946 

4,453 

N 

0,172 

0,445 

0,427 

S 

0,237 

0,246 

0,862 

400,000  400,000  400,000 

III.  Bornit  und  Malachit  aus  dem  Kalksteingebirge  bei  Kishorn,  Loch 
Carrow,  Ross-shire. 

Malachit :  Bornit : 

CuO              74,86  Cu  60,02 

CO2               4  8,27  Fe  4  6,08 

H2O                 9,86  S  23,86 

99,99 

Bleiglanz  und  Sphalerit  von  Tyndrum,  Perthshire. 
Bleiglanz : 
Pb  82,56 

Ag  0,15,  also  reich  an  Silber 


99 

,96 

* 

rihshire. 

Sphalerit : 
Zn            61, 

,86 

S 

32, 

45 

Gangart 

5,99 

100, 

,00 
1^* 

Nr.  I  ward  unler  der  Ainile  eioes  lialbtossilea  Pichten- 
ipfe  nahe  Haadfonh,  Chesbire,  gerucden. 
einem  Torfmoore  in  Sbieldinß.  Ross-shire. 


18,    H.  A..  Hiers    [io  London):     KftlbspaUi    tou   E^emoMt,   CnmberUnd 

.  Magai.  and  Jouro.  of  the  Hin.  Soc.  No.  38.  Harch  I  889,  S,  I  i9.  Reud 
Iclober  301h  I88S).  —  Kryslalle  von  grosser  Mannigralligkeit  im  Habitus.  Be- 
im erkens  wert  ti  berKffimiig  gobaiilo  Zwillinge  nach  {(OTljfi,  iheils  den  wohlbe- 
'unnlen  oScboietlcrlingsKwillingenn  [bulterfly  twins)  von  Eyam  in  Derbyshire  äbn- 
,  tbeils  den  reclitwinklig  verwachsenen  Prismen  von  Wheal  Wrey  in  Comwall. 
:h  Zwillinge  nach  {Oill} — IR.  Am  häußgsten  jedoch  Tarbiose,  durchsichtige 
tfulen  einfacher  Krystalle,  ain  Ende  mit  glünzenden  Rliomboederd'achen.  Mutter- 

D  stets  erdiger  Hämalit,  von  welchem  sich  die  Krystalle  leicht  trennen 
,  meistens  durch  enliges  Gisenoxyd  von  rolher,  gelher  oder  brauner  Farbe 
ras  verunreinigt.  Bei  den  einfachen  Krystallen  ist  diese  Verunreinigung  selten 
tohr  als  oberHächlich ,  wShrend  einige  von  den  Zwillingen  durch  die  duoksl- 
1>raune,  erdige  Hasse  fast  undurchsichtig  geworden  sind.  Die  herzfSnolg gebaulea 
Zwillinge  sind  dadurch  aiisgej.eichnel ,  dass  sie  nur  mit  der  Spitze  aufgewachsen, 
sich  nach  jeder  Richtung  vollstündig  und  symmetrisch  entwickeln  konnten. 

Die  vorherrschenden  Flachen  sind  die  für  den  Kulkspath  vom  nördlichen 
England  charakteristischen,  nämlich: 

{lOTojoofl,  {S13)}^3.  {l0Tl}R,  {Hio)oo/'ä,  {40ll)t/i  und  Flächen 
der  Zone  [lOTl,  t  lOl],  welche  eine  gestreifte  Itundung  bilden,  die  das  Rliom- 
boi'der  {0112} — -Jfl  ersetzt. 

Die  Flüchen  von  [lOI  )}  und  {4041}  sind  vollkommen  gliinzend  und  glatt; 
{!l3l}  fast  parallel  {lOTt}  gestreift;  {lOto}  uneben  und  matt,  mit  gekrümmten 
dreieckigen  Erhebungen  bedeckt,  deren  Spitze  nach  der  angrenzenden  Fläche 
von  {lOTl}  gewandt  ist;  {liäO}  parallel  {2131}  geslreift. 

Die  einfachen  Krystalle  sind  iheils  von  prismatischem,  iheils  von  pyrami- 
dalem, Iheils  von  trigonalem  Habitus.  Klare,  durchsichtige  Prismen  {l  oTo},  deren 
Kanten  bisweilen  durch  schmale  Flächen  {l  läo}  abgestumpft  sind,  endigen  mit 
glünzenden  Rhombo(>derfläclien  {l  OT  t},  welche  wie  Spaltungsflächen  aussehen, 
aber  wahre  Kryslallfliichen  sind.  Die  Kanten  des  Rhomboüders  sind  durch  ge- 
krümmte und  gestreifte  Flächen  {oiTs}  ersetzt.  Das  Grund rhomboi*der  ver- 
schwindet hautig,  soda.ss  {oiTs}  allein  die  Endigung  bildet.  Alle  Krystalle  haben 
unter  dem  l(homboi.-der  {lOTt}  kleine  Flächen  der  Formen  {^131}  und  {ioil}. 
Zuweilen  werden  die  Kanten  zwischen  {lISO}  und  {40^1}  durch  gekrüiumle 
Flächen  abgestumpft,  die  mit  {4041}  ungeHihr  einen  Winkel  von  S8'^  bilden. 
Einige  der  Prismen  sind  etwa  i  0  cm  hoch  und  3,5  cm  breit.  Bei  den  Krystallen 
von  pyramidalem  Habitus  endigen  die  Prismen  {lOTo}  und  {t  llO}  mit  glänzen- 
den Flächen  des  Rhoraboeders  {jOll}  ohne  die  gewöhnliche  gestreifte  Abstumpf- 
ung seiner  Kanlen  ;    auch   {i13t}  kommt   vor.     Die   vorherrschenden   Flächen 
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gehören  einer  neuen  Form  an,  welche  fast  mit  dem  Prisma  {\  \  20}  zusammenfällt 
und  den  Krystallen  das  Aussehen  von  sehr  spitzen  hexagonalen  Pyramiden  giebt. 
Das  SkalenoSder  {2134},  obwohl  gewöhnlich  gross,  verschwindet  zuweilen  ganz. 
In  diesem  Falle  sind  dann  das  neue  spitze  Skalenoiider  (151 .154.305.27}  und 
das  Prisma  {i  \tO}  herrschend.  Obwohl  die  Flächen  der  neuen  Form  alle  matt 
sind,  so  konnte  man  doch  durch  Messungen  feststellen,  dass  dieselbe  ein  negatives 
Skalenoeder  {15M54.3Ö5.27} — |A^$^  und  keine  hexagonale  Pyramide  ist. 

Berechnet :     Beobachtet :  Grenzwerthe  : 

Spitze  Polkante  600i7'  60^\9'  600l8'— ÖO^S«' 

Stumpfe  Polkante      59     0  58   59  58   58  —  59     0 

Die  Reflexe  der  Flächen  werden  von  schwachen,  aber  deutlichen  Reflexen 
begleitet,  die  zu  einem  SkalenoSder  mit  den  beiden  Winkeln  60^  und  59^16' 
gehören.  Das  Prisma  {l  \iO}  ist  nicht  nur  parallel  {2131}  gestreift,  sondern  auch 
horizontal  durch  Oscilliren  mit  dem  neuen  Skalenoeder.  Diese  »pyramidalen«,  an 
sich  seltenen ,  meist  kleinen ,  aber  auch  bis  5  cm  langen  Krystalle  auf  erdigem 
HUmatit,  werden  von  schwach  blauen  tafelförmigen  Barytkrystallen  {00 1},  {l  1 0}, 
{100}  begleitet;  die  Baryte  vom  Ralkspath  durchdrungen.  —  Die  durch  Ein- 
schlüsse fast  immer  undurchsichtigen  Krystalle  von  trigonalem  Habitus,  fast  stets 
ohne  {lOTl},  zeigen  herrschend  ein  sehr  spitzes  negatives  Rhomboed er,  welches 
mit  den  gestreiften  Flächen  von  {0112}  endigt.  Das  spitze  RhomboSder  bildet 
mit  den  Flächen  von  {lOll}  einen  Winkel  von  61^30',  wie  durch  approximative 
Messungen  festgestellt  wurde.  Die  Krystalle  erreichen  dieselbe  Grösse  wie  die 
prismatischen. 

Von  mannigfachem  Habitus  sind  auch  die  Zwillingskrystalle.  Die  nach 
{lOTl}  werden  häufig  von  zwei  sich  fast  rechtwinklig  schneidenden  Individuen 
der  durchsichtigen,  prismatischen  oder  der  undurchsichtigen  »trigonalen«  Krystalle 
gebildet.  Die  letzteren  sind  den  gut  ausgebildeten  Stücken  von  Wheal  Wrey, 
Cornwall,  ganz  ähnlich,  nur  dass  ihnen  die  Basis  fehlt,  welche  bei  denen  von 
Wheal  Wrey  gewöhnlich  ist.  —  Die  den  Zwillingen  von  Eyam  in  Derbyshire  ähn- 
lichen vom  Schmetterlings-Habitus  pflegen  durchsichtiger  und  grösser  als  jene 
zu  sein,  bis  8  cm  breit.  Die  herrschenden  Formen  sind  {l  IfO},  {lOTO}  und  un- 
gleich gestreifte  Flächen  des  Skalenoedcrs  {2lBl}.  Die  eigenthümliche  Form 
wird  durch  ein  Paar  sehr  stark  ausgebildete  Skalenoederflächen  hervorgebracht, 
welche  nahe  der  Verbindungslinie  liegen.  An  den  Endigungen  der  Zwillinge 
wurden  auch  kleine  Flächen  der  Formen  {lOTl}  und  {4041}  beobachtet.  Bis- 
weilen sind  an  einem  der  Individuen  beide  Enden  ausgebildet,  in  welchem  Falle 
der  Theil,  welcher  von  der  Spitze  des  Zwillings  ausgeht,  den  gewöhnlichen  ska- 
lenoedrischen  Habitus  des  Calcits  vom  nördlichen  England  hat.  —  Die  Krystalle 
nach  {lOTl}  von  mehr  herzförmigem  Habitus  sind  seitlich  weniger  ausgedehnt 
und  endigen  mit  grossen  gestreiften  Flächen  des  RhombolMers  {01T2}.  Zwei  an- 
liegende Flächen  des  gewöhnlichen  Skalenoeders  {2131}  sind  stark  entwickelt. 
Seltener  sind  die  Prismenflächen  {l  120} ,  welche  senkrecht  zur  Zwillingsebene 
stehen ,  so  entwickelt ,  dass  sie  dem  Zwilling  ein  tafelförmiges  Aussehen  geben ; 
stets  sind  die  Rhomboi^derflächen  {01T2},  welche  in  beiden  Individuen  an  ein- 
ander grenzen,  im  Vergleiche  zu  den  anderen  Flächen  derselben  Form,  sehr  stark 
entwickelt.  Im  Innern  mag  entlang  der  Zwillingsebene  eine  Vereinigung  stattfinden, 
an  der  Oberfläche  überdecken  sich  die  Krystalle  in  unregelmässiger  Weise.  Sie  sind 
immer  zu  beiden  Seiten  der  Zwillingsebene  entwickelt,  d.  h.  so,  dass  lelite^^  ^«^ 


E" 


Tvrwfcm-    Dar  fAet»  Uerlwr  sikörifs  ZwUliii«  «sr  I  iS  db  InA, 

IIA  ma  hurh  nml  üfi  am  lUtk.  Man  iCfl  raDkitanncnstni  and  ilnrrhaiclMipMa 
HOfl  di«  lil<rin«n  Krvotallf!.  <I<«  bi*i*el«a  nur  1«  mm  brstt  «iiid;  lelxtm«  «lad  d«n 
A<«wk«n  aaeb  iiiniiiAcli  mit  <(ni  irlkMiula  in  Dnityshir«  gefotKlenoi  kleinai  2*4- 
RBfen.  —  Von  b«nr>niitgvm  BabKus  üorf  «acb  Jie  ZwOliuge  ii»cfa  (ttSl)  aui 
«il0r  SS'««'  färmMta  BMa^unm.  «on  denen  »b«r  wir  zwei  BxempkK  mitr 
■ha  Kaib^Mbm  von  e«remnfil  beiillaehUl  wnrd«.  Der  eiiw  Kiyüalt.  i«  bhi 
Ing  nod  Mmm  bnM.  nigU  harrathenJ  >!«»  Prima  (ioId)  unil  di«  grstttHUo 
KodÜBelMn  {9lTs}.  aiUMn)«ai  nicbcB  «>ii  {iotl}>  {"^<}  «^  {llilt}.  In 
fnnm  ivbMRt  panlld  dar  ZwfflfiwytMiP  riiii>  VurbintlnnK  rinzutrahM .  ob  df 
Oberlbtfhn  liegen  dl«  KryvbJte  aber  einaader  itml  habRn  pnnllcl  den  PnaMa- 
IftetWR.  «ekbe  abwecliMtad  den  bräden  buUkülueii  aogeliitn 
Grean. 

n«f.:  K.  Jensse«. 


PnsiD«ii- 


II.  Th.n.H«nAa4:  r<tMT  FridvpstkkTjBUIlolm  Bualt  «af  MaU  Vm. 

ÜJiff«!,  inil  JiHim  »fUicXin.  :4or.  So.  3«,  XjtHi  Ifl89,  S,  l.ii.  R^ad  Oct'^r 
t<IU>  t  m»]  —  WrK<^  der  tiröHM!  iiod  lücbuit  apalihariitit  knnnton  die  Krystille 
bitriitem  <ron  d«in  HuUergmleiae  at^v^ondeH  werden.  Die  ualersuchlca  Krvitallo 
war^D  luthit»  bis  ^Ihtiehgrvn,  dnrcbMcbtig  bis  durcbseb einend. 

Sprc.  lr«m.   t.'SO.    G«me»Ma  (001:10101  ^  se^ts'.     In  der  tod  U»i 
'   Sohasler  anit«gcfocneD  WciM   worden   die  Atislösvh(mf^ichiuag;en   auf  den 
PfbnpUpallaRKOrichlungen  besiiami:     aal    ,001)  ^  —  IS"   und   auf   [OIO)  = 
f — 30*11'.    Diu  Pla^oklasTerwaduung  <4eU  nacb  dem  XlbitgeseUe.     i)ie  Srj- 
fla&e  zeigen  bSiilIg  ScbOlsrerscbeiuingen ,  da  Einscbtüsse  parallel  FlScben  aii$e- 
ordufl  *iti'i.  ilerpn  Tracnn  auf    niO)  mii  d.in  Sprüngen  parallel  (001)  einen  Win- 
kel von   i  t"  und  mit  der  optischen  Aiislöschimgsrichtung  einen  Winke)  von  I  i" 
bilden.     I>ic  Annlvie  'Tgah  : 


S,Ot 

30.  so 

31. 5i 

niO 

1*,S3 

.w,o 

Sp,.r 

.\\,,0 

:i,D'i 

hy) 

Spur 

der  Misi'liiin»;  Ah,A 


n'l  pliy.tikalische  Eigcnschalten  entsprechen 
Ref.:  E.  Jenssen. 


ir>.  Allan  Dick;  Eine  oono  Form  des  Mltroskopes  (Ebenda.  160).  — 
Dil'-  \i)iii  Vi-rl'.  i'iiiworl'eiic  mid  *on  Mr.  Swift  conslniirte  Modell  i.sl  mit  einer 
VorrU'litunj;  versehen,  iliircb  welelie  der  Analysiilor  und  Polarisalor  lugleich 
bewegt  wenk'n  künnon ;  heüic  kiinneri  durch  Zalinrüder  zu  einander  in  ieäe 
"  '^'ljW>i8o   StelliiMK   Kebrachl   werden,    da  jedem   Nicol  jede   beliebige  Stellona 


7i» 
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gegeben  werden  kann.    Die  B'äder  können  mit  Klammern  in  jeder  Stellung  be- 
festigt werden.    Der  Tubus  ist  von  gewöhnlicher  Construction. 

Ref.:  E.  Jenssen. 

16.  L.  Fletcher  (in  London) :  Ueber  Percyllt,  Caraeolit  und  ein  Oxychlo- 
rf  d  des  Bleies  (Dayiesit)  Ton  Mina  Beatriz,  Sierra  Gorda,  Sfid- Amerika  (Eben- 
da 8,  474).  —  \)  Percylit.  Ein  von  der  Mina  Beatriz,  Sierra  Gorda,  stammen- 
des Stück  war  mit  kleinen ,  aber  gut  ausgebildeten ,  himmelblauen  Krystallen 
besetzt.  Die  regulären  Krystalle  zeigen  die  Formen:  {HOJooO,  {iHJO  und 
{lOO}ooOoo;  {4  00}  meist  untergeordnet,  zuweilen  auch  vorherrschend.  Die 
Krystalle  sassen  auf  Calcit,  der  hier  und  da  grosse  Spaltungsfl'ächen  zeigte  und 
theilweise  mit  einem  weissen  Pulver,  das  Calcium  und  Schwefelsäure  enthielt^ 
bedeckt  war;  daneben  auch  Limonit  und  Krystalle  von  Chlorsilber.  Durch  Unter- 
suchung weiterer  Stücke  aus  derselben  Grube  wurden  folgende  Mineralien  als 
Begleiter  erkannt :  Bleiglanz,  derber  sehr  dunkler  Anglesit,  gelbliche  Ueberzüge 
von  Bindheimit,  Krokoit,  sehr  kleine,  theils  gelbe,  theils  rothe  Krystalle  von  Wul- 
fenit;  schöne  Oktaeder  von  Chlorsilber  und  krystallinisches  Jodsilber;  derber 
Chrysokoll  und  staubiger  Chessylith ;  Quarz  sowohl  in  kleinen  Krystallen  als  auch 
derb;  staubiges  Natriumsulfat;  staubiger  Limonit;  Calcit  sowohl  in  kleinen  Kry- 
stallen als  auch  in  spaltbaren  Massen ;  Gyps.  —  Ein  Wulfenilkryslall  zeigte  e  = 
{4  04}Ax),  c  =  {004}0Pund  n  =  {\\\}P;  {004}  herrschend. 

2]  Caraeolit.  Ein  einziges  Stück  von  Mina  Beatriz  zeigte  zahlreiche  kleine 
Krystalle  auf  einem  Muttergesteine,  das  aus  derbem  Anglesit,  vergesellschaftet 
mit  derbem  Percylit,  bestand  und  mit  Bindheimit  überzogen  war.  Die  Krystalle, 
bis  4  mm  gross,  sind  entweder  farblos  oder  grün  überzogen  und  bilden  hexago- 
nale  Tafeln,  begrenzt  von  {4  0T4)  und  {l  OTO).  Die  herrschende  Basis  ist  matt 
und  in  der  Richtung  der  anliegenden  Pyramidenflächen  gerundet ;  die  übrigen 
Flächen  sind  glänzend  und  glatt.    Gemessen : 

Mittel :  Grenzwerthe : 

(40l4)  =  50ö  8'      49» 56'— 50*^28' 
(04T4)  =  37  22      36  59  —  37  56 
(04  4  0)  =  60  34       58  48  —  64  50 

Websky*)  hatte  als  Mittel  für  diese  drei  Winkel  angegeben:  50^8', 
37^44'  und  60^36'.  kAuch  in  chemischer  Beziehung  wurde  die  Identität  nach- 
gewiesen. 

Websky  hatte  an  den  Krystallen  Aggregatpolarisation  beobachtet  und  ge- 
folgert, dass  die  Hexagonalität  auf  Zwillingsverwachsung  zurückzuführen  sei. 
Fletcher  hebt  hervor,  dass  der  CaracoHt  in  Habitus  und  Winkeln  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  Mimetesit  besitzt.  Die  Winkel  der  Zone  [4  0T0,  4  0T4]  des  Caracolits 
haben  ferner  Aehnlichkeit  mit  denen  der  vorherrschenden  Zone  b  d  c  des  Angle- 
sits,  dessen  ftd  (04  0):(04  2)  =  50«37|'. 

3]  Daviesit.  An  dem  Stücke,  welches  den  Caraeolit  lieferte,  ragten  in 
einer  kleinen  Höhlung  sehr  kleine,  längliche,  klare,  farblose  Krystalle  hervor,  die 
einen  ausgezeichneten  Glanz  (Glas-  bis  Diamantglanz)  besassen.  Krystalle  dieser 
Art  wurden  weder  an  anderen  Stellen  dieses  Stückes,  noch  an  einem  anderen 
Stücke  beobachtet.  An  der  Basis  war  die  Masse,  aus  der  sie  entsprangen,  farblos, 


(loTo) 

(4  04  4) 
(I0l4) 


*)  Sitzber.  Akad.  Berl.  4  886,  S.  4  045. 


ia  einiger  EnlfemuDg  bekam  sie  eine  brüunliche  Farbe.  Der  lelilere  Ttieil  ent- 
hielt n,  Na,  Cl  und  S.  üa  weniger  Schwefel  als  im  Caracolll  vorhanden  zu  sein 
schien,  so  könnte  man  wohl  an  eine  Mischung  dieses  Minerals  mit  einem  oder 
mehreren  der  anderen  denken,  die  weniger  Schwefelsäure  enthalten.  Die  Länge 
der  Kristalle  erreicht  nicht  1  mm  und  die  Breite  etwa  nur  f  mm.  Die  Dicke  isl 
noch  geringer.     ErystallEysIem  ;    Rhombisch. 

a:b:c=  1,2S9i  :  <  :  0,60IS. 


Beobachtete  Formen :  m^^{HO)ooP,  t 
jf=  (iftlJPoo.  p  =  [03l}3?oo,    (,  =  {301 


=  {lOO)ooPoo,  c  =  {üfllju/". 
,  r=={n%l}5P\,  d={0\\}Poo, 
3Poo,  A  =  {50l}Bi»OO. 


Berechnet : 

m  =  (IOO):!HOl  =  or'33' 

d  =  (OOI):(üH)  =31      S 

f  =  ((00);(IOI)  =  m   S8 

f  =htH]:[iQ{]  =  n    3ä 

g  =  {(00);(30))  =  3i   5i 

y  =  (tOO^iaOI)  =  S9  :u 

3  =(60():[3ül)  =  la   n 

f  =  ((0)):1T0*;  =5)      S 

T  =  (lO0i;{8St)  =  33    \3\ 

V  =  (5H):(ia))  =  25  %1 
t  =[ii\]:(iti]  =  48  Si 
1  !^  (5Sl):[m)  =  39  *8 
(  =  {iH]:[tH]  =  33  58 

r  =  {I  |u"::5ai;  =  Ü  l     15^ 

g  =  (5ätj:(3(Hj  =  'il    To 

g  =  (H0):[3ül)  =  59    30 

a  =  (30)):'aH)  =  *S  .19 

I  =  (SM];((äl}  =  27   h^\ 

V  =  Ht\):[03i)  =  SU     o| 

i  =  HO):  an;  =  iS    3| 

f  =  (jH  ;(IOIl  =  29   131 

f  =(HO];[100  =  7*  i-' 

d  =  li(H):{OH]  =  39   as 

(  =  ()Oll:i(S()  =  64   49 

,;  =(HOi:(OH)  =  66    H 

/  =  (ilO);[lO))  =iOä  33 

r  =  (6S():(SSI)  =  49   SI 

.V  =  ()00):[iH)  =  -10   il 


sms'    Grenzwerthe:  50*58'— !!!")>' 


34   SI 

89      1  , 


33  ao4 

!6    33 
47   S3 

39  sa , 

33   31 


39^ 

65   45 


HO? 


39   39  ,      40  91 


«  —  !.!"(>■« 


«61" 


Die  Prisnionzone  zeigt  stels  die  Formen  {11  O)  und  {lOO}  ;  {'00}  herrschend. 
Da  die  Kryslalle  aufgewachsen,  so  sind  sie  nur  auf  einer  Seite  durch  Kryslall- 
flächen  begrenzt;  hei  zwei  Individuen  nur  von  c{00ll;  an  einem  anderen  Krv- 
stalle  ist  die  Basis  durch  zwei  Domen  /"{lOl)  und  jfsoi}  ersetzt.  An  anderen 
Individuen  erscheinen  auch  noch  kleine  Flachen  der  Domen  /i{Sflt}  und  c{03l), 
sowie  der  Pyramiden  r  {Sil}.  v[tti},  (  {l  3  l)  und  s{2H}.  Die  F'ormen  r{ail) 
und  e{ü3l}  sind  nur  in  einzelnen  selir  kleinen  Flachen  beobachlel.  Zuweilen  isl 
die  Flüche  i){lOO}  senkrecht  zur  Prismenkanle  geslrcin.  Ein  Kryslall  hat  an  dem 
aufgewaclisenen  Ende  eine  Flache  der  Form  /{lOl},  welche  vielleichl  eine  Spal- 
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tungsfläche  ist.  Ebene  der  optischen  Axen  (010).  Die  Axe  der  kleinsten  Elasti- 
cität  ist  die  Yerticale.  Auf  der  Basis  erscheinen  die  Hyperbeln  auf  der  concaven 
Seite  deutlich  blau,  während  sie  auf  der  convexen  Seite  nicht  deutlich  gefärbt 
sind.  Was  das  specifische  Gewicht  anbetrifit,  so  wurde  beobachtet,  dass  ein 
Krystall  in  einer  Flüssigkeit  vom  spec.  Gew.  3  untersinkt.  Natrium  und  Schwefel- 
säure konnten  nicht  nachgewiesen  werden ,  wohl  aber  Blei  und  Chlor.  Von  dem 
natürlich  vorkommenden  Chlorblei  (Cotunnit)  unterscheidet  sich  dieses  Mineral 
nicht  nur  durch  seine  Winkel,  welche  etwas  Aehnlichkeit  haben,  sondern  beson- 
ders durch  seine  Unloslichkeit  in  Wasser.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  muss 
es  ein  Oxychlorid  des  Bleies  sein. 

Mit  den  bekannten  Oxychlorid en  des  Bleies  ist  es  nicht  identisch ,  denn  der 
Fiedlerit  krystallisirt  monosymmetrisch  und  der  Matlockit  tetragonal ;  ferner  sind 
auch  die  Winkel  beider  von  denen  des  Daviesit  ganz  verschieden.  Der  Laurionit 
gehört  zwar  auch  dem  rhombischen  Systeme  an^  auch  sind  seine  Krystalle  den 
unserigen  in  der  Ausbildung  etwas  ähnlich  ;  die  Winkel  sind  dagegen  ganz  ver- 
schieden. Der  Laurionit  giebt  bei  4  42^  Wasser  ab ,  während  bei  dem  Daviesit 
bis  zu  300^  keine  ausgesprochene  Zersetzung  wahrgenommen  wurde.  Vom  Men- 
dipit  unterscheidet  sich  der  Daviesit  durch  leichtere  Löslichkeit  in  verdünnter 
Salpetersäure  und  den  Mangel  an  deutlicher  Spaltbarkeit,  andererseits  dadurch, 
dass  Daviesit  auch  bei  hoher  Temperatur  kaum  schmelzbar  war. 

Bef. :  E.  Jenssen. 

17.  A.  H.  Chnrch  (in  Kew  bei  London):  Bemerkungen  über  Hjdrophan 
ans  Colorado  (Min.  Mag.  and  Journ.  of  the  Min.  Soc.  No.  39,  May  1889,  8,  \S\). 
Ein  flaches,  0,578  g  wiegendes  Stück  Hydrophan  absorbirte  0,276  g  Wasser  und 
wurde  fast  durchsichtig.  Der  gesättigte  Hydrophan  enthielt  also  32,43  %  Wasser. 
Durch  die  Absorption  des  Wassers  wurde  das  Volumen  nicht  geändert.  Das  spec. 
Gew.  des  trockenen  Hydrophan  wurde  zu  1,0J5  und  das  der  von  Zwischenräumen 
freien  Substanz  zu  2,14  bestimmt. 

Ref. :  E.  Jenssen. 


18.  6.  T.  Prior  (in  London):  Bemerkungen  über  Connellit  Ton  einem 
nenen  Fandorte  (Ebenda,  182).  —  Der  Connellit ,  auf  einem  aus  Namaqualand 
in  Süd-Afrika  stammenden  Stücke,  besteht  aus  einer  kleinen  strahligen  Gruppe 
nadeiförmiger  Krystalle,  die  flach  auf  dem  Muttergesteine  liegen,  und  einigen  et- 
was kleineren  Gruppen,  die  nicht  so  gut  ausgebildet  sind.  Optische  Auslöschung 
parallel  der  Längsrichtung.  Die  dunkelblauen  Kryställchen  sind  in  Salzsäure  und 
Salpetersäure  leicht  löslich.  Cu,  Cl  und  S  konnten  nachgewiesen  werden.  Die 
den  Connellit  begleitenden  Mineralien  sind  :  derber  Cuprit ,  Malachit  und  Quarz. 
Der  Connellit  ist  auf  Cuprit  abgesetzt.     Atacamit  und  Chrysokoll  wurden  nicht 

beobachtet.  „  ^      „    , 

Ref.:   E.  Jenssen. 

19.  B.  H.  Solly  (in  Cambridge) :  Fsendomorphosen  Ton  flämatlt  nach  Py- 
rit (Ebenda,  4  83).  —  Dieselben  kommen  in  dem  kalkigen  rothen  Schieferthone 
des  nördlichsten  Theiles  von  Saltern  Cove,  Torquay,  vor.  In  der  Grösse  variiren 
sie  von  kleinen  bis  zu  grossen  Erbsen.  Die  hexaedrischen  Krystalle  sind  parallel 
den  Kanten  des  Pentagondodekaeders  7r{210},  welches  an  einzelnen  Krystallen 
gut  ausgebildet  ist,  gestreift.     Härte  von  4  bis  5;  spec.  Gew.  =4,5.     StricK 


rölhlichbrauD.    Verf.  giebt  die  Literatur  Tür  andere  Fuiiüorle  dieser  Psoiidomor- 
phose  ao.    Analyse  von  Herrn  Hutchinson  : 


P«iO, 

86,39 

F,S, 

1,78 

5.0, 

1,99 

J«!". 

3,<B 

CaCO, 

5,37 

11,0 

0,7( 

4 


ao.  J.  W.  Jndd  in  Lundon):  Ueber  dte  l'roceasp,  dnrch  welche  etn  FI»- 
^ohlAB  tu  eloeu  Skapolltli  remnudelt  nird  (Min.  MagHz.  and  Journ.  o(  llie 
Min.  Soc.  No.  39,  Miiy  1889,  8,  186).  —  Malerial  von  dem  HorobleDde-Skapo- 
lilhfels  von  Oedegaarden,  Bumle,  in  Norwegen.  Eine  Reibe  von  DünnschlifTen 
zeigte,  dass  in  einigen  KSlIen  Theile  der  Feldsp.Tlhkryslalle  —  wahrscheinlich  die 
Mitleltbeile  grosser  porphyrischer  Individuen  —  ziemlich  unverändert  waren, 
während  in  anderen  Fällen  alle  Phasen  der  Veränderung  vom  Feldspalh  zum  Ska- 
polith  slufenweise  verfolgt  werden  konnlon.  Aus  den  optischen  Eigenscbarten  folgte, 
dass  es  sich  um  einen  Plagioklas  handelte ;  es  fanden  sich  Zwillingsbildungen  so- 
wohl nach  dem  Albilgcsetze  wie  auch  nach  dem  PeriWingesetze.  Die  Feldspath- 
kryslalle  hallen  eine  ziembch  dunkle  Farbe,  welche  augenscheinlich  auf  die  grosse 
Anzahl  kleiner  Einschlüsse  zurückzuführen  war.  Bei  genauer  Dolersuchung  er- 
gab sich,  dass  die  Eiaachliisse  Flüssigkeil  enthallende  Höhlungen  waren,  welche 
in  Ebenen  lagen,  die  den  Zwillingslameüen  parallel  liefen.  Weil  der  Unterbrech- 
ung einer  der  Zwillingslamellen  eine  ähnliche  Unterbrechung  in  der  Conlinuital 
der  Platten  der  Flüssigkellseinschiiisse  entsprach  ,  so  kann  nach  der  Ansicht  des 
Verfs.  über  die  Entstehung  dieser 'Einschlüsse  kein  Zweifel  bestehen.  Wo  sich 
in  den  Feldsputhkrystallen  Zwillingsebenen  befanden,  wurden  sie  Ebenen  geringe- 
ren chemischen  Widerstandes.  Entlang  dieser  Ebenen  Iral  eine  Auflösung  der 
Krystallsubslanz  ein,  was  zu  der  Bildung  der  mit  Flüssigkeit  angefüllten  Höhlungen 
führte.  Dieselben  bildeten  negative  Krystalle,  von  denen  die  breileslen  und  am 
schönsten  entwickelten  Flächen  gewöhnlich  den  Ebenen  parallel  waren,  in  wel- 
chen die  Höhlungen  lagen,  »den  Lüsungsebenen».  In  einigen  der  grösslen  Höh- 
lungen konnten  neben  Bläschen  kleine  Krystalle  wahrgenommen  werden ,  deren 
Krystalirorm  biswellen  als  Würfel  erkannt  wurde.  Von  der  eingeschlossenen 
Flüssigkeit  wurde  angenommen  ,  dass  sie  eine  übersülligle  Lösung  von  Alkali- 
chloriil  sei.  Diese  Annahme  wurde  durch  folgendes  Experiment  bestätigt.  Theile 
von  Geste insslücken,  die  Feldspathkrystaile  mit  Einschlüssen  enthielten,  wurden, 
nachdem  sie  mit  destillirlcm  Wasser  sorgfaltig  gewaschen  waren,  in  einem  Achal- 
mörser  zerstossen  und  ausgelaugt;  die  Gegenwart  von  (7  konnte  dann  durch 
AgNO^  nachgewiesen  werden. 

Einige  der  Skapolilhkörner  zeigten  Spuren  von  blätteriger  Verwachsung  gleich 
jener  der  Feldspathki^'stalle ,  aus  welchen  sie  hervorgegangen  waren.  Die  Aus- 
löschung war  undeutlicher  als  im  Feldspalh.  Mehrere  enthielten  zahlreiche,  in 
parallelen  Bändern  angeordnete  Einschlüsse.  Einige  der  Skapolilhkörner  zeigten 
die  für  jenes  Mineral  charakterislische  starke  Doppelbrechung,  während  andere 
neben  diesen  liegende  Stücke  eine  Doppelbrechung  zeigten,  die  nur  wenig  stärker 
w.ir  als  die  des  Feldspathes.    In  einer  Reihe  von  secundUren  Skapolilhen  war  die 
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äussere  Seite  völlig  frei  von  Einschlüssen,  während  sich  in  ihrer  Mitte  noch  viele 
Einschlüsse  befanden,  die  augenscheinlich  zu  dem  ursprünglichen  Feldspath  ge- 
hörten. Die  Polarisationsfarben  der  äusseren  Partien  dieser  Stücke,  wo  jede  Spur 
von  Einschlüssen  verschwunden  war,  traten  stärker  hervor  als  diejenigen  der 
inneren  Partien,  welche  noch  Einschlüsse  enthielten.  Die  vollständige  Umwand- 
lung des  Feldspathes  in  Skapolith  scheint  somit  erst  mit  dem  Verschwinden  der 
Einschlüsse  einzutreten. 

Aus  diesen  Beobachtungen  glaubt  der  Verf.  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen, 
dass  die  Bildung  der  Skapolithmoleküle  auf  Kosten  derjenigen  des  Feldspathes  unter 
Addition  von  Natriumchlorid  allmählich  in  den  Krystallen  vor  sich  geht,  so  dass  in 
dem  Gestein  auch  krystallinische  Theile  vorkommen ,  welche  aus  Feldspath-  und 
Skapolithmolekülen  in  variirenden  Verhältnissen  bestehen. 

Dass  der  Skapolithfels  von  Oedegaarden  einer  inneren  Bewegung  unterworfen 
war,  darauf  deutet  der  körnige  Charakter  hin ,  den  er  nach  der  Umwandlung  an- 
nahm. Es  wird  daher  als  Ursache,  dass  die  Feldspathmoleküie  aufgebrochen 
wurden  und  dass  ihr  Material  sich  mit  dem  Natriumchlorid  zu  Skapolithen  ver- 
einigte, eine  dynamo-mctamorphische  angenommen. 

Sehr  häufig  fehlen  Spaltungsrisse  gänzlich  in  den  Skapolithen.  Diese  Eigen- 
schaft, sowie  seine  ausgezeichnete  Klarheit,  verleiht  ihm  eine  grosse  Aehnlichkeit 
mit  Quarz. 

Die  Pyroxene  des  Gesteins  von  Oedegaarden  sind  durch  eine  ähnliche  Reihe 
von  Veränderungen  in  Hornblende  umgewandelt.  Unveränderte  Theile  der  Pyro- 
xene fanden  sich  an  einzelnen  Stücken.  Die  gerade  Auslöschung,  der  Pleochrois- 
mus  und  die  schwache  Doppelbrechung  aller  Stücke  deuteten  darauf  hin,  dass  der 
ursprüngliche  Pyroxen  rhombisch  und  zwar  Enstatit  gewesen  ist.  Fast  in  allen 
Fällen  war  er  durch  die  Bildung  von  Einschlüssen  parallel  einer  pinakoidalen 
Fläche  in  eine  schillernde  Varietät  umgewandelt.  Dieser  schwach  gefärbte  Bronzit 
zeigte  bisweilen  die  charakteristische  Farbe,  Pleochroismus  und  Absorption  einer 
braunen  Hornblende,  während  die  charakteristischen  Einschlussbänder  des  Bronzits 
geblieben  waren.  Wenn  auch  der  Pleochroismus  und  die  Absorption  entschieden 
schwach  waren,  und  obwohl  die  Spaltbarkeit  eher  die  eines  Pyroxens  als  die  einer 
Hornblende  zu  sein  schien,  so  waren  doch  die  Auslöschung  und  Doppelbrechung 
deutlich  jene  eines  Amphibols.  Im  centralen  Theil  der  Krystallc,  welcher  noch 
aus  Enstatit  bestand,  war  das  Makropinakoid  (100)  parallel  zu  dem  Klinopinakoid 
der  ihn  umgebenden  secimdären  Hornblende  orientirt.  Die  vollständig  umge- 
wandelten Pyroxene  zeigen  Pleochroismus  und  Absorption  wie  die  Hornblende 
und  besitzen  auch  die  für  die  Hornblende  sehr  charakteristische  Spaltbarkeit.  Das 
letzte  Stadium  der  Umwandlung  in  Hornblende  scheint  stets  von  einer  bemerkens- 
werthen  »KÖrnelung«  der  Krystalle  begleitet  gewesen  zu  sein.  Die  ursprünglichen 
Pyroxene  krystallisiren  in  breiten  und  dicken  Platten,  welche,  bevor  sie  den  völlig 
ausgesprochenen  Charakter  der  Hornblende  erlangen,  stets  in  ein  Mosaik  von 
mehr  oder  weniger  gerundeten  Körnern  aufbrechen. 

Ref.:  E.  Jenssen. 

21.  M.  Forster  Heddle  (in  Edinburgi  :  Ueber  das  Vorkommen  Ton 
GfroHth  In  Indien  (Ebenda  1889,  S,  199).  Unter  einer  Anzahl  Zeolithe,  die 
aus  der  Gegend  zwischen  Bombay  und  Poonah  herstammten,  wo  die  schönen 
Apophyllite  vorkommen,  fanden  sich  sehr  grosse  und  schöne  Stücke  Gyrolith.  Die 
Blätter  sind  in  nierenförmigen  Gruppen  von  einem  Zoll  Dicke  angeordnet  und 
augenscheinlich   von   einer  dünnen  Lage  weissen   Saponits  bedeckt.     Krystalle 


Aaszüge. 
Das  Mineral  ist  elwat^  weniger  durclisioLlig  als  die 
Ref.;   E.  Jenssen, 


SS.  n.  Förster  HPddlt  (in  Edinbiirg):    Ceber  Dndffeonlt,  Hrdroplombit, 
Plnmbonabrlt  nnd  PlKttnurit  [Hin.  Msgaz.  nnd  Joiirn.  of  tlie  Min.  Soc.  No.  39, 
I. 

lit.  Diese  Substanz  wurde  diircli  Mr.  Dudgeon  bei  der  Pibble 
n  der  Nahe  von  Creelown,  gefunden,  in  kiainen  Höhlungen  von  Niccolil- 
bücken.  Graulicbweiss,  locker  und  leichl  zu  pujverisiren.  Der  Dudgeonil  isl  ge- 
FBhnhcli  malt,  aber  hier  und  da  zeigl  er  einen  wachsartigen  Glanz.  Er  absorbirl 
Nasser.  Harte  3  bis  3,B.  Bruch  erdig,  Strich  glänzend  oder  wacbsarlig.  Beim 
'  Srbitzen  giebl  er  zunächst  Wasser  ab  und  wird  grau ;  bei  stärkerem  Grbilzen 
schmilzt  er  unvollkommen  zu  einer  glünzenden  Schlacke.  Auf  Holzkohle  erbitil. 
giebt  er  ArsenikdUmpfe  und  bildet  eine  schlackenartige  Hasse,  die  Uetallkügelchen 
zeigt.    lo  Salzsäure  und  Salpetersäure  völlig  löslich,  dagegen  nicht  ganz  löslich  m^, 

tSchwefelsSure. 
Eine  Analyse  ergab ; 


Gefunden : 

Berechnet 

A'i  0 

!S,OI 

!&,86! 

CoO 

0,76 

— 

CaO 

9,3S 

9,6B5 

A^O;. 

39,33 

39,6G3 

HjO 

15.01 

!4,888 

99,  i3 

100,000 

lieh  1^, 

I 


entsprechend  der  Formel :  {^NiO  +  \CaO)3  As^  O5  +  8WjO. 

S)  Hydropiumbit.  Die  Substanz  wurde  dem  Verf.  von  Mr.  Grey, 
welcher  als  Fundort  Cumberland  ingab  zur  Untersuchung  übersandl;  das  Aus- 
sehen sprach  für  die  Herkunft  von  Leadhills  Die  Masse  des  Stückes  ist  Cerussil 
auf  Bleiglanz;  gelber  Pyromorph  t  ml  einer  Gruppe  von  Caledonitkrj'stallen  in 
einer  Ecke  lagert  darüber.  Die  Hiuplmasse  der  zu  beschreibenden  Substanz  sitzl 
in  Höhlungen  des  Pyroraorphit  und  besieht  jus  sehr  kleinen  blätterigen  Kryslallcn, 
die  sich  zu  dünnen  Platten  vereinigen.  Ausserordentlich  hoher  Perlmutterglanz; 
Farbe  rein  weiss.  Krystalle  von  hexagouaJem  Atisscben.  In  Salpetersäure  ohne 
das  geringste  Aufbrausen  löslich.  In  der  Lösung  lässl  sich  Blei  nachweisen.  Beim 
Erhitzen  giebl  die  Substanz  viel  Wasser  ab  und  wird  sofort  lieliroth,  etwas  stärker 
erhitzt  vereinigt  sie  sich  mit  Glas  zu  einer  klaren  durchsichtigen  Masse.  Da  die 
vorhandene  Menge  nicht  zur  <|uantilatnen  \naljse  genügte,  wurde  versucht,  eine 
ahnliche  Substanz  darzustellen 

Eine  Losung  von  essigsaurem  Blei  wurde  mit  Ammoniak  behandelt;  der 
Niederschlag  wurde  mit  warmem  Wasser  ausgewaschen  und  in  einer  vollständig 
mit  Wasser  gefüllten  Flasche  eine  lleihc  ^on  Jahren  bei  Seile  gestellt.  Allniählich 
bildeten  sich  an  der  Oberfläche  und  im  Niederschlage  blätterige  Kr\'stalle.  Als 
diese  Krystalle  untersucht  wurden,  verhielten  sie  sich  genau  wie  das  obige  Mine- 
ral; sie  erschienen  aber  prismatisch  und  waren  optisch  zw  eiaxig  Nach  der  Wasser- 
menge, welche  sie  enthalten,  komml  ihnen  die  Formel  3PbO ,  /fjO  zu.  Trotz  der 
augenscheinlichen  Verschiedenheit  in  der  Symmolrie  hat  das  Hincral  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  dieselbe  Zusammensetzung.  Nach  dieser  Zusammensetzung 
schlägt  der  Verf,  den  Namen  Hydropiumbil  vor. 


Auszüge.  41 S 

3)  PlumboDakrit.  1857  zeigte  Herr  Macdoaald  dem  Verf.  ein  Stück 
Leadhillit  mit  Susannit  in  sehr  grossen  Krystallen,  welches  augenscheinlich  etwas 
von  dem  Hydropiumbit  enthielt.  Die  Farbe  war  jedoch  graulich  und  nicht  rein 
weiss.  In  Salpetersäure  löslich,  aber  unter  Braasen.  Beim  Erhitzen  gab  diese 
Substanz  auch  Wasser  ab  und  wurde  eine  gelbe  blasige  Masse,  die  sich  mit  Glas 
nur  schwierig  zu  einer  matten  gelblichen  Masse  vereinigte.  1878  und  1880  er- 
hielt der  Verf.  noch  mehrere  kleine  Stücke  von  Herrn  Wilson  aus  Wanlockhead, 
welche  ebenfalls  diese  Substanz,  aber  rein  zu  enthalten  schienen.   Letztere  ergab 

bei  der  Analyse : 

Gefunden:  Mittel:         Berechnet: 

I.  11. 

PbO  92,617  93,08  92,848  93,501 

H2O  2,008  —  2,008  1,887 

CO2  —  4,764  4.764  4,612 

Unlöslich       —  0,78  0.78  — 

100,400        100,000 
Formel:  PbO,  CO2  +  3P6  0,  H2O. 

4)  Plattnerit  in  zwei  Vorkommen.  Das  erste  von  Belton-Grain  Yein, 
Wanlockhead ,  stammende  enthält  das  Mineral  als  warzenförmige  Massen  in  der 
3Iitte  von  krystallinischem  Plumbocalcit.  Die  Wärzchen  bestehen  aus  concen- 
trischen  Lagen,  welche  einen  rauhen,  rhomboedrischen  Bruch  oder  Spaltbarkeit 
zeigen.  Der  Winkel  der  Spaltungsflächen  etwa  76^.  Farbe  braun,  Glanz  matt. 
Spec.  Gew.  8,8  —  8,96.  Die  Substanz  färbt  ab  und  ist  weicher  als  Kalkspath. 
Enthält  wechselnde  Mengen  von  CaCO^;  in  einem  Stücke  fast  3%.  Es  wurden 
Spuren  von  -452O5,  Vd20^  und  P2Ö5  Dachgewiesen.  Der  Rückstand  bestand  nur 
aus  PbO. 

Das  zweite  Stück  wurde  in  Leadhills  gekauft  und  scheint  von  Bay  Yein  zu 
stammen.  Das  Mineral  kommt  in  kleinen  einzelnen  und  zusammenhängenden 
warzenförmigen  Knötchen  vor.  Die  in  der  Mitte  glatten  Knötchen  sind  von  con- 
centrischen  runzeligen  und  rauhen  Ringen  umgeben.  Farbe  schwarz.  Glasglanz. 
Bruch  muschelig.  Farbe  einer  frischen  Bruchfläche  braun.  Spec.  Gew.  9,27. 
Pb  und  Spuren  von  Vd  wurden  nachgewiesen. 

Ref.:  E.  Jenssen. 


28.  H.  A.  Miers  (in  London) :  Ueber  Folybaslt,  Aikinit,  Quarz,  Caprit 
and  Aber  den  Fandort  des  Tarnerlt  (Ebenda,  204). 

1)  Polybasit.  Das  untersuchte  Material  stammt  von  Andreasberg,  Frei- 
berg, Phbram,  Guanaxuato  und  Caldera  (Chile).  Die  Messungen  stimmen  mit 
den  von  Breithaupt  veröfl'entlichten  (vollständige  Charakteristik  des  Mineral- 
systemes  1832,  S.  266)  nicht  überein. 

Krystallsystem :   Rhombisch. 

a:b:  c=  1,7262  :  1  :  0,6344. 

Beobachtete  Formen :  m(l  10}ooP,  c{00l}0P,  .i{lOl)Poo,  f{t0l)2/^OO, 
tv{\09}^Poo,  p{\\\}P,   ä{221}2P,   r{\n}^P. 


iO    iB  —  *!    3ll' 


Ti   65  — -JS  Sil 


Beobftchlel:     Bcieclinel:   „  Greniwerltie: 

JlessoDgon  - 

=  (001); 

=  [HO;;iT)0)  =  60    (0  • 

=  (Uül):(10in_  .,   .,       /ii-sn 

=  [00tj:()U)/-  lil    im 

=  (00t):(50l)  =  61    U  61    18 

=  (00I);1!!)}  =  7i   83  71   39 

=  (00I):(I09)  =     3   40  5   i8                1                      — 

=  (HSl;(lflO  =5«      8 

=  [H  I):[l0))   =  71    *6 

möglich,  die  Flächen  n(lü(}  und  r(n2}.  feracr  l){ll(}  und 
({SOt}  VQD  einander  zu  uolersclieiden,  da  die  drei  verlicaleo  Zonen,  welche  von 
der  Basis  mil  den  anliegenden  Flüchen  gebildet  werden ,  Tasl  idenliscb  sind.  Je- 
doch ist  sicher,  dasa  otir  ni  {M  O}  senkrecht  zur  Basis  steht.  Krystalle  mit  sechs 
Flächen  eines  scheinbar  hexagonalen  Prismas  werden  dadurch  erklärt,  dass  Platten 
in  ZwillingssleDiiQg  (Zwüliugsebene  (HO))  übereinander  liegen.  Dass  der  Poly- 
basil  nach  diesem  Geselle  verzwitlingt  ist,  wird  durch  den  optischen  Charakter 
der  Platten  von  Caldera  bewiesen.  Diese  werden  in  keiner  Lage  zwischen  ge- 
kreuzten Nicola  dunkel  und  geben  selten  ein  beslimmles  Inlerferenzbild,  Wenn 
die  optischen  Axen  erkennbar  sind,  hegen  sie  in  Ebenen,  die  um  60"  zn  einander 
geneigt  sind.  Dies  beweist,  dass  ein  Anwachsen  und  Uebereinanderlagern  von 
ZwiiliogspiallDn  vorliegt.  Ebene  der  optischen  Axen  ist,  wie  Des  Cloizeaut 
-  beslimnile,  das  Hakropinakoid  [I DOJ . 

l)  Aikinil  [Patrinit,  Nadeler«) .  Die  untersuchten  Krystalle  slanimlen  von 
Beresowsk.  Sie  bildeten  kleine  in  Quarz  eingebettete  Nadeln  ohne  Endigung. 
Sie  waren  stark  gostreill  und  konnten  nicht  leicht  aus  dem  Quarz  befreit  werden, 
ohne  zu  zerbrechen.  Die  Messungen  führten  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Krystalle 
dem  rhombischen  Systeme  angehören  und  einen  Prismenwinkel  von  88"  ii'  be- 
sitzen. Wenn  man  dieses  Prisma  zum  prim'aren  (l  10}  niiiiml,  so  werden  durch 
die  Messungen  noch  die  Prismen  {310},  {HO)  und  (lio}  angedeutet.  Die  ent- 
sprechenden Winkel  sind: 

Beobaclitet :         Berechnet : 

(I00):(3l0)  =   19»    i'  I8Ö56' 

[IOO]:(!IO)  =  äfi    34  ST    13 

()00):(HO]  =  63   26  62   47 

Diese  Messungen,  welche  nur  als  approximative  anzusehen  sind,  wurden 
theils  an  Bruchslücken  von  Krystalten  gemacht,  theils  an  den  Eindrücken  der 
Nadeln  in  dem  Quarz,  welche  besser  spiegelnde  Flächen  lioferlen  als  die  Nadeln 
selbst. 

3)  Quarz.  Ein  Quarzkrystall  von  Cornwall,  welcher  mil  Apatit,  Orthoklas, 
Lepidolith  und  Gilbertil  vorkam,  zeigte  eine  kleine  Flüche  {H.f.§.2},  welche 
bisher  nur  von  vom  Itath  an  einem  Krystalle  aus  Nord-Carolina,  U.  S.  A.  (diese 
Zeitschr.  12,  454)  beobachtet  ist.  Ueberhaupt  zeigte  der  Krystall  (ein  links- 
drehender): 


(lOlo}, 


=  {10T|},   : 


=  {0IH),  s  = 
i.i,S.s}VPV- 


Uli}, 


=  {Si60, 


:  {lt. 2. 9. 2}  ist  e 


länzende,  aber  kleine  FlUche  z 
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z 


Beobachtet : 

Berechnet : 

r    —  46<>U' 

46^16' 

r    —  28   54 

28   54 

a?,  —  53   i\ 

53   41| 

X    =  54   50 

54   51 

4)  C  u  p  r  i  t.  An  einem  Krystalle  von  Wheal  Phoenix  der  Combination  { 1  H  }  0, 
flOOlooOc»,  {an} 202,  {H0}ooO  wurden  zwei  Flächen  {533} J0|  und 
(322) -fOf  zwischen  Oktaeder  und  Ikositetraeder  {2H}  beobachtet.  Von  diesen 
ist  {533}  bisher  noch  nicht  beobachtet  worden.  Die  Fläche  ist  glänzend,  aber 
etwas  gekrümmt  in  der  Zone  [tii.  Hl]. 

Beobachtet :       Berechnet : 

(2H):(533)  =  5O24'  5^2' 

(2H):(322)  =82  83 

5)  Fundort  des  Turnerit.  In  allen  Lehrbüchern  wird  als  Fundort  des 
Turnerit  aus  der  Dauphine  ein  »Mont  Sorel«  angegeben,  der  aber  in  Wirklichkeit 
nicht  exislirt.  Nach  W.  Phillips,  welcher  den  Turnerit  in  seiner  »Elementary 
Introduction  to  Mincralogy«  Third  Edition  p.  382  beschrieben  hat,  wurde  der- 
selbe Anfangs  für  Pictit  gehalten.  Etwa  ein  Jahr  nach  der  Entdeckung  des  Tur- 
nerit erschien  eine  Abhandlung  von  F.  Soret  aus  Genua,  welche  über  Pictit  han- 
delte. Verf.  häh  es  nun  für  möglich ,  dass  Stücke  des  neu  gefundenen  Minerals 
aus  der  Dauphine,  welches  als  identisch  mit  Pictit  betrachtet  wurde,  mit  einem 
Zettel :  Pictite  de  Mons.  Soret 

Dauphine. 

versehen  wurden.  Durch  irgend  einen  Irrthum  wird  dann  »Mons.  Soret  a  in 
»Mont  SoreU  übergegangen  sein.  Es  konnte  festgestellt  werden,  dass  sich  in  der 
Phillips'schen  Sammlung  (jetzt  im  Museum  zu  Liverpool)  ein  Stück  Turnerit 
befand,  welches  von  einem  Zettel  begleitet  wurde,  auf  dem  als  Fundort  »Mt  So- 
ret« angegeben  war.  Es  dürfte  darnach  wohl  nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  dass 
der  Fundort  Mont  Sorel  durch  irgend  einen  Irrthum  in  die  Literatur  gekommen  ist. 

Der  wahre  Fundort  des  Turnerit  scheint  nach  Groth  »Die  Minerallagerstätten 
der  Dauphine«  (Sitzungsber.  d.  königl.  bayer.  Akad.  d.  Wissensch.  München,  15) 
374)  Le  Puys,  nahe  St.  Christophe,  zu  sein. 

Ref.:  E.  Jensse n. 

24.  T.  M.  Me  Kenny  Hnghes  (in  Cambridge) :  Ueber  die  Art  des  Yorkoin- 
mens  des  Beeklt  (Min.  Magaz.  and  Journ.  of  the  Min.  Soc.  No.  40,  1889,  8,  265). 
In  dem  New  Red  Conglomerat  des  südlichen  Devon  kommt  ein  traubiger  und  con- 
centrischer  Chalcedon  vor,  der  den  Namen  Beekit  führt.  Die  Ansicht,  dass  der- 
selbe sich  auf  Fossilien  abgesetzt  oder  eine  Pseudomorphose  nach  Korallen  oder 
anderen  Fossilien  ist,  hält  der  Verf.  nicht  für  richtig.  Die  Kieselsäure  scheint  Theile 
der  ßruchstücke  des  Kalksteines,  welche  in  dem  Conglomerat  eingeschlossen  waren, 
ersetzt  zu  haben,  gleichgültig  ob  Fossilien  zugegen  waren  oder  nicht.  Die  einzige 
beeinflussende  Bedingung  schien  die  Gegenwart  einer  grösseren  und  geringeren 
Menge  organischer  Substanz  in  dem  Kalksteine  zu  sein,  denn  es  wurde  beobachtet, 
dass  er  mehr  in  Bruchstücken  von  bituminösem  Kalk  vorkam,  als  in  solchen  von 
krystallinischem  Gestein. 

Ref.:  E.  Jenssen. 


Augzüge. 

Sfi.  H.  F.  Heddle  [in  Eüinburg) :  üeber  die  Erj-gtallform  des  GrrollUi 
(Hin.  Magaz.  and  Journ.  o(  tlie  Uin.  Soc.  No.  iO.  I8S9,  8,  11%).  —  Die  ielchl 
zerbrechlichcD  Kryslalle  stammen  voa  den  nTmstiiuish  Irlands'.  Ein  Winliel 
warde  an  zwei  KrystallsD  mit  5  <  *'  <  6'  und  5 1  **  5'  gemessen.  Ad  einem  Kryslalle 
wurden  an  der  einen  Ecke  zwei  sehr  kleine  gekrümmle  Flächen  beobachtet.  Die 
Kryslalirorm  scheint  der  des  Heulandits  nahe  zu  kommen.  Bi:^weilen  haben  die 
Krystalle  hexagonales  Aussehen. 

Ref.:  E.  Jenssen. 

26.  Derselbe ;  üeber  die  Identität  ies  Brnlachlts  nnd  des  Flnssspathe« 

(Ebenda,  S74).  —  Das  aus  dem  Old  Hed  Sandslone,  nalie  Loch  Bhruilhaicb,  iu 
Inverncss-shire,  stammende  Mineral  wurde  von  Wallace  für  neu  gehallen  und 
unter  dem  Namen  nBruiuchilo  (diese  Zeilscbr.  IS,  395)  beschrieben.  Verf.  hal 
dies  Minerat  ebenfalls  untersucht  und  giebl  folgende  Beschreibung  desselben :  Es 
ist  mit  ileischfarbenem,  blätterigem  Baryt  vergesellsc haftet.  Der  Baryt  bildet  so- 
wohl die  unterste  als  auch  die  oborele  Lage  in  allen  Stücken,  so  dass  kein  freier 
Krystall  des  »Bruiacbilsii  zu  sehen  ist.  Die  Substanz  zeigt  genau  dieselbe  Siructur 
wie  der  Flussspalh  von  Derbyshire.  Hürle  t;  spec.  Gew.  3,153.  Spaltbar  nacli 
(Ml).  Optisch  isolrop.  Die  gemessenen  Winkel  70"  3*'  und  54"  iO'  sind  augen- 
scheinlich die  Winkel  des  Oktaeders  und  des  Würfels  mit  Oktaeder.  Analyse  I. 
von  Heddle,  U.  von  Thomson. 

^  1.  u. 

■  Ca  61, IS  Ca  51,09 

V  F  18,56  r  1H.-5 


Rruiachil  ist  also  identisch  i 


27.  Derselbe:  TTene Fundorte TOnLiuarlt,CaledoiiltnndEplBtllbit 'Ebenda, 

il$).  Auf  einem  Stücke  aus  den  Bleigruben  von  Marico  Zeerul,  nuhe  Polschefslrooiu 
in  Transvaal,  beiindcn  sich  Krystallc  von  Zinkcarbonat  und  auf  diesen  Kryslalle 
sowohl  des  Linarlts  als  auch  des  Caledonils  und  eines  unbekannten  smaragdgrünen 
Minerals.  —  Eine  kleine  Zahl  Achaldrusen  aus  einem  Steinbruche  bei  Igalpiiri, 
nordöstlich  von  Bombay,  zeigt  durchweg  den  Kascholong-Typus  und  enthält  cen' 
trale  quarzbaltigo  Drusen.  Auf  den  (Juarzkry stallen  einer  Stufe  primlire  Rhoni- 
boijder  von  milchweissem  Chabasit;  auf  einer  anderen  in  einer  Ecke  eine  Gruppe 
von  durchscheinenden  und  sahnenfarbigen  Epislilbilkryslallen  ;  diese,  etwa  5  mm 
lang,  zeigen  die  Formen  m^{l  lOJcoP,  a  =  {)  üO}oo-Pco,  /^  (50G}  +  g-Poo; 
a  klein,  t  sehr  drusig. 

Ref.:  E.  Jenssen. 


XXX.  Mittheilungon  aus  dem  mineralogischen 
Museum  der  Universität  Bonn. 


IV.  Theil. 

Von 

H.  Laspeyres  in  Bonn 

(Mit  Tafel  VI.) 


21.  Polydymit  (sogen.  Nickelwismnthglanz)  von  der  Grube  Orfineau 

bei  Kirchen '). 

Die  von  Seiten  F.W.  Clcirke's  und  Ch.  Catlett^s  erfolgte  Entdeckung 
eines,  Platin  in  Spuren  enthaltenden  Nickelerzes  von  der  Zusammensetzung 
des  rheinischen  Polydymit  bei  Sudbury,  Ont.  in  Canada**),  ferner  die  in 
den  voraufgegangenen  Mittheilungen  unter  Nr.  17***)  veröffentlichten  Un- 
tersuchungen über  den  Sychnodymit,  ein  dem  Polydymit  entsprechendes 
Kupfer-KobaltsuKid  von  der  Grube  Kohlenbach  bei  Eiserfeld  und  schliess- 
lich die  Auffindung  von  einigen,  zum  Theil  sehr  schönen  Stufen  des  sogen. 
Saynit  oder  Nickel wismuthglanz  v.  KobelTs  von  der  Grube  GrUneau  in 
dem  hiesigen  mineralogischen  Museum  haben  mich  veranlasst^  nach  Verlauf 
von  15  Jahren  wieder  eingehender  mit  dem  Polydymit  und  dem  » Nickel- 
wismnthglanz a  mich  zu  besehe! ftigen. 

Beide  Mineralien  —  oder  richtiger  gesagt  dieses  Mineral  —  sind,  wenn 
man  von  dem  Funde  in  Canada  absieht,  bisher  nur  auf  den  Siegen^schen 
Spatheisensteingüngen  im  Unterdevon,  und  zweifellos  auch  nur  auf  der 
genannten  Grube  gefunden  worden,  wo  sie  früher  hUufiger  zum  Anbruch 


*)  Die  Grube  Grüncau  (nicht  Grünau)  liegt  beim  Dorfo  Schutzbach  südlich  von 
Kirchen  an  der  Sieg  im  Bergrevicre  Daaden-Kirchen  und  baut  auf  einem  Eisensteingange 
im  UnterdevoD.  Vergl.  A.  Ribbentropp,  Beschreibung  dieses  Reviers,  Bonn  1882^ 
23,  29,  58. 

**)  American  Journal  of  Science  1889,  87,  372.   Diese  Zeitschr.  4891,  19,  82. 
*♦»)  Diese  Zeitschr.  1891,  19,  17. 
G  r  0 1  b ,  Zeiiielirifl  f.  KryaitLnogr.  111.  ^ 


I  II,  l.aspryrr>>. 

müssen  als  jetzt,  so  dass  sie  nur  in  nenigeu  Sammlungen 
a  scheinen. 

iwendiger  durfte  eine  gründliche  Charuklcrisirung  dieses 
Lilenitur  sein. 

I  früheren  Untersuchungen  des  nNickelwismutbglaniesu*] 
in  kleines  SlUck  desselben  zu  Gebote,  welches  von  Kohell 
hen  beßndlichen  Ursprungsstufo  entnommen  halle, 
rieb  mir  von  Kobell:  iKryslulIe  sind  immer  nur  sehr 
I  iet  sieh  ein  Stück  in  unserenSammlung,  an  dem  mit  der 
iches  Oktat'der  erkennbar  ist.« 

1  hatte  deshalb  zu  seinen  Untersuchungen  **}  nur  derbes  En 
Jen,   welches  er  ein  sehr  inniges  Gemenge  mit  Quan  und 
jionnt. 
verfüge  ich  über  mehrere  Stufen  mit  den  schönsten  und  bis  40  mm 
ilallon,  alle  mit  der  Bexoicbnung:  nNickelwismuthglani  von 
Uneau,  Sayn-Altenkircheni'. 
L:iiun3te  und  grössle  Stufe  —  ein  SchaustBck   von    zwei    Faust 
stammt  iius  der  nallen  Sammlung«  des  hiesigen  Museums  und 
halb  sciion  von  Nüggerath  der  Sammlung  eingefügt   worden 
!  kleinere  (7  :  &  cm)  stammt  aus  dorn  G.  vom  Rath'schen  Nach- 
..li  weitero  scheint  nach  den  Elikellen  von  Lasaulx  auf  der  Grube 
Grüneau  gesammelt  zu  haben,  und  eine  fünfte  gehürte  zur  »A.  Krantz- 
schcn  I'rivatsamnilungr. 

Im  Grunde  zeigt  jede  Stufe  dasselbe  Vorkommen  des  Erzes,  trotzdem 
sieht  aber  jede  etvviis  anders  aus. 

Stets  bricht  das  Erz  in  friseheni  Spalheisenstein,  der  bald  frei  von 
Quarz  ist,  bald  beinahe  von  Quarz  verdrängt  wird,  mit  bUschelig-strahligem 
Hilleril,  Kupferkies,  Schwefelkies,  brauner  bis  rothbraiiner  Blende.  Alle 
diese  Beimengungen  können  slels  ohne  Lupe  schon  erkannt  werden. 

Wo  das  derbe,  zum  Thcil  parallel  gebäntlertc  Gementie,  in  welchem 
unter  den  Sulfiden  der  » Nickel wismulhglanz«  bei  weitem  vorherrscht, 
drusig  wird,  ragen  die  genannten  Mineralien  in  wuhlausgebildelen  und 
manchmal  recht  grossen  Kryslallen  hinein. 

Sehr  verschieden  ist  der  Verwitterungszusland  des  »Nickelwismuth- 

Ad  Ulanehen  Stufen  (Nöggerath,  vom  Rath)  ist  das  Erz  völlig  frisch, 
dann  hat  es  eine  meist  silhei^raue  oder  hei  zunehmendem  Gehalte  von 


ilurliisl.  \'f.T.  d.  preuüs.  Rlioinprov.  u.  WosLfalon  1877,  84,  S9; 
I87e,  14,  397;   Neues  Jahrb.  f.  Miri.  )87)i,  7:17;  diPS^L' Zcilschr. 
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Kobalt  an  Stelle  von  Nickel  eine  fast  stahlgraue  Farbe  und  sehr  lebhaften 
Metallglanz,  namentlich  auf  den  wohlausgebildeten  Krystallflächen. 

In  solchen  frischen  Zustand  kann  man  die  verwitternden  und  da- 
durch unscheinbaren  Krystalle  zurUckverselzen ,  sobald  man  sie  in  ver- 
dünnter Salzsäure  etwas  erhitzt. 

Zuerst  laufen  die  Krystalle  grau,  oder  auch  bunt  an  und  werden  da- 
durch matt.  Später  bildet  sich  eine  mehr  oder  minder  dicke  Hülle  von 
grüngrauem,  faserig-erdigem  Nickelsulfat,  wodurch  die  schönsten  Stufen 
unansehnlich  werden. 

Früher  habe  ich  schon  eine  Stufe  aus  dem  Siegen*schen  in  der  Sack- 
schen  Sammlung  von  Aachen  beschrieben ,  an  der  die  Nickelerz-Okta^der 
von  aussen  nach  innen,  zum  Theile  auch  durch  und  durch  in  ein  poröses, 
mürbes,  braunrothes  bis  pomeranzgelbes,  wasserhaltiges  Sulfat  von  Eisen- 
oxyd umgewandelt  sind,  das  in  Salzsäure  löslich  ist. 

Der  in  derselben  Stufe  befindliche  Millerit  ist  dagegen  noch  ganz  frisch, 
trotz  seiner  feineren  Krystallbildung.  Seine  oft  haarfeinen  Nadeln  durch- 
setzen diese  porösen  Pseudomorphosen  von  der  Quarzunterlage  an  bis  in 
die  Drusen  der  Stufe  hinein.  Der  somit  nur  scheinbar  auf  dem  frischen 
9  Nickel  wismuthglanz  ff  aufgewachsene  Millerit  ist  demnach  kein  jüngeres 
Gebilde  oder  gar  ein  Umwandlungsproduct  des  j» Nickel wismuthglanzes«, 
sondern  beide  Sulfide  haben  sich  gleichzeitig  neben  und  durch  einander 
gebildet. 

Eine  ganz  besonders  grosse  und  schöne  Stufe  dieser  Art  befindet  sich 
auch  im  hiesigen  Museum  (»alte  Sammlung«).  Ich  werde  weiter  unten  noch 
einmal  auf  dieselbe  zurückkommen. 

Die  meist  unter  5  mm  grossen  Krystalle  zeigen  in  den  allermeisten 
Fällen  bloss  dasOktaöder.  Nur  an  der  Stufe,  welche  K.  Busz  in  dem  vom 
Rath 'sehen  Nachlasse  aufgefunden  hat,  beobachtete  Derselbe  neben  {111)0 
noch  {lOOjooOoO;  {311)303,  und  ab  und  zu  eine  schmale  Fläche  von 
{331)30,  welche  auf  {111)0  eine  nur  selten  fehlende  dreiseitige  Streifung 
nach  der  Oktaöderkante  hervorruft. 

Die  oft  modellartig  regelmässig  ausgebildeten  Krystalle  scheinen  in  der 
Regel  einfache  Krystalle  zu  sein.  Die  nach  (111)0  mittelst  Nebeneinander- 
lagerung, zum  Theil  auch  mit  Durchkreuzung  verzwillingten  Krystalle 
scheinen  dagegen  immer  tafelförmig  nach  der  Zwillings-  und  Berührungs- 
fläche ausgebildet  zu  sein ,  besonders  die  polysynthetischen ,  wie  ich  sie 
schon  früher  beschrieben  habe. 

Für  den  geschichtlichen  Theil  der  Mineralogie  wird  die  Mittheilung  In- 
teresse haben,  däss  —  was  seiner  Zeit  v.  Kobell  und  später  alle  Anderen, 
auch  ich,  übersehen  haben  —  Uli  mann  jenes  Erz  von  der  Grube  Grüneau 
schon  gekannt,  aber  noch  für  »Weissen  Speisskobalta,  d.  \i.  ^<(A^^V.^'!»ii. 

VI* 


If.  LaspByrcs, 

1  hal.  Dhs  goht  uus  seiner  vurtrelllichen  Bescliroibunp  des  Vor- 
kommens  unzweifelhafl  hervor*). 

Durch  meine  früheren  Unlcrsuchungen '*)  glaiihe  ich  den  Beweis  rc- 
fUhrt  zu  haben,  dass  der  v.  Koliel  l'sohe  Nickel wiBmiithglan?;  ein  durch 
WisniuLhglanz  und  andere  Schwefel mot alle  (Gersdorflit,  Ullmann!).  DIende, 
fioulangei'il?]  mehr  oder  weniger  verunreinigter  Polydymil  ist,  und  dnss 
lelzLerer  die  empirische  Zusammensetzung  Nif  S,  hat,  in  welcher  ein  kleiner 
Thoil  des  Nickels  durch  Eisen  und  auch  durch  etwas  Kobalt  vertreten  wird. 

Dieser  Ansicht  hiibon  sich  denn  auch  bald  die  meisten  Mineralogen  an- 
geschlossen, nicht  so  V.  Kobell*"),  der  seinen  Nickolwismulhglanz  (Bay- 
nit)  neben  meinem  PolydymlL  als  selbständiges  Mineral  aufrecht  erhielt, 
und  Kennijoltf]. 

(■egen  meine  neliaii|iUing,  der  Nickel wismuthghmi  sei  ein  veninrei- 
nigler  Polyiljmil,  macht  Kenngnll  gellend,  dnss  in  diesem  Kallcder  durch 
V.  Kobell  untersuchte  Nickelwismittliglanz  schon  die  erhebliche  Beimen- 
gung von  Si,Oi  %  Verunreinigung,  diis  von  Schnabelff)  untersuchte 
Mineral  »mehr  Beimengungen  als  reine  Sub.slanzn  —  nach  meiner  Berech- 
nung sind  es  aber  doch  nur  i0,02  bis  i3,3:t "/»  —  enthalten  haben  nillsste, 
■  obwohl  Schnabel  die  Analyse  an  deutlichen,  mit  blossen  Augen  okta- 
Sdrischen  Kryslallen  machteu. 

Kenngott  kommt  dadurch  zu  der  Ansicht,  »dass  nur  die  v,  Kobelt- 
sche  Analjse  zu  einem  mit  Bismulin ,  Galenit  und  Chalkopyril  gemenglen 
Polydymlt  führt,  die  von  Schnabel  analysirlen  Kryslallo  diese  Auslegung 
nicht  gestalten«. 

Allerdiniis  machte  Schnabel  jene  ausdi-Uckliche  Bemerkung,  nach 
Rainmclsbeigi-j-i)  dagegen  analysirle  Schnabel  «deutlich  kryslallini- 
schen  Nickelwisiiiuthglan/ «. 

Aus  den  Itevieractcn  des  Bergrevieres  Daadon- Kirchen  gehl  nach 
A.  Itibbcniro ])))§)  nun  aber  hervor,  dass  Schnabel  nicht  ausgesuchte 
Kryslalle  untersucht  haben  kann,  denn  das  eine  von  Diesem  analysirle  Erz 
habe  7,510%,  das  rindere  sogar  14,84"/«  "Bergarl«  neben  den  Schwefel- 
metallen enlliallen,  die  Sclin;ibel  bei  seinen  Veriiffenllichungen  abge- 
rechnet un<l  nicht  mit  angegeben  hat. 


*)  Ulhiiiinn,  Systemallscli-Iabcllarisclic  Ucborsichl  ilrr  itiiiicralugiscli-cinrnclien 
K(issili(?n.   )8U,  <äl. 

")  S.  Anin.  1  aufs.  Hü. 
••")  Die  MincralnKie.   1878,  SIJ. 

-H  Neaes  Jaiirhucli  t.  Min.    ISTS,  133. 
-I•■^]  Vcriiaiidliin(;cii  ilf.s  naturliisl.  Vereins  il.  preiiss.  Rticinpr,  u.  Weslfalen  4850, 
7,  HSi. 

■]-i-'r)  llandwürlorliuch  J.  chemischen  Theils  ilcr  Mineralogie.  IV.  SuppI,,  1849,  16*. 
§)  Bcscijreibunt;  des  Bergreviorcs  Daaden-Kirchoa.   1881,  iS. 
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Ferner  hält  Renngott  an  der  für  den  Kobaltnickelkies  angenommenen 
Formel  A3  S^  auch  für  den  Polydymit  fest. 

Nach  meinen  beiden  unter  einander  gut  stimmenden  Analysen  ist  aber 
das  Yerhaltniss  von 


II 

R 

:S  = 

1 

:  1,275 

und 

1  : 

1,261 

> 

IUI 

Mittel 

1  : 
3  : 

:  1,268 
:  3,804 

oder 

4: 

5,072 

> 

Letzteres  Yerhaltniss  hat  mithin  den  Vorzug. 

Die  sehr  geringe  Menge  Millerit  [NiS)  im  Polydymit  hat  nicht  den  Ein- 
fluss,  den  Kenngott  derselben  zur  Begründung  seiner  Annahme  beilegt, 
denn  solche  würde  22,95%  Milierit  im  analysirlen  Polydymit  voraussetzen. 
Ich  habe  aber  in  meiner  Arbeit*)  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  ich  in 
dem  mit  Salzsäure  ausgekochten  grauen  Polydymit  den  speissgelben  Mille- 
rit soweit  mit  Sicherheit  entfernen  konnte,  duss  man  das  Nickcicrz  als  we- 
sentlich rein  für  die  Analyse  annehmen  darf.  Ein  bis  zwei  Procente,  das 
gestehe  ich  zu,  mögen  vielleicht  noch  darin  geblieben  sein,  mehr  aber 
schwerlich. 

Das  durch  F.  W.  Glarke  und  Gatlett**)  bei  Sudbury,  Ont.  in  Ca- 

nada,  aufgefundene  Nickelerz  von  der  Zusammensetzung  des  Polydymit 

II 
spricht  gleichfalls  für  die  Richtigkeit  der  Formel  R^S^ . 

Die  Analyse  dieses  stets  derben ,  stahlgrauen  Erzes  vom  spocifischen 

Gewichte  4,544  ergab  nämlich  : 


In  Procenteu : 

In  Molekülen 

• 
• 

Summe : 

Kupferkies : 

Polydymit: 

s 

40,80 

1,276 

0,018 

1,258     —  1,277 

Cu 

0,62 

0,009 

0,009 

Fe 
Ni 

15,57 
41,96 

0,278 
0,716 

0,009 

0,269  \. 
0,716/ 

Quarz 

1,02 

99,97 


II 


«  :  S  =  4  :  5,108. 

Dieser  amerikanische  Polydymit  ist  frei  von  Kobalt,  aber  sehr  reich 
an  Eisen. 

Wie  schon  bemerkt,  war  ich  bei  meinen  früheren  Untersuchungen*) 
des  sogenannten  Nickel wismuthglanzes  auf  das  derbe,   mithin  besonders^ 


♦)  S.  Anm.  i  auf  S.  4^8.  *♦)  S.  Anm.  2  auf  S.  4i7. 


n^^^^  U.  Lospeyro; 

;  an(;ewiesen.  Die  jetzt  vorliegenden,  ganz  besonders  schö- 
n  liesson  i-s  mithin  wUnschenswerlh  erscheinen,  an  ausge- 
m  der  verschiedenen  Stufen  meine  früheren  chemischen 
Ufeu. 

)ü\  alles  Frühere  voll  lieslJttigl  gefunden. 
die  Krystalle  Uberiiaupl  Wismuth  enlhallen  —  und  dus  isl  bei 
■■cblen  Stufen  der  Fall  mit  Ausnahme  bei  der  grossen  Schau- 
allen Sammlung^,  in  deren  Krystallen  auch  keine  Spur  von 
■le  aufgefunden  werden  konnte,  trotzdem  dieselbe  die  Bezeich- 
wismutbglanz«  trug  — ,  so  lasst  sieh  suhon  in  kurzer %eil  mit- 
ater  warmer  SaizsSure  alles  Wismutii  herausziehen,   voraus- 
i  das  Erz  nicht  zu  grob  oder  zu  kurze  Zeit  dieser  Behandlung 
n  wird.    Hierbei  entwickelt  sich  viel  Schwefelwasserstoff, 
aem  eingemengten  Wismuthglanzo  löst  sich  der  eingeschlossene 
Ausser  Wismuth  und  Eisen  enthalt  die  salzsauro  Lösung  nianch- 
ypureu  von  Blei  (Bleighinz)  und  Spuren  von  Mckel  oder  auch 
lurch  die  aus  den  Sulfiden  durch  Verwitterung  schon  ealslaudencn 

NickelsulBd  als  solches  ist  selbst  in  kochender  concentrirler  Salz- 
.löslich. 
in  Salzsüure  unlösliche  Rückstand  hinlerl^sst  beim  Losen  iu  Sal- 
petersäure meist  etwas  Quarz  und  giebt  eine  grUne  Lösung,  aus  der  Schwe- 
felwasserslolT,  niemals  Wismuth,  in  einzelnen  Fällen  aber,  nämlich  bei  Fiin- 
niengung  von  Kupferkies,  vielleicht  auch  duri-h  isomorphe  Beimischung  von 
Sychnodymit,  Spuren  von  Kupfer,  sonst  keine  anderen  Metalle  niederschlagt, 
in  der  LiJsung  finden  sich  immer  nur  Nickel,  l£iscn  und  Kobalt,  diese  aber 
in  sehr  schwankendem  Verhältnisse. 

Von  der  Wiederholung  einer  vollständigen  (|uanlitativen  Analyse  habe 
ich  unter  den  obwaltenden  Umständen  Absland  nehmen  zu  dürfen  geglaubt. 
Dagegen  habe  ich  in  den  Krystallen  aller  Stufen  das  relative  Mengeverhalt- 
niss  von  Kobalt  und  Nickel  ermittelt,  indem  ich  nach  dem  Abscheiden  des 
Eisens  Nickel  und  Kobalt  mittelst  Kaliuumitrit  schied  und  beide  als  Metall- 
oxydule  wog. 

Zu  dieser  Gewichtsbestimmung  wurde  ich  dadurch  veranlasst,  dass 
von  Koboll  im  ».Nickelwismuthglanz«  0,28  o/o  Kobalt  neben  40,60",; 
Nickel,  und  ich  im  Polydymit  früher  nur  0,606  %  Kobalt  neben  !)3,508  % 
Nickel  gefunden  haben,  während  Schnabel  im  nNickelwismuthgianz"  so 
grosse  Mengen  von  Kobalt  (n,2*%  und  11,73  "/o  neben  22,03 «/o  und 
22,78 Yo  Nickel)  ermittelte,  dass  er  den  Vorschlag  machte,  deshalb  das 
Mineral  "Wismuth-Kobaltnickclkiesn  zu  nennen'). 

■J   Verliandl.  d.  naturliisl.  Voreins  d.  pr.  Rtieinpr.  u.  Wesifalcn  1850,  7,  18t. 
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Ferner  bestimmten  mich  zu  diesen  Gewichtsbestimmungen  die  Bezieh- 
ungen des  Polydymit  zu  dem  inzwischen  aufgefundenen  Sychnodymit*), 
dem  analogen  Kupfer-Kobaltsulfid. 

Das  Verhültniss  der  beiden  Metalle  betrug  in  den  Krystallen  der 


Co 


Ni 


1)  »alten  Sammlung« i  :  225,00 

2)  »Krantz'schen  Privatsammlung«     ...  1  :  16,16 

3)  »v.  La  sau  Ix*  sehen  Sammlung«    ....  1  :  7,55 

4)  »vom  Rat  haschen  Sammlung« 1  :  6,18 

5)  »V.  Lasaulx' sehen  Sammlung«    ....  1  :  4,10 

und  nach  den  früheren  Analysen  des 

6)  »Nickelwismuthglanza  V.  Kobell .   ...  1  :   145,18 

7)  Polydymit 1  :     88,24 

8)  »Nickelwismuthglanz«  Schnabel     ...  1  :       1,96 

9)  »Nickelwismuthglanz«  Schnabel   .  .  .  1  :       1,94 

Je  reicher  der  Polydymit  an  Kobalt  ist,  um  so  dunkler  ist  seine  Farbe. 

An  keiner  dieser  Stufen  konnte  es  mir  gelingen ,  den  chemisch  in  so 
betrachtlicher  Menge  im  Polydymit  nachgewiesenen  Wismuthglanz  sichtbar 
aufzufmden.  Die  geihlichgrauen  Nüdelchen  auf  und  im  Polydymit  erwiesen 
sich  immer  als  Millerit.  Dagegen  zeigt  die  auf  S.  419  schon  genannte,  erst 
kürzlich  hier  aufgefundene  Stufe,  in  welcher  die  Polydymitkrystalle  zu 
Eisensulfat  zersetzt,  und,  wie  es  scheint,  zum  Theil  auch  ganz  aufgelöst 
sind,  in  den  Drusenraumen  auf  der  Quarzunterlage  für  sich  allein  oder 
neben  den  viel  längeren  messinggelben  Nadeln  und  Ilaaren  von  Millerit  zahl- 
reiche, nur  1  bis  3  mm  lange,  büschelförmig  gestellte  Stacheln  und  Nadeln 
eines  dunkelbleigrauen ,  unter  dem  Mikroskope  sichtlich  gut  spaltbaren 
und  dann  sehr  lebhaft  metallglanzenden  Minerals,  welches  schon  in  ver- 
dünnter kochender  Salzsaure  unter  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff 
eine  Lösung  giebt,  in  welcher  nur  Wismuth  aufgefunden  werden  konnte. 

Der  den  Polydymit  verunreinigende  Wismuthglanz  ist  somit  endlich 
»leibhaftig«  nachgewiesen,  und  somit  wohl  jeder  Zweifel  an  der  Richtig- 
keit meiner  Ansicht  für  immer  beseitigt  worden. 

Die  Nadeln  von  Wismuthglanz  sind  im  frischen  Erze  von  dem  fast 
gleichfarbigen  Polydymit  ganz  umhüllt  und  bedeckt,  so  dass  man  sie  erst 
zu  sehen  bekommt,  wenn  die  Polydymitsubstanz  zu  jenem  rothcn  Eisen- 
sulfatc  zersetzt,  noch  besser  wenn  dieselbe  ganz  fortgeführt  worden  ist. 

Schon  in  meiner  Mittheilung  über  den  Sychnodymit*)  habe  ich  darauf 
hingewiesen,  dass  diese  beiden  Sulfide 

Polydymit         {NiFeCo)^Si, 
Sychnodymit    [Co  Cu  Fe  Ni]^  S^ 

*)  Diese  Zeilschr.  1891,  19,  17. 


U.  Laspeyres. 

wohl  besser  als  Sulfosnki?  Hurzufiisson  sind  unler  ADiiahme  von  clreiwer- 
ihigem  Nickel  und  Kobalt  neben  zwcinGrlliigem,  abgcleilot  uns  eiDor  vier- 
basischen Di-Nickel-(Kol>alt-)SulfoS[iurc  von  der  ZusaminensGlzuDg 
,—S  —  II 


(Co  .vo : 


(Co  Nt)  " 


.>^ 


-// 


y  22.  Krystalllslrter  Antimonnick elglanü  (UUmaniiit)  ron  Her  (irube 
Laudeskrone  bei  Wilnsdorf  unweit  Siegen. 

Das  von  J.  Ch.  Ullmann')  am  19.  September  1803  im  Siegon'scilen 
Alfder  Grube  Jungfrau  bei  Gosenbach  entdeckte  nNiekelspiesglaserz«  Hndcl 
1  Siegener  Lande  auf  einer  grösseren  Anzahl  von  Spalheisenstein- 
tad  BleierzgangcD,  welche  im  ünlerdevon  auftreten. 

Siels  kommt  das  En  nesterwcise  oder  eingesprengt  in  diesen  Güngeii 

■  und  zwar  mit  Eisenspalh,  Quarz,  Bleiglanz,  Kupferkies,  Schwefelkies, 

lllendef  Fahlent  zusammen,  so  auch  auf  dem  BJeierzgaoge  der  berühmten, 

Psber  jetzt  zum  Erliegen  gekommenen  Grube  Landeskrone  bei  Wilnsdorf, 

SO  von  Siegen  im  Bergrevicre  Siegen  11"), 

Der  derbe  Anlimonniekelglanz  dieser  Grube  ist  schon  1829  von  U.  Rose 
analysirt  worden'**}  und  bestehtdanach,  fast  der  Formel  AVS^Scnlsprechend 
im  Mittel  aus: 


Procenlc  : 
111,765 
!>5,1lü 
27^70  0_ 

"ysVüso" 


Moleküle; 
0,493  =  1,000 
0,4Ü8  =  0,'J30 
0,472  =  0,960 


Trotz  der  Hiluligkeil  dieses  Krzes  auf  den  Siegen'schen  Gruben  ist  noch 
niemals  djselbst  ein  Kryslall  desselben  gefunden  worden.  Kennt  man  doch 
I  ist  er  Kl  yslalle  dieses  Minerals  nur  von  Lolling  in  Kärntlien  und  von  Monte- 
nail  I  be   Sarrabus  in  Sardinien. 

Dl  1  e  Krystalle  des  ersteren  Fundortes  von  v.  Zepharovich-j)  als 
geneiglflachig-hcmiedriseh,  die  des  zweiten  Fundortes  von  Kleinff)  als 
paralloinüchig-hemledrisch  angegeben  werden,  beansprucht  die  Auffindung 


*]  Uli  mann,  Syslemaliscli-Iahellarisclic  Uolrersiclit  ilcr  tniiicra  logisch -ein  fachen 
sllitn.  1Hf4,  379. 

"j  ÜcSiOiieibung  lier  Dei-^revierc  Sieguii  I  u.  II,  Musen  und  Burbaoli.  1887,  5*,  147. 
■■■)  Pogf;i^nilr)i-rs  Alin^ilon  IBäÜ,  16,  588. 

v)  Sil/anssbcr.  <\.  Wiener  Alioduiiiic.    MiiHi.-naluj-w.  Classe  1869,  60,  809. 
ti-)  N.  Jahrb.  f.  Min.  1B83,  1,  4  80  und  1887,  3,  169.    Diesc  Zcilsclir.  188(,  9,  üi. 
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eines  dritten  Fundpunktes  von  schönen  und  zum  Theil  flächenreichen  Ull- 
mannitkrystallen  auf  der  genannten  Siegen'schen  Grube  wohl  ein  grösseres 
Interesse. 

Diese  Stufe  gehörte  zur  sog.  Krantz'schen  Privatsammlung  und  ist 
ein  grobkörniges  Gemenge  von  spJIthigem  UUmannit  (herrschend)  mit  Bloi- 
glanz  und  den  anderen  schon  genannten  Mineralien. 

Auf  zwei  Klüften  oder  Drusen  befinden  sich  neben  Krystallen  von  Quarz, 

Eisenspath,  Fahlerz  (x{112}^,  x{1i1}^,  {lOOjooOoo,  {llOjooO)   und 

brauner  Blende  aufgewachsen  mehrere,  zwei  bis  vier  Millimeter  grosse, 
hexa^rische  Krystalle  von  Äntimonnickelglanz  mit  deutlich  parallclflächig- 
hemiedrischer  Ausbildung,  genau  wie  Schwefelkies  und  Kobaltglanz. 

Um  jeden  Zweifel  an  dem  Vorliegen  von  Antimonnickelglanz-Krystallen 
zu  heben,  prüfte  ich  einen  der  kleinen  Krystalle,  der  neben  der  sehr 
deutlichen  Spaltbarkeit  nach  [lOOjooOoo  die  Farbe  und  den  Glanz  des 
Antimonnickelglanzcs  zeigte,  chemisch  und  fand  ausser  Schwefel,  Antimon 
und  Nickel  nur  Spuren  von  Eisen  und  Kobalt,  kein  Arsen  und  kein  Wis- 
muth. 

Vier  Krystalle  wurden  behufs  der  Messung  am  Beflexionsgoniometer 
von  der  Unterlage  abgeschnitten. 

Lassen  die  meist  gestreiften  und  vielfach  auch  gekrümmten  Fluchen 
auch  keine  ganz  genauen  Messungen  zU;  so  führten  doch  alle  Fernrohrmes- 
sungen zur  zweifellosen  Feststellung  der  Indices. 

Manche  Krystalle  zeigen  nur  {100}ooOoo,  aber  stets  mit  der  für  die 
parallelflachige  Hemiädrie  charakteristischen  Streifung  nach  der  hexaödri- 

— - — I  wie  die  Kry- 
stalle des  Schwefelkies  und  Kobaltglanz.  Die  Streifung  ist  aber  manchmal 
so  fein^  dass  sie  nur  bei  greller  Beleuchtung  oder  unter  dem  Mikroskope 
wahrgenommen  werden  kann. 

Mit  sehr  starker  Streifung  verbindet  sich  gern  eine  Krümmung  der 
Flüchen,  namentlich  bei  den  grösseren  Krystallen. 

Die  meisten  Krystalle  weisen  neben  {100}ooOoo  noch  untergeordnet 
{4  iO}ooO  auf,  bald  sehr  schmal,  bald  breiterund  immer  eben  und  glänzend. 
An  einzelnen  Krystallen  tritt  ausserdem  (111)0  auf,  aber  nur  unregel- 
müssig  mit  dieser  oder  jener  Flüche. 

Eine  Streifung  der  llexaüderüachen  nach  ihrer  Combinationskante  mit 
den  Oktaüderflachen,  wie  Seligmann  und  Klein*)  solche  an  den  sardi- 
nischen Krystallen  beobachtet  haben,  konnte  hier  nicht  aufgefunden  werden. 

Durcheinander  gewachsene  Krystalle  finden  sich  auch  hier  wie  dort. 


*)  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  1887,  2,  172. 


I&.                             ^^EB^O^^I^^^^^^I 

hl  wie  beim  FlussspBlIi  Iturohkrouzungszwilliugo,  sondern, 

nässig  selloD  sind  an  deo  Eryslallen  dio  chorukloristisoben 
illeiflachigen  Hemicdho. 

stiebuDg  verdicDt   der   in  Fii;.  1  in  GrundrissEoicbnung, 
1    luDgsweiso  eQlsprecbend,  und  in  Fig.  3  in  idealer  Entwicke- 
elite 4  miD  grosse  Kryslall  besondere  Beachtung. 
r  ZeicbnuDg  bedeuten:                                                                _. 

/(-={)  00}  ooOoo,                                              ^BI 

</  =  {no)ooo,                                    ^H 

^  =  nm-(^'), 

^=^^m)-(^), 

,^. (.,.}- ff). 

/,  =  {3SS}|0ä. 

Diesen  Syinltolcn  liegen  folgende  Messungen  /u  Grunde; 

q  liegt  in  der  Zone  ^,  (001}  und  li^HOO]  und  bildet  mit  /i, (001): 

gemessen  Sti"  34'  0",      berechnet  Z^"  33'  i  6". 
Der  hcxiii'drisehen  Kjmio  von  q  ^=  i({750}  entspricht  in  der  Itichtung 
die  cbaraklerislisciie  Sireifung  auf/i  =  {100}co(Joo. 

T  liegt  in  der  Zone /(,  lOOlj  und  /i^,  (Ol")  und  ihre  Neigung  zu  ft,  (001)  ist: 

geiiiesacn  18"  18' 30",     berechnet  18i>26'  6". 

Die  Fl.iche  t  icigl  eine  »federscIiHeifurtige«  Streifung.  Unter  dem 
Mikroskope  ergl.mzon  diese  feinen  Streifen  in  der  oberen  Ifiilftc  —  oben  in 
Itezug  auf  die  Zeichnung  —  gleichzeitig  mit  q  =  ;i  (Ö07) ;  die  der  unteren 
iliilfle  v\ürdeii  uiil  -r(!i07)  einspiegeln,  wenn  diese  Fläche  am  Kryslall  aus- 
gebildet wilrc. 

Die  Kiinlc  q:q\  wird  durch  r  gerade  abgestumpft  und  der  Winkel  t;^ 
betriigl: 

gemessen  8»  38'  45",     berechnet  8"  59'  5". 

Die  Fltlchen  q  sind  parallel  ihrer  Combinationskaule  mit  t  fein  geslreill 
und  schneiden  sich  mit  ;i  in  einer  einspringenden  Kante. 

?r  liegt  in  der  Zone  //,  (OOV,  und  ftj  (010)  und  bildel  mit  /ij  =  (001): 
gemessen  25«  28'  30",     berechnet  26"  33'  5t". 
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Die  Flächen  n  sind  parallel  ihrer  hexaödrischen  Kante  gestreift. 

/:  spricht  man  zunächst  als  (iTi)O  an;  bei  genauer  Betrachtung  ge- 
wahrt man  aber,  dass  die  Kante  k :  h^  nicht  der  Kante  h^ :  o,  welche  mit  der 
Kante  A|  :q  45^  bildet,  parallel  geht,  sondern  mit  dieser  Kante  h^:q  den 
ebenen  Winkel  von  ungefähr  34«  (berechnet  330  4^24")  bildet. 

Die  Kante  h^ :  k  wurde  am  Reflexionsgoniometer  zu  60®  15'  8"  (berechnet 
60058' 58")  ermittelt. 

Diese  am  Krystali  nur  einmal  ausgebildete  Fläche  k  hat  demnach  das 
Symbol  (322). 

An  den  Krystallen  von  Antimonnickelglanz  aus  Sardinien  ermittelte 

Klein'*')  nur: 

h  =  {lOOjooOoo, 

c/  =  {110)ooO, 

0  =  {111)0, 

p=.(210}  +  (^^). 

e  =  {331)30, 

mithio  sind  die  Formen  q,  t,  tv,  q^  k  an  den  Krystallen  von  der  Landeskrone 
für  den  Antimonnickelglanz  neu. 

Am  Pyrit  sind  von  diesen  schon  bekannt: 

7t  =  ;/r{201}  —  (^^)  *')  *•*). 

A={322}|0}»*)t). 

Für  die  isomorphe  Pyrit-Kobaltglanz-Gruppe  sind  mithin  die  Formen 
T  und  Q  noch  nicht  bekannt,  wohl  aber  deren  positive  Gegenhemii^der 

n {310}  +  (°°^^) > *)  tt)  tti)  §)  und     . 


71 


m}  +  (-f)rcr). 


Die  Siegen'schcn  UUmannitkrystalle  entsprechen  demnach  völlig  der 
Symmetrie  der  parallelflächigen  llemi(^drie  sowohl  in  Bezug  auf  Vortheilung 
wie  auf  Streifung  und  Beschafl'enheit  der  Flächen. 


♦)  Neues  Jahrb.  f.  Min.  i883,  1,  i8i;  ^887,  2,  4  69. 

♦•)  R.  Uelmhackor,  Tschermak's  min.  Milth.  4876,  20. 

*»♦)  E.  F.  Ayres,  diese  Zeitschr.  4894,  19,  82. 

f)  L.  Brugnatelii,  diese  Zeitschr.  4  886,  11,  363. 

ff)  P.  W.  Jeremejew  u.  A.  V.  Nordenskiöid,  diese  Zeitschr.  4889,  16,  5S2. 

fff)  G.  Flink,  diese  Zeitschr.  4889,  15,  85. 

§)  J.  Eyerman,  diese  Zeitschr.  4890,  18,  544. 


^     1^  H.  Luspojra 

cblung  an  denselben  iloulcL  auf  cino  elwaigc  Tctarloödric. 
le  bekanntlich  an  den  sarilinischon  Kryslalien  nuch  nichts 
Bgeo  Jone  Ilemiüdrie  und  fUr  die  Totartoödrie  spräche, 
in  wurden  diese  spfirlichon  Krystalle  von  der  l.andeskroue 
il  verwendet,  in  der  ItolTniing,  für  solche  Zwecke  noch 
zu  linden. 


rtur  Kupferantinionglanz  (Wolfsl)ergit)  von  Wolfeberg 
im  Hnrze. 

'  dio  Kpystüllform  des  von  Zincken  auf  der  Anlimongrube  bei 

,  entdeckten  und  benannten  Kupferanlimonglunzes  gicbl  es  bis 

ir  eine  einzige   nnd  überdies  nur   ganz   kurze  Miltbeilung   von 

> ').   Ein  Zeichen,  dnss  solche  Krystalle  sehr  selten  sein  mtlssen  oder 

AusbildungsweisB  viel  zu  wünschen  übrig  lassen**). 

glücklicher  Fund  von  einer  bisher  einzig  gebliebenen  Stufe  dieses 

mit  ziemlich  flüehcnretchen  Krystallen  des  bekannten  Fundortes 

iiesigen  Sammlung  setzt  mich  in  die  Lage,  die  kryslullographischo 

is  dieses  Minerals  wesentlich  zu  bereichem  und  zwar  ganz  in  dem 

- .  ^roth  ausgesprochenen  Sinne  einer  Isomorphie  mit  Kupferwismulh- 

glanz  (Kmplektil),  Bleiarscnglanz  [Sklcroklas  vom  Ralh),  Illciantimonglanz 

(Zinckenit)*'*). 

Die  Kiystulle,  welche  jenen  älteren  Arbeiten  von  Zincken  und  den 
Gcbrtldern  II.  und  G.  Hose  zu  Grunde  gelegen  haben,  werden  als  dUnnf, 
tafelförmige  Siiulen  des  rhombischen  Systems  beschrieben,  an  denen  nur 
eine  Zone  entwickelt  ist,  und  dazu  senkrecht  eine  unvollkommene  Spaltbar- 
keit  sich  lindel,  während  eine  sehr  vollkommene  Spaltbarkeil  der,  nach  der 
Zononax'c  stark  gestreiften  Tafeinilche  folgt, 

G.  Rose  nahm  diese  Zoncnaxo  zur  Verticalaxo,  die  llauplspallbarkeit 
als  {OIO)oo/'oo,  die  viel  untergeordnetere  Spallrichtung  als  {(IO))0P  und 
bestimmte  die  beiden  Prismen: 


*)   l>(ig|;cndurirs  Annaico  183l>,  S&,  360. 

••}  Sclioii  KeansoU  ninclilo  [Siluber.  d.  Wiener  Akad.  Malli.-nal.  Classc  1855, 
]5,:i3e;  l<i,  ICOi  ilarnuf  aurmcrksatii,  üass  die  als  WntC^liuigLt  ii>  üctn  llaiKid  und  ia 
duii  Satiimlungon  bolindliclien  Krystullc  meist  Piagionil  sind.  Eini^u  in  der  hiesigen 
SammluDg  durch  A.Kraiitz  als  Wulfsbcrt^il  bczciclmctca  Stufen  sciicinen  glciclifslls 
riagionit  zu  sein,  zum  Theil  sind  sie  alier  auch  envicsonerinossen  Ziuclioiiit ,  der  bc- 
kanntlicli  neljeu  Blei  (;(?]'n  etwas  KupFor  cnlliäK,  wolil  in  Fulge  isumor|)1icr  Miscliung  mit 
Kupfcrantimoiitjlanz. 

*'*)  Tabellarische  Uobersiclil  der  einfachen  Mineralien  ISTi,  80;  (8S3,  25;  1889,28. 
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g    ='{140}ooP  44048' gemessen, 

g/^  =  {120}cx)P2  79     0  gemessen*). 

^  Diese  Winkelmessungen  können  n<ich  G.  Rose  als  »ziemlieh  genau« 
angesehen  werden. 

Später  bestätigte  Kenngott*"^)  an  einem  ihm  zur  Ansicht  geschickten 
»echten  Wolfsbergit«  diese  Äusbiidungsweise  und  Streifung  der  Krystalle, 
sowie  auch  das  Vorhandensein  der  undeutlichen  Spaltbarkoit  nach  {001}  OP 
an  deren  »verbrochenen  Enden a. 

Ich  will  hier  gleich  bemerken,  dass  ich  an  den  mir  vorliegenden  Kry- 
stallen  solche  Spaltrichlung  nicht  zu  beobachten  vermochte. 

P.  Groth***)machte,  ausgehend  von  der  inzwischen  durch G.  vomRath 
niiher  kennen  gelehrlcn  Krystallform  des  ßleiarsenglanzes  (Skleroklas),  auf 
die  Isomorphie  des  Kupferantimonglanzes  (Wolfsbergit)  nicht  nur  mit  jenem 
Minerale,  sondern  auch  mit  dem  ßleiantimonglanz  (Zinckenit)  und  Kupfer- 
wismuthglanz  (Emplektit)  aufmerksam,  sobald  man  am  Kupferantimonglanz 
das  Prisma  j/2  =  {i20)(X)P2  von  G.  Rose  als  {101}Poo,  dessen  g  als 
{204}2Poo  und  die  sehr  vollkommene  Spaltrichtung  als  {001} OP annimmt. 

Wiegen  Mangels  einer  entwickelten  zweiten  Zone  an  den  bisherigen 
Krystallen  ist  das  Axenverhaltniss  des  Kupferantimonglanzes  noch  unbe* 
kanntf). 

Die  neuen  Krystalle  beseitigen  nun  diesen  Mangel. 

Im  Folgenden  wird  nur  noch  die  Groth'sche  Aufstellung  der  Krystalle 
zu  berücksichtigen  sein,  da  die  von  V.  Goldschmidt  vorgeschlagene  wohl 
keinen  allgemeinen  Beifall  finden  dürfte  ff). 

Das  Vorkommen  der  neuen  Krystalle  ist  dasselbe,  wie  es  von  Zincken 
und  Rose  schon  beschrieben  isl.  In  Drusen  des  gemeinen  krystallisirlen 
Quarzes  liegen  die  dünnen  (afelförmigen  Krystalle  nahezu  parallel  über- 
einander gepackt,  werden  aber  nicht  wie  die  früher  von  G.  und  11.  Rose 
beschriebenen  von  Kupferkies,  sondern  von  Eisenocker  bedeckt,  der  wohl 
aus  jenem  Sulfid  entstanden  istf fy). 


*)  In  der  Arbeil  von  G.  Rose  steht  irrlhünilich  1H<^  statt  Hi».    Dieser  Fehler 
geht  durch  alle  Auflaj^en  der  Naumann' sehen  Mineralogie. 

♦♦)  Sitzber.  d.  Wiener  Akad.  Math.-nat.  Classe  1855,  10,  i6i.    Uebersicht  der  Re- 
sultate min.  Forsch.  4  855,  107. 
♦♦*)  S.  Anm.  3  aufS.  4i28. 
f)  Nach  den  Messungen  von  G.  Rose  verhalten  sich  die  beiden  Axen: 

a:b  [G.  Rose)  oder  «  :  c  (P.  Groth)  =  4  :  4,21340  bez.  4,34942. 

•H-)   Index  der  Krystalltormon  1,548;  8,  434,313,331. 
ff-[-)   Genau  dasselbe  Vorkommen  und  die  gleiche  Ausbildungsweise  wie  der  Kupfer- 
antimonglanz von  Wolfsberg  zeigt  auch  der  später  von  A.  Hreithaupt  beschriebene 
und  von  Th.  Richter  analysirte  von  Guadiz  unfern  Landeira  im  Königreiche  Granada 
(C  Hartmann,  Berg-  u.  Hüttenmänn.  Zeitung  4857,  10  (11  neue  Folget,  2%Q\. 


H  H.  Laspeyrc 

iitxonde  Rinde  vud  Risenliydroxyd  machte  Kunilcbst  eine 

(lalle  am  Rellexionsgoniumeter  unmüglicfa.    Ein  Auflüsea 

QDDler  Salzsüure  fUlirle  iosoferD  nicht  zum  Ziele,  als  diese 

kias  angreifl  und  die  KryslaUQiicheD  glanzlos  macht.   Knhe 

en  gab  den  Krystallen  den  früLeren  filani  und  Reinheit. 

be,  Uiane  und  Spallbarkeit  zeigen  die  Kryslulle  des  Kupferanti- 

wie  es  Zincken  schon  hervorgehoben  h;il,  solche  Aehnlichkeil 

mz,  dass  eine  chemische  Prüfung  —  nalüriich  von  ganz  reinen 

nhslUckchen  —  angezeigt  erschien.     Dieselbe  ergab  als  wesent- 

dllieile  des  Entes  nur  Schwefel,  Antimon  und  Kupfer. 

'eisten  Krystalle  dieser  Stufe  zeigen  auch  nur  die  Eiilwickelung 

er  Makroaxe,  drei  dagegen  auch  solche  der  Brachyaxe  bez.  Pyra- 

en  [Fig.  3,  4,  5,  Taf.  VI). 

ijnd  mit  der  Hakroaxe  aufgewachsen.  Der  schönste  und  gr&sste 
mm)  Krystall  zeigt  die  in  l'ig.  3  dargestellte  Ausbildungsweise,  und 
n  beziehen  sich  zunächst  die  folgenden  Angaben. 
'.  der  scheinbar  guten  Ausbild ungsweise  dieses  Eryslalls  befriedigen 
mgen  nur  zum  Theil.  Die  Flüchen  der  beiden  Domenzonen  sind 
äusserst  fein  parallel  ihrer  Zoncnuxe  gestreift  und  veranlassen  da- 
ihlreiche  Reugungsbilder  des  angewendeten  Signals,  zum  Theil  von 
n  Graden  Ausdehnung.  Finseslellt  wurde  stels  das  \veisse  Hild  ohne 
seitliche  Beugungsspeciren.  In  der  Regel  war  dieses  zugleich  das  licht- 
starkste. 

Mit  denselben  Schwierigkeiten  hatte  G.  vom  Rath  auch  bei  seinen 
Messungen  des  Bleiarsenglant^es  (Skleroklas)  zu  kämpfen  '},  so  dass  er  »die 
Flächenncigung  kaum  auf  einen  Grad  genau  beslimnicn«  konnte. 

Die  Messungsresultatc,  welche  ich  unter  diesen  Umstünden  durch 
K.  Itnsz  durch  Gegenmossungcn  prüfen  Hess  und  besliltigt  erhielt,  seien 
zunüchsl  in  der  folgenden  Tabelle  übersichtlich  zusanunengeslellt : 


sster  Urlerscliinil 


lliiuiJtm 


c'  :/■'  S^nsr  22y 

/"'  :  /■■'        IIG  ^0  5Fi 

r-.ic]    31  7  in 


')   rc)f!(;cnilorirs  Annalcn  ISGi,  122,  385, 
*•]   linier  BcrüoksitbligunB  des  Worthes  der  Mcssunecn.   Die  in  Klammem  gesellten 
Flu  dien  buch  sinbvn  liedculcn  die  in  der  Zciclinung  hinten  liegenden  Gcgcnflüclien. 
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Kante: 


Mittel  der 
Einzelmess.: 


II.  Zone  der  Makroaxe: 


1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 


c 
(t 


d' 

9 
9 

c'  :  i9") 

(C):  ig") 

c  :  e 


9 
9 


» 


51  «21 '45" 

16  56  0 

45  33  15 

66  3  15 

66  28  15 

113  38  0 

27  11  45 


GrOsster  Unterschied 

zwischen  den 

Einzelablesungen: 


0«   3'30"1 


Hauptmittel 
aus: 


0 

0 
0 
0 
0 


4  0 

0  30 

1  30 
9  30 
6  0 


'  t^if 


610  20  0 


46  11  32 


III.  Zone  der  Randkanlc  von  p : 


1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 


c'  :  p' 

V  :  f 

f :  [c] 
c   :(£) 

(£) :  [V) 
[P)  •  \P) 


57H4'30" 
67  18  30 
54  52  0 
56  13  0 
67  15  40 
56  32     0 


0  15  30 

0«   3'    0" 

0  3     0 

0  1   30 

0  4     0 

0  0  30 

0  4     0 


67   18  88 


67   18  88 


IV.  Zone  der  Randkante  von  q  : 

1.  c   :  i  7:)«  20'    0" 

2.  q'  :  q  32  18  40 

3.  q:{c]  72  16  20 

V.  Zone  der  Randkante  von  r: 

1.  c'  :  r'  300  2' 30" 

2.  r'  :  r" 

3.  r":(0 


82  21   10 


00   2'    0" 


80     2  30 


115  25     0  \^         •  i        c  u. 

.j     ^^  >  unsichere  Schiinmerniessungen. 

fi4    »js   oU  j 


VI.  Zone  r' r  {j))  oder  (r)/^// u.  s.  vv. 


1. 

r'; 

r 

16«  21' 52" 

0»   4' 30" 

16"  21 '62" 

2. 

r 

(£) 

38     4  30 

0     10. 

1 

3. 
i. 
5. 

r 

f" 

r 

■P" 
■ip] 
■P' 

38     5     0 

37  57     0 

38  0     0 

0     0     0   1 
0     4  30 
0     0     0, 

88      1   45 

Andere  Zonen  sind  am  Kryslalle  nicht  zu  l)eol)achten. 

VII.  Anderweitige  Messungen : 

1.  ;/':  (/'  850  12'    0" 

2.  (p"):{d')  85  10  30 

3.  f"  :  q"  65   11    45 

4.  r  :  q'  65     1   30 

5.  p'  :  (t  37  14  45 


00 
0 

2'    0"\^ 
2     0/ 

85  11   16 

0 
0 

7  15  \^ 
1      0  / 

66     6  37 

0 

6  30 

^ 

■                Lasppyrca.       ^^^^ 

,„: 

Millel  der 
Einzclmess.: 

zwischen  den 
Einzplflbl  (Äsungen: 

)■' 

280  2C' 2«" 

0"12'     0" 

M 

09  *9    ifi 

0     1    30 

«»"49'  15" 

? 

28  32     0 

0     3     0 

:(P) 

105  3ii  30 

0     0      0 

lOß  SU  8» 

<2G  :H    30 

0     0     0 

12(1  31    30 

U      6   iÜ 
U  St  i5 

0      1    30    \ 
0   (5  30   / 

4*  \r,  IS 

d' 

iO  32  30 

;sungsei'^ohnis§Q  künnlen  zunilclist  iliizu  verltjUßii,   die  Kry- 
loklin  oder  gar  iriklin  anxiiK]) rechen.     Dün  ist  nber  nicht  Aar 
getundeneQ  Abweichungen  der  Winkelwerlhe  entsprechender 
nd  lediglich  eine  Folge  der  (einen  Streifung  der  Domen  fluchen. 
uchtel  aus  den  Winkelnngaben  ein: 
i  das  MDkrodoma  g  dieselbe   Funn   ist  wie  das  von  G.  Rose 
Bte  Prisma  g,  also  {201}2Poo,  denn: 

jnach  Ri.se  Wi^\  nucli  obiger  Tnhelle  II  Nr.3.  teMI'SS" 
r      -         -       67  3ß        -  -  -  -      60  Ü4  11 

das  Makrodonia  d  dieselbe  Form  ist  wie  das  von  G.  Rose  be- 
ui>acnieie  l'ristna  17/2,  milhin  {101)Poo,  denn: 

(/ :  c  nach  i\.  Rose  ii0030'  0",  nnch  obiiier  Tidielle  II  Nr.  1.  ül^SO'  0" 
</:</-  -  79     0  0  ,      -  -  -  -      77  80  0 

3)  dass  das  llrachydonia  f  Ubcreinsliniml  mit  detii  von  0.  vom  Riilli 
am  Bleiarsen  glan;e  gemessenen  Rrachydoina /'=:  {Ollj/'oo,  denn; 
/■;  c'  nach  V..  vom  Ralh  31"ili'0",  nach  obJt^er  Tahelb  I  Nr.  2.  31"i4'2:j". 
Wollte  man  fUr  den  KiipfcranlinionglaniE  aus  den  beiileii  von  mir  '^c- 
mc'ssoncn  Uoincnvvinkeln : 

<l'  -.fj"  =     iC«H'32"  fUr{201)2/ioo  und 
/'  :/"=  HG   31    10      -     {OMjPoo 

dasAxenvcrhiiltni.s.s  derdrundform  berechnen,  so  \\ilr(Ic  dassidlie  bclrii!ieii 

a:h:c  =  0,!i27ü98  :   1   ;  0,OIS;i8l 
und  beim  IS loiar.sen glänz  nach  G.  v  o  m  It  a  l  h  ' ) : 

,i:h:ü  =  0,!j:!9  :  1  :  0.010. 


=  {IOi}/'oo  die 
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Die  Isomorphie  beider  Mineralien  ist  demnach  eine  sehr  nahe. 

Trotz  dieses  Ergebnisses  erscheint  es  mir  nicht  zweckmässig;  aus  diesen 
Domenwinkeln  dasAxenverhUltniss  des  Kupferantimonglanzes  zu  berechnen, 
weil  die  Messungen  wegen  der  Slreifung  der  Domenflächen  nicht  sicher  ge- 
nug sind,  auch  in  dem  Falle  wie  der  vorliegende,  dass  bei  der  Ermittelung 
des  DÜauptmiltclscr  jener  Domenwinkel  die  Messungen  aller  Winkel  inner- 
halb beider  Domenzonen,  entsprechend  ihrem  Zuvcrlüssigkeitswerthe,  Be- 
rücksichtigung erfahren  haben. 

Dagegen  geben  die  Pyramidenflcichcn ,  namentlich  die  Pyramide  p, 
durchweg  gute  und  einheitliche  Spiegelbilder.  Man  begründet  deshalb  die 
Berechnung  der  Krystallformen  besser  auf  diese  Messungen. 

Wie  zuverlässig  die  Messungen  an  der  Pyramide  p  sind,  ergiebt  fol- 
gende Berechnung  ihrer  Axenlüngen  aus  je  zwei  der  drei  gemessenen  Kanten : 

4.  Randkante  p  :  f  =  670^8'  38"  s.  obige  Tabelle  111   Nr.  2 

2.  Makroendkantc     /:(£)=  69  49  15  -       -  -      Vil    -    7 

3.  Brachyendkante   p  :  p"  =  74  24  30  -       -  -      VII    -    9 

nämlich : 

na  :   b   :  mc 

I  aus  1  und  2  1,05616  :   1    :  1,09066 

II  aus  1  und  3   1,05698  :   1    :  1,09059 
Illaus2und3  1,05667  :  1    :  1,09153 

im  Mitlei  aus  I,  II,  HI  1,05660  :   1    :  1,09093 

Bei  der  vortrefflichen  Uebereinstimmung  dieser  drei  so  erhaltenen  Ver- 
hältnisse ist  es  gleichgültig,  von  welchen  Fundaraentalwinkeln  ausgegangen 
wird.  Am  besten  erscheint  es  mir,  von  dem  Mittel  aus  den  drsi  Axenver- 
hältnissen  auszugehen*). 


*)  Aus  diesem  mittleren  Axenverhältnisse  folgt : 

i.  Randkanto  p'.p"  =  670i8'28";  Differenz  gegen  d.  Messung  10" 

2.  Makroendkante     p':  (p)  =  69  48  16  ;         -  -  -         59 

8.  Brachyendkante    p':~p   =  74  23  42  ;  -  -  -  48 

Dass  der  Kupferantimonglanz  rhombisch  ist,  beweisen  die  aus  jenen  drei  gemes- 
senen Pyramidenkantenwinkeln  berechneten  ebenen  Winkel  der  drei  Hauptschnitte 
dieser  Pyramide  : 

I    Im  basischen  Hauptschnitte: 

a.  an  Axe  a  =  43024' 48" 

b.  -     -     6  =  46  33  52 

n.  Im  Makrohauptschnitte : 

a.  an  Axe  6  =  47  28  59 

b.  -     -    c   =  42  29  39 

UI.  Im  Brachyhauptschnittc : 

a.  an  Axe  a  =  45  53  48 

b.  -     -    c  =  44     8  U 
Oroth,  Z^iUebiift  f,  KrjrßiaUogr,  XII.  <i*^ 


(berechnet 

43025' 

25"), 

( 

46 

34 

35 

). 

t        _ 

47 

29 

24 

), 

{ 

42 

30 

36 

). 

t        • 

45 

54 

57 

h 

(   "" 

44 

5 

Z 

V 

^^^^^P  l.iispcyrcs. 

:hl  (liircl)  die  aniieren,  dem  KupternDtimoo^IanK  Uomorphcn 
ihiscli  früher  beknnnt  »ewordenon  Minorfllien  gehunden, 
iese  Pyramide  zur  (irundform  zu  nehmen  haben'). 

••-     lie  mil  diesen  Mineralien  und  in  Fol{(o  dessen  die  Ann.ilime 
Poo  nnd  von  /'  nh  {0H}/'oo  geben  der  Tyraniiile  p  kein 

mlnij,  sondern  es  wird 

p  =  {7.U.8}j/52 
i  Axenvorbiillnls.s  der  nouh  nicbl  beob.ichleteD  (irundforu 

at  h  t  r  =  0,Q3S30  :  1  :  0,B8SS9  . 

meowinkeln  halle  sich  erReben  : 
a  r  6  :  c  =  0,527898  :  {  :  0, 048581  . 

isomoqthen  Glieilera  der  veHiVgenden  Minernli^ruppe  hetrHgen 
lllnisse : 
ßleiiirsenghinz  0,039     :  1  :  0.619 

Kupferwismulhglanz     0,5380  :  \  :  O.fiSOi 
ßl eilin limoD gl» nz  0,ür)98  :  1  :  0,3978  . 

amide  cj  hat  das  Axenverhilllniss : 

n'u:h:m'r  =  0,39B5Gi  :  1  :  1,96809  : 


berechnet  aus : 

<l' 

tf  =  s^nsrio" 

.  ollige  Ta 

eile  IV,    Nr.  9, 

l' 

1^1  =  126  31   30 

VII,  Kr.  10 

und  milhin  das  Symbol: 

,  =  {»c3)s)ii  =  ;pj"). 

Die  Pyramidentläclicn  r  sind  nur  sehr  klein  am  Krystalle  ausgebildel 
und  geben  in  Folge  dessen  sehr  liehlschwache  Sjiiegelbilder,  so  dass  die 
Messungen  an  Sicherheil  zu  wUnseben  übrig   lassen.     Durch  die  starke 

e  p  die  Axen  n  und  b  mit  einander,  so  erhall 


welches  ücm  des  AnlimonglaiD^i^s 

a  .h:c  =   l),'JSU  :  1  i  4,0110 
sehr  nnlie  sieht. 

Die  sehr  vollkomnicnc  Spallbnrki'it  fol};t  aber  bei  dem  crslcn  Minerelo  dein  llaupl- 
scbnilto  ah,  Iici  lolatTcm  dem  llaupischiiille  oe. 

Trotzdem  worde  ober  noch  der  untere  aufgcwachseno  Thcil  des  eemessenen  Kry- 
Stalles  auf  seinen  Kup[or[;cbBlt  bin  untersucht. 

*•)  Diesem  Symbole  entspricht  das  berechnete  A)(envcrlilillniss: 
n'a-.b:  m'c  =  a,S9fil3  :  t :  <,3t678. 
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Oscillalion  der  benachbarten  Flüchen  f  und  d  mit  der  Basis  c  erscheinen 
diese  Pyramidenflächen  in  der  Combination,  nicht  wie  in  der  idealen  Zeich- 
nung als  Trapeze,  sondern  als  winzige  Dreiecke. 
Aus  den  gemessenen  Winkeln : 

r'  :  I"  =    46021'  5r  s.  obige  Tabelle  VF,  Nr.  4, 
c'  :  r  =    30     2  30    -      -  -         V,    Nr.  4, 

/*':/"'=  116  31    10    -      -  -         I,     Nr.  2, 

findet  man  das  AxenverhüUniss  dieser  Pyramide 

n"a  :  h  :  vi"c  =  1,59899  :  1  :  0,490327 

und  mithin  ihr  Symbol : 

r  =  {7.21 .27)7^3*). 

Dieses  gleichfalls  nicht  einfache  Symbol  entspricht  auch  dem  beobach- 
teten Zonen  verbände  (VI  s.  o.): 

7-'  =  (7.21.27);     r  =  (OH);      {p)  =  (7.14.8). 

Das  Makrodoma  e  schliesslich  ist  nach  der  Messung  e' :  c'  =  27^  1 1'  45", 
s.  obige  Tabelle  II,  Nr.  7: 

e  =  [201}  }Poo  **) . 

Zusammenstellung  der  Ergebnisse: 

c  =  (001}  0/>  f  =  {011)Pc5o 

e  =  {307)fPoo  p  =  (7.14.8)  Jp2 

r/  =  (101)Pc5O  q  =  (863}  2P|  =  |P| 

g  =  (201}2/>oo  r  =  (7.21.27}  JP3  . 

a:b:c=  0,52830  :  1:  0,62339  . 

Die  beiden  anderen  Krystalle  würden,  wenn  sie  vollständig  ausgebildet 
und  erhalten  waren,  die  in  Fig.  4  und  5  auf  Taf.  VI  dargestellten  Formen 
zeigen. 

Beide  sind  sehr  dünntafelförmig  nach  der  Basis,  welche  mit  den  Makro- 
domen vielfach  abwechselt,  so  dass  die  Krystalle  ein  »schilfartiges«  Aus- 
sehen erhalten. 

Ihre  Flächenausbildung  erlaubte  Messungen  im  Reflexionsgoniometer, 
welche  zwar  die  sichere  Feststellung  der  Flächensymbole  ermöglichte,  aber 
nicht  die  Benutzung  dieser  Messungen  zur  zuverlässigen  Ermittelung  der 
Axenverhältnisse  erlaubte. 


*)  Diesem  Symbole  entspricht  nämlich  das  berechnete  Axenverhältniss : 

n"a  :  b  :  m"c  =  4,58490  :  \  :  0,48486  . 

•*)  {<02}^/>oo  würde  den  Winkel  e' :  c'  =  300  32'  26"  besitzen,  und  soviel  beträft 
der  etwaige  Messungsfehler  auf  keinen  Fall. 
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^^H            BoruerkeDSwertL  isl  die,  sowohl  von  jenciu  ersten  Kryslalle  (Fi 

g.3)wie 

^^^P   gegeneinnotier,  verschiedene  Ausbildungsweise  dieser  beiden  Erystnlle. 

^^H             Beide  zeigen  xv/ar  nur  solche  l-'lüclien,  die  auch  am  ersten 

Kry  stall 

^^H     uuflreten 

^^1            der  eine  aber  nur  die  an  die  Basis  c  anslossenden  Flachen ; 

^H                                                       K={307}^f>oo 

y 

^H                                                       il  =  HtH}r>oo 

■ 

H                                                  /-  =  {OH)Poo 

^ 

^m                                                  r  =  (7.21.27)  3/53 

■ 

^H     und  zwar  ist  diese  Pyrnmide  ouffallend  gross  entwickelt, 

^ 

^^1             der  andere  nur  die  in  der  Milt«  —  am  Bande  —  des  ersten  E 

nsUillM 

^H     audrütenilen  Flychen  : 

^H                                                  '/  =  f10l}i>oo 

^^h                                                 a  =  {iO\]iP<Xi 

^1 

^H                                               ]>  =  [7ii-»)iPi 

■1 

^K                                                     V-{863}|PJ. 

^1 

^^B            Beide  Pyramiden  sind  hier  gloiclifalis  grösser  als  ;ini  ersten  Kryslalle 

^H^  ausgebildet. 

m 

•md 
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XXXI.  Cölestin  von  Scharfenberg  in  Sachsen. 

Von 
J.  Stuber  in  Strassburg  i.  E. 

(MittheiluDgen  aus  dem  mineral.  Institut  der  Universität  Strassburg,  Nr.  45.) 

(Mit  8  Figaren.) 


Das  hiesige  mineralogische  Institut  erwarb  im  Winter  dieses  Jahres 
zwei  Stufen  von  Cölestin  aus  den  Erzlagerstätten  von  Scharfenberg  bei 
Meissen. 

Dieses  Vorkommen  ist  schon  längere  Zeit  bekannt,  indem  Werner, 
wie  Breithaupt  in  Poggendorff's  Annalen  der  Physik  und  Chemie  48S9, 
11,  499  erwähnt,  bereits  zwei  Exemplare,  welche  er  für  Schwerspath  hielt, 
in  seine  Sammlung  aufnahm.  Breithaupt  erkannte,  dass  diese  von  der 
Grube  »Güte  Gottes«  und  »König  David«  stammenden  Krystalle  Cölestin 
vom  specifischen  Gewichte  3,934  seien,  und  Frenz el  giebt  in  seinem 
9 mineralogischen  Lexicon  für  das  Königreich  Sachsen«  (S.  73}  an,  dass  die 
Gombinationen  Poo . \Poo . ooPoo  und  Poo,^Poo.P^.ooPoo  vorkämen, 
sowie  dass  die  Krystalle  oft  mehrfarbig,  z.  B.  schön  indigblau  und  ölgrUn 
oder  grünlich  in  der  Mitte  und  an  den  Polen  blau  oder  bläulich-  und  gelb- 
lichweiss  etc.  seien. 

Die  bergbaulichen  Arbeiten  in  den  letzten  Jahren  haben  auf  den  Schar- 
fenberger  Erzlagerstätten  mehrfach  Drusen  mit  wasserheilen  bis  bläulichen 
Cölestinkrystallen  geliefert.  Doch  wurden  im  Juli  vorigen  Jahres  auch 
braune,  offenbar  durch  fein  beigemengtes  Brauneisen  gefärbte  Krystalle 
aufgefunden ,  welche  in  ihrer  Ausbildungsweise  von  den  bläulichen  Kry- 
stallen  abweichen. 

Das  Vorkommen  dieser  letzteren  Krystalle  scheint  ein  sehr  seltenes  zu 
seiU;  da  ausser  einem  im  Juli  vor.  Jahres  überfahrenen,  eisenschüssigen 
Neste  das  ganze  Ganggestein  der  über  100  Jahre  alten  Grube  noch  sonst 
nirgends  Eisenverbindungen  gezeigt  haben  soll. 


J.  Sluber. 

Gshulh  die  Beschreibung  der  neuerdings  aufgefuDdeoeD 
von  Inleresse  sein. 

mmelbluuen ,  klar  durcbsichligen,  siark  glünzeaden  Kry- 
Slufe  erreicbeo  eine  Grösse  von  böcbstens  7  mm  in  der 
n   in  der  Dicke,   bleiben  aber  meist  noch  unter  diesen 

fslellung,  in  welcher  die  Ebene  der  vollkommensten  Spalt- 
und  die  beiden  Ebenen,  nach  denen  eine  weitere  S|iull- 
n  ist,  als  priraai-es  Prisma  bezeichnet  werden,  also  der 
schon  von  Breithaupt  gewühlt  w^urde  und  die  auch  den 
:en  Über  Cölestin  zu  Grunde  liegt,  zeigen  die  Krystalle  ausser 
der  von  Frenzel  erwähnten  Flache  {OH)Poo  (o  iu 
Fig.  1)  auch  die  Basis  c^  {001}  OP  gross  und  mit  der 
ersleren  im  Gleichgewichte  entwickelt.  Dadurch  erhal- 
ten die  Krystalle,  die  meist  senkrecht  zur  Bracbydo- 
menzone  aufgewachsen   sind ,    einen   Siiulcnfürmigen 
Habitus.  An  dem  freien  Ende  tritt  ausser  dem  Makro- 
=  {102)JPoo   noch  die  von  Frenzel   nicht  erwähnte  primiire 
3  =  [\M]P,  mit  dem  ersteren  ebenfalls  im  Gleichgewichte,  auf, 
Krystalle  einer  hexagoualen  Süule  mit  Pyramide  ähnlich  sind. 
uahe  ich  zwar  an  keinem  der  Krystalle  nachweisen  können,  da- 
gegen ist  noch  an  manchen  untergeordnet  das  primäre  Prisma  m^{HQ}ooP 
als  kleine,  glünzende  Fläche  vorhanden,  und  manchmal  tritt  noch,  aber 
stets  nur  sehr  klein,   das   Mokropinakoid   a  =  {lOOJooPoo  auf,  welches 
parallel  der  c-Axe  fein  gestreift   ist.     Mit  Ausnahme  dieser  letzten   sind 
sUmmllichc  Flächen  glatt  und  {^lUnzend  und  geben  sehr  gute  Iteflexe. 

Es  wurden  an  diesen  Kryslallen  folgende  Winkel  gemessen  und  be- 
rechnet : 

Gemessen :  Brreclitiet: 

(0(l]:(0(I)  =    •75«51'  — 

(l02;:((0Sj  = 'lOI    10  ~ 


(■Ml) 

:,TH)   = 

90  n 

90»  3-5' 

,H() 

:(1TI)  = 

51    IG 

51    U 

fllO) 

:(1T0)  = 

75  55 

75  58 

JlH} 

:(102)  = 

.38   15 

;i8  ir, 

'102j 

:(0)i)  = 

ß1    26 

Gl    39 

Aus  den  sehr  genau  bestimmbaren  Winkeln  von  (01  l):(OI1)  =  'iV)"a\' 
und  i;i02;i:{l02;  =  lOtMO'  crgiebt  sich  das  Axcnverhallniss: 
n  ■  l,:c  =  O,7807S  :  1  :  1,283i. 

Die  andere  Sliife  ist  reichllcli  mit  dunkelbraunen  bis  heihveingelben, 
durchscheinenden  und  in  kleineren  Individuen  durchsichtigen  Krvstallcn 
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Fig.  2. 


besetzt,  welche  in  ihrer  Grösse  von  47  mm  in  der  Länge  und  15  mm  in  der 
Dicke  bis  zu  mikroskopischen  Dimensionen  schwanken.  Die  grösseren  In- 
dividuen lassen  meist  einen  sehr  schönen  zonaron  Aufbau  von  dunkelbrau- 
nen und  hellgelben,  durchsichtigen  Schichten  erkennen,  und  zwar  sind  die 
äusseren  Schichten  heller  gefärbt  als  die  inneren. 

Der  Habitus  der  Krystalle  ist  von  dem  der  bläulichen  verschieden. 

Durch  vorwiegende  Entwickelung  des  Brachydomas  o  =  {0\\}Poo, 
dessen  Flächen  eine  Streifung  senkrecht  zur  Brachyaxe  erkennen  lassen, 
erhalten  die  Krystalle  meist  einen  rhombisch-prisma- 
tischen Habitus  (vergl.  Fig.  2j.  Sie  sind  gewöhnlich 
ebenfalls  senkrecht  zur  Brachydomenzone  aufgewach- 
sen j  und  am  freien  Ende  tritt  das  Makrodoma  d  = 
{iOij^Poo  auf;  seltener  sind  sie  mit  der  Basis  oder 
dem  Brachypinakoid  mit  dem  Gestein  verbunden. 

Das  Makrodoma  {102)|Poo  zeigt  eine  Streifung 
parallel  der  Makroaxe,  ofTenbar  durch  Alterniren  mit 
einem  steileren  Makrodoma  k\  ,  welches  die  Gombinationskante  der  Makro- 
domenflächen  (402)  und  (102)  zuschärft.  Dasselbe  liess  sich  als  (908}fPoo, 
ein  für  den  Gölestin  neues  Makrodoma,  bestimmen. 

Diese  Flächen  sind  meist  sehr  gerundet  und  gestreift  und  geben  des- 
halb lang  ausgezogene  und  nur  sehr  schwache  Reflexe. 

Ausserdem  konnte  noch  durch  annähernde  Messung  die  für  den  Cöiestin 
ebenfalls  neue  Pyramide  Vy  =  {524)j^Pf  nachgewiesen  werden,  welche 
die  vierseitigen  Ecken,  die  durch  die  Combination  von  [0\\}Poo  und 
{908}fPoo  entstehen,  modificirt.  Nur  an  den  kleineren  Krystallen  ist  diese 
Pyramide  deutlicher  entwickelt ;  an  den  grösseren  äussert  sie  sich  in  Ver- 
bindung mit  den  noch  zu  besprechenden  Flächen  als  eine  starke  Rundung 
der  an  der  genannten  Ecke  zusammenstossenden  Flächen. 

Die  Basis  c  =  {001}0P  tritt  gelegentlich,  aber  meist  untergeordnet, 
seltener  etwas  grösser  entwickelt,  als  stark  glänzende  Fläche  hinzu,  und 
manche  Krystalle  zeigen,  aber  nur  sehr  klein  ausgebildet,  die  primäre 
Pyramide  z  =-  (m}P  glatt  und  sehr  gut  reflectirend 
(Fig.  3).  Die  Gombinationskante  der  letzteren  Fläche 
mit  {524}  ^Pf,  ebenso  wie  diejenige  von  {524}  f  Pf  mit 
{908}  f Poo  ist  stets  stark  gerundet. 

Zu  den  bisher  erwähnten  Flächen  treten  noch, 
nur  an  einigen  Krystallen  in  deutlicher  Ausbildung 
nachweisbar,  die  folgenden  hinzu,  welche  da,  wo  sie 
nicht  in  deutlicher  Entwickelung  vorhanden  sind,  sich 
durch  eine  auffallende  Streifung  auf  einigen  Flächen  oder  Rundung  ein- 
zelner Kanten  bemerkbar  machen,  indem  sie  mit  den  bisher  besprochenen 
Flächen  alterniren. 


Fig.  3. 


ßosondors  ist  dio  Slroifung  auf  f;ist  iillen  KryslHlllliichoti  (iiusgonDiiimeri 
■Sind  nur  din  Filichen  von  {H1)Pund  {00()0/')  spJu- uuffaüund  und  erleieli- 
terl  die  iirystaiiograplnsclio  Orienliriing  aussorord^nllicli. 

Id  der  Zone  von  o  =  {OHj/'oo  zu  a  =  (IH)/'  findet  sicli  oino  Pyra- 
mide der  bniL'hydinf^oniilcn  Hcihe  mit  j^eringup  Keigung  gugen  o,  die  sidi 
als  L  =  {i^i>}P-t  bestimmen  lies»  (Pi(^.  3).  Auch  diesu  Porin  ist  bisher 
vom  Cclestin  noch  nit-ht  bekannt. 

Die  Fllicho  ist  besonders  »n  den  grüsseren  Individuen  deutlich  und 
xiemlirh  gross  entwifikell  und  bewirkt  ausserdom  die  an  iillon  Krystallen 
zu  boobacblendo  StreifuDg  auf  {0H]^oo  paridlel  der  Comhinationskfiutu 
mit  dieser  Fläche. 

Ist  die  Flüche  nur  klein  ausj|;ebildet,  so  bewirkt  sie  zusammen  mit 
{in}/* eine  Rundung  der  Combinationskanlo  von  {OH}Poo  und  {S^ijjPj. 

In  der  Zone  von  (Hl)  lu  (HT]  findet  sich  seilen  und  stets  nur  ausser- 
ordentlich klein  eine  Flüche,  welche  dio  Combinationskantc  der  beiden 
primären  Pyramiden  gerade  abstumpft,  also  segen  beide  gleich  geneigt  ist 
(min  Fig.  3).  Diese  Flache  ist  demnach  als  {llOjeüPiu  bezeichnen.  Wenn 
sie  auch  nur  sehr  selten  als  gerade  Abstumpfung  an  der  Kante  (1Hj:(ilT) 
zu  beobachten  ist,  so  ist  sie  doch  fast  immer  in  der  auf  v,  =  {82*}  \P\ 
auftretenden  Streifung  xu  erkennen,  welche  parallel  der  Conibinationskanle 
dieser  Pyramide  mit  dem  Prisma  {<10}ooP  gehl;  wenn  man  die  Zone  von 
(111)  zu  (llT)  justirt  hat,  so  erbalt  man  meist  in  der  Mitte  zwischen  den 
beiden  Flüchen  einen  deutlichen  Reflex. 

Mit  dem  Prisma  allernirt  derart,  dass  durch  dieselbe  eine  grobe  Slrei- 
fung  erhielt  wird,  die  Pyramide  v^  ^  {524}.  Auf  der  dem  Makrodoma  fr,  ^ 
{908}  zugewendeten  Seite  der  Pyramide  i\  tritt  zu  der  groben  Streifung 
nach  dem  Prisma  ni  noch  eine  etwas  zarlere  Riefung  parallel  der  Combina- 
ttonskante  mit  k^  hinzu.  Auch  auf  dem  Makrodoma  fri  ^  {908}  ist  nach  der 
zuletzt  genannten  Combinationskante  mit  r, ,  und  zwar  sowohl  nach  der 
rechts  als  nach  der  links  gelegenen  Kante,  eine  Streifung  vorhanden, 
welche  die  ganze  Fläche  wie  angeützt  erscheinen  lüsst. 

Folgende  Winkel  wurden  an  den  braunen  Krystallen  gemessen  und 
berechnet: 


Gemessen: 

Berechnet; 

(011).  (10 1,  = 

•;)a"2r 

_ 

102.:  00<l  = 

•:)!(  :t(i 

_ 

.;908):./JOK;   = 

56  2(i 

5(iii29' 

(0H):(t0äj  = 

61    51 

(51    55 

(102):  m,  = 

H8   21 

38  22 

,Hl):(Otl)  = 

45    17 

45   18 

(I5»):(0I1)  = 

11    28 

11    26 

(IH):(HO)  = 

25  25 

25  26 
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Gemessen:  Berechnet: 

(102):  (524)  =  29»  7't)     28056' 
(OH):  (524)  =  62  55  t)     61  54 
(524):  (524)  =  48  34  f)     49  32 

Die  niit  *  bezeichneten  genauer  messbaren  Winkelvverthe  dienten  zur 
Berechnung  des  Axenverhällnissos : 

a:b:c  =  0,78341  :  1:  1,29618  , 

das  von  dem  für  die  blauen  Krystalle  geltenden  ziemlich  beträchtlich  ab- 
weicht. 

Von  den  beiden  Vorkommen  wurde  auf  Spaltungsbly ttchen  parallel  der 
Basis  der  scheinbare  stumpfe  Winkel  der  optischen  Axen  in  cr-Monobrom- 
naphtalin  gemessen.    Für  die  bläulichen  Krystalle  betrug  derselbe 

125«  59', 

für  die  braunen 

124050'. 

Der  erstere  Winkel  weicht  um  1^  der  letztere  um  2«  von  dem  von  Li- 
wch  (diese  Zeitschr.  18,  442)  mitgetheilten  Werthe  (1260  55')  ab. 

Die  optische  Axenebene  ist  in  beiden  Füllen  {010}ooPoo. 

Eine  qualitative  Analyse  des  braunen  Vorkommens  ergab  einen  kleinen 
Gehalt  an  Fe^O^.  Dasselbe  wurde  auch  spectralanaly tisch  auf  BaO  unter- 
sucht, ein  Gehalt  an  letzterer  war  jedoch  nicht  nachweisbar. 


•i*)  Schimmermessung. 


^ 


XXXII.  Krystallographische  Notizen. 

Von 

A.  W.  Burwell  in  Strassburg  i.  E. 

^Miltlioilunguii  uus  dorn  mincnil.  Institut  der  üniversimt  Strassburg,  Hr.  16.) 

(Mit  3  Figureil. I 


1.  Isovaleriansaures  Antipyrin, 

Das  isovaleriansüure  Anlipyrin  ist  im  Winter  1890 — 1894  im  Labora- 
loriiiDi  des  Herrn  Prof,  Flllcki^er  durch  Dr.  Alfred  Dohmo  aus  Balti- 
more dargestellt  worden.  Saure  und  Antipyrin  wurden  im  Verhüllnisse  der 
Molekulürgcwichle  mit  einer  zur  klaren  Auflösung  erforderlichen  Menge 
Wusser  zusammengebracht.  Die  Bildung  der  Krystalle  erfolgte  erst  nach 
wochcnhingem  Stehen  in  einem  lose  bedeckten  Beclierglase. 
krystallsj Stern  :   M  onosy  m  melr  i  scIi. 

.,  ih-.c  =  1,1979  :  1  :  9,0360 
//  =  850  23'. 
Ueobachlcte  Formen  ;   c  =  {OOI)0/»,  «  =  {100)ooJ-'cx),  r  =  {10T}-Poo, 
s  =  {|Ort}ii>oo,  f/={011}«co,  (.  =  {181}— 2J?2,  />={I23}5J?2  (Kig.  1). 
^,._  ,  Die  Krystalle  sind  etwa  3  mm  laug,  1J  nun 

breit  und  meistens  tafelförmig  nadi  der  Basis  c. 
Ausserdem  ist  das  Klinodonia  ij  ziemlich  gross 
entwickelt.  Das  Orlhoplnakoid  a  ist,  wenn  über- 
haupt vorhanden,  nur  sehr  klein. 

Das  lleniidoma  )■  wird  immer  beobachtet  und 
i  ebenfalls  };ross  entwickelte  Hemidoma  i  kann  zu- 
lilcn  fehlen.    Die  Krystalle  waren  nicht  gut  geeignet  zu  Messungen ,  da 
die  flächen  meislens  ziemlirh  stark  ungeiitzt  und  selten  glatt  waren. 


ist  meistens  gross,  daf 


;ende  Winkel  wurden  gemessen  und  berechnet: 
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Gemessen : 

Berechnet 

(TOO):(OOT)  —  *850  23' 

'OH):(Oa)  —  *52  29 

V                     1         \                    1 

(00Tj:(10T;  —  *63     0 

f001):(10S)  —    30  27 

300  55/5 

(00Tj:i123j  —    57     3 

56  56 

(123): (1211  —    47  36 

47  14 

(121i:f001i  =    75  21 

75  50 

(0lT):.;i23)  —    21    30 

21    19 

f123j:!lOT)  —    57     0 

57  20 

(10T;:i121^  —    77  20 

77  23 

(121):[011)  —    24   10 

23  58 

Spaltbarkeit  vollkomnien  nach  der  Basis,  weniger  gut  nach  dem  Orlho- 
pinakoid. 

Die  Symmetrieebene  ist  zugleich  Ebene  der  optischen  Äxen. 

Die  erste  Mittellinie  liegt  im  stumpfen  Winkel  ß  etwa  1 7^  gegen  die 
c-Axe  geneigt. 

Doppelbrechung  sehr  stark;  doch  lässt  sich  deren  Charakter  nicht 
bestimmen. 

An  zwei  Spaltungsplattchen  wurde  der  optische  Axenwinkel  so  gut 
wie  möglich  mit  dem  Schneidor'schen  Polarisationsapparate  gemessen. 
Es  ergab  sich  für  A^a-Licht 

27^  =  680. 


2.  /5?.Moiiobroiiilävullii8äure,  CH^.CO.CIlBrCIl^COOIL 

Dargestellt  von  Herrn  Dr.  Wolff :  i]  aus  Lävulinsüure  und  Brom;  2)  aus  Dibromvale- 
rolacton  und  Wasser.    Siehe  Annalen  der  Chem.  u.  Pharm.  229,  264 ;  Berichte  der  d. 

ehem.  Ges.  26,  425 ;  Ann.  264,  233. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:c=  1,2483  :  1:  0,5077 

p?  =  820  18'. 

Beobachtete  Formen:  c  =  {001}0P,  m  =  {llOjooP, 
iß  =  {010)00^00,  p  =  (111}— P  (Fig.  2). 

Die  Krystalle  sind  meistens  2  bis  5  mm  lang  und  wassor- 
hoU,  oder  gelblich  geflirbt.  Sie  zeigen  {001}0P,  {110}ooP 
und  verhUUnissm^ssig  selten  (010},  dann  nur  einmal  (111} 
mit  nur  einer,  und  noch  dazu  ziemlich  schlechten  Fläche.  Der 
Werth  für  c  ist  demnach  nicht  genau. 

Folgende  Winkel  wurden  gemessen  und  berechnet: 


Fig.  2. 


\    W.  BuL-well.    KrisUillüRi-ophivilio  Nnlli 


Boruthm-J 

((IIH):(H0)  =     *85»    2' 

— 

lUO):[110)  =M02  i2,5 

— 

(1U):{00<)  =    '38  M 

— 

(aO]:(111]  =      87  ii 

870  87' 

1 


Kine  giiU^  SiiiilLhiirkcil  isl.  ntich  {f  10)  vorliunden. 

Die  optische  Axenebene  stoht  senkreoht  zur  äynimelrieobcne . 

Dlo  A usl tisch II ngsrichluiig  ist  auf  der  SymmotrieebotiQ  im  spitEcn  Win- 
fcol  ß  37°  gegen  die  c-Axe  geneigl. 

Da  die  KryaUille  sehr  IrUb  waren  und  sehr  ieiciu  schniolzen,  erlaubten 
sie  keine  weitere  Untersuchung. 


I 


3.  Dlbronicrotonsäure,  Ct/Z^ßr^O;. 

DargesIcUl  von  Herrn  stud.  Clutterliuek  ( UUsertsUuii]. 
Krystallsystem:  Monosymmelriflch. 

a;6:c=1,<907;  (  :1,fifi99 

Beobachtete Fgrmon ;  c  =  {OÜI}0/',  m  =  {Hü)oüP, 
r={MiJ)Poo  (Fig.  3). 

Die  Kr; stalle  sind  ctw»  2  liis  3  mm  lang  und  glei- 

elien  in  ilironi  Habitus  im  Allgemeinen  eiueoi  Rhom- 

hoeder.    Manchen  Krystallen  fehlt  {101)/>oo,   aber  alle 

zeigen  die  Rasis  und  das  Prisma  gross  entwickelt.  Die  Flächen  waren  gröss- 

tcntheils  angeätzt  und  Kckcn  und  Kanten  abgerundet ;  deshalb  war  es  nicht 

mJiglich,  die  Messungen  mit  gewünschter  Schürfe  auszuführen. 

Folgende  Winkel  wurden  gemessen  und  berechnet; 


(1TO):(110) 

__ 

Gemessen: 
•98041- 

(001):(H0) 

= 

•84     7 

i:00Tj:(10T) 

= 

■68   10,5 

;M0):(I0T) 

= 

55  20 

5C0  0' 

Spaltburkeit  sehr  vollkommen  nach  der  Basis  c;  vollkommen  nach 
dem  primiiren  Ilemidüma  r. 

Die  optische  Axenebcne  liegt  senkrecht  zur  Symmetrieebcne  und  zum 
primüren  llemidoma  r.  Der  optische  Asenwinkel  au  einer  Spaltungsplatto 
parallel  )■  gemessen  betrugt  für  A'a-Licht 

2i'    =  Ö6M'. 


XXXIII.  Einige  neue  chilenische  Mineralien. 


Von 
August  Dietze  in  Tallal,  Chile. 


Im  Gegensätze  zu  den  Salpeterfeldern  Tarapacas  sind  die  der  Wüste 
Atacama,  speciell  des  Beckens  von  Gachiyuyal,  bislier  weniger  industriell 
ausgebeutet  worden ,  daher  auch  unbekannter.  Doch  verdienen  dieselben 
sowohl  wegen  der  in  vielen  Punkten  von  den  nördlichen  Salpeterfeldern 
abweichenden  Lagerungsverhiillnissc  und  des  Vorkommens  des  Galiche,  als 
auch  wegen  der  Mannigfaltigkeit  und  guten  Charakterisirung  seiner  Begleit- 
salze ein  reges  Interesse. 

Die  in  Folgendem  gegebenen  Mittheilungen  beziehen  sich  grösstcntheils 
auf  die  Pampas  der  OHcina  » Lautaro«,  deren  Galichoras  entschieden  die 
grösste  Mannigfaltigkeit  in  der  Gestaltung  bieten. 

1.  Darapsklt. 

Mit  diesem  Namen  erlaube  ich  mir  ein  bisher  unbekanntes  Doppclsalz 
von  Natronsalpeter  und  Natriumsulfat  zu  belegen ,  zu  Ehren  des  um  die 
wissenschaftliche  Erforschung  der  chilenischen  Mineralien  hochverdienten 
Herrn  Dr.  L.  Darapsky,  des  langjährigen  Schriftführers  des  deutschen 
wissenschaftlichen  Vereins  in  Santiago. 

Das  erwähnte  Doppclsalz  besitzt  die  einfache  Zusammensetzung: 

NaNO:^  +  Na2S0^  +  II^O , 
wie  die  angeführte  Analyse  zeigt. 


Gefunden : 

Berechnet : 

SO-, 

32,88 

32,65 

i\0. 

22,26 

22,05 

AV/20 

38,27 

37,96 

7/2O 

7,30 

7,34 

100,71 

100,00 

assiir  Ijissl  sicli  durch  direclcs  Erhitzen  ohne  Deiirepiliren 

udel  sich  in  grosser  Menge  in  der  zur  Oficioa  »  Lautaro« 
ge.  Pumpu  del  Toro.  Es  isl  wasserklar,  durchsichtig  und  in 
Ir  ihon  TaTeln  ausgebildet,  die  oft  1  qcm  Cirösse  erreiuhen. 
tiü  1    rd  von  mehreren  tetragunalen  Pyramiden  gehildet,  deren 

:hmiii  sind,  dass  eine  VVinkchncssung  aidit  gut  niög- 

r  der  Pampa  del  Toro  ist  der  einer  sogen.  Sulfatpampa. 

icuiicl  sich  dieselbe  durch  starke  Ausbildung  von  Kryslaili- 

,  Es  findet  sich  dort  an  einzelnen  Slellen  krystallisirter  Salpeter 

jcnttner  und  grosser  Ausbildung  abwechselud  mit  Schichten  von 

ryslallen.    Der  Sulfatuharakler  der  ganzen  Pampa  leigl  sieb  am 

r^n  in  dem  massenhaften  Vorkommen  von  ßlödit,  der  vor  ungefähr 

n  von  Prof.  S"*"' Ize  aus  Santiago  zum  ersten  Male  an  den  Cerros 

üsirt,  gefunden  wurde*),    liier  findet  sich  der- 

r  at  r  scnunsteu  Weise  und  mit  grossem  Flüchen  reich  thume 


isse  hier  eine  Analyse  dieses  Blödits  folgen, 


liofuntti'n 

so. 

17,79 

j;,i) 

H,M 

,\v,,o 

— 

11,0 

_ 

Berechnet: 


21,60  21, !U 

Das  Kryslallwnsser  lilsst  sich  nur  ans  der  äusserst  fein  gepulverten 
Substanz  ohne  Dccrepitiren  bei  directem  Erhitzen  austreiben,  jedes  einiger- 
massen  grüssere  Stückchen  decrepilirt  heftig. 

Die  Lageriingsverhiillnisse  sind  derart,  dass  direct  unter  der  sogtv 
nannten  Costra  eine  oft  über  einen  Fuss  dicke  Schicht  von  lose  zusammen- 
gefügten Dlödilkrystallen  folgt,  darunter  befindet  sich  reiner,  99^procen- 
tigcr,  oft  sehr  schön  krystallisirter  IN'alronsalpeter.  Oft  ist  Blödit  mit 
Darapskit  dicht  vermengt,  oft  besteht  die  obere  Schicht  nur  aus  Darapskit, 
mimchniiil  sogar  die  ganze  Calicheschichl  nur  aus  solehctn. 

Es  mag  hier  ;un  Platze  sein,  auf  die  kllr/.lith  von  Ochseuius  ausge- 
sprochene Ansicht  hinzuweisen,  dass  der  lllödit,  den  Prof.  Schulze  in  Sant- 
iago allerdings  ausserhalb  der  Salpelerregion  fand,  überhaupt  nicht  mit 
Caliche  zusammen  vorkommen  könne,  weil  die  aus  sulfatisirenden  Kiesen 
entstehende  Schwefelsäure  die  Bindung  der  Salpetersäure  an  kohlensaures 
Natron   verhindert  hatte,     liier  ist  von   vitriolcseirenden   Kiesen  absolut 

*}  Vurljaiidluii^iMi  Jus  deutschen  wisscnschaRI.  Vereins  zu  Santiago  II,  1,  S.  S4. 
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nichts  zu  sehen.  Die  verwitlerten  Gesteinsmassen ,  mit  denen  der  Caliche 
innig  vermengt  ist,  bestehen  aus  Porphyr.  Es  scheint  daher  ausgeschlossen, 
dass  die  Sulfate  sich  an  Ort  und  Stelle  erst  gebildet  haben.  Äehnlich  sagt 
auch  Prof.  Schulze,  der  zwar  die  Entstehung  der  Alaune  durch  Einwir- 
kung sulfatisirender  Kiese  auf  das  Gestein  erklärt,  dem  Blödit  dagegen,  der 
sich  nie  mit  denselben  vergesellschaftet  fmdet,  eine  völlig  andere  Stellung 
zuweist. 

Der  Darapskit  ist  das  ersle  bekannte  krystallisirle  Doppelsalz  von 
Na^SO^  und  NaNO^.  Der  von  Seh wartzen borg  entdeckte  und  von 
Domeyko*)  uniersuchte  »Nitroglauberit«  genannte  Caliche,  ist  durch- 
scheinend amorph.    Seine  Zusammensetzung  ist:  iAV^^^Oi  +  6.Va iVO;,  + 

5^20, 

also:     GiVaA'Oa         60,41 

kXa^SO^        33,66 
5//2O  5,93 

Es  ist  mir  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen,  dieses  Mineral  hier  aufzufin- 
den; der  ursprüngliche  Fundort  soll  der  Cerro  Reventon  bei  Paposo  sein. 

2.  Lantarit. 

Es  ist  zwar  schon  lange  bekannt,  dass  der  Jodgehalt  dos  Caliche  von 
Jodaten  herrührt;  bisher  ist  aber  noch  kein  Jodat  als  mineralogisches  In- 
dividuum charakterisirt  worden.  liier  liegt  nun  ein  solches  vor  und  zwar 
ist  dies  jodsaurer  Kalk,  Ca  {J02)2j  wie  nachstehende  Analyse  beweist: 

I.  11. 

j  64,70  —  64,62 

CaO  —  U,95  — 

Die  Berechnung  verlangt : 

J        65J3        entspr.       J^Or,         ^-'^M 

CaO         14,36 
<00,00 

Die  Jodbestimmung  in  Nr.  I  wurde  ausgeführt  durch  Lösen  in  Salz- 
säure, Reduciren  mit  schwefliger  Süure,  Ausschütteln  mit  Schwefelkohlcn- 
stoflT  und  Titriren  mit  llyposulfitlösung.  In  Nr.  II  wurde  das  Mineral  mit 
Jodkalium  und  Schwefelsaure  zersetzt  und  das  ausgeschiedene  Jod  litrirt. 
Die  ausgeschiedene  Jodmenge  betrug  genau  das  sechsfache  der  im  Mineral 
vorhandenen,  wodurch  bewiesen  ist,  dass  hier  ein  Jodat  und  kein  Ilyper- 
jodat  vorliegt. 

Dieses   neue  Mineral    findet  sich  in   besonders  schön  ausgebildeten 


*)  Domeyko,  Mincralojia  614. 


August  Diclle. 

Krystallen  in  der  »PaDipn  del  Pique  III«,  zur  Oficiaa  LautjU'O  gehürii;,  doch 
habe  ich  es  aiicb  in  anderen  beDiiL-hhanen  Pampas,  sowie  in  der  zur  Oticins 
CulaliDa  geliSrigen  »Pampa  Grove«  aufgefunden.  Alle  diese  Pampas  liabeu 
den  Charakter  von  sogenannten  Cblorcaleiuoipampas*).  In  reinen  (iyps-, 
Salx-  oder  Sulfatpampas  scheint  es  nicht  vorzukommen. 

Es  bildet  sehr  schOn  ausgebildete,  oft  sehr  grosse,  dem  monoklinen 
Systeme  angehlirige  Prismen.  Ich  habe  einzelne  Krystalle  bis  zu  ÄO  g 
Schwere  gefunden.  Enlwiekelt  sind  nur  die  Prismenflilchen ,  sehr  selten 
die  der  Basis,  andere  Flachen  habe  ich  bis  jetzt  Überhaupt  noch  nicht  be- 
obachtet. Der  Winkel  der  Prismenflüchen  betrügt  83"  30',  mit  dem  Anlegc- 
goniomeler  gemessen. 

Dös  speciüsche  Gewicht  ist  ^  i,59. 

Die  Krystalle  finden  sich  am  iiesten  ausgebildet  am  tiefsten  Punkte  der 
Holde,  welche  diese  Pampa  bildet,  entweder  in  Gypsbündern  eingebettet, 
welche  den  Caliche  kreuz  und  quer  durchziehen,  oder  sie  sitzen  direcl  auf 
dem  Gesteine  auf,  meistens  in  Spalten.  Dort  sind  die  Prismen  radial  ange- 
ordnet, sternförmige  Aggregate  bildend. 

Der  Lautarit  ist  klar,  durchsichtig,  meistens  von  gelblicher  Farbe,  doch 
rtlhrt  dieselbe  nach  meiner  Ansicht  von  einer  Einwirkung  des  Lichtes  her, 
denn  ich  habe  auch  einige  an  den  BasisOüchen  erst  gelbgefSrbte ,  in  der 
Mitte  dagegen  noch  wasserhelle  Krystalle  gefunden;  die  Zersetzung  durch 
das  Licht  geht  also  in  der  Richtung  der  Lüngsaxe  vor  sich. 

Die  Löslichkeit  des  Lautarils  in  Wasser  ist  eine  sehr  geringe;  dieselbe 
ist  bei  20"  C.  0,22  g  pr.  100  g  W"asser,  entsprechend  1,i3  g  Jod  pr.  Liter. 
Dieses  stimmt  mit  der  Angabe  von  Gay-Lussac  über  den  künstlich  dar- 
gestellten jodsauren  Kalk  tiberein,  während  Ranimelsberg  eine  viel 
höhere  Löslicbkeit  angiebt,  nilmiich  0,398g  auf  100  g  Wasser  von  iS"  C. 

Die  wässerige  Lösung  ist  farblos.  In  Salzsäure  löst  er  sich  leicht  unter 
starker  Chlorentwickelung,  Es  resultirt  eine  stark  gelbgefiirbte  Lösung 
von  2JCT3,  CaCI^,  aus  welcher  Ammoniak  sofort  den  bekannten  schwarzen 
osplosivcn  JodslickslofT  niederfüllt. 

Mit  Sa^SOi  oder  mit  A'ojCOj  gekocht  geht  die  Jüdsüure  allmühlich  als 
jodsaures  Natron  in  Lösung,  wahrend  schwefelsaurer  resp.  kohlensaurer 
Kalk  hinterbleibl. 

Nach  Sonstadl  soll  das  Jod  im  Heerwasser  ebenfalls  als  jodsaurer 
Kalk  vorhanden  sein.  Es  ist  daher  das  Vorkommen  des  jodsauren  Kalkes  im 
Caliche  ein  weilerer  Fingerzeig  für  den  beiderseitigen  Zusammenhang. 


■)  Die  Namen  Sulfalpampa,  Chlorcalciumpaaipa  cU:.  sind  natürlich  v 
uilzen  des  Rolisalpeters  enllctinl. 
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3.  Jodchromate. 

An  anderen  Slellen,  ziemlich  in  der  Nühe  des  Hauptfiindortes  von  Lau- 
larit,  finden  sich  kleine,  nicht  sehr  deutlich  ausgebildete ,  stark  gelb  ge- 
färbte Krystalle  im  Caliche ,  die  sich  bei  der  Untersuchung  als  ein  Doppel- 
salz von  jodsaurem  und  chromsaurem  Kalk  erwiesen.  Dieselben  scheinen 
rhombische  Prismen  zu  sein. 

Die  Analyse  ergab  constant  die  Zusammensetzung: 

7Ca(J03)2,     SCaCrO^  . 


I. 

IL 

111 

• 

IV 

V. 

IV. 

VII. 

J       44,20 

44,17 

41, 

9 

44,79            43,54 

43,94 

J^O^           58,12 

58,10 

55,1 

58,89 

CrO.^          19,00 

19,90 

18,94 

20,28  19,10 

19,54 

20,25 

CaO           22,01 

21,50 

19,02 

21.10 

99,13 

99,50 

93,06 

100,37 

Nr.  III  war  durch  etwas  anhaftenden  Salpeter  verunreinigt. 
Die  vielfachen  Analysen  ergeben  constant  das  Yerhältniss : 

J2O5  :  CrO^  :  CaO  =  1,75  :  2  :  3,75  , 
was  auf  die  Formel  7 Ca  (i 03)2  ,     8 Ca  Cr  O4  führt. 

Diese  Formel  verlangt : 

7Ca(J03)2,     8CaCr04 
J  44,65 

J2O5  58,71 

Cr03  20,19 

CaO  21,10 

während  die  sehr  nahe  liegende  einfachere  Formel : 

Ca  (^03)2  ,     Ca  Cr  O4       verlangt. 
J  46,47 

CrO>^  18,39 

CaO     20,50^ 

töo;öö~ 

Auf  Grund  Scimmtlicher  übereinstimmender  Analysen  muss  dieser 
Verbindung  daher  die  erstere,  complicirtere  Zusammensetzung  zuerkannt 
werden. 

In  Wasser  lösen  sich  die  Krystalle  mit  hellgelber  Farbe ,  doch  ist  die 
Löslichkeit  ziemlich  gering.  Dieselbe  steigt  beim  Erhitzen  bedeutend,  und 
beim  Erkalten  krystallisiren  breite  BlUttcben  von  sechst^äi  %QN«i^^<%^T\.^\£k 

O  r  0 1 h,  ZBittohrift  t  KijatuUogr.  XIX,  i^ 


»460  Au^unt  Diclio. 

Coloiuinjodul  CuiJOs)^  +  6//^0  iius,  wahrend  CaCrOi  in  Lösung  biribl. 
Dio  VorJjitduiig  wird  also  schou  dujch  heisses  Wasser  terseltl. 

An  linderen  Orlen  habe  ich  e!)enrolls  gelb,  aber  mit  lieferer  NUiinco 
gofilrblo  Do]){>elsHlze  von  jodsiiurem  und  chromsaurem  Kulk  gefunden,  in 
welchen  aber,  wie  schon  die  Farbe  zeigl,  die  beiden  Coniponenlen  in  einem 
anderen  Verhilllnisse  sich  befinden.  Leider  habe  ich  bis  jetzt  von  diesen 
lelxlcrcn  nicht  niohrMuterial  bekoinnion  können,  so  dass  deren  Unlersuch- 
unn  noch  nicht  obj^oschloascn  werden  konnte.  Alter  Wahrschoinlichkeit 
niich  findet  in  tlnoni  derselben  das  Verhtillniss 

JjOj  :  CrO^  =  2:7  statl,  denn  ich  fand 

J      S7JVo       «nd       CrO.^       37,S "/«  ■ 

Ich  hoffe  bald  in  der  Lage  ku  sein,  hierüber  eingehendere  Miüheilungen 
machen  zu  können. 

Auch  dietie  Doppelsalze  fiodea  sich,  wie  der  Lautärit,  nur  in  chlor- 
ilciumhalligem  Caliehe.  Die  einzige  eingehendere  Unlcrsuchung  Über  das 
Torkommen  von  Cbromsüure  Im  Caliche  findet  sieh  bei  llaimondi*).  Der- 
selbe giebt  .in,  im  sogenannten  «Caliche  azufrado*  chromsaures  Kali  nach- 
gewiesen zu  haben  und  belegt  es  mit  dem  Namen  TarapacaU.  Dadun-h 
wurde  die  irrlhUmliche  Meinung  widerlegt,  dass  die  Gelbfärbung  des  Ca- 
iiche  von  einem  Jodgeiialtc  herrühre.  Durch  mehrmaliges  Behandeln  mit 
einer  zur  Auflösung  gänzlich  ungenügenden  IHenge  Wassers  erhielt  er  den 
TarapacaU  ziemlich  rein.  Von  diesem  bekam  er  durch  fortgesetztes  mehr- 
maliges Waschen  mit  Wasser  drei  Lösungen,  von  denen  die  erste  einen 
ziegelrothen  Niederschlag  mit  Silbernitrat  gab,  die  zweile  schon  einen  tiefer 
rothen,  die  drille  einen  rein  dunkelrothen  von  Sllberchromal,  Er  sclireibl 
die  Verschiedenlieil  dieser  Niederschläge  einem  Gehalte  an  Chlorllren  zu, 
doch  ist  diese  Annahme  nicht  richtig,  denn  Chlortlrc  und  Chromate  lassen 
sich  leicht  durch  piitielle  I  illun^  milltlst  Silbernitral  trennen.  Anders  ist 
es  dagegen  mit  einem  Gemisilii  von  Jodilen  und  Chromaten.  Bereitet  man 
Sich  ins  diesLn  Misihungen  durch  piittelle  Fällung  mit  Silberlösung  ver- 
schiedene Niedersch!  Ige  so  erh  llt  m  in  immer  den  gleichgefilrblen  Niedcr- 
schh-  der  je  nach  dem  Neihlltnisae  in  dem  die  beiden  Siiuren  in  den 
Mihthungen  voili.indcn  ,smd,  eine  andeie  Nuance  hat.  Nalflrlieh  gill  dies 
nur  von  neutralen  l.iisungon,  in  salpelcrsaurer  Lösung  ist  das  Verhältniss 
ein  anderes,  und  bei  Gegenwart  einer  genügenden  Menge  Salpelersilure  cr- 
hiilt  man  nur  jodsaures  Silber  im  Niederschlag.  Dies  lüsst  sich  deutlich  hei 
dem  oben  beschriebenen  Jodchromat  beoiochlon.  Versetzt  man  eine  kall- 
bereilete  wässerige  f.üsung  desscilien  mit  einigen  Tropfen  Silliernitrat,  so 
füllt  ein  ziegciroliier  Niederschlag,  aus  dem  Filtrat  erhalt  man  durch  weiteres 

-;  MiiicralQS  del  l'erii.  Num.  511.   Uct.  iu  dieser  Zeilschr.  «.  6i7  {s.  spociell  S.  63i]. 


Einige  neue  chilenische  Mineralien.  451 

Fällen,  und  aus  weiteren  Filiraten  immer  wieder  denselben  ziegelrothen 
Niederschlag,  der  constant 

J2O5  :  CrO^i  im  Verhältniss  von  7  :  8  enthält. 

Ich  glaube  annehmen  zu  können,  dass  die  Chromsäure  im  Caliche  nie 
allein ,  sondern  immer  mit  Jodsäure  zu  einem  Doppelsalze  verbunden  vor- 
kommt, denn  ich  habe  bis  jetzt  noch  keinen  Caliche  azufrado  gefunden,  der 
nicht  eine  erhebliche  Quantität  Jod  enthalten  hätte.  Es  ist  daher  leicht  er- 
klärlich, warum  man  die  Gelbfärbung  des  Caliche  azufrado  einem  Jodge- 
halle  zuschrieb.  Als  Beispiel  gebe  ich  hier  die  Untersuchung  eines  Caliche 
azufrado  auf  diese  beiden  Bestandtheile : 

421,8  g  enthielten  0,8524  g  Jod 

0,0200  g  Cr^O^. 

Das  Verhältniss  J2^5  •  ^^^3  ist  also  13:4.  Es  ist  nalUrlich  klar,  dass 
in  diesem  Falle  neben  dem  Jodchromal  auch  noch  freies  Jodat  vorhan- 
den war. 

In  den  Comptes  rendus  111^  42 — 43  macht  Herr  Berg  Mittheilungen 
über  künstlich  von  ihm  dargestellte  Doppelsalze  von  J2Ö5  und  CrO^.  Die- 
selben sind  saure  Salze  und  wie  folgt  constituirt : 

M^-0-  Cr02-  O-JO2. 

Er  nennt  diese  einwerthige  Säure  Chromjodsäure ,  die  Salze  Chromo- 
jodate. 

Die  hier  vorliegenden  Doppelsalze  sind  anders  zusammengesetzt;  sie 
sind  neutrale  richtige  Doppelsalze  von  Jodat  und  Chromat.  Von  einer  Namen- 
gebung  glaube  ich  vor  der  Hand  Abstand  nehmen  zu  müssen,  bis  weitere 
Untersuchungen  vorliegen.  Deshalb  sind  diese  Doppelsalze  vorläufig  unter 
dem  Namen  Jodchromate  bekannt  gemacht  worden. 

Oficina  Sta.  Luisa,  den  28.  Februar  1891. 


%^* 


XXXIV.  Krystallographiseh-chemisclie 

Üntersuchungeu. 


A.  Fock  in  Berlin. 


1.  Kadiniamcbloriil,  CdCl^  +  'Ht^O. 

Darposlplll  vrjni  Verf. 
Kryslallsystem  :   Moiios  yinmcl  riscli. 

«:/.:  C  =  0,4181   :  1:  ? 
^  =  88"  33'. 
Bcoliiichlcle   Pormen  :    «  =  {IOO}ooPoo,     b  =  {010}oo*oo,    c  = 
{OOIJOP,  m  =  {l10}ooP,  H  =  {120}ooP2. 

Die  farblosen  krjsnlle  sind  kurxprismulisi-h  njich  der  Verticalase  und 
bis  i  mm  lani;  und  2  mm  dick  \on  den  Flachen  der  Prismenzone  herrsclil 
das  Orthopinakoid  ret^elm  issi_,  \or,  das  Klinopinakoid  erscheint  nur  unler- 
genrdnel  und  d.is  Prisma  mit  znoifachcr  Klinoaxe  macht  sich  meistens  nur 
als  Streifiing  des  prinuren  bemerkbar;  in  einzelnen  wenigen  Fällen  wurde 
es  dagegen  vorherrschend  gefunden.  Als  Endfläche  wurde  nur  die  Basis 
beobuchlot,  so  dass  die  Bestimmung  der  Constanlen  eine  unvollständige 
bleibt.    Die  Prismen  (lachen  gaben  wegen  der  Slreifung  sehleehte  Bilder. 


Bcobaclitel: 

Berechne 

(110 

(MO) 

=  •4Ö022' 

— 

(iOO 

■ooi; 

= -88  33 

— 

(1I0' 

.,001 

=    8S  413 

88«  iO' 

(100) 

[I20; 

=    iO      0 

39  5i 
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Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 
Ebene  der  optischen  Axen  =  Symmetrieebene. 
Erste  Mittellinie  scheinbar  circa  10<^  gegen  die  Normale  zum  Orthopina- 
koid  a  im  spitzen  Winkel  ß  geneigt. 

2E  =  circa  40»  für  iVa-Licht  in  Luft. 

Geneigte  Dispersion  kaum  merklich. 


Beobachtet : 

Berechnet: 

(UO)  _ 

*63»S8' 

— 

(T02)  _ 

•43  32 

— 

(302)  = 

28  28 

280  24' 

(no)_ 

71   36 

(110)  = 

49  15 

49  15 

(121) 

76     0 

76     0 

(T21) 

59     9 

59     5 

(12T)  _ 

75  52 

(121) 

41     4 

41     3 

(121) 

39  27 

39  27 

(110)- 

41   53 

41   48 

(TIO)  — 

— _ 

85  16 

Fi«,  i. 


m 


m 


2.  SbFl^  +  {NIh)2S0^. 

Krystallisirt  aus  Wasser. 
Dargestellt  von  Herrn  Weise. 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

a:  b  :  c  =  0,6245  :  1  :  0,5008. 

Beobachtete  Formen :  m  =  {110}  ooP,  r  —  {1 02}|Poo, 
d  =  {302}|Poo,  0  =  {121}2P2. 

Die  farblosen  Krystalle  zeigen  prismatischen  Habitus 
und  sind  bis  zu  6  cm  lang,  4  cm  breit  bezw.  dick  (Fig.  1). 
Die  Pinakoide  wurden  an  keinem  Individuum  beobachtet. 
Von  den  Endflächen  herrschen  diejenigen  der  Pyramide 
vor,  wahrend  die  beiden  Domen  zwar  untergeordnet,  aber 
regelmässig  auftreten. 


7/1  :  m  =  (110 
r  :  r  =  (102 
r  :  d  =  (102 
r  :  w^  (102 
d  :  m=  (302 
0  :  0  =  (121 
0  :  0  =  (121 
0  :  0  =  (121 
r  :  0  =  (102 
d  :  0  =  (302 
0  :  m=  M21 
0    '.  m=  (121 

Spaltbarkeit  deutlich  nach  dem  Brachypinakoid  6. 
Ebene  der  optischen  Axen  =  Basis. 
Erste  Mittellinie  =  Äxe  6. 

Winkel  der  optischen  Axen  sehr  gross.    Die  Axen  erscheinen  im  Po- 
larisationsinstrumente ganz  am  Rande  des  Gesichtsfeldes. 


trfeutlsfatBBi : 


KryaUlIMrt  ao»  Wmmt. 

HexagODal-rhouba^drisch. 
a:6=  I:  0,1143. 


Beofaachlele  Formen:  (■  =  (000t)0ft.  r  = 
{lOTlJÄ,  «t  =  {H2<t)ooR«,   ii  =  (IO)0}ooiI. 

Üie   brbiosen    Er^^tallc    bild«n    Stampfe 
Rhombo^er  von  3 — 1  cai  GrOsse  (s.  Fig.  i). 
Die  Bttsis  UD<1  das  Prisma  m  treten  onr  mW- 
geardoel  «uf.      Dks  Prisma  n   ward«  nur 
lodividvtn»  als  AbstumiiruD^  einer  Ecks  beobachtet 


r:c  =  ()OT!):[(IOO<i  =   S7     3 
^;  n=  (IO?i;:;OlTO)  =    76  Sl 


S7»  0' 
76  53 


Bpallbarkcit  deutlich  oacb  den  Prismen  m  und  >i. 
i^ine  norninl  zar  tluuptase  geschliffene  Plall«  zeigte  im  coDvergrnlen 
LicJile  dio  normale;  Inlcrferenzfigur  der  einasigen  Krystalle. 
Dopiiclbrcfliung  srhwach  und  oegativ. 


4.  Brom wasserstofTsaa res  Trläthylentetramin, 

(C-iZ/^j  .\\ll,,,  illBr  +  lliO. 


1 


Kijstalls;slcm:  Ithomln'sch,   hemimorph. 

a  :l'  :c=  0,565.1  :  (  :0.50fi. 

Beol.jidilcU- l-ormen  :  m  =  {MO)oo/',  t  =  (00(}OP.)  = 
{IOt)/'oo,  p  =  [\H]iPi. 

Kleine,  fijrhlosü  Krystallc  von  prismatischem  Habitus,  an 
ck'reni  einen  Ende  die  Pyramide  p  und  an  dcrem  anderen  Ende 
ilie  lt;iäis  c  unil  d;is  Makrodonia  r  beobachtol  wurden  (s.  Fig.  3^. 

Rciihaclilel :  Burcclinct : 

m   :  m  =  ■Mn:(lTl))  ^-.   "ÖSioS'  — 

r    .   >■    -=   JüT   :   101     =  '83      8  — 

(■    :  >n  =  ^10T,;;ilO)  =    54  57  5iOi3' 
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P  'P 

P  'P 

p  :  m 


(121):(T21) 
(124):(H0) 


Beobachtet : 
=  73053' 
=  63  59 
=  40  46 


Berechnet : 

73H6' 
64     6 
40  46 


Spaltbarkeit  deutlich  nach  der  Basis  c. 

Ebene  der  optischen  Äxen  =  Basis. 

Erste  Mittellinie  =  Äxe  a. 

Dispersion  1;  >  g. 

Durch  die  Prismenflachen  gesehen  tritt  eine  Axe  scheinbar  circa  27^ 
gegen  die  zugehörige  Normale  geneigt  aus,  und  zwar  geneigt  in  der  Rich- 
tung nach  der  Brachydiagonale,  so  dass  demnach  die  Substanz  einen  sehr 
kleinen  Axenwinkel  besitzen  muss.  Nähere  optische  Untersuchung  wegen 
der  geringen  Grösse  der  Krystalle  nicht  durchführbar. 


5.  Saures  /i^-Benzylhy droxylamintartrat, 

CJIQOQN(C^^^)H-OH. 

Schmelzpunkt  ca.  1^0.    Krystallisirt  aus  einer  alkoholischen  wässerigen  Lösung,  die 

Weinsäure  im  üeberschuss  enthielt. 

R.  Behrend  und  König,  Ann.  d.  Chem.  208,  18.5. 
Krystallsystem  :  Rhombisch.  l'ig- *• 

a:6:c=  0,3561  :  \  :  0,2475. 

Beobachtete  Formen:  b  =  [0\0}ooPoo,  m  =  {\\0)ooP, 
q  =  {Oi\}Poo. 

Die  kleinen,  farblosen  Krystalle  sind  tafelförmig  nach  dem 
Brachypinakoid  (s.  Fig.  4),  aber  nie  frei  ausgebildet,  sondern 
stets  zu  Drusen  verwachsen,  aus  denen  nur  die  Ecken  hervor- 
ragen.   Die  Flachen  erscheinen  meist  gebrochen,  so  dass  die  Messungsre 
sultate  auf  etwa  \  Grad  unsicher  sind. 

Beobachtet:  Berechnet: 

b   :  m  =  (010):  (110)  =  *700  24'  — 

b   :  q  =^  (010):  (011)  =  *76     6  — 

m:  q  =  (110):;011)  =    85       ca.  85023' 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  dem  Brachypinakoid  6. 

Ebene  der  optischen  Axen  =  Makropinakoid. 

Erste  Mittellinie  =  Axe  6. 

2£  =  circa  90o  in  Luft  für  iVa-Licht. 

Dispersion  1;  ]>  ^. 


6.  Uinitrosyllieiixj-I, 


I 


lilsjMcrii :  Monosytnuiolrisf.il, 
«;/-:(■=  0,5852  : 
|^  =  70"1'. 

BoobactiU'tO  Formen:  b  =  {0)0)ooJ?oo,   c  =   {OlHjO/*. 

Üio  farblosen,  glflnzendea  Kryslalle  Hind  theila  kurzpris- 
matiscb  (s.  Fig.  5)  nach  derVorticalaxo,  tboils  dicktarullärmi); 
Dach  der  SymmelriecbeDe,  Die  grüsslcn  Individuen  besitzen 
Dimensionen  bis  zu  6  mm.  Das  Prisma  mit  doppeller  Kliiio- 
axe  wurde  nur  seilen  und  in  unlergeordnoter  Ausbildung 
beobachtet.  Weitere  Enilflllchen  als  die  Basis  konnU>n  nicht 
aufgefunden  worden,  so  dass  die  Beslinimung  der  Constanten 
eine  uDVollstUndigu  bleibt. 

Beobachtet  r  Bcrechncl : 

ft  :  »(=  (0)0):(1<0)  =-6f«29'  — 

C-.  m  =  (001):(110]  =  "Tl)  Ü7  — 

bin   =  (Oi()):[120)  =    42   40  42<i;(7' 

c  .  n  =  (001):;120.  =    7C       ca.        76  29 

Spallbarkeit  zietniich  vollkommen  nach  der  Synimetricebene,  deutlich 
nach  der  Basis  c. 

Ebene  der  optischen  Axcn  =  Symmetrieehcne. 

Durch  die  Basis  c  tritt  eine  Axe  scheinbar  circn  50"  gegen  die  zuge- 
hörige Normale  geneigt  im  spilzen  Winkel  ß  aus. 

7.  /f - DIpRranitrobenzylhydroxylamin, 

[C;//,;.V0;i2A0//. 


flflircndund  König,  Ann.  d.  Clicm.  263,  ISS, 

Kryslallsyslem :  Asymmetrisch, 

lleobnrhlole  Formen:  u  =  {IOÜ}oo/'oo,  li  =  {OlOjooPoo,  c  = 
{OOIjOP,   ü  =  {HT}/',, 

Die  Kryslalle  werden  im  Wesentlichen  nur  von  drei  Flüchen  paaren, 
den  drei  l'inakoiden,  gebildet  und  sind  meist  prismatisch  nach  der  Verti- 
eulaxe,  bisweilen  auch  wohl  lafclforun'g  nach  dem  Makro-  bezw.  Brachy- 
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pinfikoid.  Einzelne  Individuen  erscheinen  auch  rhombot'driscl),  indem  alle 
drei  Fltlchcnpaare  gleichmiissig  vorherrschen:  seltCD  sind  die  Kryslalle  in- 
dessen allseitig  ausgebildet.  Zu  den  Pinakoiden  gesellt  sich  vielfach  noch 
eine  Telurlopyramide  o{TTl},  nach  welcher  vollkommene  Spaltbarkeit  be- 
steht. Die  sümmtlicben  Flächenpaare  sind  mit  Ausnahme  des  Brachypina- 
koids  regelmilssig  gebrochen  und  gekrUmmt  und  die  Hessungsresultate  in 
einem  solchen  Grade  unsicher,  dass  von  einer  Berechnung  Abstand  ge- 
1  wurde. 

Bcobecbtel : 
(i:b=  [100):(010)  =  72»  ca. 

=  (100):(001)  =5fi    - 

=  (OI0):(0O1)  =  73     - 

^  (ITi):(001]  =75 

-  iUl,:(OTO)  =77 

=  i"-(T)):(T0Oi  =74 


Spaltbarkei 


Grenzen  T 

70^0- 

-7340 

531  - 

-  58 

72    - 

-  7i 

72    - 

-78-1 

75    - 

-  78 

t  vollkommen  nach  o{TTl}. 


8.  Hydrojodongelikasäure, 
C.lhJ-COOU. 


Schmelzpunkt  59]»— 6DJ« 
Talbot,  lnaug.'E 


KryBiallisirt  aus  PelroMtber. 
s.  Leipzig  4890,  S.  35. 

Krystallsystom:  Honosymmetrisch. 

a:b:c=  0,27*4  1  4:  0,2145 
;J  =  57»9'. 
Beobachtete  Formen:   ö  =  (040)c»*oo,   m  =  {440)ooP,         Fig.«. 
9  =  {0(()*oo. 

Die  theils  farblosen,  theils  schwach  gelblich  gefilrblen  Kry- 
stalle  sind  meist  prismatisch  nach  der  Verlica  laxe  und  bis  3  mm 
lang  und  t  mm  dick  (s.  Fig.  6).  Einzelne  Individuen  sind  auch 
tafelförmig  nach  der  Symmetrieebene. 

Die  Krystalle  erweisen  sich  bei  der  optischen  Untersuchung 
fast  ohne  Ausnahme  als  Zwillinge.  Als  Zwillingsebene  gilt  das 
Orthopinakoid,  so  dass  auf  Grund  einer  rein  geometrischen 
Untersuchung  leicht  versucht  werden  konnte,  die  Substanz  dem 
rhombischen  Systeme  zuzuweisen.  Die  Krystallflachen  erscheinen  meist 
matt  und  geben  schlechte  Bilder. 

Beobachtet :        Berechnet ; 
m  :m=  ;440):(4TO;  =  •25'>56'  — 

q    :q   =  (014):(OT4;  =  *20  20  — 

m:q  =  JI0j:(041)  ='64   47  — 

m:q  =  (MO}:(044)  =    55  59  55»56' 


!  A    fncV. 

Spiiltbnrkeit  höchsl  vallkoninion  iijicli  der  Symmolrippliene, 
AusiOschungsrichmnR  des  I.icliles  auf  der  SyiiimelrionliBiio  circa  3i« 
gegen  iliu  Vei-liculux«  geneigt. 


9.  Ilydrojodtigliiifliiuru, 

(\l/y,J    -     CDOII. 

Scliiiii.'li£[miikl  SfiJ"— »7».     Krysliillisirl  nus  Piilrolntlicr. 
Tulbot.  Inaug.-Diss.  I.uipilg  IBSO,  S.  11. 


KryfiluUsystem: 


.symmelriüch. 
c=  1,7049  :  1  :  0.873S 


Beobachletf  Formen:    a  =  {HHiJooPoo, 
{001)OP,  Ä  =   {101)  — *oo,  m  =  {nn}c3oP,  0  = 
{T81}+2J?2.  jj  =  {l21}— ?J?S, 

Die  farblosen  Krystalle  sind  lufclfürniig  nach  dorn 

Ortbopinakoid  a,  bis  3  mm  lüng  bezw.  breit  und  1  mm 

dick  (s.  Fig.  7).    Das  Bemictomii  s  erscheint  nur  sei- 

ton  und  untergeordnet  und  das  Gleiche  gilt  auch  von 

ipyraiiiiden  p  und  o.    Die  Flticheii  gehen  ohne  Ausnahme 


B 

CobachtcL : 

Bercchn« 

(loo; 

,001) 

= 

•Hi"2i- 



(loo'; 

.;ioi) 

= 

■!>6   56 

_ 

(IIIO 

'1101 

= 

*59   23 

_ 

(iini) 

(110) 

= 

86     0 

860    7' 

(101) 

(110; 

= 

7:t   i8 

73   59 

{121, 

(loo; 

= 

72     2 

72      4 

(Tai; 

iTOO) 

= 

70   2fl 

70   19 

(T21) 

il2Ti 

=^ 

— 

G3      2 

(121) 

J2TJ 

= 

— 

68   i2 

(T21 

[001) 

= 

63   98 

69   41 

(1211 

1001) 

= 

IJ'J    10 

r.9   99 

(131) 

'iio: 

= 

90   i2 

99  51 

(12f 

TlO) 

= 

:ifi  39 

S6   23 

(121, 

(110) 

^ 

3:1  57 

34      2 

t  =  [T2l):,110;  =    HO    li  no    10 

Spiiltbfirkcit  vollkommen  nach  dem  Orlliopiniikoid  a. 
Durch  die  Basis  und  das  Orthopinakoid  f;esehen  isl  ein  Austritt  der 
optischen  Axen  nicht  zu  bemerken. 
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10.  Dichlortolan«), 

CqII^CI-C=C-CqH^CL 

Schmelzpunkt  890.   Krystailisirt  aus  Aelher. 
F.  Fox,  Inaug.-Diss.  Leipzig  4890,  S.  24. 

Krystal i System  :  Monosymmetrisch. 

a:6:c=  1,2082:  1  :  1,4693 

ß  =  110^Q\ 

Beobachtete  Formen:   c  =  {001}0P,  o  =  {Tl1}+P,   p={\\i}—P, 
a  =  {100}ooJPoo,  q  =  {102}i«oo. 

Die  farblosen,  glänzenden  Erystallo  sind  *''8'  ^* 

dicktafelförmig  nach  der  Basis  oder  nach  einer 
Fläche  der  hinteren  Hemipyramide  und  be- 
sitzen eine  Länge  bezw.  Breite  bis  zu  5  mm 
und  eine  Dicke  bis  zu  3  mm  (s.  Fig.  8).  Im 
Grossen  und  Ganzen  herrschen  Basis  und  hin- 
tere Hemipyramide  gleichmässig  vor^  während 

die  vordere  Pyramide  nur  in  untergeordneter  Ausbildung  auftritt.  Das  Or- 
thopinakoid  ist  dagegen  bisweilen  von  gleicher  Grösse  wie  die  Basis,  in 
der  Regel  freilich  erheblich  kleiner.  Die  Flächen  des  Klinodomas  q  konnten 
nur  vereinzelt  aufgefunden  werden. 

Beobachtet :  Berechnet : 

a  :  c=  (100):  (001)  =  *77030'  — 

0  :  c=  (Tl1j:(001)  =*68  25  — 

0.0=  J1I.:(TT1)  =  *91   30  — 

g  :  c=  (012i:(001)  =    35  36  35039' 

q:  a=  (012):;i00)  =      —  79  52 

p  :  c=  (111j:(001)  =    55  56  55  51 
p  :  p=  (M1):(1T1)  =    79     0        '      79   12 

p  :  a=  (IllliilOO)  =    -iO  30  50  27 

a=  (TH):(T00)  =    60     5  60     3 

q=   Tli;i:(OI2)  =    44     7  44   14 

q=  (Tili: (012)  ==    83  22  83   1 1 

q=  (111):;012)  =    34     2  34     8 

q=  (111):  (012)  =      —  94   52 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Ebene  der  optischen  Axen  =  Syraraetrieebene. 

Durch  die  Basis  tritt  eine  Axe  fast  normal  aus. 


0 
0 
0 

p 

V 


*)  Beide  Ghloratome  in  der  Orthostellung. 


II.  Diclilortuliiiii'.ltluriil  *), 

cji,a-  cci  ^  cci-  cji,a. 

Sulinielxfiuiikl  iiSü'.    KrystallUirl  du»  l'ulroluiher. 
V.  Km,  Inaug.-DiSK.  Luipiig  ISUO,  fü.  as. 
:  MKiioNy  mnißlrisch. 

u:  b  .c  =  0,700S  :  1  :  f 

^  =  U^5:y. 

BeobacLlele  Formeo ;  c  =  {001JOP,   th  =  [MdjaoP. 

Dil?  gltinzcnden,  farblosen  Krystalio  sind  tafelförmig  nach  der  Basis 

^nd  l)is  5  mm  lang  bczw.  broit  und  1^  mm  dick.    Weitere  llandlläelieD  als 

MiejenigeD  des  Prismiis  konnten  nicbt  aufgefunden  worden,  so  dass  die  Be- 

ftiminuag  der  Constanten  unvoUslUndig  bleibt.  Sümintlicho  Formon,  obwohl 

ISnzcnd,  sind  sleLs  geknickt  bezw.  gokrtlninit,  und  demenlsprechend  dilTe- 

ü  die  Mcssuugsresullato  bis  zu  3". 

Bnobaclitel: 
:  [110]:(4TO)  =710)0'  ^H 

:  [110):(00}}  =  S<J  ig  ^H 

Spallbarkeit  doullich  nach  dem  Prisma  m. 
Ebene  der  optischen  Axen  =  Symmelrieebeno. 
Durch  die  Basis  tritt  eine  Axe  scheinbar  circa  50»  gegen  die  zugehörige 
Norniülc  geneigt  im  spitzen  Winkel  ß  aus. 


13.  Labtld  der  Toluylenhydrat-u-dicarbousänre, 


,Clli-  Cll-C^ll^ 


oder   C,;  //,  < 


Cll.i-Cll-Cr.llt 


;<^ 


coonu  -  CO 

Kryslollisirt  au;  Alk(ilii>l, 
J.  Epliraini,  Inaug.-Dls;^.    Berlin  1S90,  S.  tl. 

Krystallsysteiu:  Monosymmetrisch  (^). 
„:/;:(■=  0,8962  r  1:  0,7478 
^  =  GIH.r, 
Bi'obnclitete   Formen:    m  =  {H0}oo/',    c  ==  (OOIJOP. 

Die  farblosen,  glänzenden  Krystalle  sind  kurzprisnia tisch 
nach  der  Verticalaxe  und  etwa  2 — 3  mm  lang  und  1  mm  ditk 
(s.  Fig.  9).  Als  Endfläche  ist  in  der  Begel  einzig  die  Basis  vor- 
liandon,  die  Hemipyramido  tritt  nur  selten  und  stets  unter- 


)  Beide  Cliluralumc  in  der  Urtiioälellung. 
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geordnet  auf.  Die  Ausbildung  der  Krystalle  ist  eine  recht  unvollkommene 
und  durch  die  Eigenthttmlichkeit  ausgezeichnet,  dass  die  entsprechenden 
Prismenflachen  meistens  einander  nicht  parallel  sind,  sondern  sich  in  der 
Weise  anordnen,  dass  der  vordere  Prismenwinkel  den  angegebenen  Werth 
76<>34',  der  hintere  dagegen  bis  zu  80|ö  misst.  Auch  in  den  übrigen  Win- 
keln macht  sich  ein  Schwanken  bis  zu  1^  Grad  bemerkbar^  welches  sich 
indess  dadurch  erklären  lüsst,  dass  die  Flüchen  vielfach  gebrochen  bezw. 
gekrümmt  erscheinen.  Immerhin  lässt  sich  die  Vermuthung  nicht  von  der 
Iland  weisen,  dass  hier  asymmetrische  Durchwachsungszwillinge  vorliegen, 
doch  konnte  die  optische  Untersuchung,  soweit  eine  solche  wegen  der  Un- 
Vollkommenheit  des  Materials  überhaupt  möglich  war,  in  dieser  Beziehung 

keinen  sicheren  Anhalt  liefern. 

Beobachtet :        Berechnet : 

m  :  m=  (110):(1T0)  =*76034'  — 

m  :  c   =  (HO): (001)  =  *68   10  — 

0    :  c    =  (Tirj:(001)  =  *58  30  — 

0    :  0    =    T11):;TT1)  =       —  690  22' 

Spaltbarkoit  ziemlich   vollkommen   nach  der  Basis  c  und  nach  dem 
Prisma  m, 

13.0-  Cy  anbenzy  Ibromid, 

Schmelzpunkt  760.  Krystallisirt  aus  Alkohol. 
Dargestellt  von  Herrn  A.  L.  Drory. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:c=  1,5363  :  1  :  0,9642 

/J  =  7805'. 

Beobachtete  Formen :  c  =  {001)0P,  /w  =  {110}ooP, 
q  =(011}«oo. 

Die  farblosen,  glanzenden  Krystalle  sind  theils  kurz- 
prismatisch  nach  der  Verticalaxe,  theils  rhomboödrisch, 
indem  Basis  und  Prisma  von  gleicher  Grösse  sind  (s.  Fig.  1 0). 
Die  Flächen  des  Klinodomas  treten  nur  selten  und  unter- 
geordnet auf.  Die  grösseren  Individuen  besitzen  einen 
Durchmesser  bis  zu  4  mm.     SUmmtliche  Flächen  geben 

gute  Spiegelbilder. 

Beobachtet : 

m  :  m=  (110):(TlO)  =  *67M6' 

m:  c  =  ;i10):(001)  =  *83  26 

q    '.  c   =  (011):(001)  =  *43  20 

q   ;  m=  (011):  (110)  =    49     3  49« 

q   :m=  i011]:(TlO)  =    60  52  60  47 


Fig.  4  0. 


Berechnet 


r 


Spaltbiii-keil  deutlich  nach  der  Basis  c. 
Ehene  der  optiscbon  Axou  =  Sy mmet rie ebene, 

Durch  die  Basis  gesehen  tritl  eine  Äse  scheinbar  cjrc»  39°  gQgcn  die 
lormnlo  üu  diestir  Fluche  geneigt  im  spitzen  Winkel  ß  uns. 

14.  Golddoppelsalz  der  Tropinßänrfl, 

cju,m,.  UCK  <!«(■/,. 


=  O.fiSU  :  1  :  ?. 


SO«*?' 
6(   *7 


0' 


i  =  52  *5 
(T  =  75     7  7  =  78   17 

Beobuchlete  Formen  ;  b  =  [<H(i)ooP(X>,    c  =  {001}OP, 

*- =  {4To]oo;p,  ffl  =  [iio}oo;';,  ;  =  {i3o}oop;j. 

Uie  kleinen,  glunzcnden  Krystalle  sind  knrzpris malisch 
nach  der  Verticaiüxc  und  bis  \  mm  gross.  Einzelne  Indivi- 
duen sind  anob  wohl  tarelfitrmig  nach  der  Basis  [s.  Fig.  11]. 
Von  den  Formen  der  Prismansione  herrscht  das  Brachypinu- 

koi.l  Siels  vor,  dir  Flliciii.Mi  der  Prismen  sind  unlcrcinjunier 
von  gleicher  Grösse,  von  den  roclitcu  Formen  isl  iudcs.sen  in 
der  Regel  nur  eine  vorhanden.    Als  EndHilche  wurde  einzig 

die  Basis  beobachtet.  Uie  Kryslallc  sind  fast  ohne  Ausnahme  Zwillinge  nach 

der  Basis. 


Bcobnchlel; 

t  =  /OTOii;lTO)  = -47044' 

„  =  iOIO;.:iHOj  =  'CO  20 

=  (OTOiiiOOl)  ='80  47 

=  {lT0j;(001)  =  »ÖG  39 

=  (010);(430)  =    59     0 

Spallbarkeit  nielit  beobachtet. 


Berechnet : 


15.  Atropasänre, 


C.  Liclirnuai 
Krystallsystom:   Monos 


iinetrisch, 

=  0.-5702:  1  :  0.78O1 


Krystallographisch-cbcmisclio  Untcrsucbungcn.  X[. 


=  {HO}ooP,  p  =  {H2} 


Beobachleto  Formen  :   b  :=■  (OIO]ooJ?oo, 
—\P,  g  =  {OH}*oo. 

Die  farblosen,  glünzenden  Krysliille  sind  meist  prisma- 
tisch nach  dcrVerlicataxc  und  dann  bis  i  mm  lang  und  1  mm 
dick  (s.  Fig.  12).  Einzelne  Individuen  sind  auch  taTeirarmig 
nach  der  Symmetrieebono  und  zeigen  nicht  die  VcrJüngerun}: 
Dach  der  Axe  c.  Von  den  Endflächen  sind  diejenigen  der 
Ilemipyramide  meist  grüssor  ausgebildet  als  jene  des  Klino- 
domas,  nicht  selten  treten  letztere  ganz  zurück.  Ausser  den 
genannten  Formen  machen  sich  noch  zwei  Klinodomen  be- 
merkbar. Die  Flüchen  des  primilrcn  sind  meist  nach  ihnen 
gestreift,  doch  konnten  die  Zeichen  mit  Sicherheil  nicht  er- 
mittelt werden,  das  eine  Icissl  sich  als  vlcinale  Form  charaktcrisiren. 

BeobachIcE :  Bcreclinot  i 

m  :  in=  i110):[lTO)  = 'o?":!«'  — 

q     q  =  [0<1):(OHj  =*74  44  — 

c    :  m  =  (0O1);iH0i  =  '76  41  — 

c    :  p  =  (0011:(112i  =    33   U  3;1»    1' 

}>■}>=  M12):(1T2)  =    31    31  31    SO 

q   :  m^  (0H):f110)  =       —  61   «2 

q    ■m=  i01i;:;I10)  =    83  40  8.T   3.1 

p   .  m  =  (112):(I10)  =    43  27  43  40 

/j   :  m  ^  {1I2):(110;  =    fi2  40  C2  21) 

Spaltbarkcit  vollkommen  nach  der  äymmctrieebenc. 


Iß.  HydrozimmtsAnre, 

Cfl/Zs  -  Ulli  -  cHi  -CO-  OH. 


:  {OIO}oo*oo,    m  s 


Kryst  all  System  :  Monosymnictrisch. 

Beobachtete  Formen:    a  =  {100)ooPoo, 
{HO}ooP,  n  =  {230)ooJ?|,  /  =  {130)oo*3. 

Die  farblosen  Krystalle  sind  meist  langpri.smalisch  nach  der  Vcrticalaxe 
und  bis  zu  \  mm  dick.  Einzelne  Individuen  sind  auch  dUnntafeirürmig  nach 
einer  Fhiche  der  Prismenzonc.    Kndflüchen  wurden  nicht  beobachtet. 

R<-obscbtct :  Beraclinut : 

u  :  in  =  (100J:i110)  =  '46043'  — 

a  :  n  =  {tft0}:i230)  =    57  43  r.7"50' 

(I  :  l    =  ;100::.|30j  =    72  38  72  34 


^■'464 
I  geeer 


A.  Kuuk.    Kryslnllonraphisi-h-dieinistlip  Dcilei 


Bpnlthurkeit  nicht  beobiichlel. 

AuslöSL'Lunssriphtunf;   des   Lichtes 
gegen  die  Knuten. 


uT  don  l'mnienllJi'hi>n    (geneigt 


17.  Dipheuylbyilmzonopiansäure, 


Krystnilsy.sicm :  Monosjm  metrisch, 
u:b:c  =  1,36S8:  1: 


=  {HO)ooP,    7  =  {0H}«oo, 
-Poo. 


BeobachLele  Formen  :    m  = 
)-  =  {TOd}  +  #oo,   s  =  {(0<}- 

Die  gelblich  gefürbtcn,  glänzenden  KrystaÜe  sind  kurx- 
prismntisch  nac^b  der  Verticalase  und  bis  3  mm  Inng  und 
8  mm  dick  [s.  Fig.  13).  Von  den  Endflächen  Iritl  djis  Ortho- 
doma  s  nur  selten  und  untergeordnet  auf;  es  konnte  von 
demselben  nur  eine  Schimmermessung  erhalten  werden.  Die 
KrjstallDiichon  sind  ausnahmslos  geknickt  und  geben  do|>- 
]ie\ii:  Kilder.  Die  Messituiisrcsuiliilo  sind  ilcm  euls]i rechend 
wenig  genau. 


Beobachtpl  i 

Bcreclniet 

m 

m=  {IIO;;  HO;  =     *78Mi' 

— 

<l 

(/  =  [011j:;0H;  =  '108  30 

— 

1 

,„=  ,011):;;?)0]  =     -51    21 

— 

n 

m=  (Öti;:{HO)  =      41)  40 

io";i7' 

m  =  (T01):(TlOj  ^       0.1   38 

63  51 

s 

»1=  [IOi:::HO)  =       Oo         eil. 

Gfi     0 

Spallbarkeit  nicht  beobachtet. 

Zwillinge  n 

ich  dem  ürlhopiiiakoid  niclit  selten. 

XXXV.  lieber  die  Constitution  einiger  Glimmer, 

Vermiculite  und  Chlorite. 

Von 
P.  W.  Clarke  und  E.  A.  Schneider  In  Washington,  D.  C. 


In  einer  früheren  Abhandlung  über  die  Constitution  der  natürlichen 
Silicate*)  haben  wir  versucht,  einige  neue  Methoden  zur  Lösung  dieses 
Problems  zu  begründen ;  besonders  haben  wir  hierbei  die  Glimmer  und  die 
Chlorite  berücksichtigt.  Die  vorliegende  Abhandlung  ist  als  eine  Fort- 
setzung jener  Untersuchung  zu  betrachten ;  es  wurden  dieselben  Methoden 
benutzt,  obgleich  in  einigen  Fallen  die  Versuche  mit  weniger  Ausführlich- 
keit angestellt  wurden,  wenn  letztere  unnöthig  erschien.  An  der  Funda- 
mentalhypothese, dass  die  untersuchten  Mineralien  Substitutionsproducte 
normaler  Salze  sind,  ist  auch  im  Laufe  dieser  Untersuchung  festgehalten 
worden;  wir  glauben  mit  gutem  Recht.  Von  den  sogenannten  Vermiculiten 
wurden  bloss  zwei  Beispiele,  Jefferisit  und  Kerrit,  in  unserer  vorhergehen- 
den Abhandlung  betrachtet.  Es  wurde  gezeigt,  dass  dieselben  Glimmer 
mit  drei  Molekülen  Krystallwasscr  sind,  indem  die  ursprünglichen  Alkalien 
durch  Wasserstoff  ersetzt  worden  sind.  Diesen  Beispielen  fügen  wir  noch 
mehrere  andere  hinzu,  von  denen  zwei  einen  ausgezeichneten  Beweis  für 
die  Richtigkeit  der  von  uns  schon  früher  ausgesprochenen  Ansichten  ent- 
halten. Die  betreffenden  Silicate  sind  ein  verwitterter  Biotit  aus  der  Zir- 
kongrube  in  Ilenderson  County,  North  Carolina,  und  der  Protovermiculit 
von  Magnet  Cove ,  Arkansas ,  welcher  schon  vor  mehreren  Jahren  von 
König**)  beschrieben  wurde.  Die  Analysen  mit  ausführlichen  Wasserbe- 
stimmungen ergaben  folgende  Resultate. 


*}  Diese  Zeitschr.  18,  390. 
**)  Proc.  Acad.  NaU  Sc.  Philadelphia  4  887,  369.    Ref.  diese  Zeitschr.  8,  107. 
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V.  W.  Clarko  1 

miJ  K.  A.  ScInioWer. 

^^H 

Hcnileriuin  County-niirauier. 

Prolovermiculll.              ^^H 

\ii»ly»e:     Mulekulorverh,; 

Analyse: 

Holelt  olarverli-i^H 

Sin, 

38, < 8  7, 

0.63ß 

;u,03'y, 

o,r>ß7     ^H 

T,(\ 

l,r>8 

0.021 

nit-hl  Ix'Nl. 

-     ■ 

7.r<\ 

nichl  zu(;e|;ßn 

— 

-     ■ 

Mi(h 

U,02 

o,riK 

H.i'.> 

■ 

/■V'iOs 

13,02 

0,081 

7,71 

H 

l'eO 

2.28 

0,031 

o,n 

0,009        ■ 

Mnt) 

(l,;t8 

0,00ii 

0,09 

■ 

itgO 

u,fiä 

0,385 

20,89 

O.Sii        ■ 

CaO 

0,17 

0,003 

4,88 

fl 

Bat) 

O,0(i 

— 

— 

-    ^ 

iVJ 

r,,iü 

Ü,0S7 

— 

-    ■ 

Nn^O 

O.iK 

0,008 

— 

-    ^ 

//jO  1 0S« 

3,30 

0,178 

11,23 

0,«ii 

-     250»- 

—3000    2^62 

0,1*0 

t.RS 

o,as3 

-     Über 

300"      *.80 

0,207 

5,41 

0,301 

lüü.ii«/, 

ll-tO  ühtr  iIjSO,   3,80 

11, 3i 

Die  Analyse 

<  des  Protovermiculits  slimmt 

mit  derjcDigeo  Känig'H  m 

gut  flberein,  als 

erwartet  werden 

konnte;   nur  ist  unsere  Analyse  etwas 

isfllhrü.-hoL-.  Hfl-  rroloverinii:iilit  lilssl  foltien.lr  physiknüsclio  Kia-'i 
scliaflen  erkennen.  F;irhe :  ilunkelhniun,  Slructur:  gross blülterig,  slark 
verwittert  und  sehr  brtichij;.  Vor  dem  l.iithrolire  blüht  sich  das  Mineral 
zu  einer  blatte ri{icn  Miisse  auf  und  schmilzt  leicht.  Der  Glimmer  von  Hen- 
derson  County  ist  ebenfalls  braun,  brUehi}{  und  verwittei'l,  blahl  sich  beim 
Erhitzen  auf  und  schmilzt  an  den  Kiintcn.  Dcidc  Silicate  wurden  in  Bezug 
auf  ihr  optisches  Verhallen  von  Herrn  Wahlemar  Linderen  untersucht. 
V.T  beschreibt  den  ProlovermicuUt  folt^cnderinassen :  »Farbe  der  dünnen 
Itliillchen  gelblich;  zwischen  denselben  hauniarliiic  (icbilde  einer  tiefiielben 
oder  rothen  Substanz,  wahrscheinlich  Eisenoxydhydrut.  Winkel  der  op- 
tischen Axen  grösser  als  gewöhnlich.  Gorinf;er  Pleochroismus;  dickere 
Platten  bleiben  hell  zwischen  gekreuzten  Nicols.n 

L'eber  den  Hendor.son  Coiinly-dfimmcr  spricht  sich  Herr  Lindiircii 
folgende rniasscn  aus:  »Enlliält  kein  Titanmiiieral,  wohl  aber  einiiie  Körner 
eines  stark  doppelthrechemlcn  Mincrids  als  Verunreinitjung,  Die  Naiiir 
dieses  Minerals  konnte  nicht  bestimmt  werden ;  mögliclicrwrise  ist  es  Zii- 
kon.  Bliitter  fast  schwarz  zwischen  gekreuzten  Nicols.  Winkel  der  optischen 
Axen  klein,  aber  deutlich  beobachtet."  Das  Analyseninaterial  wurde  so  weit 
als  möglich  von  den  Beimengungen  befreit,  auf  welche  Herr  Lindgren 
iuifnierksam  machte.  Die  Zusaminenset/ung  beider  Mineralien  lüsst  sich  in 
Uebcreinslinimung  mit  den  von  uns  in  unserer  ersten  Abhandlung  ausge- 
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sprochenen  Ansichten  leicht  auf  eine  Mischung  einfacher  isomorpher  Typen 
zurückfuhren.  Die  einzige  Schwierigkeit  lag  in  der  Interpretation  des  lose 
verbundenen  Wassers,  welches  unterhalb  300^  entweicht.  Im  Henderson 
County-Glimmer  haben  wir  die  Moleküle  : 

AI  '—  S/O4  =  %//     AI  —  SiO^  =  7/3      Fe  —  SiO^  ~  MgH     Fe  —  Q-^^ 
^^  SiOi  =  Al  ^SiO^~rr^  ^^SiO^r-Fe  ^SiO^H^ 

im  Verhältniss  von  8  :  1  :  3^  :  3.  Das  lose  gebundene  Wasser  ist  in  genü- 
gender Menge  vorhanden ,  damit  je  ein  Molekül  Wasser  auf  jedes  dieser 
vier  Moleküle  kommt;  doch  ist  kein  experimenteller  Beweis  für  diese  Ver- 
theilung  vorhanden.  In  den  oben  angeführten  Formeln  haben  wir  diese 
Hypothese  acceptirl.    Im  Protovermiculit  haben  wir  die  drei  Moleküle: 

/  S/O4  =  ^3  /  ^>  ^     ir  '  Ö  .       ,^ 

Ai:Lsia,^Ill  a/  0>''^  Fe-0^''^ 

\  SiO^  =  7/3  ^   S/O4  =  1/3  ^-  SiO^  =  AI 

jedes  plus  drei  Moleküle  Wasser,  im  Verhältniss  von  14:6:9.  Ebenso, 
wie  beim  Jefferisit  und  Kerrit,  zeigen  die  drei  Moleküle  des  lose  gebunde- 
nen Wassers  ein  ungleiches  Verhalten ;  zwei  derselben  entweichen  über 
Schwefelsäure,  wahrend  das  dritte  etwas  fesler  gebunden  ist. 

Wenn  wir  nun  die  Originalanalysen  auf  100%  umrechnen  und  zwar 
FeO  als  MgO,  Na20  als  Ä^O,  Ti02  als  Si02  berechnen,  so  erhalten  wir 
folgenden  Vergleich  zwischen  den  beobachteten  Daten  und  der  Theorie : 


Ilcnderson  ( 

County-Glimmer. 

Protovermiculit. 

Gefunden 

Berechnet : 

Gefunden :        Berechnet 

S/02 

39,70 

39,90 

34,10              34,18 

AkO, 

14,12 

14,25 

14,52              14,78 

Fe^O, 

13,11 

13,15 

7,72               7,20 

MgO 

'Hi,32 

17,08 

22,  i1              22,79 

K2O 

6,17 

6,17 

—                  — 

7/2 0  (Constitutions)  4,83 

4,87 

5,43               5,40 

-    (Hydrat) 

5,75 

4,58 

15,82             15,65 

100,00 

100,00 

100,00            100,00 

Diese  Resultate  im  Zusammenhange  mit  unseren  Beobachtungen  am 
JeOerisit  und  am  Kerrit  und  mit  der  Glimmerlheorie  betrachtet,  welche 
allen  unseren  Formeln  zu  Grunde  liegt,  sind  zu  weiteren  Speculationen  sehr 
anregend.  So  kann  Kerrit  im  wesentlichen  als  ein  Hydrophlogopit  mit  drei 
Molekülen  Wasser  angesehen  werden,  Protovermiculit  als  dieselbe  Substanz, 
gemengt  mit  Hydroclintonit  (der  letztere  mit  drei  Molekülen  Wasser)  nahezu 
im  Verhältniss  von  1:1.  Jefferisit  ist  auf  Grund  derselben  Hypothese  eine 
ähnliche  Mischung  eines  Hydrobiotits  mit  einem  Hydroclintonit  (der  leliLtet^ 


f.  W,  CIsrkr  nnil  K.  A.  SchnnldM. 

ebeofalls  mit  drei  Mnlßkltlen  Wnsser]  im  Vorhilllniss  von  1:1.  bor  Uen- 
dorsoD  Coutily-Ulimmer  Ist  Im  Wesentliclion  o!n  Hiotil,  iin^efHlir  halbwegs 
in  einen  ^Vermiculit  umgewandelt  und  ist  hIr  ein  Uebergangsproduct  in- 
teressant. Die  Ilyclralionsfllure  der  einzelnen  MnleliUle  des  liemonße.s  ist 
freilich  ungewiss.  Wir  hotTon  biild  auf  ex|ierimenlellem  Vie^^  den  Vorgang 
nachzuahmen,  auf  welchem  in  der  Nntur  ein  Tilimmer  in  den  correspon- 
(iirlen  Vermieulit  umgewandelt  wird. 

Obgleich  die  elien  besprochenen  Silicate  iinscheinend  eine  sehr  ein- 
fache Stniclur  besitzen,  sind  die  mit  ihnen  verwandten  Vermiculilo  nicht 
in  allen  Fallen  durch  diosolho  Rinfachheit  charakterisirt.  Einige  filieder 
dieser  Gruppe  scheinen  mit  einer  Ivioinen  Anzahl  von  Chloritmoleklllea  ge- 
mengt vorKukoromen;  es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  viele  Uebergnngs- 
stadien  zwischen  Chlorit  und  Glimmer  e\istiren  können.  In  Bezug  auT  diese 
Frage  hatten  wir  zu  unserer  Verfügung  eine  Reihe  vermiculitischer  Minera- 
lien aus  ehester-  und  Delaware- Gounty,  Pennsylvaniu.  Einige  dieser  Ver- 
miculite  sind  schon  von  Gooke,  Gooch,  Leeds  und  Änderen  studirt  nor- 
den ;  andere  dagegen  sind  bis  jetzt  nicht  untersucht  worden.  Wir  beginnen 
mit  dem  Hallit  von  Nottingham,  Ghesler  Connly,  und  den  Vermiculiten  von 
Lenoi  (nicht  Lerni),  Delaware  County.  Den  Hallit  verdanken  wii'  der  GUto 
des  Herrn  W.  W.  Jefferis.  Die  Farbe  des  Minerals  war  dunkelblaugrtin ; 
auch  die  sonstigen  Eigenschaften  stimmten  vollkommen  mit  den  bis  jetzt 
verliOenllichlen  (tesclireilHiiigeii  (ihereiii.  Die  VerniiciiliN'  von  Lenni,  ilie 
theilweise  aus  der  Sammlung  des  verstorbenen  Isaac  Lea  stammen,  theil- 
weise  von  Einem  von  uns  am  Fundorte  gesammelt  wurden,  sind  durch 
mehrere  Varietäten  reprilsenlirt,  welche  Uebergilngo  bilden,  wie  wir  uns 
bei  der  Betrachtung  einer  grösseren  Reihe  von  Exemplaren  dieser  Species 
überzeugen  konnten.  Drei  dieser  Vermicuiite  wurden  untersucht.  Ein 
Exemplar  war  silberweiss,  üusserlich  einem  gewöhnlichen  Glimmer  ithn- 
lich,  ein  anderes  bronzefarbig,  wie  .lefTerisit,  und  ein  drittes  dunkelgrUo, 
wie  der  Klinochlor.  Diese  vier  Mineralien  wurden  von  Herrn  Lindgren 
mikroskopisch  geprüft;  sie  wurden  homogen  und  frei  von  Verunreinigungen 
gefunden;  nur  im  Hallit  fand  Herr  Lindgren  einige  spiessförmige,  rhom- 
bische oder  eher  bexagonale  Einschlüsse  eines  dunkelbraunen  Minerals, 
welches  nicht  weiter  identißcirt  werden  konnte.  Seine  diesbezüglichen  op- 
tischen Notizen  werden  demnächst  in  einem  officiellen  Bulletin  des  U.  S. 
Geological  Survey  verölTentlichl.  Im  Folgenden  sind  die  Analysen  mit  den 
au.sführlichen  Wasserbeslimmungen  gegeben. 
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A.  B.  C.  D. 

Hallit:      Lenni  (weiss):  Lonni  (braun):  Lenni  (grün) :' 


SiOi 

35,54 

36,72 

35,09 

34,90 

TiOi 

nicht  best. 

0,18 

0,58 

0,10 

-l/jOs 

9,74 

10,06 

12,05 

10,60 

Fe^O-, 

9,07 

5,37 

6,67 

8,57 

Cr^O-i 



0,26 

0,46 

0,23 

FeO 

0,28 

0,12 

0,11 

0,22 

MnO 

0,25 

0,31 

0,27 

0,17 

NiO 

0,16 

0,20 

0,20 

0,19 

JUgO 

30,05 

29,40 

27,62 

28,21 

BaO 

— 

— 

Spur 

//jOiOo« 

2,C4 

6,40 

5,70 

4,99 

-     250»- 

-30t 

►»      1,23 

2,68 

1,98 

1,60 

-     GlUhl 

litze 

10,91 
99,87 

8,69 
100,39 

9,22 

9,88 

99,95 

99,66 

Verlust  über  //j  SO., 

nicht  best. 

6,92 

5,84 

5,21 

Aus  diesen  Analysen  sehen  wir  sofort,  dass  die  Menge  des  Constitutions- 
Wassers  die  des  Krystaliwassers  UbertrifTt  und  die  Formel  dem  entsprechend 
geschrieben  werden  muss.    Die  Molekularverhultnisse  sind  wie  folgt: 


A. 

B. 

C. 

D. 

Si02 

0,592 

0,614 

0,591 

0,583 

Ä203 

0,152 

0,434 

0,163 

0,159 

RO 

0,760 

0,744 

0,698 

0,712 

H^O  (Constitutionsw.) 

0,606 

0,483 

0,512 

0,549 

-     (Krystallwasser) 

0,215 

0,504 

0,427 

0,366 

Um  einigen  Aufschluss  über  die  Verthcilung  des  Hydroxyls,  welches 
durch  diese  Zahlen  angedeutet  ist,  zu  erhalten,  behandelten  wir  die  Ver- 
miculite mit  trockenem  Chlorwasserstofl',  mit  Ausnahme  jedoch  des  braunen 
Vermiculites  von  Lenni,  da  derselbe  einen  Ucbergang  zwischen  dem  weissen 
und  dem  grünen  Vermiculit  bildet.  Die  Versuche  wurden  bei  383^ — 412® 
ausgeführt. 


A. 

B. 

D. 

Stunden  erhitzt 

16^ 

16 

17 

^!f  ^1  in  Chloride  übergeführt 
Mgü] 

3,42 
8,09 

1,08 
6,30 

1,56 
6,57 

Molekularverhallniss  -  M(j  -  OH 

0,202 

0,158 

0,164 

Hier  ist  auf  Grund  unserer  früheren  Untersuchungen  angenommen, 
dass  die  Magnesia ,  weiche  durch  gasförmigen  Chlorwasserstoff  in  löslicK^ 


w 


*>inl,  ab  Gruppe  -Ms-Otl  nt$e%m  ist.  Wrnn  wir  diese 
4iuv(i  dM  Symbol  A'  beuicfcneo.  eriuh«o  wir  diu  fDlgeodeo  en^ 
piiiKfera  Farmeln:  ^M 

WeiM^r  i^nni    Ijt,"' "i«*' Äiv-*  "•**  (StO^«»  0,,,   .    .  M(  aq         ™ 
I  Graoer       -         Uli,'"  tfu»' ffiu  ^Ku    f'^'O»»» '^tw       -  366  aij . 

Diese  AusdrOckc  lasseu  sit-h  leicht,  abgeseben  von  einiger  Cogevtiss- 
beit  besOgtkb  der  Menge  des  hygroakoptscben  Wassers,  lu  HischtiDgen  von 
NoIekOleD  des  lUdroeliDionit-  und  Ihdrophlogopillypu»  mit  gt-ringen  Ret- 
nteagnngeo  der  chiorilischen  Ivürper  Mif{SiOi'j  [JfyOi/;«  und  Jf^^iriO«],//! 
■nOosea.  Von  dieser  Basis  aus^ebead,  Issseo  sidi  jenv  drei  Hineralien  ab 
MgMide  MbchUDgen  auffasseo : 


L 


Uiiiiii 

,1/ (S.O,U  Vft //,.   3«, 

7  Holekdl« 

AlO,M,jSiOJtj 

18 

My[Si0^it[MgOH\^ 

M9^[SiO^UU, 

Weisser  Unni- 

M{Sin,),Mg,ll,.    Zb.1 

VemieuUi 

AlOtllsSiO^Ut 

GrUDcr  Lenni- 

.l/!S"Mi%jffj-    3i"l 

VpniUL-ulit 

M'j  SiO,  ..  M'jllll  , 

s 
1 

I 


Die  beohdchlelen  MolekuiiirverhüllDJsse  sind  elwas  weniger  einracl), 
doch  stimmen  die  ol)igeD  Ausdrucke  gul  mit  den  durch  die  Analyse  gefuD- 
denen  Werlhen  überein.  Hier,  wie  in  früheren  Fällen,  reduciren  wir  die 
Analyse  auf  eine  lypisolie  Karrii  und  auf  100  "  „,  indem  wir  fVjOj  als  Al^Of 
etc.  berechnen.    Der  Veiüleicli  ist  dann  wie  foiat : 


n 


lU'ducirte 

Analysen. 

A  (Hallii) 

11   woisserV. 

:     D  (grüner  V 

SiO, 

30,  M 

■i-J>l> 

30,33 

Al-.fi^ 

l(i,13 

I3,!)5 

16,83 

M.,0 

31,58 

30.il 

59,74 

II^U 

M,34 

8.80 

10.36 

KrvslalJ' 

iv;tssei-     l.Oä 

!).25 

6.8i 

Hill, Oll 

100,00 

100,00 

%0  in 

Mf/Oll     K,0!l 

0.30 

6,:i7 
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Berechnet. 

A. 

B. 

D. 

SiÖ^                  36,47 

38,11 

36,61 

.I/2O3                  15,82 

14,25 

16,97 

MgO                  31,75 

30,49 

29,95 

//2O                    11,27 

8,92 

10,47 

Krystallwasser    4 .69 

8,23 

6,00 

100,00 

100,00 

100,00 

3JffO  in  MgOll    8,93 

6,10 

6,66 

Wenn  wir  berücksichtigen,  dass  die  Vermiculile  Verwitterungspro- 
ducte  sind,  so  ist  die  Uebercinstimmung,  die  wir  hier  erhalten  haben,  eine 
so  nahe,  als  nur  erwartet  werden  konnte.  Viele,  gut  krystallisirte  Minera- 
lien, die  noch  keine  Verwitterung  erlitten  haben,  können  nicht  auf  eine  so 
einfache  Weise  interpretirt  werden,  wie  wir  es  hier  gethan  haben. 

Den  19.  Februar  1891  verlas  Professor  Tschermak  in  der  Sitzung 
der  k.  k.  Akademie  in  Wien  eine  Abhandlung  über  die  Chloritgruppe ,  in 
welcher  er  gewisse  Vermiculite  in  diese  Gruppe  einreihte.  Herr  Tscher- 
mak hat  auch  einige  Ansichten  tlber  die  Constitution  der  Chlorite  ausge- 
sprochen; wir  können  jedoch  dieselben  nicht  discutiren,  bevor  wir  ausführ- 
lichere Daten  vor  uns  haben.  Ein  fundamentales  Molekül,  welches  von 
Tschermak  als  ein  Beslandtheil  der  meisten  Chlorite  angesehen  wird, 
können  wir  für  unsere  gegenwärtigen  Zwecke  annehmen,  unter  geringer 
Abänderung  der  Structurformel.  Dieses  ist  die  ^)Amesitsubstanza  SiAl^ 
Mg'ili\Oc^i  welche  von  Tschermak  geschrieben  wird  SiAI^HzOt {MgOn)2. 
Da  kein  Experimentalbeweis  für  die  Gültigkeit  dieser  Formel  vorliegt, 
kann  sie  auch  geschrieben  werden  OMg2SiO^[AlH'i0^2^  auf  diese  Weise 
kann  die  »Amesilsubstanza  in  eine  Serie  natürlicher  Chlorite  eingereiht 
werden,  die  parallel  mit  den  Glimmern  lauft. 


Normales  Orlhosilicat      .1/4  (iV04)3 

Mg,  (8/04)2  • 

Daraus  leiten  wir  ab      Glimmer: 

Chloritc : 

.1/3  (8,04)3  «3' 
AI,  (8/04)3 ««' 
.1/   [SiOCy^li; 

%3  (8,04)2 «2' 

-%2  («'04)2  «4' 

Mg   (8,04)2««' 

/  0  ., 

AI'    0"    " 

0  ■:'       ',  siOi 

~^-  N/0,  - :  n.,' 

Mg- 

-ft 


In  anderen  W^orten  ausgedrückt  ist  die  »Amesitsubstanz«  in  unserer 
Chloritreihe  das  basische  Aequivalent  des  Clintonitmoleküls  unter  den 
Glimmern.  Die  Annahme  derselben  kann  zur  Lösung  gewisser  verwickelter 
Probleme  benutzt  werden.     Einige  der  Vermiculite  sind  wahrscheinlich 


F.  W.  ClurkD  u[.a  K.  A.  SuhciHidur. 

Chlorite,  wie  Tschermak  vorschlugt;  wirhubun  zwei  Heispiele  vor  AugoD, 
In  welchen  diese  Änsicbl  Ibeilweiae  einoD  Ausdruck  lindol.  Die  hetreffeD- 
den  beiden  Mineriilien  erhielten  wir  vod  Herrn  Jefferis;  das  eine  stanmitc 
vom  Korundbei'gwerke  bei  Newiin,  Clicsler  County,  Pennsylvania,  das 
andere  kam  von  Middletown,  Delaware  County,  im  selben  Staate.  Das  Mi- 
neral von  Newiin  zeigte  eine  trübgrllne  Fürbung  und  hatte  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  CulsageiC,  sowohl  don  Uusseren  Herkuialcn  nach,  als  auch 
in  optischer  Beüiehung.  Der  Vermiculit  von  Hitidletown  ist  hellgoldfarbig, 
bläht  Bich  stark  vor  dem  Lüthrohre  xu  einer  blatterigen  Masse  auf  und 
schmilzt  an  den  Bändern.  Er  wurde  auf  der  l-'arm  des  Herrn  James 
Painter  gefunden;  Uorr  Jefferis  nannte  es  deshalb  provisorisch  sPain- 
teritn ;  dieser  Name  scheint  auch  auf  die  eigonthUmlichc  braune,  wachs- 
artige  Feldspathmatrix  angewendet  worden  zu  sein,  in  welcher  die  grossen 
goldfarbigen  ßltlller  eingebettet  sind.  Kine  zweite  Parlhie  des  VermiculUes 
wurde  von  Einem  von  uns  am  Fundorte  gesammelt.  Der  optischen  Unter- 
suchung des  Uerrn  Lindgren  zufolge  ist  die  Mullersubstanz  des  »Paiu- 
teritsv  ein  Gemisch  eines  Plagioklases ,  wahrscheinlich  Labradoril,  mil 
Serpentin.  Der  aPainteritn  selbst  zeigt  hcxagonaien  ümriss  und  enthalt 
Einschlüsse  von  Eisenoxydhydrat.  In  oplischer  Üeziehung  zeigt  derselbe 
geringe  Doppelbrechung;  der  Winkel  der  optischen  Axon  ist  klein,  aber 
deutlich,  lu  Minerale  von  Newiin  war  der  Axenwinkol  ungewöhnlich  gross, 
da  er  iiiindL'sIcns  25"  bciriig.  Im  rolgenduu  sind  die  Aiiiihson  gegeben: 
A.  Newiin,  ß.  aPainlerilu  von  Jefferis,  C.  »Painteril«  gesammelt  von 
Schneider,  D.  MuUersubslanz  des  "Painterit«. 

A.  U.  C,  I). 


SiO-i 

31,23 

34, 8Ö 

33,95 

52,47 

TiO^ 

— 

Spur 

Spur 

_._ 

M^d-i 

n.ü2 

11,64 

13.5« 

21,72 

Cr^Üj 

0,li 

_ 

— 

_ 

Ff-iOi 

i,70 

:(,7H 

4,40 

1,23 

FeO 

1,20 

0,:iO 

0,30 

0.17 

MnO 

0,21) 

— 

_ 

— 

MO 

0,,:i3 

o,u 

0,23 

_ 

Mf,(> 

3i,;ti> 

;M,:ti 

30, 5f. 

•),äü 

C(i(>     . 

0,07 

3,25 

A5O 

— - 

— 

— 

0,63 

.VujO 

— 

„ 

_ 

5,09 

ll-,0  Hlu" 

t,08 

\M 

1,5« 

1,14 

-     SÖO"- 

-300«  0,40 

1,03 

0,5'J 

_ 

-     (illihh 

ilzc  12,15 

l!i,75 

10,46 

4,74 

100, a-t 

"100,43 

TÖO^?" 

!)'J,70 

'  A. 

B. 

C. 

8 

42i 

19 

i,09 

0,80 

0,78 

5,86 

8,26 

9,56 

0,U6 

0,207 

0,239 

A. 

B. 

C. 

0,520 

0,581 

0,566 

0,202 

0,138 

0,150 

0,808 

0,789 

0,770 

0,675 

0,875 

0,914 

0,080 

0,148 

0,119 
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Beim  Behandeln  der  drei  Vermiculite  mit  trockenem  Chlorwasserstoff 
bei  383<* — 412<>  wurden  folgende  Resultate  erhalten  : 

Stunden  erhitzt 

^^^\  in  Chloride  übergeführt 

Molekularverhaltniss  ^3Ig-0II 

Die  Molekularverhaltnisse  sind : 
Si02 

HO 

Contitutionswasser 
Krystallwasser 

In  diesen  Yermiculiten  ist  die  Quantität  des  Wassers,  welches  unterhalb 
300^  entweicht,  so  klein,  dass  sie  nicht  berücksichtigt  zu  werden  braucht. 
Zweifelsohne  stellt  ein  Theil  desselben  Moleküle  mit  Hydratwasser  vor; 
ihre  Zahl  jedoch  ist  verhaltnlssmüssig  so  klein,  dass  sie  für  unsere  gegen- 
wartigen Zwecke  ausser  Acht  gelassen  werden  können. 

Die  unten  folgenden  empirischen  Formeln  sind  direct  von  den  übrig- 
bleibenden Molekularverhaltnissen  abgeleitet;  wir  schreiben  hierbei  für 
MgOH  R\ 

Newlin  H,,r  «062"  ^140'  /A204  (5/04)5,0  O003 

»Painterit«  B.      i^i^«'"  R,,^"  R^oi'  //1543  (^^4)5^,  O^oo 

G.        7^300       Ryn     7^230    7/1 5§9  (i>l04)5C6  O7«;,. 

Versucht  man  diese  Zahlen  durch  Structurformeln  auszudrücken,  so  er- 
halt man  weniger  zufriedenstellende  Resultate,  als  mit  den  vorher  betrach- 
teten Yermiculiten. 

Das  NewHn-Mineral  kann  nahezu  als  ein  Ilydroclintonit  Al02MgSiO^H^ 
mit  der  Beimischung  eines  amesitartigen  Körpers  M(/20SiO^  [Mg  0H)2  im 
Vcrhaltniss  von  4  :  1  angesehen  werden.  In  Wirklichkeit  ist  wohl  die 
Mischung  eine  complicirtere  und  enthalt  noch  andere  Moleküle.  Der  »Pain- 
terit«  C  ist  völlig  chloritisch  und  enthält  das  Amesitmoiekül  Mg^O  SiO^ 
{AI  11202)2  mit  den  Molekülen  %  (8/04)2  (%0//)ß  und  %  (6704)2 /^  im  Vcr- 
haltniss von  IG  :  4  :  18. 

Die  Zusammensetzung  eines  derartigen  Gemisches,  verglichen  mit  der 
Analyse,  würde  sein,  wenn  wir  auf  die  typische  Form  und  auf  100% 
reduciren : 


K.  W.  i 

;i.irl-  111.1l  K. 

K.  Si-hiiBlilor. 

-^ 

■  Newlin.. 

•  fjiinteril*. 

Getunden : 

BerBahnot : 

Gafuuden : 

BerooliDal 

s.o, 

32,iS 

31  ,R7 

;iQ,03 

35.59 

M-iO^ 

31,39 

31,17 

16, 32 

16,13 

Mt/O 

33,57 

;J3.ßlt 

31,77 

30,Si 

/40 

12,fiS 

13,27 

U,98 

17,i4 

)00,t)0 

100,(10 

1ÜO,00 

100,00 

in  My( 

>ll     (i,09 

6,iä 

9,56 

9,19 

Ks  fällt  schwerer,  die  Zuaamnienselzuni;;  des  Gemisches,  aus  wolcheiii 
der  «PainteriluB  besteht,  xu  interpreliron.  Er  i^leichl  In  »einerZusammen- 
set^Eung  dem  ePnintoritu  C  ;  doch  enlhiill  er  noch  undere  chloritische  Mtile- 
kdle  In  eLwas  zusammen^f^setzlom  Verhültnis».  Ks  sollte  im  Auge  beballen 
werden,  dass  alle  diese  HiDeralien  Goniiache  sind,  und  der  Umstand,  dass 
man  Uberhau)>t  ihre  Zusammenaelzunj^  durch  oinfnche  Ausdrücke  wiedei*- 
geben  kann,  spricht  zu  Gunsten  der  Theorie,  welche  für  die  Glimmer  und 
Chlorite  im  Allgemeinen  von  uns  aogenommon  worden  ist. 

üin  sehr  inter^saautes  lleispiel  der  Art  und  Weise,  wie  die  chlorilischcD 
Vermicuiite  ihrer  Zusammensetzung  und  ihrem  Charakter  nach  sich  den 
Serpentinen  niihern,  ist  uns  durch  Herrn  G.  1*.  Merrill ,  Curul^jr  der  geo- 
logischen Sammlung  am  U.  S.  Naltonalmuseum,  gelieferl  werden.  Dieser 
Vermiriilit  wunto  v.m  ihm  in  cinpm  ^i|PLnl)rl1e^lo,  f:cn;inn(  ™0!d  Wolf.,  in-i 
Gheslnul  Hill,  Easton,  l'ennsylvuuia,  gefunden.  Er  war  so  freundlich,  uns 
die  folgendu  Boschreibuni;  davon  zu  liefern. 

»Das  Minoriil  kommt  vor  in  j^Iünzenden,  ^felblichgrüncn,  unelastischen 
Schuppeu  von  allen  Dinicnsioimii  bis  zu  einem  i^oll  im  Durchmesser,  als 
Begleiter  von  eompaclcm  Tremolilfels,  welcher  hier  gebrochen  und  gepul- 
vert wird,  um  als  l'uHmasse  in  der  Papierfabrication  gebraucht  zu  werden. 
Der  Charakter  der  Fcismasse  zeigt  vielfaltige  Variationen,  doch  an  der  Ober- 
llilche  ist  das  vorherrschende  Material  Tremolit,  mehr  oder  weniger  in  Ser- 
pentin, den  belretfenden  Vermiculil,  und  andere  secundare  Producta,  ein- 
schliesslich Calcit,  sowohl  faseriger  als  kürniger  Textur,  umgewandelt. 

»Obgleich  dieser  Vermiculil  in  Schuppen  von  bcirijchllicher  Dicke  vor- 
kommt, die  sich  leicht  in  dUnne  Bl^llchen  spalten  lassen,  so  zeigt  er  den- 
noch nie,  soweit  bis  jetzt  beobachlot  wurde,  gut  ausgebildete  Krystallum- 
rissc.  In  optischer  Beziehung  ist  dieser  Vermiculil  zweiaxig  und  negativ; 
Axenwinkel  klein:  die  basischen  Flachen  zeigen  im  DUnnschlilTe  ein 
scliwarzes  Kreuz,  welches  sich  kaum  beim  Drehen  des  Oi)jecltisches  üfTnel. 
SpallstUckc  von  der  Grösse  eines  Millimeters  oder  mehr  zeigen  deutlich  den 
zweiaxigen  Charakter,  obgleich  das  Bild  einigermasscn  verzerrt  erscheint. 
Dispersion  ü  <^  v.  Die  ülieriläche  der  Schuppen  zeigt  manchmal  scharfe 
Linien,  die  .sich  unter  Winkeln  von  00»  und  1200  schneiden  und  denen 


Ueber  die  Constitution  einiger  Glimmer,  Vermiculito  und  Chlorite.  475 

entlang  sich  das  Mineral  häufig  mit  Leichtigkeit  in  Stücke  trennen  lUsst. 
Vor  dem  Lölhrohre  bläht  sich  das  Mineral  zu  einer  blätterigen  Masse  auf. 
Es  schmilzt  leicht  an  den  Kanten  zu  einem  dünnflüssigen  Glase.« 

Ilerr  Merrill  giebt  ferner  an,  dass  dieser  Vermiculit  zuweilen  in  Mi- 
neraliencabineten  unter  dem  Namen  »Talk«  gefunden  wird;  und  in  der 
That  hat  dieses  Mineral  in  seiner  äusseren  Erscheinung  Aehnlichkoit  sowohl 
mit  Talk;  als  auch  mit  Serpentin. 

Die  Analyse  ergab  folgende  Resultate : 

^  Molekularverhältniss : 

0,728 
0,035 
0,006 
0,964 
0,023 
0,002 


I. 

11. 

Si02 

43,71 

AkO; 

3,59 

— 

t\0. 

0,90 

— 

MgO 

38,58 

K2O 

2,22 

2,22 

Na^O 

0,13 

Spur 

II2O  105« 

0,46 

-    2500- 

-3000 

0,09 

-     Glühhitze 

10,70 

5,94 


100,38 


Durch  Behandlung  mit  trockener  Chlorwasserstoffsäure  bei  383" — 412o 
wurden  in  16|  Stunden  4,36  o/^^  Magnesia  in  lösliche  Form  gebracht,  ent- 
sprechend 109  Molekülen  -Mg -OH  im  MolckularverhUltniss.  Folglich 
unterscheidet  sich  dieses  Mineral  vom  Sei*pentin  durch  die  relative  Menge 
dieser  Molekulargruppe;  der  allgemeinen  Zusammensetzung  nach  kommt 
es  demselben  sehr  nahe. 

Mit  wasseriger  Chlorwüsserstoffsäure  vom  spec.  Gew.  1,42  behandelt 
blieb  ein  kleiner  Theil  des  Minerals  im  Rückstande.  Ein  quantitativer  Ver- 
such ergab  folgende  Resultate.  Zehn  Gramm  des  feingepulverten  Minerals 
wurden  mit  der  Säure  drei  Tage  auf  dem  Wasserbade  digerirt;  der  unlös- 
liche Rückstand  wurde  mit  Sodalösung  gekocht,  um  die  ausgeschiedene 
Kieselsäure  zu  entfernen.  Der  nun  hinterbliebene  Rückstand,  3,10  0/^  des 
ursprünglichen  Materials  betragend,  wurde  analysirt.  Es  wurde  gefunden: 

S/O2  64,53 

.I/2O3,  Fe^O.;,         2,03 
MgO  33,04 

99,60 

Ein  besonderer  Versuch  lehrte,  dass  alles  Kaliumoxyd  beim  Behandeln 
mit  Ghlorwasserstoffsäure  in  Lösung  geht;  es  ei*scheint  deshalb  wahrschein- 
lich, dass  kein  Muscovit  als  Verunreinigung  im  Minerale  zugegen  ist.    D' 


1'" 

Bf 


ein- 

I 


F.  W.  Cliirke  und  E.  A.  Sehtiei.ler. 

Holokulurverh^illnisse  des  unlüsüchen  KUckulandeH  stiiumeo  svhv  nahe  mit 
denon  des  Talkes  Uberein,  und  es  kanu  destbiilb  nii^enommoD  werden,  dass 
dieses  MinernI  als  Vorunreigung  im  Hiaeralo  zuge)<cn  ist. 

Wenn  wir  die  durch  den  Vorsuch  gefundene  Menge  Talk  von  den  oltcn 
ant;e|{cbeneo  Molekularverliilltnissen  abziehen,  so  erhalten  wir  für  die  em- 
pirische Formel  dos  VermicuHles  den  Ausdruck 

Dieser  Ausilruck  kann  nun  geschrielien  werden 

.MS«M  Am  Wssg  (A/jO/y),oo  [>iH/,0^),j  (0/7), 
enu  der  Ueborschuss  an  SauerstoIT  als  Hydroxyl  berechnet  wird  uod 
|(ifj,ü«),o..,. 

ber  kleine  Ueberschuss  an  Hydi-oxyl  ist  wahrscheinlich  ungleich  vor- 
theiltcn  l'ohiorn  der  Analyse  zuzuschreiben  und  kann  deshalb  zu  der  MijÖÜ- 
(iruppe  gurechuel  werden,  so  dass  die  letztere  ouf  H8  gebnicht  wird, 
während  if^  ta  830  vermindert  wird.  Wenn  wir  nun  die  Formel  vcrall- 
gcmeiueru,  indem  wir  alte  einwerlhigen  (lMi|»[)en  und  Atome  vereinigen, 
erhiillun  wir  endgültig  den  Ausdruck 

'weleluT  fast  fjjinz  fjenau  der  Summe  125%j(.Sin,!2H./-{- 223.tf(/^;SrO,).H,' 
enlS|»rieht. 

Dieses  Resultat  steht  in  L'ebcreinslinimung  mit  unserer  Serpeutin- 
Cblorit-Theorie,  Die  Verlheiluug  der  verschiedenen  Coniponenten  von  /)' 
ist  jedoch  nicht  ganz  klar  und  uiuss  noch  unleisuchl  werden.  Immerhin 
scheint  keine  andere  Interpretation  der  Analyse  so  zufriedenstellende  Ite- 
sullalc  als  die  obigen  zu  geben,  wie  wir  uns  nach  Versuchen  mit  eini;;en 
Methoden  der  Berechnung,  die  verschiedene  Hypothesen  repriisenliren, 
überzeugt  haben. 

Koch  ein  Mineral,  welches  im  Laufe  dieser  Arbeit  untersucht  wurde, 
ist  zu  besprechen:  ein  blassgelbgrilner  Glimmer,  der  von  Herrn  G.  B.  Mer- 
rill in  einem  Granilsteinbruclic  bei  Auburn,  Maine,  unweit  von  der  BrUcke 
der  »Maine  Central  "-Eisenbahn  über  den  Androscoggin-Fluss  gefunden 
wurde.  Dieser  Glimmer  kommt  vor  in  direcleni  Contact  mit  gewühnlicheni, 
grossblilttcrigeni  Muscovit,  und  bildet  manchmal  Rand  aus  wüchse  auf  den 
Blaitern  des  lelzlcron  Minerals  in  derselben  Weise  wie  Lepidolilh.  Die  Ana- 
Ijsocrsa],: 


Ueber  die  Constitution  einiger  Glimmer,  Vermiculite  und  Chlorite.  477 


Si02 

46,54 

Al^O^ 

34,96 

h\0^ 

i,59 

MgO 

0,32 

K^O 

i0,38 

Na^O 

0,4i 

F 

nicht  zugegen 

ir^O  i  050 

0,7i 

-    Glühhitze 

4,72 

99,63 

Dieses  ist  die  Zusammensetzung  von  Muscovit,  was  auch  der  Glimmer 
ohne  Zweifel  ist. 

Der  Fall  ist  interessant,  da  er  eine  secundüre  Bildung  von  Muscovit 
an  Muscovit  illustrirt,  und  die  beiden  Glimmer,  obgleich  identisch,  eine 
markirte  Verschiedenheit  in  ihren  äusseren  Merkmalen  zeigen. 


!  XXXVI.  üeher  neuere  nordamerikanische  Edelstein- 
Vorkommen. 

Von  -^ 

O.  Eimz  in  llobdkcii,  N.  .1.  ^H 


Dintiuinl.  Dns  Vorkommen  tles  Diamantes  in  WisironsJD  wiird«  von 
Uerrn  II.  Nichols  in  Minnpapolis,  Minn.,  entdeckt.  Derselbe  hat  im  Som- 
mer 1887  mil  einijten  Herren  im  Flum  Croek,  Bezirk  Rock  Elm,  l'enrce 
County,  Wisc. ,  oinc  Untersuchung  iiiif  Oolii  augestelll.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit wurde  durch  einen  Arbeiter  im  Sando  des  Flussufers  einige  Pass 
unter  dem  Wnstterspiegol  ein  glKni^L^nder  Slctn  gefunden,  welcher  iils  Dia- 
mant erkannt  «urde.  Im  weiteren  Verlaufe  der  Arbeiten  wurden  noch 
einige  Krjslalle  entdeckt  und  auch  spilter  durch  Herrn  Newell  drei  Meilen 
flu.ssaufwärls  ein  ebensolcher  ausgewaschen. 

Als  im  Jahre  1888  mil  Waschen  von  Gold  begonnen  wurde,  wurden 
in  giinz  kurzer  Zeit  noch  vier  weitere  Diamanten,  einer  an  der  Oberfliiclie 
der  Kiesablagerung  und  einer  in  ungefähr  sechs  Fuss  Tiefe  aufgefunden. 
Auch  im  westlichen  Arme  des  l'hini  Creek  fördcrie  1889  Hr.  Nichols  einige 
Diamanten  zu  Tage,  sowohl  aus  ilem  Kiese,  wie  aus  den  gewaschenen  An- 
theilen  des  (ioldsandes.  Gold  findet  sich  sowohl  in  allen  Hauptarmen  des 
l'lum  Crock,  als  auch  liings  seiner  kleineren  ZullUsse. 

Herr  Nichols  hui  mir  nun  sowolil  Proben  des  goldhaltigen  Sandes, 
als  auch  drei  Diamanten  selbst  zur  Tnlersuchung  eingesendet.  Die  letz- 
teren wogen  1G0,a,  40  und  19,-5  mg.  Der  grössle  Kn  stall  war  ein  Hexakis- 
oklaijder  mil  gerundeten  Flüchen,  farblos  mit  si-hwacli  grünlichem  Ton  und 
konnle  zu  einem  vollkonmumen  llriiianlen  \on  ^\  Karat  vorschliffcn  wer- 
den. Der  zweilgrössle  bildet  ein  etwas  in  die  I.ange  gezogenes  Hcxakis- 
oklat'der  von  .schwach  gelblicher  Fari>e.  Die  Oberfläche  ist  nicht  so  glall 
wie  die  <les  grüsston  und  ist  völlig  bedeckt  mil  kleinen  kryslallinischen 
Findrdcken.  Der  drille  ist  ein  clliniischer  llesakisoklal.'der-Z\villing  von 
matter  überflüche,  weiss  mil  einem  schwach  gelblichen  Tone. 
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Die  mikroskopische  Untersuchung  des  goldführenden  Sandes  liess, 
ausser  Quarzkörnchen,  erkennen:  Magnetit,  Ilmenit,  Almandin  in  Körnern 
und  winzigen,  scharfen  Dodekaödern ;  sehr  kleine,  durchscheinende,  glän- 
zende Krystallchen,  wahrscheinlich  Hessonit  oder  Spessartin ;  endlich  abge- 
rollte Krystalle  und  Körner  von  Monazit.  Ein  kleines  Kom^  welches  als 
Platin  angesprochen  wurde,  ging  verloren,  ehe  es  genauer  geprüft  werden 
konnte.  Der  Sand  gleicht  also  den  goldführenden  Sauden  von  Burke  County, 
N.  C.  und  von  Hall  County,  Ga. 

So  interessant  die  Auffindung  dieser  neuen  Diamantfundstelle  ist,  so 
ist  es  doch  fraglich,  ob  diese  Goldsande  ergiebiger  und  eine  grössere  com- 
mercielle  Bedeutung  erlangen  werden,  als  die  Goldsande  von  Nord-Carob'na 
und  Georgia  bisher  erlangt  haben. 

Sapphir  findet  man  in  Montana  an  den  unter  folgenden  Namen  be- 
kannten Localitäten :  El  Dorado  Bar^  Spokane  Bar,  French  Bar,  Ruby  Bar, 
ungefähr  sechs  Meilen  längs  des  Missouri-Flusses  gelegen,  und  in  ihren  bei- 
den äussersten  Punkten  etwa  sechszehn  Meilen  westlich  von  Helena  ent- 
fernt. Der  ungefähre  Mittelpunkt  bildet  die  zwölf  Meilen  westlich  von  Helena 
bei  Stubb's  Ferry  gelegene  Spokane  Bar. 

Systematische  Versuche,  diese  Sandbänke  auf  Sapphire  auszubeuten, 
sind  bis  jetzt  nicht  gemacht,  wohl  aber  sind  dieselben  gründlich  nach  Gold 
durchsucht  worden.  Erst  in  neuerer  Zeit  ist  man  auf  diese  Sapphire,  von 
welchen  gelegentlich  einzelne  in  die  grösseren  Städte  gelangten,  aufmerksam 
geworden,  veranlasst  durch  den  hohen  Preis  und  die  Nachfrage  nach  Steinen 
von  so  ausgesprochenen  Farben  wie  Rubin  und  Sapphir.  Im  Jahre  1889  er- 
warb daher  eine  Gesellschaft  eine  sehr  grosso  Landstrecke,  um  den  Abbau 
dieser  Bänke  in  Angriff  zu  nehmen.  Die  Ausbeute  an  sich  wäre  keine  geringe 
und  zeigen  die  gefundenen  Steine  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Farben : 
roth,  gelb,  blau  und  grün,  aber  leider  nur  in  lichteren  Tönen.  Besonders 
ausgesprochen  ist  die  letztere  Farbe ,  aber  auch  wieder  mehr  blaugrün  als 
smaragdgrün.  Nahezu  alle  Steine  zeigen  in  geschliffenem  Zustande  einen 
fast  metallähnlichen  Glanz ,  welcher  als  ganz  besonders  charkteristisch  für 
das  Mineral  dieser  Localitäten  angesehen  werden  kann.  Wirklich  tief  ge- 
ßirbte  Rubine  und  Sapphire  sind  nicht  gefunden  worden. 

Die  Sapphire  aller  dieser  Localitäten  längs  des  Missouri  finden  sich  in 
einer  Schicht  goldführenden  Glacialkieses  von  einigen  Zoll  Dicke,  welche 
direct  auf  einem  schieferigen  Gesteine  aufliegt.  In  der  Ablagerung  an  der 
Ruby  Bar  wurde  auch  ein  Maslodonzahn  in  der  Sapphirschicht  gefunden. 

Unter  den  Begleitmineralien  wurden  beobachtet :  farbloser  Topas  in 
schönen,  bis  zu  }  Zoll  langen  Krystallen,  ähnlieh  denen  vom  Thomas  Moun- 
tain in  Utah;  Granat  in  Körnern  hin  und  wieder  bis  zu  Erbsengrösse  und 
von  so  schön  rubinrother  Farbe,  dass  sie  fälschlieh  für  Rubine  gehalte** 
worden  sind;   Cyanit  in  zerbrochenen,  durchscheineud^w  ¥LY^^Vsi&«^ 


hliiucu  Flecken;  Zinnem  in  iibge rollten,  concen Irischen  Massen  bis  \  Zoll 
Durohineser;  Liinonit  in  Pseudomorphosen  nach  Pyrit  und  in  conct-ntrischen 
Hassen  von  radialer  Stnictur:  Chaicedon  in  kleinen  unregelniliesigon 
Stücken  und  .ibgcrollte  Calcilbroi^ken. 

Uie  Arbeiten  aa  der  Ruby  Bar  haben  einen  Gang  von  Emplivf^eslein 
aufgetieckt,  welcher  das  Sohiefergestein,  »uf  dem  der  glüciale  Gnlilkies 
ruht,  durchbricht.  Dasselbe  ist  nach  U.  A.  Hierü  ein  blasiger  Glimnier- 
Augil-Andosit  mit  reichlich  vorhandenem  braunem  GHnimer  und  porphy- 
riflchen  Krystallen  von  Augit.  Die  Grundmasse  besteht  bauptsSchlidi  aus 
Feldspnthmikrolithen  mit  viel  Zwischenklemmnn^smasse  und  viel  Maj^netit 
und  aus  mit  einem  braunen  Glase  erfüllten  Ilnhlrilunien.  Letüteres  wird  mii 
grtlngelber  Farbe  durchsichtig  und  zeigt  sphürolithische  Structur.  In  diesem 
Eruptivgesteine  wurden  Krystallo  von  Sapphir,  Pyrop  und  Granat  gefunden. 
Ks  kann  daher  nicht  zweifelhaft  sem,  dass  die  urBprllnglicbe  Quelle  aller 
Sapphire  in  den  SandbUnken  Itings  des  Missouri  in  einem  nun  lerstnrten,  dem 
oben  beschriebenen  ähnlichen  Gesteine  zu  suchen  ist.  Augenscheinlich 
sind  nSrdlinh  von  diesen  Banken  einige  Rtimoie  dieses  Gesteines  durdi 
Oletscher  erodirt  worden,  von  welcher  LocalitUt  aber  ist  nicht  bekannt. 
Jedenfalls  nicht  von  Ituby  Bar,  weil  diese  Lagerstätte  sechs  Meilen  südlich 
von  der  VA  Dorado  Bar  gelegen,  wo  eine  Quantität  Sapphire  gefunden  wor- 
den sind;  eher  noch  von  einigen  nun  nicht  mehr  vorhandenen  oder  Über- 
deckten Gängen  nördlich  der  El  Dorado  Bar.  Bergbau  in  dieser  Gegend 
wird  gewiss  noch  eine  Anzahl  (iünge  zu  Tage  fördern,  wie  es  bei  ßuby  Bar 
der  Fall  war  beim  Treiben  eines  Versuchsbnues  einige  hundert  Fuss  von 
dem  Punkte,  wo  das  Ausstreichen  des  ursprünglichen  vier  Fuss  starken 
Ganges  beobachtet  worden  war. 

Türkis.  Proben  dieses  Minerals  von  einem  Vorkommen  bei  Ponclia 
City,  Saguache  County,  Col,,  wurden  mir  von  Herrn  Thiele  in  Pueblo  zu- 
gesendet. Es  sind  nierige  Massen  bis  zu  J  Zoll  Durchmesser  oder  dünne 
Adern  von  blaugrUner,  offenbar  von  Verwitterung  herrührender  Farbe. 
Das  Vorkommen  ist  völlig  Übereinstimmend  mit  jenem  von  Los  Cernllos, 
^.  M. 

Zwei  weitere  neue  Fundorte  wurden  in  de»  Burro  Mountains  in  der 
Nahe  der  ;illen  Paschal  Smelting  Works,  15  Meilen  südwestlich  von  Silver 
City,  Grant  County,  N.M.,  durch  Herrn  G.  W.  Waring  aus  Silver  City 
entdeckt. 

Der  Türkis  durchsetzt  das  Gestein  in  Adern  und  Schnüren  von  wech- 
selnder Dicke.  Ein  50  Fuss  hoher  Trümmerhaufen  und  zahlreiche  kleine, 
verwitterte  TUrkisfragniente  zeigen,  dass  diese  Localitilt  wie  die  übrigen 
neumexicanischcn  bereits  von  den  Ureinwohnern  in  ausgedehnter  Weise 
bearbeilet  worden  ist.  Auch  fand  sich  ungefilhr  zwölf  Meilen  von  dieser 
Fundslelle  eine  indianische  ßegrilbnisssliUle,  woselbst  in  Jedem  Grabe,  das 
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geöffnet  wurde,  einige  polirlc  oder  unregelmässig  geformte  Türkise  ange- 
troffen wurden. 

Im  Jahre  1890  wurden  auch  wieder  Ausbeulungsversuche  in  der  unter 
dem  Namen  »Castilian  turquoise  Mine«  bekannten  Grube  angestellt.  Die- 
selbe liegt  sieben  Meilen  von  Los  Cerrillos,  N.  M.  Eine  zweite  Grube  liegt 
an  dem  Wege  von  diesem  Orte  nach  Santa  Fe  etwa  eine  halbe  Meile  von 
Bonanza  und  grenzt  an  die  erstgenannte  an.  In  beiden  Gruben  ist,  wie 
zahllose  sich  vorfindende  Steinhjimraer  beweisen,  von  den  Indianern  viel 
gearbeitet  worden.  Diese  Grube  wurde  wahrend  der  letzten  Jahre  geöffnet 
und  ein  Schacht  auf  75  Fuss  Tiefe  eingebracht  und  bei  etwa  40  Fuss  Tiefe 
die  Fundstätte  angetroffen.  Dieselbe  streicht  nahezu  von  Ost  nach  West.  Das 
Gestein  ist  das  gleiche  wie  in  der  allen  Grube,  die  Farbe  des  Türkis  aber 
eine  bessere.  Wahrend  der  acht  Monate  dauernden  Versuchsarbeiten  wurden 
einige  tausend  Steine  gefunden,  zum  Theil  von  hübsch  blauer  Farbe,  und 
obschon  nicht  ganz  an  die  persischen  hinanreichend,  immerhin  von  genü- 
gend guter  QualilMt,  um  verarbeitet  zu  werden. 

Je  ein  weiterer  Fundort  für  Türkis  wurile,  wie  mir  HerrT.  A.  Hiestand 
von  Manitou,  Col.,  mittheilt,  ungefähr  2^  Meile  südwestlich  von  Riverside, 
Arizona,  sowie  an  einer  Localitlit  in  den  Final  Mountains,  zwei  Meilen  süd- 
lich von  Bloody  Tanks  auf  einem  Bergrücken  zwischen  Globe  und  Silverton, 
Arizona,  aufgefunden.  Der  Bergrücken  ist  auf  eine  Länge  von  mehr  als 
einer  halben  Meile  gestreift  durch  Türkisadern  von  grüner  Farbe  und  zeigt 
ringsherum  zahlreiche  Spuren  prähistorischer  Thätigkeit. 

Asterisirender  Quarz  wurde  im  letzten  Jahre  durch  Steinhündler 
in  Ottawa  verkauft.  Derselbe  ist  durchsichtig,  farblos  und  zeigt,  in  be- 
stimmter Richtung  geschnitten,  bei  starker  Beleuchtung  einen  auffallenden 
Asterismus. 

Rauchquarz.  Schöne  Krystalle  bis  zu  3^ Zoll  Länge  wurden  im  Thrce 
Mile  Gnlcfa,  drei  Meilen  südöstlich  von  Helena,  Mont.,  aufgefunden. 

Hydrolith.  Dünne  Chalcedonschalen,  von  ^  bis  1^  Zoll  Durchmesser, 
gefüllt  mit  Wasser  und  einer  beweglichen  Libelle,  werden  ziemlich  häufig 
gefunden  an  der  Küste  von  Oregon  hei  der  Yuaquina-Bay  und  Astoria. 

Holzachat.  Von  den  bekannten  drei  verkieselten  sogen.  »Wäldern« 
im  Chalcedony-Park  an  der  Atlantic-  und  Pacific-Eisenbahn  ist  der  nächst- 
gelegene ungefähr  eine  Quadralmeile  gross  und  eingeschlossen  von  einem 
50'  bis  100'  hohen  Tafellande.  Beinahe  alles  verkieselte  Holz  liegt  auf  der 
flachen  Ebene  unter  diesem  Tafellande  und  ruht  auf  Schichten  von  Sand- 
slein. Die  untere  Schicht  ist  chocoladefarben,  eine  andere  weiss,  eine 
weitere  schwarz  und  eine  andere,  ein  compacter  Sandstein ,  grau  und  auf 
diesem  ruht  eine  Schicht  von  weissem  Sandstein,  in  welchem  ursprUngÜAh 
alles  fossile  Holz  dieser  Localilät  gefunden  wurde.  Durch  AbwaschuDir 
Verwitterung  dieser  Formation  rollten  die  Stämme  nach  der  tiefer  f 

Oroth,  ZtiUchrifi  f.  KTyntaUogr.  JIX.  %\ 
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Ebene.  Kotner  der  Stämme  «iis  dem  oberen  Lager  ist  ia  «ufrechter  SleU 
iung,  noch  sind  irftond  welclie  Wurzeln  sichtbur.  und  da  keiner  dieser 
Bäume  irgend  eine  Spur  der  ursprtln geliehen  llinde  zeigt,  scheint  es  sehr 
wahrscheinlich,  diiss  da»  (;esammte  Lager  einsl  das  Bett  eines  Inlanduieeres 
oder  Sees  ((owesen  war. 

Zwei  weitere  Lnger  verkJesellen  Iloixes  belinden  sich,  das  eine  8,  das 
Hodere  Iß  Meilen  vom  Chaicedony-Park  entrornt  und  sind  an  zahlreidieD 
Stellen  lüngs  der  Atlantic-  imd  l'aciiic-Bahn  enlblösst.  Die  Qualität  des 
Vlolznchals  ist  aber  nicht  so  fein  wie  die  in  den  drei  ursprünglichen  Lagern. 

Fin  kleiner  TosRiler  Wald,  dessen  verkieseltes  Holz  sehr  mit  jenem  des 
Cliaicedony- Parkes  Übereinstimmt,  befindet  sich  etwa  drei  Heilen  von  Los 
Cürrlllos,  N.  M. 

Ogiul.  Im  Jiihre  1890  fand  Herr  J.  Allen  aus  Yunkers,  N.  Y.,  Feucr- 
opale  in  einem  Haufen  (iestein,  welches  »us  einer  Grube  in  einer  Tiefe  von 
28  Fuss  herausgeschlagen  worden  war,  bei  der  t'arm  von  William  Leasure 
bei  Whelnn,  20  Meilen  südwestlich  von  Coltax,  fast  an  der  (Irenzo  der 
Staaten  Wliashington  und  Idaho.  Das  dortige  Upelvorkommen  ist  ein  mehr 
oder  weniger  reichliches,  da  die  letzten  vier  Fuss  des  Gesteines  mit  Edel- 
opal  erfüllte  HoblrUume  enthielten.  Diese  Varietlit  ündet  sich  in  einem  bla- 
sigen, stark  zersetzten  Basalt  in  Stücken  von  Erbsen-  bis  zu  UUhnerei- 
gritsse.  Die  kleineren  Stückchen  sind  farbenreich,  während  die  grösseren 
wenig  oder  kein  Farbenspiel  zeigen.  Die  Qualität  einzelner  untersuchter 
Stücke  erwies  sich  als  sehr  fein,  so  dass,  wenn  das  Material  so  reichlich  ist 
wie  angegeben,  es  das  vielversprechendste  unserer  Edelsteinvorkommen 
.sein  wird. 

Hyalit.  Grosse  Mengen  durchsichtigen  llyalits  wurden  in  LakeOounty, 
Col.,  aufgefunden.  Ferner  im  Trappgestein  i>ei  den  Fällen  des  Willamette- 
Flusses  bei  Orci^on  City,  Ore.,  und  in  traubigen  Massen  ähnlich  denen  von 
Waltsch  in  Böhmen  im  Weiser  Valley  Lavafeld,  ungefähr  20  Heilen  nörd- 
lich von  Weiser.  Idaho. 


XXXVII.  Auszüge. 


1.  R«  H.  Sollj  (in  Cambridge]:  üeber  StrnTlt  (Min.  Magaz.  and  Joum.  of 
theMin.  Soc.  No.  40,  1889,  8,  279).  —  Mr.  Robinson  beobachtete  in  mehreren 
Gefässen  mit  Nährflüssigkeit  und.  Agar-Agar,  in  denen  er  verschiedene  Mikroor- 
ganismen cultivirte,  die  Bildung  von  kleinen  Krystallen.  Sowohl  durch  die  quali- 
tative Analyse  als  auch  durch  krystallographische  Messungen  wurde  festgestellt, 
dass  die  Rrystalie  Struvit  waren.  Die  untersuchten  Krystalle  stammten  aus  N'ähr- 
flüssigkeiten ,  in  denen  Hefe  (A)  gezogen  wurde;  Krystalle  (B)  aus  »Cambridge 
watera.  Die  Krystalle  (A)  stellen  eine  Combination  der  Fo_rmen  dar:  a  =  {iOO} 
ooPoo,  m  =  [\\0}ooP,  n  =  {HO}ooPt,  «  =  {iOl)Poo,  p  =  {iO\}Pco, 
t  =  {H  l}P,  von  denen  aber  nur  folgende  Flächen  ausgebildet  waren  : 

a(<00,  TOO)  n(210,  äTo)  1>(0T^  OH) 

m(HO,  HO)  s(<0i,T04)  f(H<,HT). 

Diese  Ausbildung  kann  entweder  als  eine  Combination  der  sphenoidischen 
Hemiedrie  mit  Hemimorphismus  nach  der  Makrodiagonale,  oder  als  eine  Tctarto- 
Mne,  welche  aus  einer  Combination  der  sphenoidischen  und  parallelfläcliigen 
Hemiedrie  resultirt,  angesehen  werden. 

An  den  Krystallen  (B)  treten  in  der  Prismeuzone  zwei  neue  Formen  k  = 
{{^0]ooPt  und  %  =  {6To}ooP5  auf,  welche  gleich  m  und  n  hemiedrisch  an- 
geordnet sind. 

*  Berechnet :  Beobachtet : 

(0<0):(|20)  =  lö^Uf  450   0'— 45045' 

(TOO):(2  4  0)  =  20      9|  49   45  —  20   30 

Der  optische  Axenwinkel  beträgt  etwa  60^. 

Ref.:   E.  Jenssen. 


2.  J.  Clowes  (in  Nottingham,  England) :  Schwefelsaares  Barjnm  als  Binde- 
mittel in  Sandstein  nnd  als  Niederschlagr  in  Grabenwasser  (Proc.  Royal  Society 
4  889,  40^  363,  368).  —  In  der  Nähe  von  Nottingham  kommt  ein  Sandstein  vor, 
welcher  der  Verwitterung  einen  merkwürdigen  Widerstand  leistet,  und  durch 
Analyse  und  mikroskopische  Untersuchung  sich  als  fast  frei  von  kohlensaurem 
Kalk  erweist.  In  diesem  Sandsteine ,  welcher  dem  Keuper  angehört ,  sind  die 
QuarzkÖmer  durch  krystallisirten  Schwerspat h  verkittet. 

Auch  im  Grubenwasser  der  Kohlengruben  in  der  Nähe  von  Newcastle  wird 


AuHüge. 

Schwerspath  als  ein  weicher,  amorpher,   weisser  und  brauner  Niederschlag  aus- 
geschieden.    In  dieser  Gegend  onlhaUon  die  Grubenwnsser  manchmal  Bary 
cbloriir;  und  vielleicht  rührt  von  demselben  der  Niederschlag  her,  nämlich  iIj 

F  Bin  Wirkung  von  Schwerelsäure  oder  schwefelsaurem  Eisenoxydol. 

i  Ref.:    H.  A.  M 


jum- 


8.  H.  J.  Johiiittoii-LaTls  [in  Npnpcl) :  Lcnelt  rom  Aetna  (Reiiort  British 
Association  <8S8,  6G9j.  —  U\  den  TiilTeu  in  der  Nähe  von  Casa  del  Uosco  kom- 
men Einschlüsse  von  scblackenUhnlicher  Lava  vor,  welche  weisse,  wohlausgc- 
bildetc  Leucilkry stalle  enthalten.  Diese  Rnden  sich  ia  emem  niilcroUlhischen  Nol/- 
wcrke  von  Peldspath  und  Pyroxen  zusammen  mit  Magnelitkry stallen.  Leucil 
wurde  bisher  nichl  vom  Aetna  beschrieben. 

Ref.:   H.  A.  Hii 


»Ref.:   H.  A.  Hiers.    ^h 
4.  J.  Jol;  (in  Dohlin]:  'lertKruag  der  Farbe  In  BerjU  (Ebenda,  68i5^^f 
Die  grünen  und  gelben  Berylle  aus  Glencullen.  D<iblin,  werden  bei  einer  Teoi- 
peralur  von  3!>7°  nach  einer  Stunde  fast  farblos;  sie  bleiben  immer  durchschei- 
nend und  bekommen  ihre  Farbe  nicht  wieder. 
_  Daran»  konnte  man  vielleicht  den  Schluss  ziehen,    dass  sie  in  der  Nalnr  be^ 

L^L  einer  niederen  Temperatur  gebüdel  wurden.  ^^K 

^1  H.A.  Hiers.    ^H 

6.  Derselbe:  Cordierlt  Im  (Irult  4er  erarscluft  Dublin  (Ebenda,  6es). — 

Im  Grnnit  von  Glencullen  Gndet  <\ch  Coriiieril  als  mikroskopische  Einschlüsse  In 
einer  feldspathartigcn  Subslanz,  welche  Prismen  von  Beryll  durchdringt.  Die 
Krystalle  sind  nicht  länger  als  0,1  mm  und  zeigen  die  Formen  {Ho}{01fl) 
{130}  {100)  (m). 

Ref.:  U.  A.  Micrs. 

fi.  W.  J.  Smeeth  (in  Dublin];  Eine  Methode  znr  Bestimmung  des  speH- 
flschen  Gewichtes  von  gepulverten  Substanzen  (Proc.  Royal  nuhlin  Society 
1888,  6,  5S),  —  In  einem  kleinen  Glasgerasse  [x.  B.  einem  Uhrglase]  wird  eine 
kleine  Menge  von  »Vasciin "  erwsrmt,  um  die  Lullblasen  zu  entfenien  i  sqj  das  Ge- 
wicht des  Gewisses  und  des  Vat-elins  in  Wasser  gewogen  =  W\,  dann  erwjirml 
man  das  Vasciin  wieder  und  bestäubt  da.^selbe  mil  dem  Pulver,  welches  in  das 
weiche  Vaselin  hineinsinkl;  sei  das  Gewicht  des  Ganzen  wieder  in  Wasser  ge- 
wogen =  lO],   so  ist,   wenn  d.is  Gewicht  des  Pulvers  ^  U',  dessen  specilisches 

Gewiclil  ^^     - —    -         —    ohne  Rücksichl  auf  dasjenige  des  Vasciins. 

M    —   [h'2 IL'i  ) 

Als  beispielc  der  Melbode  gieht  Verf.  die  folgenden  Bestimmungen : 
Labradoril,    Gew.  des  Pulvers  0,690i  g,  spec.  Gew.  t.ir.i 


Quarz 
Oligokla^ 


O.ISSfi  -        - 

2,9(9 

o,t8-;(i  - 

-       3,922 

0,3122  - 

-       2,63 

o.asü    - 

-       2,058 

0,3-01;  -      - 

-       2,661 

lief.:  II.  A.  Mil 
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7.  D.  Hooper  (in  Ootacamund) :   Analyse  der  Mineralsnbstanz  in  ,,Teak^^ 

(Natura  4  888,  87,  523).  —  Die  anorganische  Substanz  des  Teakbaumes  (Tectona 
grandis)  wurde  früher  als  CaHPO^  bestimmt.  Verf.  fand  die  folgende  Zusammen- 
setzung des  Einschlusses  in  einem  Baume  von  Nilambur: 


CaCOi 

70,05 

Ca3  {P0,)2 

2,89 

Quarzsand 

9,76 

Organische  Substanz 

U,30 

Wasser 

3,00 

Voo,  0~0 

Ref.:  11.  A.  Miers 

8.  W.  Yoigrt  (in  Göttingen) :  Bestimninngr  der  ElastieitiLtgconstanten 
von  Kalkspath  nnter  Benutzung  der  Biegnngsbeobachtungen  Ton  0.  Banm- 
garten  (Nachr.  v.  d.  k.  Ges.  d.  Wiss.  z.  Göttingen  4  889,  S.  483 — 5H). 

Derselbe:    Einige  Bemerkungen  über  die  Gleitflächen  des  Kalkspathes 

(Ebenda,  54  2—519). 

Die  Beobachtungen  und  Rechnungen  erfolgten  nach  den  bei  den  früheren 
Arbeiten  eingeschlagenen  Methoden.  Die  Z-Axe  des  zu  Grunde  gelegten  Coor- 
dinatensystemes  falle  in  die  Uauptaxc,  die  +  F-Axe  in  eine  durch  dieselbe  ge- 
hende Symmetrieebene  und  trete  aus  einer  Rhoinboedcriläche  aus.  Das  Schema 
für  die  Elasticitätsconstanten  lautet : 


•^x 

yy 

Vz 

^x 

iLy 

--v^ 

Cll 

<-12 

^13 

Cl4 

0 

0 

Yy 

Cl2 

Cll 

^13 

Cl4 

0 

0 

Z. 

^13 

Cl3 

^33 

0 

0 

0 

-yz 

Cll 

ch 

0 

C44 

0 

0 

^.r 

0 

0 

0 

0 

C44 

Cl4 

-^^1/ 

0 

0 

0 

0 

Cl4 

i^'ii- 

■  ^12) 

Die  hieraus  gebildete  Determinante  heisse  S,  die  Unterdeterminante  des 
Ä*®*»  Elementes  der  k^""  Colonne  Sy^^  und 

dann  ist : 

*ll   =^  *22  »        *I3  =  "^23  »        *44  =  ^h^  >       *00  '-   2(5i|  -     Ä12)  , 

Sil  =  — ^2i  =  i*56 

und  alle  übrigen  s/^].  sind  gleich  Null. 

Der  Dehnungscoefticient  E    in   einer   durch   die  Richtungscosinus  a,  /!/,  y 
(gegen  die  Coordinatcnaxcn)  bestimmten  Richtung  ist 

und  die  Biegung  i]  eines  rechteckigen  Prismas  von  den  Seitenlangen  L^  Bj  D,  an 
dessen  Mitte  das  Gewicht  P  angreift, 

i/¥,  =  £  ist  der  Dehnungs-  oder  Biegungswiderstand  oder  auch  der  sr 
nannte  Elasticitätscoüfficient. 


iCil 

4 


^^H  Dur  Orilliinpicoäflkienl  eines  rcchtwinkligon  Prismns,    dessen  Längsaxe. 

^^H^grH«i>ere  uml  Ueiaere  Querdimeiision  borw.  die  lli(!htungscosiaus  (aßy).  (a,  ßi  Yj) 
^^Band  («3  /I^i  /])  besilzen,  int  *" 

^r  +  *''MUy/*i  +  /»yi)  (3«"i  -  ßM  -  ß-i-M 

LKsst  sich  die  kleinere  QuordimmsioD  gegen  die  griissere  vemacliläKsigen, 
Kti  i^l  der  Drillun^H winke]  t  diesem  T  proportional,  sonsl  ireleii  in  dem  Ausdrucke 
für  T  noch  wcitora  Glieder  hinzu.     Liegt  aber  die  Längsrichtung  des  Prismas  in 

Ider  Richtung  einer  gerndzlihlisen  Syminctriease,  so  gilt: 


flSßjt  + 


^)' 


worin  JV  das  um  die  Lüiigsaxe  ausgeüLte  Moment,  f  angenähert  folgende  I-'unclion 
[der  Orionlirung  isl: 

^  _  _  a  VWW- A.^  (,  ^  ,  ,,, t>^ \ 


'■  *s^  '  H*  *S5  —  Hb  *' 

iWenn  gesetzt  wird : 

■-  »44  -I-  (*(«ii  —  -'ii)  —  *m)  /i'  —  *»u  yi  ß\  . 
--  Hi  -^  {^{h\  —  "12)  —  h*)yi^  —  i»t,ytßi, 
■- »« Irt  n  +  ß>  ß%}  +  **i4  (n  ä  +  n  A)  ■ 

"bk  "'"'  ihren  VerbindunRen  beziehenden  oder  zusammengC' 

setzten  Coi'fü ei enlen  von  i)  I.issen  sieh  durch  Bicgungsbeobachlungen  an  vier  ver- 
schieden orientirlen  Arien  von  Stäben  linden.  Solche  Orienlircmgen  sind  am  ge- 
eif^nelsten,  welche  Ma\imal-  oder  Minimalwerllien  von  E  cnisprechen  (für  welche 
iii'io  dV.  :=  0  wirill,   weil  die  Orienlirungsrelilcr  dann  den  geringsten  Einfluss  auf 

(las  Iti'sultiit  haben.    Dieser  Kedingnng  entsprechen  : 

a  ^  ß  ^  0,      y  =  \      und 
rt  =.  I,     jjr^  ■■=  n. 

Die  l.iinfis.'ixen  von  zwei  Arten  von  Sliibchen  lassl  man  daher  in  die  Richlun^! 
der  X-  und  X-\\f  fallen.  Nach  den  früheren  Beobachtungen  von  Baumgarteii 
lie,ut'n  ferner  ein  Maxinnun  und  ein  Mininnuu  in  der  f^-Ebene  bczw.  unter  den 
Winkeln  -(-"'i"  und  — 50"  gegen  die  llaiiplaxe  geneigt,  von  welcher  die  Winkel 
uiich  der  +l-Axe  hin  positiv  gerechnet  sind.  Versehenllich  wurden  die  Prismen 
unter  den  Winkeln  -(-  50*  und  — 70*  (genauer  +^""■''8'  und  — 69"  S3')  ge- 
.«clinitlen,  .so  dass  die  Messung  der  Oricntirung  genauer  angestellt  werden  musste. 

Kör  ilic  Drillungsbeobaclitungcn.  aus  denen  sich  zwei  Aggregate  von  s/,/;  er- 
geben müssen,  sind  zweierlei  Orienlirungen  nolhwendig.  Der  Verf.  wählte  solche, 
bei  denen  die  Längsrichtung  der  SlUbc  in  die  ,V-A\e  und  in  einem  Falle  die  klei- 
nere, im  anderen  die  grossere  Qucrdimension  in  die  lUchtung  der  Z-K\e  liel. 

Die  .Stäbchen,  deren  LUngsavc  in  die  Symmetrieebene  [L  llaupLschnitt)  Hillt, 
werden  mit  I  und  II  be/.eicimcl,  falls  die  grössere  (Juerdimension  (Breite  ß)  senk- 
rcclii  üur/-A\e  steht,  mit  l'iuid  11',  wenn  es  die  kleinere  Querditiiension  (Dicke  0) 
Ihiil.  Kine  liinzugefüglu  Zahl  bedculcl  den  Winkel  zwischen  der  yf-Axe  imd  der 
Llin^srielilting.  E  ist  Für  die  Gattungen  ll(<>»>|,  ll'fMßi  und  I,<ji*)  gleich,  und  es 
ficlloii,  wenn  imii  die  Ite/.cichnuugcn  auf  den  ersten  Hauptschnill  bezogen  denkt. 
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^^0  =  ^3  >  E90  =  *ll 

E_70  =  ^^11  sin4(700)  +  .V33  cos4(700)  +  [s^  -f  2.9,3]  sin^fTO»)  cos2(70«) 

+  tsu  sin3(700)  cos  (700)  , 

E+50  =  «11  sin4(500)  +  Ä33  cos*  (50«)  +  (^'^44  +  2.V13)  sin2(500)  cos*-^  (50«y 

—  2s,4  sin3(500)  cos  (50<^)  . 

Die  Drillungscoöfticienten  T  und  Werthe  f  für  die  Stäbchen  II (.»oo)  und  U'^oooj 
sollen  mit  T.jq,  Tijo',  /90  ^^^  ho'  bezeichnet  werden. 
Dann  ist : 


T90  =  2(511  —  5,2), 


Uo  —  — 


±  V2544(6-ii  — 5ia)  —  .i.Vi42 

7t  2(511—512) 

T90  =  *"44   y 

2     V2544(5,, 5,2) 45,42 


li  +  0,510        -,        "'**  ,- -K 

V  2544(5,1- 512)  —  .i5i,V' 


TT  544  V  2544  (5i,  —  512) 45i  4^7 

Der  Verf.  hat  dann  noch  aus  einem  besonderen  Interesse  Driilungsversuche 
an  einer  dritten  Gattung  von  Stäbchen  vorgenommen,  n'amiich  I(o»).    Für  diese  ist 

To  =  *44  • 

Auch  gilt  die  Formel  (7)  für  t,  nur  lässt  sich  f  nicht  durch  Rechnung  be- 
stimmen. Aber  bei  Bergkrystall  hatte  sich  durch  die  Beobachtungen  für  ^  ein 
Werth  ergeben,  welcher  auffällig  mit  dem  für  unkrystallinische  Medien  gefundenen 
übereinstimmt,  und  hierauf  sollte  auch  Kalkspath  untersucht  werden. 

Die  Drillungsbeobachtungen  sind  von  Herrn  Voigt,  die  Biegungen  hat  er 
sowohl  wie  Herr  Baumgarten,  jeder  mit  seinem  Apparate  und  mit  guter  Ucbcr- 
eiDstimmung  der  Resultate  an  denselben  Stäben  gemessen. 

Es  ergaben  sich 

Eo      =  (n,13  ±  0,007)   10"^ 

E_7o  =  (17,37  dt  0,0U)   10"^ 

E+30  =  (8,955  ±  0,005)   1  O"** 

E90     =  ;M  J  i  db  0,008)  iO"^  . 

Daraus  berechnen  sich 

5ii  =  (n,U  ±  0,008)  10"^ 
533  =  (17, i3  dl  0,007)  10~® 
«44  +  25i3  =  (31,05  ±  0,030)  10^^ 
5i4  =  (8,983  ±  0,017)  10"^. 

Der  allgemeine  Werth  von  E  wird  also  : 

E  =  11,14  ß^  +  17,13  y4  +  31,05  (i'^y^  +  17,97  ßy  (3«^— /^^j^ 

während  er  nach  den  früheren  Beobachtungen  Baumgartcn's  war: 

=  15,06  ß*  +  23,65  y*  +  45,70  ß^y^  +  24,10  ßy  (3a'^  —  ß'^), 

Die  Abweichungen  erklären  sich  dadurch,  dass  die  neuen  Stäbe  von  S  t  e  e  g 
und  Reuter  geschlitTcn  und  polirt,  die  früheren  nur  mattgeschlidevi  v^^^^vv,  ^^'j« 


nameDtllch  in  Boztig  anf  die  DickeDmcssungon  die  Resultate  absolut  genommeQ 
sehr  beeintrilchliijte.  Dia  rt^lativen  YorliJUluisse,  tlie  sieb  au  der  Luge  der  Masima 
und  Minima  im  ersten  Kauplscboilte  erkennen  bsson,  slimmen  dagegen  rccbt  gut 
überein.    tlie  Wlnlicl  der  Längsrichtungen  dieser  speciellen  Stäbe  sind  ^^H 

9)1^    -  e0«6s',       .pii=  — 707',       9r>,i,  =  0«,      7J1V  =  4-  66«  ««'i^B 

Iwfihrend  Baumgartenfriilier  fand  ^^t 

yj  =     -iflOSO",      (f'n  —  —  1°  3ü' ,     (p',u  =  0'>,      f/>iv  =  ■+  68*(»'.1^H 
Aus  den  Drillnngsbcobacbtungen  folgen  ^^M 

Sf^ii  —  ^ia)  =  (99.6t    ±  0,OSS).(0~''  ^^ 

iu  =  [39,G«&  ±  o,on). ta^".  ^M 


I 


B^ecbnct  man  Tg  aus  der  Drillung  des  Stäbebens  I|cm)  unter  Voraussetüung, 
dass  fviie  für  unkrystallluische  Medien  den  Werlb  —0,630  bat,  so  orgiobl  sich 
eine  solcbe  Uebcreinstimmung  mit  dem  aus  den  tibrigen  Beobacbtungon  erhal- 
teacn,  dass  der  Verf.  die  Hypothese  über  f  als  besUItigt  ansteht  und  die  neuen 
Werthe  zur  Beredmung  von  i(ii,  —  S|])  und  s^  uiit  benutzt,  die  dadurch  enä- 
glltig  werden ; 

'(«11  — «11)  --^(»9,6<  ±  OiOSSj-tO"* 

s^^  -^  (3«,GS  i  0,003). 10""  .  ^ 

Für  die  s^^^  selbst  ergeben  sich  ;  H| 


*„  =--  (H,U  ±  O.ÖOS)  40"^ 

s,j  =  — (3,67  i  0,0(3}  10" 

(j3  ={17,(3  =b  0,007)  iO"" 

8,3  =  —(4,14+  0,11(5)  to" 

A,,      -.  (30.5»   ±  Ü.Ü03)  H~' 

H^  ■--     '-'ß.'itt  --L  0  017)  10" 

Die  lilaslicitütsconslantcn  : 

q,  =  13,97. lü^ 

f,j  =    -;-  i,ü5.(0ii 

tj;,  ^      8,IJ.)0« 

q.i  --^  +  4,00.10" 

Cji    :      :        3,i9.IO« 

r,,  —   --  3,12.l(l'i. 

Hie  Coünicienleti  der  linearen  Dilatation  bei  allseitigem  Drucke  : 

J[  =---.  A.^  —  :i, 23.10"' 

*           ^  :  -  8,63.10    \ 

Der  eubisclie  ComprcssionscoL'flicionl : 

.1/  =   1  ö,  1 1 . 1  Ü~'  . 

Die  Grösse  der  thermischen  Drucke  (mit  licnutiung  der  T  iiea  u'scbcii 
Au~^dcliiiungscoeriicienten] : 

'/i    —  72  =    >  *":'  'l.\  --  -f-  163,(. 

Auf  UrunJ  der  durch  diese  Ualersucliuiig  gewonnenen  Wcrlhc  gelil  der 
Verf.  nun  zur  llehandlung  des  folgenden  Problcinei  über.  Durch  die  ,Y-A\e 
werde  eine  ICbeuc  gelegt,  und  es  wirke  |iar;illc!  dieser  Kbene  und  senkrcclil  zur 
A'-A\e  ein  Druck,  wie  uuiss  die  Ebene  gegen  die  llaiiplaxe  geneigt  sein,  damit 
der  Druck  den  kleinsten  Widerstand  linde?  Die  Winkel  zwischen  der  Ebene  uml 
der  l'-Axe,  weliho  den  Maximal-  und  Mininialwcrllicn  <ies  Druckes  entsprechen, 
herecbnct  d^r  Verf.  /n 

21»  IS'  09"  im'  Hi'i  \»'  IÖ9"1n', 
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»Es  ist  nun  sehrmorkwürdig,  dassdieeineEbenekleinsten 
Widerstandes  nahe  mit  der  Gleitfiüche  im  Kaikspath  zusam- 
men fällt;  denn  während  crstere  mit  der  Hauptaxe  den  Winkel 

einschliesst,  bildet  die  letztere  den  Winkel 

63045'«, 

wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  die  Rechnung  nicht  sehr  genau  sein  kann. 

Dass  nicht  auch  der  andere  Werth  für  ein  Minimum  (\ii^\S')  eine  Gleit- 
lläche  vorstellt,  führt  der  Verf.  darauf  zurück,  dass  die  Drehung  der  Moleküle 
gerade  in  dem  entgegengesetzten  Sinne  stattfindet,  als  derjenigen^  welche  zur  Er- 
reichung der  Zwillingslage  nothwendig  ist.  Uebrigens  ist  auch  wohl  zu  betonen, 
dass  der  bei  der  secundären  Zwillingsbildung  stattfindende  Vorgang  von  den  von 
der  Elasticitätsthcorie  bisher  behandelten  ganz  verschieden  ist. 

Ref.:  E.  Blasius. 

9.  Th.  Liebisch  (in  Güttingen) :  Ueber  Absorptionsbflschel  plcochroltlseher 
Krjstalle  (Nachr.  v.  d.  k.  Ges.  d.  Wiss.  z.  Gott.  1888,  S.  202 — 240;  vergl. 
auch  des  Verfs.  physikalische  Krystallographie,  in  welcher  verschiedene  Abbil- 
dungen der  hier  beschriebenen  Erscheinungen  gegeben  sind).  — Als  ßeleuchlungs- 
und  Objectivsysteme  dienten  Linsen  von  hoher  numerischer  Apertur.  Am  besten 
bewährte  sich  ein  von  Fuess  zur  Beobachtung  von  Interferenzerscheinungen  in 
convergenlem  Lichte  conslruirtes  System,  dessen  Objectiv  die  numerische  Apertur 
1,47  besass,  während  für  die  ßcleuchtungslinsen  ein  Nicol  von  24  nun  Durch- 
messer zur  Ausnutzung  ihrer  OelFnungswinkel  ausreichte.  Die  in  der  oberen 
Brennebene  des  Objectives  auftretenden  Streifen  können,  wenn  sie  scharf  sind, 
mit  einem  Hülfsmikroskope,  sonst  mit  blossem  Auge  beobachtet  werden. 

Optisch  einaxige  Krystalle. 

Der  Verf.  untersuchte  von  den  beiden  Typen  der  Krystalle,  welche  man  nach 
Voigt*s  theoretischen  Untersuchungen  zu  unterscheiden  hat,  denjenigen,  wo  der 
veränderliche  Absorplionsindex  des  ausserordentlich  gebrochenen  Strahles  kleiner 
ist,  als  der  constante  Index  des  ordentlich  gebrochenen.  Verwandt  wurden  zu- 
nächst SchlifTe  von  einem  in  Richtung  der  Axe  dunkelblau  durchscheinenden  Tur- 
raalin  von  Alabaschka  und  eines  im  Gentrum  blau,  am  Rande  blaugrau  durch- 
scheinenden Turmahns  von  Snarum. 

Schliffe  senkrecht  zur  Axe  zeigten  in  natürlichem  Lichte  einen  dunklen 
Fleck  in  der  Mitte,  gegen  den  Rand  zu  Aufliellung.  Bringt  man  einen  Polarisator 
an^  dessen  Polarisationscbene  ■(}  heisse,  so  treten  am  Rande  Büschel  ||  ^^J  auf,  die 
sich  nach  dem  Centrum  erweitern.  Fügt  man  einen  Analysator  mit  der  Polari- 
sationsebene %  hinzu  und  dreht  31  parallel  zu  ^J^,  so  erhält  der  in  die  Richtung  % 
fallende  Arm  des  Kreuzes  der  Interferenzerscheinung  das  Absorptionsbüschelpaar, 
am  anderen  Arme  erkennt  man  die  Aufhellung  nach  dem  Rande  zu.  Fallen  % 
und  ^  nicht  zusammen,  so  liegt  in  jeder  ein  Büschelpaar. 

Schliffe  nach  dem  Rhomboeder  li.    An  dem  Theile  des  Gesichtsfeldes, 
welcher  der  Spur  der  optischen  Axe  am  nächsten  liegt,  befindet  sich  ein  blauer 
oder  blaugrauer  Fleck,  der  gegen  den  Rand  des  Feldes  am  dunkelsten  ist,  nach 
der  anderen  Seite  in  eine  ^  iolettgraue  Färbung  des  Feldes  übergeht.  Schaltet 
einen  Polarisator  ein  und  stellt  "^  senkrecht  zum  HaupischiuW^ ,  «o  V 


p4KlO  Ansmge. 

njchls.  Ist  $  parallel  iJeia  Haupischnitle ,  so  tritt  in  dem  von  der  Spur  der  op- 
tischen  Axe  ubgewandlen  Theile  des  Gesichtsfeldes  ein  Büschel  parallel  ^  nur. 
Dreht  maa  die  Platte ,  so  folgt  der  Büschel  und  verschwindet  aus  dem  Gesichts- 
felde, wenn  die  Drehung  ca.  JS"  überschreitet.  Fügt  man  den  Analysator  hiazu, 
so  sieht  man  je  nach  den  Winkeln  zwischen  %  ^  und  dem  llauptscbuille  ent- 
weder zwei,  einen  oder  keinen  Büschel;  letzteres  wenn  $  und  8  senkrecht  aut 
dem  Haupischuilto  stehen. 

Schürfe  parallel  der  Aie  zeigen  in  natürlichem  Lichte  aur  dunkel- 
blauetii  Felde  einen  hellvioletlgrauen  Streifen  senkrecht  zur  Ajie,  das  Gleiche, 
wenn  bei  Anwendung  des  l'olarisalors  ^  zum  Hauplschnjlte  senkrecht  sieht.  Die 
ganze  Platte  ist  dunkel,  wenn  'jj  dem  Hauplschniltc  parallel  ist.  xDrehl  man  nun 
die  Platte  ein  wenig  aus  dieser  Lage,  so  bemerkt  man  sofort  die  auseinander  tre- 
tenden Büschel  auf  dem  helleren  Streifen.« 

Pennin  (von  Zormalt],  der  zum  selben  Typus  gehörl,  zeigt  in  basischen 
Spaltplatten  einen  centralen  grünen  Fleck  und  darum  ein  röthl  ichgelbes  Feld,  bei 
Anwendung  des  Polarisalors  ein  dunkelgrünes  Biischelptaar  parallel  der  Ebene  'iß. 
Noch  besser  bieten  den  ^dunkelgrünen  Büschel  auf  rothlicbgelbeui  Felde  ScblilTe 
nach  dem  Bhomboöder. 

Optisch  zwciaxlge  Krystalle. 

Auch  für  diese  sind  nach  Ilaidinger  zwei  Typen  zu  unterscheiden.  Bei  dem 
ersten  Typus  liegt  bei  Plallcn  senkrecht  zur  einen  Axo,  wenn  die  Ebene  ^  parallel 
der  Ebene  der  Äxen  ist,  ein  dunkles  Büschel  normal  zu  letzterer  und  ciu  helles 
Feld  ihr  parallel,  und  wenn  die  Ebene  $  normal  zur  Ebene  der  optischen  Aiteo  ist. 
zwei  dunkle  Büschel  normal  und  panillel  zur  Ebene  der  opli.scheu  Axen.  Bei 
ähnlich  geschniltenen  Platten  des  zweiten  Typus  sind  diese  Fülle  gerade  ver- 
tauscht, d.  h.  die  Erscheinungen  dieselben  wie  für  den  ersten  Typus,  wenn  man 
^  um  90"  dreht.  Bisher  waren  fast  nur  Piallen,  welche  nahe  senkrecht  zu  einer 
optischen  A\c  geschnitten  waren,  untersucht  und  für  den  ersten  Typus  nur  ein 
Mineral,  nämlich  Andalusit  bekannt.  Die  Vorrichtung  des  Verfs.  gestaltet  Scblitfe 
von  den  verschiedensten  Orientirungen  zu  benutzen  und  er  fügt  dem  Andalusil 
noch  Anomil,  Vivianil,  Kobaitblüthe,  Hornblende  und  Titanit  hinzu. 

Anoinit  von  Nertschinsk,  bei  welchem  wie  bei  Huscovil  die  Ebene  der  op- 
tischen A\en  senkrecht  zum  Leilslrahle  der  Schlagfigur  steht,  gehört  zum  erste» 
Typus,  während  letzlerer  vom  zweiten  ist. 

Vivianil.  Platten  von  2  mm  Dicke  von  St.  Agnes  in  Com  wall  zeigten  scharf 
ausgeprjgle  dunkelblaue  Büschel  in  hellblauem  Felde. 

Kobaitblüthe  von  Grube  Daniel  bei  Sclineeborg,  ptirsicliblüthrothe  Büschel 
auf  hellerem  Felde. 

Hornblende.  Schwarze  Hornblende  aus  dem  BasalllufT  Biihmens  zeigt  in 
SchlilTen  nach  dem  zur  ersten  Hillellinic  senkrechten  Ürlhopinakoid  [l  00)  dunkel- 
rolhbraune  Büschel  iiuf  hellgelbbraunem  Felde.  Die  Erscheinung  ist  beinahe 
ebenso  schart  wie  bei  Andalusit. 

Titanit.  Grüne  Spbcnkryslallc  gaben  keine  Büschel  wegen  des  geringen 
l'leochro Ismus,  dagegen  Krystalle  von  durchsichligem  braunen  Sphen.  vermuth- 
lich  vom  Rothcnkopf  im  Zillcrlhal,  scharf  ausgeprägte  rolhhraune  Absorptions- 
büschcl  auf  gelbem  Felde.  Auf  Platten  nach  (OOl)  tritt  die  erste  Miltcllinie  (in  M) 
und  eine  optische  A\e  (in  A)  aus.  Ist  die  Ebene  der  optischen  A\en  parallel  der 
J'oiarisalioasebciie  des  Polarisiitors,  so  liegt  bei  A  ein  rothbraunes  Büschelpaar  S$ 
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von  grösserem  Scheitelabstande,  als  bei  den  übrigen  Substanzen.  Der  der  Spur 
gegenüberliegende  Theil  $  des  Gesichtsfeldes  ist  hellgelb.  Wird  die  Platte  um 
90®  in  ihrer  Ebene  gedreht^  so  erscheinen  dunkelrothbraune  Büschel  B  auf  ^  und 
das  übrige  Gesichtsfeld  ist  gelb.  Von  Interesse  sind  noch  die  Erscheinungen  an 
Zwillingen  nach  (001 ).  Besteht  ein  solcher  aus  einer  dünneren  und  einer  dickeren 
Platte,  so  wirkt  die  dickere,  je  nachdem  sie  oben  oder  unten  liegt,  wie  ein  Ana- 
lysator oder  ein  Polarisator  aus  Turmalin.  Sind  die  beiden  Krystalle  des  Zwillings 
von  gleicher  Dicke  und  beobachtet  man  ohne  Analysator  und  bei  Parallelstelfung 
der  Ebene  $  mit  der  Ebene  der  optischen  Axen,  so  sind  an  der  Spur  derjenigen 
optischen  Axe  A,  die  der  unteren  Platte  angehört,  die  isochromatischen  Gurven 
und  die  Isogyren  wie  für  eine  einfache  Platte  zwischen  parallelen  Nicols  zu  sehen, 
daneben  aber  noch  ein  rothbraunes  Büschelpaar  9393.  Steht  $  senkrecht  auf  der 
Ebene  der  optischen  Axen,  so  ist  die  Interferenzerscheinung  um  A  diejenige  einer 
einfachen  Platte  zwischen  gekreuzten  Nicols,  und  neben  einem  zur  Ebene  der  op- 
tischen Axen  parallelen,  bei  A  eingeschnürten  rothbraunen  Büschel  B  ist  ein  dazu 
senkrechtes  Büschelpaar  vorhanden^  welches  die  Spur  der  zur  unteren  Lamelle 
gehörigen  Mittellinie  M  enthält. 

Zwischen  gekreuzten  Nicols  tritt,  wenn  die  Ebene  der  optischen  Axen  paral- 
lel $  ist,  die  für  Sphen  charakteristische  Interferenzerscheinung  um  die  Spur  der 
zur  oberen  Lamelle  gehörigen  Axe  A^  in  dem  hellen,  dem  Büscheipaare  9393 
gegenüberliegenden  ^  auf.  Ist  die  Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zu  $,  so 
fallen  die  um  A  liegenden  Curven  mit  dem  Büschel  B  zusammen,  während  die 
farbigen  Interferenzlinien  die  Spur  von  A  umgeben. 

Ref.:  E.  Blasius. 

10.  Th»  Llobisch  [in  Göttingen]:  üeber  das  Minimum  der  Ablenknng 
durch  Prismen  optisch  zweiaxiger  Krystalle  (Nachr.  v.  d.  k.  Ges.  d.  Wiss.  z. 
Gott.  1888,  S.  197 — 201).  —  Nachdem  sich  die  Möglichkeit  herausgestellt  hat, 
bei  doppeltbrechenden  Krystallen ,  und  zwar  bei  den  einaxigen  mit  Prismen  von 
beliebiger  Orientirung ,  die  Beobachtung  des  Minimums  der  Ablenkung  »zur  Be- 
stimmung der  Brechungsexponenten  zu  verwenden ,  ist  es  angebracht  zu  unter- 
suchen, in  wie  weit  sich  diese  Methode  auch  bei  den  zweiaxigen  Krystallen  be- 
nutzen lässt.  A  sei  der  Prismenwinkel ,  xf)  der  Winkel  zwischen  der  Normalen 
einer  gebrochenen,  zur  Prismenkante  parallelen  Wellenebene  (von  der  Fortpflan- 
zungsgeschwindigkeit f))  und  der  Ilalbirungsgeraden  des  Winkels  A ,  D  de^  Ab- 
lenkungswinkel, so  gelten  für  homogene  Medien  die  Beziehungen : 

(1)  i^*^  =  m  -{-  n  cos  txfJ 


und 


(cos^ — 
2 


in  =  i  \ 1- 

2    1  4  n      ' 


COS^ 


1  +  I) 


n 


^J. 


cos^ 


A 


A  +  D 


cos'-^  — sin 


Zweitens  muss  aber  noch  durch  die  Wellenfläche  eine  Abhängigkeit  zwischen 
p  und  tp  gegeben  sein.    Hierbei  kommt  es  auf  den  ScYttuVV  ^  Öl«v '^  ^^^^^^^ 


mi[  der  Qiiorsclmillsebcae  des  Prismas  an.  Sind  a,  b,  t  die  [UuptUchtgeschwia- 
digkeil«!]  und  worden  die  Riclilungscosinus  zwischen  den  optischen  Syinmctrie- 
uxen  X,  Y,  £  siriorseiU  und  der  Prisinenknato  '/.' ,  den  halbirondon  ,1"  des  äusseren 
und  f'  des  inneren  Prismen  wink  eis  duirli  lius  Sclionin 


c 

y 

/l, 

7: 

h 

yi 

(Isrgästelll,  so  luutct  die  Gleichung  von  %  ii 

worin 

(((■9,  tp)  ^V*  —  p^  [L  Cü.si  t[i  -I-  /.|  sin!  ^  4.  itj  cos  ip  sin  tp] 
-1-  M  cos»  i/f  +  M,  sini  i/r  +  llfj  cos  ü»  sin  üi 


t    =(t2 +  £!)«!  4-  [ci-f-a^l^^  ^_  (as -I- bi)  ya 

t,   =.  (b*  4-  (J)  o,ä  +  [c»  +  a2)  ßfi  4-  la»  -H  b")  y.'' 

£j  =.  (fci  +  ci)  „«,  +  (fi  +  a»)  ßß^  4_  [ni  +  tJ)  yj,,a 

itf,  =   b>c>a,»  +  cSa^iCf,'  4-   aib!;',^ 


Sel/(  man  doii  AVerlli  v 


,  f  .1..  (i|  1, 


(S)  Ulli,  t^u  urlitlll  II 


l^\'>:     '/')     = 


Da  für  das  Min 


!  +  «■'cos'Si/.4    !>nnco«!if 
-  »1  +  (i  cos  Sip]  ,L  cas^  1/'  +  L,  sin-  i/i  - 
h  .1/  cu«'  if  +  M,  m'  if  +  Sl,  sin  2if/  . 
muni  «ier  Ahltnliiinf;  aw/^l/r  =  0  sein  nnis 


iip 


m  +  /(  uüs  2(/'i  '  li"  —  '-  +  i|)sin  itj)  +  SL^ 
!!/-  [Jn;/.  ras'  ,;.  +  /.,  sin"  i/<  +  '■!  sin  •,;.)  +  .1/  - 


.1/,] 


Aus  I.  und  II.  niiisstt'  nun  t/J  cliniinirt  wcrdcu.  Indessen  Ituintnl  man  otFen- 
b,ir  im  Allgemeinen  ntclil  -m  einem  ^erwerlbbaren  Hcsuilalu.  Der  Verf.  wenilel 
sich  daher  spcciclleren  Annahmen  zu. 

\.  Die  (Juerscimillsebenc  iles  l'ri-iuas  l^illl  mit  einer  upti,<difn  Symmeli'ie- 
oiifj.e  /usnuMuen.  %i  /errylll  in  einen  Kreis  imd  ein  Oval.  Die  ileebacliluns  de^; 
iMiniiiiuiiis  der  Ablenkung  für  die  dein  Kreise  cntspret'hende  Scbwingungsrichlun^; 
liefert  eine  ll:iii[)ls;esuli\viniliglvei(,  dicjeriii^e  für  die  dem  Oval  entsprechende 
Scliwihi;iint;srii.'li(vuii^  eine  zuerst  mui  Stokes  aufgeslelllo  Be/.iuhnug  zwi.schen 
ik>n  heiilen  hinderen.  I'Villl  .V  mil  iler  l'rismenkante  /usannncn  und  isl  [YA")  = 
(/ )  '}  =  II,  so  ergiebl  sicli  diese  Kezieliung  aus  den  obigen  Gleiebnn^en  zu 


ß-^  —  (-}^s\D'iftC, 


=  (b'^sin^  ,.  +  £*< 


■c'libic. 


.■';«  +  c' 


-*"), 
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worin 

A  .      A 

cos  —  sin  — 

2  2 


A+  D'  ,    A  +  D 

cos  sin  

2  i 

7t 

ist.     Für  den  Fall  /i  =  0  oder  —  lUsst  sich  durch  Beobachtung  des  Minimum$7 

der  Ablenkung  6  bezw.  c  selbst  finden. 

B.  Soll  die  gebrochene  Wellenebene  den  Winkel  A  halbiren,  so  muss  die 
Halbirungsgerade  des  inneren  oder  diejenige  des  äusseren  Prismenwinkels,  oder 

beide  zugleich  in  optische  Symmetrieaxen  fallen ;  denn  aus  II  folgt  für  t//  =  —  : 

(m  —  n)  I^  —  M2  =  0 

und  daher : 

cra,  =  0  ßßi  ==0  yyt  =  0  : 

d.  h.  es  muss  einer  der  drei  folgenden  Bedingungen  genügt  sein: 

a)  a   =  \  ß   =  0  y   =  0 

Die  Axen  X,  F,  Z  fallen  der  Reihe  nach  mit  Ä\  Y\  Z'  zusammen.  Aus 
I  folgt : 

(52  _  c2)  (^2  _  a^)  =  0  . 

b)  a    =  0         ß   =  —  sin  //         y   ==  ^^s  f.t 
«1  =  <  ßi  ^0  y\  '-=0  . 

Y'  fällt  mit  X  zusammen.    {YZ')  =  [ZX')  =  /u,  und  nach  I : 

(^2  _  62)  (,2  _  c2)   =0. 

c)  a   r=  \         ß   =  0  y=0 

cf,  ==  0         ß\  =  cos  fi         yi  =  —  sin  ju  . 

X'  fällt  mit  X  zusammen.    (YY'}  =  [ZZ')  =  // , 

(s^  —  a^)  (52  —  62  s(n2  ^  —  (.2  cos^  ^/)  =  0  . 

In  den  Fällen  a]  und  b)  erhält  man  durch  Beobachtung  des  Minimums  der 
Ablenkung  zwei  Hauptlichlgeschwindigkeiten,  im  Falle  c)  nur  diejenige  der  parallel 
zur  Prismenkanle  polarisirten  Welle,  während  die  Geschwindigkeit  p„  der  zwei- 
ten, nach  der  Querschnittsebene  des  Prismas  polarisirten  Welle  und  die  beiden 
anderen  Hauptlichtgescliwindigkeiten  durch  die  Beziehung 

p^2  =  6^  sin^  fi  +  C^  cos^  fi 

verknüpft  sind.  ,^  ^     „    ^. 

Ref.:  K.  Blasius. 


11.  A.  Brill  (in  Tübingen]:  Bestimmangr  der  optischen  Wellenfläche  ans 
einem  ebenen  Centralschnltte  derselben  (Math.  Ann.  1888,  34,  297 — 305.  — 
Abgedruckt  aus  Sitzber.  d.  k.  bayr.  Akad.  d.  Wiss.  1883).  —  Der  Verf.  behan- 
delt die  Aufgabe,  aus  einem  einzigen,  ebenen,  centralen  Schnitte  der  Fv^%»vs.^\- 
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sehen  Wellenfläcbe  die  letztere  selbst  zu  construircii.  Soll  eine  Lösung  möglich 
sein,  so  muss  die  Schnittcurve  durcb  drei  Constanlen  mehr  beslimnit  sein,  als  die 
WellenflUcbe ;  denn  ausser  der  Welleniläcbe  tuiiss  sich  ja  uucb  die  OricolirUDg 
der  SchniKebene  ergeben.  Die  Flüchen  zweiten  Grades  lassen  sich  daher  nicht 
durch  einen  centralen  SchniU  bestimmen.  Dagegen  sowohl  die  FresneTsche 
WellenllHcho 

i__6i  +  ra_ca  —  '' 


(0 


(worin  r'^  ^  m»  +  V    +  ■ 
wie  ihre  Fusapankisllacbe 


-'  +  , 

,  unÜ  a,  b,  . 


die  Hauptlichtgeschwindigkeilan  sind] 


(!) 


I ^ 


62 


die  zuweilen  aach  als  Hauptwellenilücbe  bezeichnet  wird.  Transrormirl  man  (l| 
von  den  in  die  Symmetrie axea  fallenden  Coordinatouaxen  X,  Y,  Z  auf  neue  Coor- 
dinalenaxen  X',  \",  l' .  die  bezw.  nnt  den  früheren  die  Richlungscosiniis (ct.  jS,/l, 

(a„  /?,.  y,),  («2.  ft-  y%\  bilden,  oud  sucht  die  Sehniilcurve  der  l"'Z'-Kbenf 
mit  der  Flüche  auf,  indem  mau  A'  ^  0  setzt,  so  Jaulet  die  Gleichung  dieser 
Schnittcurve  in  Polarooordinalen  p,  tp     [i/'  =  ^  cos  y,     s'  =  g  sin  tp 


(3) 


-  pS  (fi,  008=  y  +  flj  : 


!  f/.  +   ä^  C 


p  sin  y) 

p  sin  (jp)  +  )  t 


abkiirzungsweisc  gesetzt  ist : 

'^^ks'"'"'' +  '"'''' +  '''■'''■ 

=  -^P?'  <'■''''  +  '■') '"'  +  '' '''  +  °'i  '*■'  +  "'  '■''  + '''  "'>■ 

«!  =  -jr^j  ("'  C  +  "■')  <-,'  +  t'{c'  +  .')  />,'  +  .■(.'  +  6") ,,'), 


I 


1^  6^  c^ 


(a^  {b^  +  c=)a,  «,  +  6^  {.=  +  a^]ß,  ß^  +  o^(a^  +  6');.,  y,). 


Durch  einige  Umformungen  und  llüirsrechaungcn  erhält  niaii  aus  den  Glei- 
chungen ('()  eine  Gleichung  vierten  Grades,  der  sowohl  a  wie  6  und  c  genügen. 
Dieselbe  lautet,  wenn  wir  die  Unbekannte  {a,  b,  r]  niil  h  bczcicimen. 


(fi)     ui  [,l,.|.j  -  ..|i)  -  «^[^ißi  +  B,A^ 

Der  Coüfficient  des  vorletzten  Gliedes  lä^isl  »ich 
[i]  auf  die  Form  brin;,'on 


iAH)  +  u^Ai  +  Ai  +  Lifl-i  —  /'^,. 
I  =  U  . 

Hülfe  der  Beziehungen 
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\  «  \  a^        ß^        y*^ 

a^  0^  c-*  a^         0^  c^ 

sind  a^y  b^,  c^  die  drei  Wurzeln  der  Gleichung  (6),  so  isl 


(/2  = 


(-) 


die  vierte. 

Die  Neigungswinkel  der  Scbnittebene  X'  =  0  gegen  die  Hauptscbniite  der 
Wellenfläche  sind 

«'  =  (ai -  62j  («2 _  c-^)  \  6^  +  d^  ~  (>i|  +  4)/  , 

^^  =  (62_a2j^|I*2_oij  {c2a2  +  rf^p  -  (^1  +  ^2)}  , 

.  c->  a2  52  j     ^  ^  /,     ,    .n\ 

r  =  tc2  _  a2)  (c2  _  62,  t^  +  527^  -  (>ti  +^2)/  • 

Die  Gleichungen  (3),  (6),  (7)  enthalten  somit  die  völlige  Lösung  der  Auf- 
gabe. Die  Constanten  Ay  B  .  , .  der  Curve  (3)  lassen  sich  aus  sechs  Beobachtungen 
in  der  Schliflebene  des  Krystalles  bestimmen.  Die  Aufgabe  ist  indessen  nicht  ein- 
deutig. Von  den  vier  Wurzeln  der  Gleichung  (6)  können  wir  irgend  drei  als 
Hauptlichtgeschwindigkeiten  ansprechen.  Setzt  man  voraus,  dass  die  vier  Wur- 
zeln nach  ihrer  Grösse  geordnet 

^1  ^  «2  ^  «:i  ^  ^4 

seien,  und  ebenso ,  dass 

a2  ^  62  ^  c^  ^ 

dann  sind  viererlei  Möglichkeiten  vorhanden ,  welche  durch  I — IV  in  der  folgen- 
den Tabelle  angedeutet  sind : 

I.       II.       III.      IV. 

U4  C^         C^         rf2         q2  ^ 

Um  über  die  Realität  der  Lösungen  Aufschluss  zu  erhalten,  setzen  wir  von 
nun  an  voraus,  dass  a^,  6^^  c^  positiv  sind,  wie  es  für  die  FresneTsche  Wellen- 
flache  (die  bisherigen  Ableitungen  gelten  viel  allgemeiner)  der  Fall  ist.  Nach 
der  Gleichung 

(/2  a'i  "^   b'^  "^   i^ 

kann  man  d  als  Halbmesser  eines  Ellipsoidcs  von  den  Halbaxen  a,  b,  c  auffassen, 
der  zwischen  a  und  c  gelegen  sein  muss,  wenn  a,  y,  ß  reell  sind. 

»Um  also  einem  reellen  Schnitt  einer  Wellenfläche  zu  entsprechen,  müssen 
die  Wurzeln  der  Gleichung  (6)  alle  reell  und  positiv  sein. 

Alsdann  giebt  es  aber  immer  zwei  reelle  Lösungen  der  Aufgabe,  aus  dem 
Centralschnitte  die  Fläche  zu  bestimmen,  wenn  es  eine  giebt.« 


a» 

a2 

a» 

d» 

fti 

d2 

62 

a> 

d» 

6» 

c» 

6* 

Beziehen  sieb  nümlicb   die  Wertho  (7)   auf  ille  erslu  Colonne  des  Dl>i(;eii 
Schemas,  so  erhält  mim  die  zu  den  übrigen  Colonnen  «ebörigen  Werlhe  [«'.  ß'.  y'). 
(«".  I^'i  /')  ^"«l  {"'".  ^"t  y'"]  •  indem  man  bezw.  6  mit  d,  r  mit  d,  oder  cykll 
a  mit  d  mit  h  mit  a  vertniischt,  so  ergeben  sich  dnon  dio  Werlhe 


w 


=,»■'  |(f"j 


=  >■■ 
=  /*' 

-.1 

64(^1  — 

a2  6*{rfi 
1  o'<i>(i' 

-.') 

cHi(d-^ 

-«') 

so' 


a'<l'(e' 

1— S«) 

1 

»■'t'((.' 
,  !."d'(t- 

-i'-l 

i-S'l 

-s=) 

^^P  Und  BUfi  diesen  Beziehungen  ergiebt  sich,  dsss,  wenn  a.  ^,  }•  rttell  »iod, 

aach  o',  /3',  y  ^^  ^'"''i  wührood  die  übrigen  imaginär  werden.  Die  beiden  ro- 
ollun  Wellenflüchen,  welche  sich  als  LÖRun^  der  Auf(;abe  ergeben,  unterscheiden 
sich  demnach  mir  durch  ihre  midiere  Axc  [b  hnzw.  d],  ßcmcrkensworlh  iils  s|ir- 
cJelle  FUlle  sind  noch  folgende  : 

ZweiWurzeln  derGleichune  (e)Mnnen  einander  (jleich  sein.  z.  B.  u,  ^h^. 
dann  hat  man 


1 


aftifc^  — d') 


I. 


=  d'J, 


12  Welleniliiche  n 


0  ist  die  ächnillcurvc  ein  lluiiplsclinill. 

Kcrner:    Die  beiden  reellen  l.iisung 
■i  =-  rf^  ist ;  dann  U,\iA  wegen 


^■'Vm^r-r:.-> 


-    0  . 


Uii!  nichlurif;  tt,  ,■)',  ;■  sIiOlI  mIso  >ünl;re<'iil  iuLl  üiiicr  dor  licidf-n  Linien,  welche 
die  Knuli'ii|>uiikti'  diT  W.'ili'nMiirlic  mit  dem  Miltelpiinklc  vcrbiinlct,  d.  h.  ^iif 
einiT  seciirLdUicrL  oplisrlicn  A\c.  i^Kür  dicjeii  iK«'"  C  i'n  Iralo  bcnen 
also,  welche  <iutr.li  xw  ci  f;  i'fi'MiÜ  I)  (■  rs  Ic  li  cnii  e  K  nolen|>un  kt  c  der 
Wellenfiliciie  h  i  tni  u  rch^f-li  en  unil  mir  für  <lie^r-  r:tllon  die  bei- 
den rcolien  l.ösiinf,-en  ^^iisammen. 

Din  I.(i^^lmi:  dpr  Aiifiiabe  für  die  srbon  erwöhntc  i'iissjuinklsfliiclie 
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lässt  sich  auf  die  oben  gegebene  Lösung  für  die  Wellenfläcbe  leicbt  zurückführen, 
indem  man  beachtet,  dass  die  beiden  Flächen  aus  dem  Centrum  durch  das 
Princip  der  reciproken  Radienvectoren  ineinander  übergeführt  werden  können. 
Für  diese  Transformation  gelten  die  Gleichungen 


X 

y 

y       ^,2 

z                            \ 
^        r'2             ""         r' 

"         a' 

'-f 

4 

c  — — 
c 

r2  —  cd2  + 

2/2  +  2» 

r'l  —  a?'2  +  y'i  +  «'2  . 

Diese  Transformationen  und  ferner 

d  — 

4 

4                           4 

hat  man  dann  auch  einfach  auf  die  obigen  Resultate  anzuwenden ,  während  dfe 
Coefficienten  Ay  B  m  (3)  sowohl  wie  a,  /?,  y  und  qp  ungeändert  bleiben. 

»Die  zu  Grunde  liegende  Curvengleichung  lautet  alsdann  (die  Striche  oben 
an  den  Buchstaben  sind  wieder  getilgt): 

Q^  —  ^2  i^ß^  cos^  q>  -\-  Bi  sin^  gp  -f-  2Ä  cos  qp  sin  (p) 

+  .^1  cos2  cp  -{-  A^  sin^  qp  -|-  2^4  cos  ^  sin  97  =  0  . 

Die  Gleichung  vierten  Grades  für  die  Grössen 

wird 

tt*  —  u3  (/?!  +  ißj)  +  «2 (^^  _|-  ^j^  _  J5^^  _  52) 

—  u  [A^  B2  +  B^A2  —  tA  B)  +  (^1  ^2  —  ^^)  =  0  . 

Die  vierte  Wurzel  d2  steht  mit  den  drei  anderen  in  der  Beziehung  : 

a2=r  a2a2+  62^2^  ^2^2 

und  muss,  damit  eine  reelle  Schnittebene  möglich  ist,  zwischen  a^  und  c^  liegen. 
Für  die  Winkel  der  letzteren  gegen  die  Ilauptschnittebenen  erhält  man  die 
Gleichung 

^^b^c^  +  aW^—jA^  +A2) 

"  [a^  —  b'^]  (a'-i  -  c^] 

und  die  entsprechenden.« 

Ref.:   E.  ßlasius. 

12.  0.  Mttgrgre  [in  Münster  in  Westfalen):  üeber  die  Krjstallform  des 
Brombar jnms  Ba  Br^-tUiO  nnd  rerwandter  Salze  nnd  über  Deforniationon  der- 
gelben  (N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1889,  1,  130  —  HS).  —  üeber  die  Krystallform 
des  Brombaryums  BaBri.lIIiO  liegen  einander  widersprechende  Angaben  vor. 
Nach  den  Beobachtungen  des  Verfs.  und  namentlich  nach  den  regehnässigen  Um- 
lagerungeQ,  welche  sich  an  den  Krystallen  hervorrufen  lassen,  ist  das  rhombische 
System  absolut  ausgeschlossen.    Aus  den  Winkelmessungen 

0.0=  (Tn):'(lH)  =     93^0' 
p  :  p  =  (HO):(HO)  =  106      5| 
p:  c  =  (H0):(001)  =     76      8 

G  r  0 1 h ,  Zeitschri  ft  f.  KTyninllogr.  XJI.  ^\ 
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folgt  das  AxenverhUllniss  der  moDosymmetrisclieii  Kryslalle  A  :  b  :  6  =  <,ti9i3: 
1:I,I6S69;  ß  ^  R6°  30^',  Diihezii  übereiDslimmead  mit  den  Attgaben  vun 
Werther  (Joufq.  f.  prnkt.  Chem.  91,  IG7).  Der  Verf.  stellt  die  aus  diesN 
Werthen  berechneleij  mit  den  gemessenen  Winkeln  an  Ei nseikry stallen ,  sowie 
Zwillingen  nach  oo/'oo[lOü)  und  0/'(OI)l)  zusamuion.  Die  grösste  optische  Blas- 
ticitHtsaxe  liegt  nahezu  ||  i^.  Jedenfnilt;  ist  aber  eine  AuHlosclmng^jscIiicre  auf  den 
prismatischen  tlucheo  vorlinnden,  wie  m;in  an  Zwillingen  nucli  ooPoo(100]  daran 
erkennt,  das«  man  in  parallelem,  weissem  Lichte  bei  gekreuzten  Nicols  Inter^ 
ferenzstreifen  sieht.  Das  Salz  zeichnet  sich  durch  ungewühnlich  viele  möffliclie 
Deformu Honen  aus. 

Defarmation  a  :  Die  GleilllUchc  Ist  {lOO}  und  die  Schiebung  erfolgt  in 
der  Kichtung  der  e-A«  um  einen  solchen  Betrag,  dass  (OOl)  in  die  zu  {100} 
symmetrische  Lage  übergeführt  wird.  Es  entsteht  also  Zwillingsbilduog  nach 
(too).  Die  Grösse  der  Schiebung  ist  betrüchtlichcr  als  in  irgcad  einem  der  bi;^ 
licr  bekannten  Falle.  Die  grösste  und  kleinste  Hauplaxc  des  Deformatiunselliii- 
soldes  drehen  sich  um  !3'  19-^'.  Um  die  Umlagerung  hervorzurufen,  werden  die 
mögliehst  kleinen  Krystalle  entweder  gegen  die  Tischplatte  gedrückt,  so  dass  der 
Druck  für  den  vorderen  Theil  dos  Krystallea,  bei  der  gewöhnlichen  Aufstellung, 
vom  negativen  zum  positiven  Ende  der  d-Axe  gerichtet  ist,  oder  mau  setzt  wie 
beim  Baumhauer'scheo  Versuche  eine  Messcrkhngc  ||  b  senkrecht  aof  [lOO] 
auf  und  drückt  dieselbe  langsam  ein.  Die  so  erhaltenen  Zwillinge  siod  geome- 
trisch Dusym metrisch  und  unterscheiden  sich  im  Gegensätze  zu  denjenigen  von 
Chlorbaryum  auch  durch  poly synthetische  Zwillingsbildung  von  den  natürlichen 
Zwillingen.  Lässt  man  deformirte  KryElalle  weilerwachsen,  so  nähert  sich  der 
Habitus  schnell  dem  der  natürhchen  Krystalle.  Geometrisch  entsprechen  sich  die 
Siiulenzone  des  Bronibarj'ums  und  die  Klinodoinenzone  des  Clilorbaryums,  also 
auch  die  Gleillläche  ooPoo  dos  ersleren  und  die  Gleiltliichc  0/'  des  letzteren,  je- 
doch ist  die  zweite  Kreisschnitlscbene  ({OOl})  für  Brombaryum  ganz  verschieden 
von  derjenigen  von  Chlorbaryum.  In  beiden  Kiillen  entscheidet  ilie  Lage  der 
Kreisschnittsebene  für  das  monosymiiictrisuhe  System  der  Krystalle. 

Deformation  /:  Das  Gleiten  lindel  parallel  derselben  Kbene,  wie  bei  der 
Deformation  a  statt,  der  Druck  muss  aber  gerade  in  der  entgegengesetzten  llicli- 
lunn  und  solir  viel  starker  wirken.  Die  Art  der  Deformation  iv.\.  nicht  wie  bei  u 
eine  homogene,  sondern  die  dem  Drucke  niichstcn  Tlicile  werden  gegen  ihre 
Nachbarn  mehr  verschoben  als  die  entfernteren,  derart,  dass  die  Flächen  {l  1 1}. 
(lll)  und  eventuell  {ooi)  nach  der  Deformation  stetig  gekrümmt  sind  und  nur 
die  Flächen  des  vcriicalen  Prismas  eben  bleiben.  Die  Deformation  y  kann  man 
ancii  an  den  Tlieilcn  hervorbringen,  welche  zuerst  nach  a  umgelagert  worden 
sind.  Dazu  braucht  man  nur  den  Druck  nach  derselben  Ilichtung  aber  stärker 
wirken  zu  liissen  wie  zur  Deformation  «  scilisl.  Unigekelirt  kaon  man  auch  solche 
Tlieile,  welche  zuerst  nach  y  dcformirt  sind,  spater  nach  a  umlagern,  ohne  dass 
die  Deformation  y  zuerst  rückgängig  gemacht  werden  müsstc.  Dass  die  Art  der 
Deformation  y  eine  ganz  andere  wie  diejenige  o  ist,  erkennt  man  auch  daran, 
ilass  die  krummen  Flächen  beim  Weiterwachscn  des  Krystalles  mit  richtig  orien- 
tirtcn  kleinen  Krystallen  bedeckt  werden.  Fs  lindct  also  bei  y  keine  Strucinr' 
änderung  statt,  sondern  nur  eine  parallele  Verschiebung,  Translation,  welche  in  den 
verschiedenen  Schichten  verschieden  gross  ist. 

Deformalionen  ß  und  cf.  Die  Deformation  ß  ist  am  nüchsten  mit  a 
verwandt,    tnileni  nur  die  Holle  der  beiden  Kreisschnittsebenen  vertanschl   isi. 
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Hier  ist  (OOf)  Gleitfläche  und  {lOO}  zweite  Kreisschaittsebene.  Die  reine  Defor- 
mation ß  ist  aber  schwieriger  zu  bewerkstelligen ,  zuweilen  wird  sie  nicht  ganz 
erreicht,  zuweilen  ein  wenig  überschritten  ;  auch  entsteht  immer  Lamellenbildung 
nach  a.  Die  Deformation  ö  ist  noch  schwieriger  durchzuführen  als  ß,  und  be- 
steht in  einer  Schiebung  parallel  der  Kante  [ih  \)  :  (TT<}.  Auch  ihre  Grosse  ist 
abhängig  von  der  Grösse  des  Druckes.  Meist  führt  sie  {\  00}  nicht  in  die  zu  {Tot} 
symmetrische  Lage ,  zuweilen  aber  auch  darüber  hinaus.  Bei  natürlichen  Zwil- 
lingen nach  {tOO}oo/^(X>,  bei  denen  die  Fläche  {OOl}  nahezu  mit  derjenigen 
{TOj}  und  auch  die  Schiobungsrichtungcn  von  ß  und  d  zusammenfallen,  kann 
man  die  Deformationen  ß  und  d  gleichzeitig  bewerkstelligen.  Es  ist  nicht  ausge- 
schlossen, dass  d  identisch  ist  mit  der  Deformation  ß  an  Lamellen,  welche  vorher 
durch  a  in  Zwillingsstellung  nach  {lOO}  übergeführt  sind.  Die  Deutung  dieser 
Deformationen,  wie  der  früheren,  ist  durch  zahlreiche  Winkelmessungen  belegt. 
An  diese  Untersuchung  schliesst  der  Verf.  einige  Bemerkungen  über  einige 
dem  Brombaryum  verwandte  Salze  an. 

Jodbaryum. 

Neben  der  Form,  welche  isomorph  der  oben  für  Brombaryum  erwähnten 
ist ,  kommen  noch  hexagonale  Krystalle  vor  (Doppelbrechung  negativ ,  Prismen- 
winkel 60*^5').    Für  die  raonoklinen  Krystalle  ergaben  sich  aus  den  Winkeln 

(OOOmIOO)  =     670    2' 
(H0):(H0)  =  «06   38 
;HO):(ni)  =     3t    59| 

Das  Axenverhältniss  ä  :~b  :  6=  ^,4580  H:  ^,«528;  /?  =  67«  2'.  Die 
Mittellinie  der  optischen  Axen  liegt  anscheinend  J.(100),  die  Axenebene  ||  (01 0). 
Auslöschung  auf  {HO)  merklich  ||  c.  An  den  Krystallen  konnte  auch  die  Um- 
lagerung  a  durchgeführt  werden.  Die  hexagonalen  Krystalle  zergehen  bei  An- 
wendung von  Druck  wie  Butter  und  in  der  Flüssigkeit  scheiden  sich  Krystalle 
eines  anderen  Hydrates  aus.  An  dem  hexagonalen  Bromstrontium  (nach  Gmel in- 
Kraut mit  6  aq)  raaass  der  Verf.  den  Prismenwinkel  zu  60^0'.  Mikroskop.  Tafeln 
des  Salzes  waren  optisch  einaxig  negativ.  Auch  über  die  mikroskopische  Kry- 
stallisation  von  Chlorstronlium ,  Jod.strontium ,  Chlor-,  Brom-  und  Jodcalcium 
macht  der  Verf.  einige  Angaben.  Versuche  über  Deformationen  Hessen  sich  an 
diesen  Salzen  nicht  anstellen. 

Ref.:  E.  Blasius. 

18.  0.  Mttgrgre  (in  Münster  in  W.):  Uober  dnrch  Drnck  entstandene  Zwll« 

linge  Ton  Titanit  nach  den  Kanten  [110]  und  [iTo]  [N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol. 
u.  s.  w.  4  889,  2,  98 — \  4  5).  Man  kannte  schon  lange  am  Titanit  Absonderungs- 
flächen, welche  einige  Krystallographen  als  durch  ZwÜlingsbildung  hervorgerufen 
betrachteten.  Der  Verf.  hatte  auch  früher  untersucht,  ob  die  Zwillingsbildung, 
wie  es  z.B.  Des  Cloizeaux  vermuthete,  eine  secundäre  sei.  In  der  That 
konnte  er  nachweisen,  dass  die  Lage  der  Flächen  nicht  wie  bei  gewöhnlichen 
Zwillingen  symmetrisch  war.  Die  symmetrischen  Absonderungsflächen,  deren 
W^inkel  gegen  die  Basis  der  Verf.  maass,  stimmen  nicht  genau ,  aber  nahezu  mit 
{824} — tP  überein;  sie  werden  mit  K,  bezw.  ,A' bezeichnet.  Die  Begrenzungs- 
flächen der  auf  irgend  einer  Fläche  P  austretenden  Zwillingslamellen  liegt  stets  in 
der  Zone  P :  K,  bezw.  P :  ,K  und  alle  gemessenen  Winkel  stimmen  mit  der  An- 
nahme, dass  die  Lamellen  durch  eine  einfache  Schiebung  nach  der  Fl^c^^^  K, 
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(bezw.  .E]  und  parallel  i)er  Kante  K.  :  {oat}  =  [(TOl  bezw,  ,K:  [0Oi}  =  [H(i] 
eiilslandcu  sind.  X)iP  Orlenlirung  dar  umi^ebgerlcD  Theile  wurde  durcli  die  op- 
tische Untersuchung  an  verschieden  orieulirlen  Sclililfen  festgestellt  und  zwar 
ergtib  sich  Zwillingsstellung  nach  der  Kante  [iTo]  (bezw.  [MO]),  also  nnch  einer 
nicht  in  der  Symmelrie ebene  gel^eoen  Kante,  d.  h.  eine  Zwilliugsbildimg ,  wie 
»ic  im  mono  symmetrischen  Systeme  überhaupt  nuch  nicht  mit  Sieberheil  beoh- 
HChtet  worden  ist.  Für  die  Indices  p  q'r  der  Fläche,  welche  nach  der  Uuilngeruiit,' 
der  Fllieho  pqr  entspricht,  leiten  sich  die  Formeln  ab  ; 


(*«) 


QP   =  PI 


worin  ^  ein  Proportionalilütsfactor,  [«st^u^]  die  Indices  der  SchiebungsrichtuD^ 
und  {/iiiiM  diejenigen  der  zweileu  Krcisscbnitls ebene  sind.  Ist  [uju^td}]  = 
[iTo]  und  jJ7V'=^{0Sl}  türp^r=:  {MO},  so  folgt  uns  diesen  WerUion  und  (ia) 


Ajftilj  = 


=  {T3I}. 

:h   'lj(>j»<l-j   = 


tFür  unseren  Fall  der  Gloitung 
Sleicbungen  (i)  die  Form 
(B)  pp'  =    p  +  7 

e?'  =  -6p  —  q 
pr'  =  Ir+P 


[MO]   nehmen  daher  die 


,  für  Gleilung  lüngs  der  Kante  \\  I O] 
(5a)  e  'p  = 


e  r  = 


=       3' 


+  P  -f  ? 


Aus  diesen  Gleichungen  und  der  Thalsache,  das.s  im  monokliocn  Systeme 
nur  Flachen  {f/r}  und  {pflr}  gleichwerlhig  sind,  folgt  leicht  der  Salz:  nSo  gicbl 
es  also  bei  der  Ueformalion  des  Tilanil  keine  Flächen,  welche  in  gleichwerthige 
übergeführt  würden,  ausser  der  zweiten  Kreisschnilt scheue  und  sämmtlichen  Flä- 
chen aus  der  Zone  der  Schiebungsrichlung.«  Die  erste  Kreisschnittsebene  erhalt 
die  irralioualen  Indices 


-  1) 


os^ ,:;  +  "    -f-  I 


woim  ä  di,r  stumpfi,  Winkil  dtr  \\Ln  a  und  t  'icm  soll  Die  NeioUn^  diesir 
EbLue  gegen  die  Bisi,  belratt  ß=bl"i3  «  hrend  — iP  dtn  HmtLl  igOll 
mit  der  Ejm^  bildet  Die  gcine«SLnen  Ucillic  liegen  7wi';chen  diesen  hcidta 
Winkeln  fa  djss  der  \cir  memt  die  Absondtning  erfolge  nicht  f,emii  mi.h  dtr 
GlcilHjchi,  sondern  sei  durch  cm  unicrncordnetcs  Cohisionsminiiuum  senkrecht 
zur  Hiche  — SP  htemflusst 

Wenn  durch  die  Beoh  ichlunni-n  die  pnmirt  Nilur  der  7williii„e  Juch  nichl 
lolli^  lustjtschlosseii  ist  so  spiichl  dodi  nicht  nur  dit  eigenlhuuihchc  Denn 
zunt,  der  Zwillm^slaniellcn  sondern  jikIi  dis  ttologische  \orkomnien  in  Gi 
slLineii  wckhe  noch  nach  andt.icii  \ii/iicheii  iJrnrk  unterli;,en  Inbcn  für  ihri 
secundirL  hMtstthun,,  Allcrdiiii,»  konnli,  die  ?vMllinBshildunt,  mclil  uif  kun-l 
licheni  Wep,    ir/iUo'  werden 

Ref      \-    Blisius 
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14.  0.  Hflgge  (in  Münster  i.  W.):  Ueber  homogene  Deformatloiieii  (ein- 
fache Sehiebnngen)  an  dem  triklinen  Doppelsalze  BaCdCl^ .  4  aq  (N.  Jahrb.  f. 
Min.,  Geol.  etc.  U89,  Beil. -Bd.  4,  274—304).  —  Die  Krystalle  won  BaBdCl^. 
4  aq,  über  welche  Messungen  von  Murinann  und  Rotter  vorliegen,  wurden 
vom  Verf.  auf's  Neue  untersucht.  Das  auf  den  Oktanten  vorn,  oben,  rechts  be- 
zogene AxenverhUllniss  lautet  darnach : 

ä:b:  6  =  0, 855^9  :  \  :  0,5U<0. 

a  =  92« 35'  10"        ß  =  106^7' 50"        y  =  88^26'  \0" 
.4  =  92    U   20  5  =  106    14   50  C=  89      7   30 

Das  optische  Verhalten  ist  wegen  des  ausgesprochen  triklinen  Charakters  bei 
der  sonstigen  Pseudosymraetrie  nach  (OIO},  {\  10}  und  {HO}  für  die  Orientirung 
von  Vortheil.  Die  Krystalle  spalten  vollkommen  nach  {l10}  und  {iTo}.  Die 
Härte  ist  auf  {l  1 0}  grösser  als  auf  {ll O},  auf  ersterer  Fläche  grosser  J.  6  als  ||  c, 
auch  scheinen  starke  Unterschiede  nach  den  entgegengesetzten  Richtungen  ||  c 
vorhanden  zu  sein.  Zwillinge  sind  häufiger  als  einfache  Krystalle  und  zwar  giebt 
es  deren  analog  dem  Albitgesctze,  wobei  die  Ebene  {o  1  o)  Zwillingsebene  ist,  und 
solche  ähnlich  den  Zwillingen  des  Periklin,  mit  der  Zwillingsaxe  [01  O].  Beide 
Arten  von  Zwillingen  lassen  sich  nun  auch  künstlich  herstellen  durch  Deforma- 
tionen a  und  [i. 

Die  Deformation  a  entsteht,  wenn  längs  der  Kante  {llO}  :  {TlO}  von 
—  6  nach  4"  c  oder  längs  der  Kante  {iTo}  :  (TIo)  von  +  c  nach  — c  gedrückt 
wird.    Alle  Krystallfläclien  ausser  {OIO}  verändern  dabei  ihre  Lage  derart,  dass 

der  Winkel  a{hkl}  :  (OIO)  =  {h  k'l]  :  {OIO}  wird.  Auch  die  optische  Orien- 
tirung und  die  Spaltung  lassen  erkennen,  dass  die  Flächen  {hkl]  durch  die  De- 
formation den  Charakter  von  (hkl)  annehmen. 

Die  Deformation  ß  wird  erzeugt  durch  Druck  auf  die  einfachen  Krystalle 

längs  der  Axe  b  im  Sinne  von  —  b  nach  -|-  6  am  oberen,  von  4-6  nach  — 6  am 
unteren  Ende  der  Krystalle.  Grössere  Theile  werden  am  leichtesten  deformirt, 
indem  man  ein  Messer  parallel  {0 1 0}  auf  die  basische  Endfläche  einsetzt  und  ein- 
drückt.    Die  Flächen  ||  b  bleiben  sich  selbst  parallel,  die  übrigen  verschieben 

sich  derart,  dass  der  Winkel  zwischen  {h  k  l]  und  {h  k  l)  vor  und  nach  der  De- 
formation derselbe  ist.    Auch  hier  bestätigt' die  physikalische  Untersuchung,  dass 

die  Flächen  [h  k  1}  sich  in  solche  vom  Charakter  {h  k  1}  verwandeln. 

Der  Verf.  leitet  für  die  Umwandlung  der  Flächen  folgende  Gleichungen  ab. 

Deformation  a.     Die  rationale  Gleitlläche  werde  mit  k^  =  (^n  itij  Ariß}, 

die  zweite  Kreisschnittsebene  mit   k^  =  {ä*2i  ^22  ^23} »    ^*o  Schiebungsrichtung 


durch  Ol  = 


(Tu  (712  (Ti 3],  die  Projection  der  Schiebungsrichtung  auf  die  zweite 


Kreisschnittsebenc  mit  (J2  = 
den  Indices  h^  Ä2  /*3  einer  Fläc 


^21  ^22  ^2:i]  bezeichnet.     Dann  bestehen  zwischen 
le  vor  der  Deformation  und  den  Indices  /»|'  h^  A3' 


nach  derselben  die  Beziehungen 


(5a)  Qhi'  =  2A-ii(Aiör2i  +  ^^022  +  9^02^)  +  A,(Ä:,iör2i  -f-  hi(ki2022  +  *13^23) 
qW  =  2Ä:i2(Aiör2i  +  /*2(T22  +  ^3(123)  4"  h^(^'n(J2\  +  ^(^12^22  +  *13^23) 
Qh^'  =  2^13  (Ai (721   4-  ^2^22  +  ^30^23)  +  ^3  (^11 0^21  +  ^»3 (^120^22  +  ^3^23)« 

Geht  h^  in  h/  über,  so  geht  umgekehrt  h^'  in  /»,•  über.    Aus  (5a]  folgen  füx 
die  Ar||Ä42^i3  ^^^  Gleichungen  : 


(so)      e*i,  =  Ai](Aitrj,  4-  ftjOa  +  Äs"«)  "f-  'hKoh  4-  Aj'^ii  +  A/t«) 
?*ii  ^  Ai'f^ff«  -t-  Aa»ij  -|-  ^tfja)  +  'laj/i/ffa  -f-  V"«  +  ^s'^j») 

Zur  BestimiDiinß  von  a^  müssen  indessen  die  Indiccs  zweier  Kluclie»  vor 
und  nach  iler  Umwandlung  gegeben  sein.  Diese  geniigen  aisu  zur  volUtiiiidigcii 
£3iarolttensining  der  Schiebung. 

Aus  (So)  lassen  sich  auuli  die  Fl'jchen  ableiten,    welche  ihre  Indice«  nicht 

ru.  Es  sind  die  FläcUeu  aus  der  Grundzono  und  diejenige  parallel  der 
aieilUliche. 

Deformation  ji.  Bei  gleicher  Bezeichnung  wie  obcu  sind  für  diese  die 
Gleichungen  charakteristisch ; 


m 


UonalB 


Ebo 
1  nal. 

^H     sind 


Die  Deformation  ß  ist  iilso  wie  a  bestimmt  durch  eine 
Ebone,  hier  die  zweite  Kreisschnittscbenc  k^  und  durch  e 

le  Richtung,  hier  die  Schiebung sri cht ung  ffi.    Die  tndices  von  h' 
sind  daher  rn tiona),  so  lange  A,  hj  und  a^  rational  sind." 

Die  Fluchen,  welche  ihre  Indiues  nicht  ilndern    <:md  hier  die  Flithen  lus 
der  Zone  der  Schiebungsrichlung  und  die  zneita  Krci'>sc'hni(lj'>bonc 

In  dem  folgenden  Suhema  sind  die  charnlteristisclicn  Stucke  der  Doforma- 
D  a  and  ß  einander  gegenübergestellt 


Dcf.  I 


n 


i 


ti  =  rationale  erste  Kroisschnills 
ebene,  zugleich  Gleiltiache  und  Zwil- 
lingschene  Si;  sie  crfahrl  keine  Lagen- 
iindeniut;  und  Verzerrung;  sie  eulhUll 
die  irralioiiitle  Scliiebungshchtung  6|, 

Ic2  =  irralionalc  zweite  Kreisschuills- 
ebenc  ;  sie  crHilirl  die  grü-iste  Lagon- 
lindcrung,  keine  VerzerrunL;. 

ff,  ^  irrationale  SchiebungiiricliUin^ 
sie  erl^ihrl  keine  Lagen ünderuiig,  ihn 
Zone  keine  Verzerrung. 

a^  ^  ralion.ilc  Grundzone;  sie  er 
fahrl  die  gri5ssle  Laijenänderung,  ihre 
Zone  keine  Verzerrung. 

^1  =  irrationale  Zwillingsaxo ,   nnr 


ffi  r=  ntiomic  bchiebungsnthluu-,1 
zugleich  Zwilhngsi\e  JT^  iil.  trrdirl 
keine  I  iptninderung  und  ihn  Zone 
kiino  \Li/Lrrung  durch  sie  ^t-ht  de 
r  tioniU  (jkiinaihe  A, 

ijj  ^  irnl  onale  Grundzone  sit,  cr- 
r  iirl  du.  gn 'i'-li,  la^enandcruns  ihre 
/onc  kune  \erz<,rrung 

A,  7=  irrilionaL  Gleillliclic  sk,  er- 
Tahtt  1  ir^cn  mdcrung     und  keini.  Ver- 

A™  =  nlionilc  /weile  Kreisschnitls- 
Lhi,nc     sie  crrahi-t  dio  grosslc  LieCU- 
ndtrun,,    keine  \Lrzernin-, 
^  ^  in  it  onale  £\\  illinr,=tbtnL    nor- 


Ks  isl  sehr  auffallend,  diiss  gerade  snichi,  Difornialionen  «  i  n  1  ;:?  bcsonderv 
liaulig  zusammen  vorkouiiueii,  lii>i  welcliLn  dit  heilen  Ktii'-'^d  nilt<.eb(.nen  und 
die  Uichlung  der  Schiebuii!,'  und  A\e  der  (  iiini/ont  tinfith  ihu  ilollLn  mit  iin- 
andcr  vertauschen. 

Zum  Schlii-isi'  spcci.ilisirl  der  Vcrf  no  h  dit  li^enieinLn  I  itri  leln  luf  einige 
besondere  l':dle.  Zuerst  auf  den  des  oben  bell  ui  Lllcn  Inkliiien  6alze«  Die  Dl 
fonuntionea  a  und  ß  sind  hier  von  der  eben  ^e:>ch]ldi.rten  Art,  und  es  \s  ird  wahr 
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scheinlich,  dass  die  ebenfalls  nach  {OIO}  und  (lOO}  pseudosymmetrischen  Pla- 
gioklase  dieselben  zwei  Deformationen  zeigen.   Allerdings  genügen  die  Beobach- 
tungen ,  welche  für  die  Entstehung  von  Zwillingslamellen  durch  Druck  sprechen 
(vergl.  Förslner,  diese  Zeitschr.  9,  344),  nicht,  um  dies  sicher  festzustellen. 
Bei  monoklinen  Krystallen  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden. 

Bei  Schiebungen  a  liegt 

\)  entweder  die  rationale  Gleitfläche  k\  ausserhalb  der  Zone  der  Orlho- 
axe  und  zugleich  die  Grundzone  02  ausserhalb  der  Symmetrieebene, 
2)  oder  k^  liegt  in  der  Zone  der  Orthoaxe,  02  in  der  Symmetrieebene. 

Bei  Schiebungen  ß :  dieselben  Fälle,  wenn  man  k2  für  k^  und  o^  für  02  setzt. 

Beispiele  für  den  ersten  Fall  von  a  sind  nicht  bekannt,  dagegen  stimmen  die 
Beobachtungen  am  Titanit  (vergl.  das  vorige  Referat)  zum  ersten  Falle  von  ß. 

Für  die  zweiten  Fälle  von  a  und  ß  ergeben  sich  bei  a  die  Schiebungsrich- 
tung und  beide  Kreisschuiltscbenen  rational^  bei  ß  die  Kreisschnittsebenen  und 
die  Grundzone.  Gegenüber  den  Entvvickelungen  von  Liebisch  (Nachr.  v.  d.  k. 
Ges.  d.  Wiss.  z.  Gott.  1887,  S.  435),  in  welchen  die  Schiebungen  durch  die 
beiden  Kreisschnittsebenen  bestimmt  sind,  hält  der  Verf.  die  Bestimmung  durch 
eine  Kreisschnittsebene  und  die  nicht  in  ihr  liegende  Grundzonenaxe  bezw.  Schie- 
bungsrichtung für  empfehlenswerlh. 

Ref.:  E.  Blasius. 


15.  If.  Hess  (in  Bamberg):  lieber  einigte  einfache  Gesetze,  welchen  der 
durch  ein  Prisma  gehende  Lichtstralil  grehorcht,  und  über  das  Minimum  der 
Ablenkung  (Wiedem.  Ann.  d.  Phys.  4  889,  86,  264—269).  —  Verf.  beweist 
auf  elementare  Weise  die  Salze : 

I.  Der  in  ein  Prisma  eintretende  und  der  aus  demselben  austretende  Licht- 
strahl sind  beide  von  dem  Schnittpunkte  des  Eintritts-  und  Austrittslothes  gleich 
weit  entfernt;  sie  berühren  also  einen  Kreis,  welcher  um  diesen  Schnittpunkt 
beschrieben  ist. 

II.  Legt  man  durch  die  brechende  Kante  eines  Prismas  und  den  Schnittpunkt 
der  zwei  optischen  Lolhe  eine  Ebene,  so  kommt  der  Scheitel  des  Ablenkungs- 
winkels stets  auf  diejenige  Seite  der  Ebene  zu  liegen,  auf  welcher  sich  der 
grössere  unter  den  zwei  Winkeln  des  Ein-  und  Austritts  befindet. 

III.  Die  Ablenkung  des  ein  Prisma  durchlaufenden  Lichtstrahles  ist  am 
kleinsten^  wenn  der  Strahl  des  Ablenkungswinkels  in  die  Ebene  fällt,  w^elche 
durch  die  brechende  Kante  und  den  Schnittpunkt  des  Ein-  und  Ausfallslothes  be- 
dingt ist;  für  diesen  Fall  durchläuft  der  Strahl  das  Prisma  symmetrisch. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

16.  €•  Fulfrich  (in  Bonn)  :  Mittheilnngen,  das  Totalrefleotomeier  be- 
treffend (Ebenda,  561 — 566).  —  Für  jede  Schnittebene,  welche  in  einiger  Ent- 
fernung von  den  optischen  Axonrichtungen  durch  einen  zweiaxigcn  Krystall  hin- 
durchgeht, ergeben  sich  stets  zwei  Maximal-  und  zwei  Minimalwerthe  für  den 
Grenzwinkel  der  Totalrellexion ,  von  denen  jedesmal  drei  den  Hauptbrechungs- 
indices  entsprechen.  Im  Totalreflectometer  hat  man  zwei  veränderliche  Curven, 
deren  jede  zwischen  einem  zugehörigen  Maximum  und  Minimum  hin-  und  her- 
wanderl;  die  höchste  Umkehrlage  liefert  den  Hauptbrechungsexponenten  n^, 
die  niedrigste  n-^;  welche  der  beiden  anderen  Umkehrla^^u  x>]l  nR^^Oo&tV,  X^^'sX 
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sich  am  einracb^len  mit  Hülfe  oiaer  /weiLeo,  ebmifnlls  beliebig  oriealirliin  Sohnitl- 
QSche  erkearieii. 

Eine  Asparaglnplnlle  ualliiell  geauu  in  ihrer  Greuzeboae  die  eine  optische 
Alo,  die  aodere  A\o  wich  nur  wenig  aua  der  Hbeoe  heraus.  Vorf.  beobachtele 
bei  »IreireDder  Incidonz  iDlorroronzIlguren.  welche  mit  der  Kcbicrcn  Ln^c  d«« 
Schnittes  Kiisammenhüngoii. 

Hur.:  J.  Ilcckenkuiitp. 


1 7.  E.  Lemtnel  (in  Hünchen) :  Snhjet^ttre  Interferenastrclfen  In  «t^ee- 
Htub  Spectram  (Wiedera.  Ann.  U.  I'hys.  (889,  56,  7S9 — 130).  —  Wird  dn 
un(  üinitm  Schirme  entworfenes  Spectrum  durch  ein  dünnes  Glas-  oder  Glimmer- 
blattcben  betractitel,  so  erscheint  dasselbe  parallel  den  Fraunhofer'scUea  Linien 
von  dunklen  Slreiren  durchzogen,  welche  durch  luterrerenz  der  direct  durch  <la§ 
Blüttchen  laufendou  mit  den  in  seinem  Innern  retlectirten  Strahlen  zu  Stande 
kommou, 

Itef.;   J.  Beckenkuuip. 

18.  Derflolbc;  Nene  HcUiode  zur  Mesennfr  der  DrehoiiK  der  Polar tsntlong* 
ebene  Kr  die  Frannliofcr' sehen  Linien  [Ebenda.  731 — 733].  —  Uurcli  ein 
Nicol'sches  Prisma,  dessen  Hauplscbnilt  einen  Winkel  von  45^  mit  der  Uorixon- 
lolebene  bildet,  TdUt  polarisirtes  Sonaonlicbt  auf  den  verticalen  Spalt  eines  Spec- 
trometers.  Dicht  vor  dem  Spalte  behndot  sich  ein  Quarzkeil  von  ca.  7**  bis  8", 
dessen  KantOj  parallel  zur  optischen  Axe,  zum  Spalte  senkrecht  gerichtet  ist; 
oumiltelbar  hinler  ihm,  innerhalb  des  Collimatorrobres,  ein  zweiter  Nicol,  dessen 
lliniplsi'.liriilt  zu  dem  des  crsieren  itekretizt  oder  parallel  stelil.  Die  ablenkende 
Wirkung  des  Quarzkeiles  kann  durch  eiuen  mit  ihm  in  entgegengeselztcr  Lage 
vereinigten  Glaskeil  aufgehoben  werden.  Das  durch  das  Beobacblungsfernrobr 
gcse!)cnc  Spectrum  zeigt  sich  nun  von  zahlreichen,  etwas  gekrümmten  Interferenz' 
streifen  schief  zu  den  I''raunbofcr'scheu  Linien  durchzogen.  Dreht  man  aber  den 
inmitten  eines  verticalcn  Theilkreiscs  angcbnichleu  polarisireudcn  Nico!  um  'IS**, 
so  verschwindet  die  Schrafliruug  durch  da^  ganze  Spectrum  [Nullstellungj . 
Schallet  man  darauf  einen  die  Polnrisationscbene  drehenden  Korper  zwischen  den 
Polarisator  und  den  Quarzkeil  ein,  so  kommen  die  Streifen  wieder  zum  Vorschein. 
Durch  Zurückdrehen  des  Polarisalors  können  die  Streifen  wegen  der  Holalions- 
disporsion  der  acliven  Substanz  nur  für  eine  einzige  oder  einige  einzelne  homo- 
gene Tarben  zum  Versclnvinden  gebracht  werden.  Es  zeigt  sich  dann  an  der 
entsprechenden  SlcUe  auf  dem  sclirariirlen  Grunde  des  Specirums  ein  jieller  vcr- 
ticaler,  von  Schraffirung  freier  Streifen,  der,  wenn  man  weiter  dreht,  dem  Spec- 
trum entlang  wanderl,  und  innerhalb  dessen  die  Fraunhofer' sehen  Linien  mit 
vollster  Schärfe  sichtbar  bleiben.  Indem  man  nun  den  hellen  Streiten  mit  den 
einzelnen  l''raunhofer'seheii  Linien  der  Reihe  nacli  zur  Deckung  bringt,  so  dass 
die  Linie  JedesuJal  ilie  Mille  des  Streifens  cinniinmt,  und  den  zugehörigen  Win- 
kel, den  der  [|au|)lsuhiült  des  Polarisalors  niil  der  Nullstellung  bildet,  am  Tbeil- 
kroise  abliest,  erfahrt  man  den  Dicliung-winkel  für  die  belrelVende  Fraun- 
bofer'sehe  Linie. 

Itcf.:  J.  Beckenkamp. 


19.    Ilerselbe  j    Interferenz  durch    circulnre    Doppel breelrnng    (Ebenda. 
733 — Tii).  —  Lliäst  man  ein  paralleles  Bündel  geradlinig  polarisirleu  Lichtes  auf 
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ein  Quarzprisma  fallen,  dessen  optische  Axe  auf  der  Halbirungsebene  des  brechen- 
den Winkels  senkrecht  steht ,  so  erscheinen ,  wenn  das  Prisma  auf  kleinste  Ab- 
lenkung gestellt  ist,  auf  der  zur  optischen  Axe  parallelen,  mattgeschliffencn 
Rückenfläche  zur  brechenden  Kante  parallele  Interferenzstreifen.  Aus  dem  ein- 
fallenden Lichtstrahle  entstehen  zwei  entgegengesetzt  kreisförmig  polarisirte  Strah- 
len, welche,  indem  sie  das  Prisma  in  der  Richtung  der  optischen  Axe  durchlaufen, 
einen  Gangunterschied  gewinnen,  vermöge  dessen  sie,  nachdem  sie  an  der  Aus- 
trittsfläche des  Prismas  durch  innere  Zurückwerfung  theilweise  polarisirt  worden, 
auf  ihrem  Wege  zur  Rückenfläche  interferiren. 

Sind  n'  und  n"  die  Brechungscoefficienten  der  beiden  circular  polarisirlcn 
Strahlen  und  z  die  in  der  Richtung  der  optischen  Axe  liegende  Wegstrecke  der 
Strahlen  zwischen  den  Prismenflächen,  so  ist  der  Gangunterschied  der  beiden  an 
der  Rückenfläche  zusammentrefl'enden,  an  der  Innenseile  der  Auslrittsfläche  re* 
flectirten  Strahlen 

^  =■  [n —  n")z  . 

Ist  xjj  das  Azimuth  der  Schwingung  des  eintretenden  Lichtstrahles  gegen  den 
Ilaupischnitt  des  Prismas^  und  bezeichnet  man  mit  /i  den  Schwächungscoefßcienten 
für  die  Reflexion  an  der  Austrittsfläche  des  Prismas  für  die  zur  Einfallsebene 
senkrechten  Schwingungen,  so  ist  die  Intensität  der  Interferenzerscheinung  bei 
einem  brechenden  Winkel  des  Quarzprismas  von  60® 


M'^  =  [O-  sin2  /-J  (n'  —  n")  5  +  V^)  . 


Dunkle  Streifen  treten  hier  auf,  wenn 

7t 

helle  Streifen,  wenn 

-J  {n'—n")z  +  V^  =  (m  +  4)7ir, 

unter  m  eine  ganze  Zahl  verstanden. 

l 

Die  Entfernung  zweier  benachbarter  dunkler  Streifen  ist  C  =  — m  die 

u  —  n 

Drehung  der  Polarisationsebene  für  die  Quarzdicke  z  beträgt 

I)  =  —.-  [n  —  n") z  .      Für  z  =  \  wird  Dj  =  -r.-  • 

Es  wurden  nach  dieser  Methode  die  Drehungen  einer  Anzahl  Fraunhofer- 
scher Linien  bestimmt  und  mit  den  directen  Messungen  von  Sorot  und  Sa  ras  in 
verglichen. 

480® 
Die  gefundenen  Werthe  für  Dj  =  ■■  ^     sind  : 

B  C  D  E  F  G 

Lommel  t5?7  1 7?3  2<?7  27?7  32?7  42?4 

Sorot  und  Sarasin       15,75        t7,32        21,70        27,54        32,77        42,60 

Ref.*.  1.  B^<iV^Vi>L?Lm^, 


I 

1 


AnsiHge. 

SO.  A.  iSrhranf  (in  Wien):  üebor  dtc  TertTfndnnir  i'lucr  8chnefolkn?el 
nr  llemoiiBtration  ningalärer  Sclinltlo  au  der  Stralilonllilclie  [WiedDui.  Ann. 
d.  Phys.  <88'J,  87,  U7 — Uij.  —  Uie  l.oiiul/li*  SL-hwiifelkugul  liut  uinen  Burtli- 
messer  von  1 S  mm ;  sie  wird  bei  der  Deobnuhlung  frei  in  eine  Bcciterhiille  (gelegt, 
ühnticb  wio  dio  Eicholfnicht  in  ihrer  cupula  sitzt ;  der  Oecher  darf  nur  das  untere 
Yierlhuil  dor  Kugel  umfassen. 

Sind  a,  6,  c  die  Znhlenwerllio .  X,,  Yd,  Z(  die  Hicblungen  der  Axen  der 
iStrahlfinnüi^he ,  so  ist  Z^  die  erste ,  A'a  diu  zweite  Miltellinic ;  es  sei  1'  eine  Dp- 
tiBcliQ  K\o  riir  Wellen,  also  V,  l'j  der  guwölinlidie  wnbre  Axcnwinkcl,  S  die  Ricli- 
tung  einer  Slrahlennxe,  ifj  der  Winkel  der  inneren  konischen  Refraclioo,  tilg  der 
Winkol  der  äusseren  konischen  Ilefraelioo,  so  ist: 

V2t=:  3*0(8',     SZ(  =  aoHü',      (p,  =  6" 58',      if/^  =  7*46'. 

Die  Beuhorhülle  niil  der  Kry.slallkiigol  wird  iiiif  einem  horizontalen  Gonio- 
meler  fixirt.   Dm  Collimalorrobr  trägt  eine  kreisnmde  OelTnung  von  I  mm  Diircli- 

I messer,  das  OeuUrrolir  die  Vorstccklupe. 

^^B  Zu   Beobachtungen  im  parallelen  lächle  genfigt  die  gewöbulicho  G3slam|io 

^^H  fSr  monochromalisches  Ljchl, 

^^B  Üer  Brennpunkt  der  Kugellinsc  liegt  nabe  der  AustriUsflliche. 

^^H  Ul  —  die  Huuptbremiweite,  —  der  Radius,  n  der  Brecbungsoxponenl,  su  ist 

^^Kf  =  >fl{n— l)[ä  — n);  es  wird  hier:  -^  =  —  0,738  mm,  ^  =  0,1 35 mm, 

^^■^=3  l),H9  mm. 

•stnblcn,  wcitbe  pinllil  !„  Liiifilkn  crzeuacn  jIso  /wci  Droiinpitnklc  f„ 
und  h/j   welche  nn  Innern  der  Ku^el  lic-,rn  cle 

Uli  einer  Drehung  der  kugd  um  du  Lunbiiiixc  Irill  bei  dlui  Zni:>elicD' 
Stellungen  \olli  nundichi.  IfLnnniip,  dtr  doppt.ll  t,cbrochLiiin  hlnhlcn  ein  Nur 
bei  dui  lhit|Is  hiiilliti  hlLibl  d  r  km  krei-M.  ui^lIuiui.  Slrilil  tj  im  Ccnirum 
dis  Ge^itlilsfddi>,  der  lu  I  llip-i  in^ihi  [i„e  sinlil  t  im  Ni\iau  dir  Drcliurii,  - 
i\e,  in  dui  lli  lilimB  ikr  II i  icilil-ivc.  fillm  mii\  t  m  imniLii 

hur  dui  »luplschnill  /  h  Inl  du  DiH  tliu  J  u^t    ihren  Miviiii  Iwulh, 

wenn  1^  fJ  —  —        I,  f   —     *"        ii  '^  ,iLbl  u  =  il"  iC      i»  =    iS     13  - 

^.m"  —  (')  =  j"  J.l  ,  beobachkt  wird  -ibtr  mdil  der  innere  \\inkel,  soiidtm 
der  entsprechende  Winkel  in  Lufl,  iilso  nJ=  H^SS';  gemessen  wurde  I  1"  io'. 

Würde  das  vom  CoUinialor  aiii^gt'bende  Sirahlenbündcl  mit  krcisrüruiigem 
Querschnille  eine  isotrope  Kuyel  durchsetzen,  so  wiircn  ;iiich  die  Durcbscbnillc 
der  aus  der  Kugel  ^lustrcli'ndeii  Slraiilen  Kreise:  bei  der  Schwek-lkugel  ist  so- 
wohl für  w  als  für  e  der  l'inriss  eine  langgeslrccklc  niip-^c. 

Der  Hing  der  inneren  koniselien  Refrarlion  kann  an  der  Schwcfelkugol  mit 
freiem  Auf^e  gesehen  werden :  sein  Diirchiiiesser  belrligt  I  2  mm ;  er  isl  mitten  im 
üesiciKsfelde  sielilbar,  wenn  die  Kiit;el  29^"  aii^  der  Stellung  gedreht  wurde,  in 
welcher  die  erste  Milleüinie  er-iclieinl,  und  veisihwindcl  bei  .13";  es  llissl  sich 
deshalb  dieses  Verfaiiren  /u  ^iner  gennuni  Hesliimnung  des  optischen  Axonwin- 
kels  niulit  verwerlhen.  Schon  mit  freiem  An^t^  und  Nicol  erl^cnnl  man,  dass  in 
dor  Seile  der  Hinge,  weiche  der  positiven  Hisectrix  unsewendet  ist,  die  Schwin- 
giingen   (mtcb   Fresnel)  parallel  der  Axcnebene  erfolgen.     Die  bisher  bespro- 
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ebenen  Erscheinungen  bei  Anwendung  von  parallelem  Liebte  können  dureb  Pro- 
jeelion  auf  mattes  Glas  nieht  objectiv  dargestellt  werden ;  dies  ist  jedoeb  bei 
Anwendung  von  convergentem  Liebte  möglich.  Die  Versuche  dieser  letzteren  Art 
wurden  mit  Hülfe  einer  optischen  Bank  angestellt.  Die  Reihenfolge  der  Auf- 
stellung ist  folgende :  Heliostat,  Alaunlösung,  Blende,  planconvexe  Linse  von  ca. 
<5  mm  Brennweite,  mit  der  convexen  Seite  der  Schwefelkugel  zugewendet, 
Schwefelkugel,  matte  Glastafel,  Auge. 

Füllt  der  Strahlenaustritt  in  die  Richtung  der  Bisectrix,  so  fallt  auf  die  Glas- 
tafel das  Bild  zweier  sich  durchkreuzender  elliptiscbcr  Scheiben ;  eine  derselben 
bat  ihre  längere  Axe  horizontal ,  die  andere  vertical ;  die  Schwingungsriehtungen 
sind  diesen  längeren  Axen  parallel.  Dreht  man  die  Krystallkugel  um  die  mittlere 
ElastieitUtsaxe,  so  gelangt  man,  von  der  positiven  Bisectrix  ausgehend,  vorerst  zu 
einer  intermediären  Stellung;  in  dieser  trennen  sich  die  Ellipsen  und  vereinigen 
sich  bei  fortgesetzter  Drehung  zu  dem  Ringe  der  konischen  Refraction.  Wegen 
des  convergenten  Lichtes  verdankt  dieses  objective  Bild  der  letzteren  tbeils  Strah- 
len der  äusseren,  theils  solchen  der  inneren  Refraction  sein  Liebt. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

21.  H.  Ambronn  (in  Leipzig):  Notiz  über  die  Doppelbrechnngr  in  zähflfls- 
si^em  Gammi  (Ebenda,  <889,  88,  4  69  — t  60).  —  Aus  zähflüssigem  Gummi  ge- 
zogene Fäden  sind  stark  doppelbreehend  und  zwar  bei  Kirschgummi  in  Bezug 
auf  die  Längsrichtung  negativ^  bei  arabischem  Gummi  positiv.  Verf.  glaubt  diese 
Ersebeinung  durch  das  Vorhandensein  sehr  kleiner  optisch  anisotroper  Theilehen 
erklären  zu  können,  welche  in  Folge  von  Zug  und  Druck  aus  ihrer  Lage  rücken 
und  einer  gleichsinnigen  Orientirung  zustreben. 

Ref.:  J.  Beck  enkamp. 

22.  W«  Voigt  (in  Göltingen) :  Ueber  die  Beziehung  zwischen  den  beiden 
Elastieitätsconstanten  isotroper  Medien  (Ebenda  573 — 587).  —  Sind  die  kry- 
stallinischen  Individuen  eines  dichten  Mediums  gross  gegen  die  Wirkungssphäre 
der  Molekularkräfle,  aber  klein  gegen  die  gesaramte  Ausdehnung  des  Körpers,  und 
sind  ihre  Zwischenräume  klein  gegen  die  Wirkungssphäre  der  Molekularkräfte,  so 
lassen  sieb  die  Elastieitätsconstanten  des  aus  ihnen  gebildeten  »quasi  isotropen« 
Körpers  aus  denjenigen  des  betreifenden  homogenen  KryvStalls  berechnen.  Wel- 
ches auch  immer  die  Werthe  der  c;,^  seien,  so  findet  in  obigem  Falle  stets  die 

A  —  B*) 
Beziehung  C  = statt. 

Besässen  die  Moleküle  keine  Polarität,  so  wäre  C  =  B,  A  =  3Ä,  d.  h.  die- 
selben Beziehungen  fänden  statt,  welche  Poisson  für  isotrope  Körper  aufstellte. 
Besitzen  aber  die  Moleküle  Polarität ,  so  gelten  die  zuletzt  genannten  beiden  Re- 
lationen nicht. 

Aus  seinen  früheren  Beobachtungen  an  Krystallen  berechnet  Verf.  die  Con- 
stanten Aj  B,  V  [v  =  Verhältniss  der  Quercontraclion  zu  Längsdilatation).  Es 
wurden  bestimmt : 


*)  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Buchstaben  s.  diese  Zeilschr.  Ib,  300. 
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^H 

^^B                 -    Baryt 

8,78.10"          3,r.3.(0" 

S.tl 

^H 

■      -1-'-^^« 

cblein  Klusssp»!^ 

^■'toD  Slolborg  um  Uiirz  dl 

:e  Werlha  S,*(  — a,*7;   aus 

Beobachlungen  nn  Indul- 

^^H-Ips«!!  Klussspathkryslalleii 

bereclineten  sich  ilit;  W'orlln 

D  S,6ö,    i 

»11  geslörtun  Kry- 

^^Vttalliin 

^V          Solenhofer;i.ilhösraphcnschiefor"gi.l,  für  j  'ä.&O- 

-2,5  t.  ai 

js  ÖeobiichlungeTi 

^^    SD  KalltBpfllh  wunip  bproclinel  J,B*. 

für  diditun  Baryt  vr 

>n  Gliiustlial  wurde  gcfuDden 

^.  =  iM\  u""  Bt-obach- 

^^^igug  Ott  Stabubcn  von  grauou  Kryslallea  S,SS— 8,39 

^  an  soldien  vou  bruuueii 

^^^       ni,.  Poisso.i.;cliol 

Jezicliuna  ist  für  keinen  isolr( 

>poQ  Kiin 

inr  mit  Sicbi'Hjeii 

bcobiicbict,   für  ciiii^'u  über  mit  Siehurlioit  u'idcrk'gt;  üs  darf  dabcr  {geschlossen 
werden,  ilass  auch  die  amorphen  Körper  aus  kleinen,  auch  mikro.'^kopisch  nicht 
la  unterscheidenden.   Kryslalirraj^nienlcn ,    nicht  aber  aus  iliscrelon   Molekülen 
bestehen,  welche  in  den  verscbicdcnslun  Orientirungen  aneinander  gefügt  .sind. 
Bef.:  J.  Beckeiikamp. 


23.  E.  Fleixchl  t.  Mnrson:  lieber  die  zirectiniissig^^tc  llerstellnu^  mouo- 
idii-ftinatischen  Lichtes  (Wii'dcjn.  Ann.  d.  Piiys.  (»89,  38,  (;75 — 670],  —  Verf. 
erriplielill,  statt  desfVjYci  Dr^a  zu  verwunden,  da  letzteres  viel  helleres  Liclil 
erzeuiie  und  nielit  decrepilirc. 

«ef.;   J.  Bcckenkauip. 


IFThliT  IblLJfl  Itllr  Defor- 

n    tl  u  n     I     i  II    iu    iti?  n  1>       k  f  d        ptl    h    ^     fa  It  n  krystnlli- 

i    I       Kl         II       i       18   9    i7     1     i— 17       209 — 30        3   S— J9l;.  — 
l  I      \  t  I  1     I      U  f         1  f.  1      II       eben  Me- 

I  I  I  llOlild  Idc  Bestim- 

nti^  1     k     d        Ib  t    t  tl         (     I     b»,  I       l  I  g  r     d        dass  dic- 

Ib      h       t  36  I  d      S  I    I  11       I    I       L  teil  sind. 

I        A      1 1  r      I     I    I  ä>  l    I   I  t   d    t    d  kl  I 

Z       P    f         d        I         t     I        Abi    1     ^        I  It    I  der  COD- 

I  i         kU    1       II  I  pp    1  (  {  L  d  2  bis  5  mm 

ÜicLe  einem  un. eitigcn  Drucke  unterworfen.  Ls  wurden  dann  beobachtet :  ()  mit 
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Hülfe  eines  Ba  bin  et' sehen  Compensators  die  relative  Verzögerung)  welche  die 
Strahlen  in  den  Krystallprismen  bei  der  Coinpression  erfahren ;  S]  mittelst  der 
Fr esnel-Arago 'sehen,  auf  der  Verschiebung  von  Beugungsstreifen  beruhenden 
Methode  die  absolute  Verzögerung  jener  Strahlen  ;  3)  die  Lage  der  Schwingungs- 
richtungen in  den  comprimirten  Prismen;  i)  in  einigen  Fällen  die  Aenderungen 
der  Inlerfercnzcurven  im  convergenten  polarisirtcn  Lichte. 

Die  Beobachtungen  am  Quarz  ergaben ,  dass  zwischen  den  einzelnen  Gon- 
stantcn  ähnliche  Relationen  annähernd  erfüllt  werden,  wie  sie  zwischen  den 
Elasticitätsconstanten  thatsächlich  bestehen,  und  deren  Anzahl  bedeutend  ver- 
ringern. 

Ferner  folgt  aus  den  Beobachtungen ,  dass  im  Quarz  die  Erwärmung  auf  die 
Aetherschwingungen  anders  einwirkt,  als  diejenige  durch  mechanische  Kräfte  her- 
vorgebrachte Dilatation,  welche  der  bei  der  Erwärmung  stattfindenden  gleich  ist. 

Die  Moleküle  des  Flussspathes  müssen  nach  den  vorliegenden  Beobachtungen 
hinsichtlich  derjenigen  Kräfte,  welche  sie  infolge  ihrer  gegenseitigen  Lagenän- 
derung auf  die  Aethertheiichcn  ausüben,  starke  Polarisation  besitzen.  Im  Gegen- 
satze zum  Quarz  wirkt  beim  Flussspath  die  thermische  Dilatation  ebenso  wie  die 
mechanische. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

26.  P.  Drude  (in  Göttingen):  Ueber  Oberflächenschichteii  (Ebenda  4  889, 
86,  632 — 560,  865 — 877).  —  Nach  vorliegenden  Untersuchungen  des  Verfs. 
reflecliren  sowohl  durchsichtige ,  wie  absorbirende  Körper  auf  natürUchen  Spal- 
tungsÜächen  das  Licht  nach  den  Gesetzen  der  Fresnel- Neu  mann*  sehen 
Theorie. 

Durch  Poliren  oder  Berühren  mit  Flüssigkeiten  entstehen  Oberflächenschich- 
ten, welche  bei  durchsichtigen  Medien  die  elliptische  Polarisation,  bei  undurch- 
sichtigen wesentliche  Aenderungen  der  aus  den  Reflexionsbeobachtungen  berech- 
neten optischen  Constanten  hervorrufen. 

Diese  Obernächenschichten  sind  nach  Ansicht  des  Verfs,  auf  keine  Weise 
zu  entfernen. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


26.  P.  Schmidt  (in  Königsberg) :  Ueber  die  elliptische  Polarisation  des 
an  Kalkspath  reflectirten  Lichtes  (Ebenda,  ^1,  353 — 371).  —  Im  Gegensätze 
zu  Drude  fand  Schmidt,  dass  eine  Aenderung  der  Phase  des  an  frischen  Spalt- 
stücken beobachteten  Lichtes  mit  der  Zeit  nicht  zu  beobachten  sei,  und  dass  auch 
bei  ganz  frischen  Spaltflächen  sich  das  Gebiet  der  elliptischen  Polarisation  über 
mehrere  Grade  erstrecke. 

Ref.:  J.  Beckenkanip. 

27.  P.  Drndc  (in  Göttingen):  lieber  die  licilexion  des  Lichtes  am  Kalk- 
spath (Ebenda,  38,  265 — 287j.  —  Die  von  Schmidt  benutzten  polirten  Flä- 
chen waren  nach  Wernicke's  Angaben  mit  Gelatine  behandelt,  um  die  Wir- 
kung der  Politur  zu  beseitigen.  Drude  benutzte  nur  Spaltflächen,  von  der  An- 
sicht ausgehend,  dass  jenes  Verfahren  nicht  genüge. 

Sind  Eg  und  iL  die  Amplituden  des  senkrecht  und  parallel  zur  Einfailsebene 
polarisirten  einfallenden  Lichtes,  Rg  und  Rp  dasselbe  für  das  rcflccUrl^^  L\^\\V.^  ^^ 


liercrn  die  Lichtlheorlon ,  nach  denen  auch  das  reHeclIrlo  Lichl  steU  linear  paU- 
Tisin  ist,  wenn  dies  Tür  das  eiurallende  stattfindol,  die  äletchung: 

I  flp  ~  nB,  -f  NEf  ' 

worin  M,  ?f,  m,  n  Functionen  des  Einfallswinkela  fp  und  der  Oricnlirung  des 
Spiegels  sind.    Kür  Isotrope  Medien  und  für  gewisse  Lagen  des  Spiegels  auch  tioi 

anisotropen  Medien  ist  in  =  n  =  0.    Wiiclist  tf  von  0  auf  —  ,  so  wechseil     -^ 

bei  eitlem  gewissen  Winkel  ip' ,  für  den  11^  =  0,  sein  Zeiclien,  eine  Erscheinung, 
die  als  eine  sprungweise  Acnderung  der  Phase  von  11^  von  0  auf  ;r  belraclilel  wer- 
den tann.    Für  diesen  Fall  ist  M E^  -f-  ""Ep  =  0;  *p'  also  vom  Azimulh  des  eiii- 

E 
faileaden  Lichtes  abhängig,  und  es  muss  zu  jedem  w  ein  -  -  geben,  türwolcbw 

R,  =  0. 

Im  Gegensätze  zur  Theorie  rtnderC  sich  nun  aber  die  Phase  bei  isotropen 
Medien  nur  allmählich  von  0  auf  tc  ,  und  zwar  um  den  Winkel  ip'  hemm ;  ujoe 
weitere  Abweichung  von  der  Theorie  kaun  darin  bestehen ,  dass  Rg  übörhaiipl 
nicht  vollständig  verschwindet,  dnss  ferner  die  Phase  von  /t,  eine  VerzJSgorung 
erleidet,  die  in  der  Nahe  von  tp'  selbst  den  Werlh  \i.  erreicht. 

Zur  Erklärung  dieser  Abweichungen  kann  man  die  Vorstellung  einer  nntiit^ 
heben  oder  künstlichen  Oberlläcbea-  oder  Cebergaagsscbicbt  benutzen.  A.  wirtl 
hierdurch  nicht  beeinflusst. 

Der  Competisator,  mit  welchem  die  Verzögerungen  gemessen  werden,  ge- 
slatlet  die  genauesten  Messuniien,  wenn  /I,  =  /(., :  unter  dieser  Bedingung  folgl 
für  <p'  nur  ein  einzijjer  Winke!  '/',  welclier  bei  isotropen  Medien  die  itedingun}! 
Ap  =  0,  if  =:  0  erfüllt,  d.  b.  mit  ilcni  l'ulurisalionswinkel  identisch  ist.  Bei 
kryslallinischen  Medien  kann  die  elliptische  Polarisution  sich  um  jeden  Einfalls- 
winkel lagern. 

Verf.  beobachlele  wie  frülier,  ilass  frisclie  Katkspalhsliicke  nur  eine  nusser- 
ordentlich  kleine  elliptische  l'olarisalion  besitzen,  luid  ist  der  Ansicht,  dass  man 
selbst  die  bei  frischen  Spalistücken  auflrclondc  clliptiscUc  Polarisation  »och  nicht 
einer  rein  natürlichen  Ob  er  Ilachenschi  cht  zuzuschreiben  gezwungen  sei,  d.  li. 
dass  man  bei  festen  Körpern,  die  frei  von  irgend  welchen,  ihre  OberllUche  ver- 
ändernden Einiliissen  sind,  annehmen  müssle,  dass  der  Brecliungsexponent  im 
Innern  ein  anderer  als  an  der  Oberlläche  sei,  z.  lt.  conlinulrljch  durch  dazwischen- 
liegende Wcrtlie  von  dem  Werihe  im  Innern  /n  dem  in  Luft  überginge.  Der 
Was,ser-  und  Kohlensiiuregehall  der  Luft  künnlen  vielmehr  die  Obertliicho  ver- 
ändern, wie  das  von  ihm  hcohachlcle,  mit  der  Zeit  allmählich  erfolgende  Wachsen 
der  elli|ilisclien  l'oliiri.salion  andeulc. 

lief.:   J.  Bockenkump. 


2S.  R,  Ritter  'in  Berlin] :  lieber  ilie  Reflexion  des  Lichtes  an  parallel  enr 
optischcu  Axc  ^cscliltfrcuem  <{narz  (Wicdcm.  Ann.  d.  I'hys.  Ig8!>,  3«,  236— 
aiiil).  —  Beobacliliingeii ,  welche  nach  der  von  Wernicke  vorgcsehlageiieri 
Methode  ausgeführt  wurden,  ergaben,  dass  auch  bei  der  Heflexion  an  Quarz  nur 
die  senkrecht  zur  Eiurallsebciic  pularisirlc  (^oniponciile  eine  Phasenlindcrung  er- 
leidet, und  dass  der  Jlauplcinfallswinkel  [d.  h.  derjenige,  bei  welchem  die  Phasen- 
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difTerenz  der  beiden  reflectirten  Componenten  \l  beträgt)  von  der  Lage  der  op- 
tischen Axc  zur  Einfallsebene  abhängig  ist. 

Ref.:  J.  Bcckeni<:amp. 

29.  W.  H.  Schnitze  [in  Magdeburg):  Das  elektrolytische  Terhalten  des 
Glimmers  bei  hoher  Temperatur  (Ebenda,  655 — 668).  —  Parallel  den  Spal- 
tungsflächen geschnittener  Glimmer  theilt  mit  dem  Glase  die  Eigenschaft,  bei  an- 
steigender Temperatur  für  den  elektrischen  Strom  mehr  und  mehr  leitend  zu 
werden.  Nach  Erreichung  eines  Maximalwerthes  nimmt  seine  Leitungsfähigkeit 
ab  und  wird  bei  einer  gewissen  hohen  Temperatur  verschwindend  klein. 

Ref.:  J.  ßeckcnkamp. 

80.  W.  Toigrt  (in  Göttingen):    Ueber  adiabatische  Elasticitätseonstantcu 

(Ebenda,  743 — 759).  —  Bei  Gleichgewichtserscheinungen  kommen  im  Allge- 
meinen die  früher  vom  Verf.  abgeleiteten  isothermischen  Elasticitätsgesetze  in 
Betracht;  da  vor  und  nach  der  Deformation  der  gleiche  Temperaturgrad  ange- 
nommen werden  kann.  Bei  gewissen  Bewegungserscheinungen  dagegen  bewirkt 
die  aufgewendete  Arbeit  eine  Wärmeentwickelung,  welche  nicht  so  rasch  an  die 
Umgebung  abgetreten  wird,  dass  sie  für  die  Erscheinungen  selbst  ohne  Einfluss 
wäre ;  für  diese  Fälle  kommt  ein  adiabatisches  System  von  Elasticitätsconstanten 
zur  Geltung.  Ist  z.  B.  die  VVärmeströmung  im  Innern  und  durch  die  Oberfläche 
des  Körpers  unmerklich ,  wie  bei  Oscillationen ,  bei  denen  die  Zustände  sich 
schneller  ändern,  als  dass  eine  Ausgleichung  der  eingetretenen  Dilferenzen  mög- 
lich wäre,  so  treten  Formeln  derselben  Gestalt  auf,  wie  bei  den  isothermischen 
Elasticitätsconstanten  (vergl.  diese  Zeitschr.  15,  298),  nur  treten  an  Stelle  der 
isothermischen  Constanten  Cf^J^  (vgl.  diese  Zeitschr.  15,  299  und  307,  an  ersterer 
Stelle  mit  Df^J^  bezeichnet)  die  adiabatischen 

^^^  -  '''  +  17^  ' 
an  Stelle  der  Gonstanten  Sf^j^  (vgl.  diese  Zeitschr.  15,  302)  adiabatische  Constanten 

^hk  ^  */iÄ-  —  -7—  «"f- 

Der  adiabatische  Dehnungscoüfficient  E  berechnet  sich  aus  dem  isothor- 
mischen  E  aus 

E  ^^  7i • 

AtCp 

Für  die  entsprechenden  Drillungscoefficienten  gilt 


für  den  KreLscylinder 


A  e  cj, 


Ä  fi  Cp 


Hierin  bedeuten : 

«4,  O],  ^3  die  Coefticienten  der  thermischen  lim^'iren  Dilatation  \iarAU^V  ^<^\i 


g  Coordinatenaxen ,    a,,  i^,  Og  di<i  lier  lliermischei)  WinkelauderuDgen 

I  dieser  Asienricbtitiij^rn, 

m         TA  =  "1  '"AI  +  ■  ■  -  ■  -i-  %  -^W'   A  =  1.  *  ■  ■  ■  ß.  — 

■  vi  die  absolute  Teuperulur,  ^^L 
I  A  das  mecbantscbe  Würnieiiqulvaleol  ^^  iI6  000,  ^^M 
I  r^  die  spoclKiche  Wsrme  bei  constanter  Deformation,  ^| 
I         Cp  dieselbo  bei  constantem,  sllüoilig  gldchcm  Dnieke, 

H        a  der  tlicrniihuho  liiH^aro  Dilntationw^olinicionl  fiir  die  Längsrichluag, 

V        ii,|j'  die  IhermiGctie  Wiakeliiadcruag   zwisclien  der  Ldngs-  und  püsscrnii 

B  Quemclituag  des  Prismas, 

■  a  die  tboraiiscli^  Winlteläuderung  der  LÜogsaxe  gegen  die  Ebene  des  Qucr- 
I  Schnittes, 

I         e  die  Dichtigkeit. 

H  Als  Krafteiulieit  wird  das  Gewiclit  elues  Grammcs,  als  Lüngeneinheit  ein 
Hllllimclor  genommen;  £  erscheint  deshalb  in  einer  taiisondmsl  itteioeren  Zahl 
nlK  gewöhnlich . 

Verf.  giehl  die  Constaalen  für  eine  Heihe  von  Körpern  an  [zwei  Glassorleii, 
t-'Iussupnth,  Pyril,  Stuiasatz,  Sylvin,  Beryll,  Bergkryslall,  Topas,  Baryt).  Fitr 
SleiiLsaU  x.  B-,  tär  welches  die  DifTerenzen  zwischen  den  isolheroiiscbon  und 
adiabaliiicheu  Constanlen  einen  vefh'allnissmüssig  bedeutenden  Werth  haben,  sind 
die  Delinungsco^flicienten  parallel  den  Würfel-,  Dodekaeder-  und  Oktacdnr- 
normalon 

isolhermiscb        S.1,8I.10~*  ,      S8,66.t0~*  ,      30,18,10"*  , 
L  adiabatisoh  !3,57.10~*  ,      !8,40.tO'*  ,      30,01.10^  ,  ^^ 

Ref.:   J.  Bei^kpnkiinii.. 


31.  E.  Blasins  (in  München):  Uclier  die  Beziclioiigen  zwischen  den  Theo- 
rien der  Krfstallstractnr  oud  Aber  die  sj'stcmatische  Eintheilnng  der  Krj'- 
stftlle  (Sii/..-I(oi-,  li.  k.  b.  Akad.  d.  Wiss.  IS89,  19,  iT  — llj. 

Einleitung:  llislorisclie  L'ebersicht. 

[■•rankontieini-Bravois;   Solnicke;   Wulff;  So li nck o's  erweilerle  Theorie. 

).   Vergleich  der  Theorien  von  itravais  und  Wulff. 

Beide  sel/itn  l'nnklgru|i|>cn  il'olyüJer)  in  die  Kholcn|)unkle  von  Itauingillern 

und   sollten  duhur  zu  identischen  Ergebnissen  gelangen.     Das  ist  aber  nicht  der 

l'^ill.    Denn  Wulfflial  \iele  Unlurablheilungen,  die  bei  Bravais  fehlen. 

Beispiele;  a)  Wulf  f  erki;irl  den  Uolirz  ucker  für  niouokl  i  n-tclar- 
loi'drisch.  Eine  .solche  Korni  giebl  es  in  liravais'  Theorie  nicht;  denn  dieser 
ki.>iLnt  nur  drei  Abiheilungen  des  nionoklincn  Systems  : 

VolllliichNci        [inil  .SyniiiiL'triycenlrnin,  -ebene  und  -a\c), 
|[;ilbll;iclinur      (nur  mit  Synimelrioebonc), 
HcniimorphiuM  (  -      -    Synnnclriea\ej . 
bj    Im   rliojnbiscUeii   .Systcmi;  kt-nnl   Itravais'    Theorie   nur  VollHächncr, 
>l>liciioidisolie  llülblKichner  und  llcmimorphicn.     Dagegen  hat  Wnlff  ausserdem 
noch  niunoklinc  llalbOiicbner,  Vierlcllläthiicr  und  (nijglicher  Weise  sogar  Acblel- 
llücbuer.    Er  kann  daher  deu  beuiiuiorpben  und  .sphcnoidisch-balblliicbigcn  (also 
lel.irloedriscbcn)  Milchzucker  in  seinem  Systeme  unterbringen,  liravais  nicht. 
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Wulff  hat  bei  der  Auswahl  der  in  die  Raumgitter  zu  setzenden  Polyeder 
kein  systematisches  Verfahren,  sondern  verfährt  nach  Bedürfniss.  Würde  er 
Polyeder  von  jeder  beliebigen  Symmetrie  in  jedes  Raumgitter  setzen,  so  bekäme 
er  z.  B.  unter  anderem  ein  kubisches  Gitter ,  besetzt  mit  asymmetrischen  Poly- 
edern. Eine  solche  Struclur  erhält  er  nun  zwar  nicht ,  aber  er  hat  kein  Princip 
für  die  auszuschliessenden  Fälle. 

Bravais  hat  ein  solches  Princip,  eine  Grenzbedingung;  sie  ist  ausgesprochen 
in  der  Hypothese :  Polyeder,  zu  einem  Krystalle  zusammentretend, 
bilden  ein  solches  Kaumgitter,  welches  mit  ihnen  die  meisten 
Symmet.rieelemente  gemeinsam  hat. 

Die  Bravais' sehe  Theorie  wird  nun  aber  durch  den  Nachweis  der  Tetar- 
toedrie  am  monoklinen  Rohrzucker  und  am  rhombischen  Milchzucker  unhaltbar; 
also  muss  seine  Grenzbedingung  zu  eng  sein. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  Wulff  auch  Abtheilungen  hat,  die  gar  nicht 
durch  ihre  Symmelriecharaklere  unterschieden  sind,  sondern  nur  durch  die  Art 
der  Flächencorabination  (z.  B.  die  drei  Tetarloedrien  des  regulären  Systems). 
Diese  Abtheilungen  sind  bei  ßravais  ebenfalls  nicht  unterschieden. 

Er^ebniss:  Man  darf  sich  weder  auf  die  Bravais'sche  Theorie  allein,  noch 
auf  die  Wulff  sehe  Theorie  allein  stützen,  wenn  man  allen  theoretisch  möglichen 
Fällen  Rechnung  tragen  will. 

Hingegen  muss  man  fordern,  einerseits  —  vorausgesetzt,  dass  obige 
zwei  P'älle  sich  bewähren  — ,  dass  die  Bravais' sehe  Grenzbedingung  erweitert 
werde,  und  dass  auch  solche  Abtheilungen,  welche  sich  nicht  durch  ihre  Symme- 
trie unterscheiden,  in  der  Theorie  Platz  finden ; 

andererseits,  dass  die  Wulf f'sche  Theorie  eine  Grenzbedingung  ein- 
führe, um  aus  der  Zahl  aller  geometrisch  möglicher  Fälle  die  allein  in  der 
Natur  möglichen  Fälle  herauszuheben. 

t.  Vergleich  der  Theorien  von  Bravais  und  Sohncke. 

Denkt  man  einen  Krystall  mit  Bravais  bestehend  aus  parallelen  Polyedern 
(Punktgruppen),  deren  Schwerpunkte  ein  Raumgitter  bilden,  so  ist  der  Kry- 
stall in  Wahrheit  zusammengesetzt  aus  congruenten,  parallel  ineinander  stehenden 
Raumgittern.  Genau  dies  ist  die  erweiterte  Sohncke'sche  Theorie. 
Sie  scheint  also  mit  Bravais'  Theorie  identisch.  Rein  geometrisch  betrachtet  ist 
sie  es  auch;  doch  besteht  der  Unterschied,  dass  die  Sohncke'schen  Punkte  noch 
Atomcomplexe  (Molekeln]  vorstellen,  die  Bravais' scheu  Punkte  aber  die  Atome 
selber.  Ferner  gehören  bei  Bravais  immer  eine  Anzahl  Punkte  zu  einer  Gruppe 
(Polyeder)  zusammen,  während  dies  bei  den  Sohncke'schen  Systemen  im  All- 
gemeinen nicht  vorausgesetzt  wird. 

Sohncke's  erweiterte  Theorie  begreift  seine  frühere  (die  65  regel- 
mässigen Punktsysteme)  in  sich.  Da  sie  sich,  rein  geometrisch  betrachtet,  mit 
der  Bravais' sehen  deckt,  so  muss  die  frühere  Theorie  implicite  in  der  Bra- 
vais'schen  enthalten  sein;  und  doch  erschien  sie  als  deren  Erweiterung!  Dieser 
scheinbare  Widerspruch  lost  sich  so:  Nimmt  man  die  Abstände  der  Punkte  inner- 
halb einer  Bravais' sehen  Punktgruppe  (d.  h.  eines  Polyeders)  als  variabel  an, 
und  setzt  alle  Punkte  als  physikalisch  gleichwerthig  voraus,  so  kann  man  durch 
passende  Verfügung  über  jene  Abstände  aus  geeigneten  Brava  is'schen,  mit  Punkt- 
polyedern besetzten  Raumgittern  jedes  der  65  Sohncke'schen  Systeme  entstehen 
lassen.  Dieser  Gedanke  hat  freilich  Bravais  fern  gelegen,  da  er  die  Punkte  eines 
Polyeders  als  ein  zusammengehöriges  Gebilde  auffasst,  während  die  Sohne ke*scbe 

Qroth,  ZeiUchrift  f.  KrjHtallogr.  XIX.  <^*^ 


Ausluge, 

Theorie  eine  solctie  GrtippenbilJung  im  AllgeineiDeD  ausdrücklich  ablehnt.  Für 
nine  KTosse  Anzahl  der  65  SyKleme  ist  »s  sogar  gerade  cbarakterislisch ,  dnss  sie 
uiiiu  suldie  Griippenbildung  iiberhüupl  nlctil  xulassen;  so  ist  es  bei  allen  Sohrau- 
beiisystpinen .  deren  Bedeutung  für  die  circularpolarisirenden  Kryslntle  schon 
wiederlioll  betont  worden  ist. 

Für  die  noch  fehlende  methodische  Ausarbeitung  der  erweiterten  Sohncko- 
schen  Theorie  kann  ihre  geometrische  Uebereinstiramuug  mit  der  Brsva  is'schen 
■  voll  stund  igen  Theorie  von  grossem  Worthe  werden.  Doch  lässl  sich,  zur  Kb- 
woisimg  der  nur  geometrisch  miiglicben,  für  die  Krystallographie  aber  bedeutungs- 
losen Punktsysteme  leider  von  der  oben  erwähnten  Bra  vais'sehen.  Gren/be- 
dinguug  kein  Gebrauch  machen,  weü  im  Allgemeinen  die  Punkte  nicht  zu  engeren 
Gruppen  zusammengefasst  werden  können. 

Das  Ergebniss  der  ganzen  Untersuchung  ist  dies ; 

Eine  Berücksichtigung  aller  drei  Theorien  ist  noihwendig;  jede  enIhSIt  eigcn- 
tbUmlicbe  Theile,  keine  ist  zur  Zeit  im  Stande,  die  anderen  ganz  zu  ersetzen. 

Ref.:   L.  Sohncke. 


S2.  i.  und  P.  Curie  (in  Montpellier  resp.  Paris):  Elektrische  Dilatation 
des  tJnirKeK  {Joum.  d.  phys.  (889  (a),  8,  149).  —  Gleichieilig  mit  den  ersten 
tlntttrsuchungen  der  Verf.  über  diesen  Gegenstand  (s.  diese  Zeitschr.  9,  IM)  hat 
Lippmann  gezeigt,  dass  sich  aus  der  PiezOi^leklricIlät  des  Quarzes  dessen  Aus- 
dehnung durch  elektrische  Ladung  theoretisch  ergebe,  und  zwar  folgt  au^  der  von 
den  Verf.  beobachteten  Grösse  der  PiezoSlektricität,  dass  die  polar- elektrische 
Axe  (Nebenaxe)  einer  dazu  senkrechtsa  QuarzpUlte,  wenn  deren  beiden  RBchen 
eine  Polentialdiirerenz  1"^  (  4.8  (lm.  4100 Volts)  üegeben  wird,  sich  uri^c.i.  0,0t 
Mikron  ausilehnl  und  zwar  unabtiängig  von  den  Dimensionen  des  Quarzes;  dass 
dabei  ferner  je  nach  dem  Sinne  der  l'otentialdiirercnz  der  Kryslall  sich  ausdehnt 
oder  zusammen/iebl  in  der  Uiditung  einer  Zwischenaxc;  im  letzteren  Falleist 
aber  die  Dilatation  oder  Conlraclion  abhängig  von  den  Dimensionen  der  Plalle 
und  wird  bedeutend  grösser  uml  daher  leichler  messbar,  wenn  letztere  senk- 
recht zur  elektrischen  Axe  sehr  dünn  und  nach  einer  Zwischenase  sehr  lang  ge- 
nommen wird.  Unterwirft  man  zwei  zur  optischen  A\e  senkrechte  Ebenen  dem- 
selben Versuche,  so  ändert  sich  ilie  Liinge  jener  nicht. 

Diese  Folgerungen  der  Theorie  sind  nun  von  den  Verf.  vollständig  bestätigt 
worden.  Die  ausserordentlich  kleinen  Dilatationen  in  der  Kichtung  der  Nebenaxe 
worden  auf  folgende  Art  nacligowiesen :  Zwischen  zwei  zur  Nebenaxe  X  Quarz- 
platten wurde,  getrennt  durch  Metallbelegungen,  ein  ebenso  orientirler,  aber 
sehr  dicker  Quarz  so  eingefügt,  dass  die  Pole  seiner  elektrischen  Axe  umgekehrt 
lagen  (vergl,  diese  Zeilschr.  I.  c.;;  die  durch  eine  Holtz'sche  Maschine  auf  deren 
beiden  Belffjungen  hervorgebrachte  l'otentialdilTerenz  bewirkt  eine  Dilatation  ;  da 
jedoch  das  Ganze  sieh  in  einer  sehr  ,<tarken  Presse  belindet,  so  erzeugt  jene  einen 
Druck  auf  ein  darunter  angebracliles  analoges  System  dreier,  aber  sehr  dünner 
Quarzpialten,  daher  dieses  letztere  Piezoelektricitiil  zeigt,  welche  mit  einem  Qua- 
dranleiektrometer  gemessen  wird.  Das  unlere  System  dient  also  als  piezot;lek- 
Irisches  Manoinelcr.  Die  erhaltenen  Angaben  desselben  entsprechen  in  ihrer 
Grössenordining  der  Theorie ,  können  aber  natürlich  die  wahre  Grösse  der  Dila- 
tation nicht  angeben ,  weil  die  Eiasticiliitsverhaltnisse  des  ganzen  Systems  unbe- 
kannt sind. 

Die  Dilatationen  oder  Contractionen  nach  der  Zwischenaxe  konnten  sowohl 
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mit  einer  Hebelvorrichtung;  mit  dessen  kürzerem  Arme  die  lange  und  dünne 
Quarzplatte  (s.  oben)  verbunden  war,  durch  Spiegelablesunp ,  als  auch  so  be- 
stimmt werden ,  dass  zwei  genau  gleichdünne  {-^  mm  !)  Platten  mit  umgekehrt 
gerichteter  elektrischer  Axe  aufeinander  gekittet  und  mikroskopisch  die  Krümmung 
gemessen  wurde,  welche  dadurch  entsteht,  dass  die  eine  derselben  bei  der  Elek- 
trisirung  ihrer  Metallbclegungen  (die  beiden  Aussenseiten  sind  versilbert)  sich  in 
der  Längsrichtung  ausdehnt,  die  andere  zusammenzieht.  Es  ergaben  sich  Werthc, 
welche  nur  um  ca.  -^  von  den  aus  der  Piezoelektricität  des  Quarzes  nach  der 
Theorie  berechneten  \Vcrthen  abweichen. 

Ref.:  P.  Groth. 

88.  J.  Curie  (in  Montpellier):  ünterHUchnn^eii  fiber  das  speciflsche  In- 
dnctionsTermö^en  und  die  Lcitan^Hfähi^keit  der  Krygtalle  (Ann.  de  chim.  et 
phys.  (6.  Serie)  1889,  17,  385 — 434;  18,  203—269).  —  Der  Verf.  untersucht 
nacli  einer  eigenthümlicheii  Methode,  mit  Benutzung  der  piezoelektrischen  Elek- 
Iricitätsentwickelung  von  gedehnten  Quarzkrystallen,  die  Vorgänge,  welche  bei 
der  Ladung  und  Entladung  von  Condensatoren  auftreten ,  in  welchen  Krystall- 
platten,  nach  verschiedenen  Richtungen  geschnitten,  die  dielektrische  Zwischen- 
schicht bilden. 

Der  allgemeine  Charakter  dieser  Vorgänge  ist  folgender :  Wenn  die  eine 
Platte  eines  solchen  Krystallcondensators  plötzlich  durch  Verbindung  mit  dem 
einen  Pole  einer  Batterie  geladen  wird  (während  der  andere  Pol  zur  Erde  abge- 
leitet ist),  so  entsteht  momentan  auf  der  zweiten  Platte  dieses  Condensators  eine 
Ladung,  welche  eventuell  durch  den  Ausschlag  eines  Elektrometers  gemessen 
werden  könnte.  Diese  plötzliche  Ladung  entsteht  durch  das  InductionsvermÖgen 
des  Rrystallcs  und  gicbt  ein  Maass  für  die  DielektricitäU^constante  desselben.  Nach 
dieser  plötzlichen  Ladung  fmdet  aber  noch  weiter  eine  langsame,  allmähliche 
Zunahme  der  Ladung  statt,  welche  sich  mehrere  Tage  hindurch  fortsetzt  und 
zwar  anfangs  rasch,  dann  immer  langsamer,  lieber  die  Ursache  dieser  langsamen 
Ladung  kann  man  verschiedene  Ansichten  aufstellen.  Man  kann  aber  die  blosse 
Thatsache,  ohne  Hypothese,  in  der  Weise  darstellen,  dass  man  die  Stromstärke 
(d.  i.  die  in  der  Zeiteinheit  zugeführte  Elektricitätsmenge)  zu  verschiedenen  Zeiten 
raisst,  diese  durch  die  angewendete  elektromotorische  Kraft  der  Batterie  dividirt, 
und  so  Zahlen  erhält,  welche  man  in  Analogie  mit  einem  constantcn  Strome  als 
die  Leitungsfähigkeit  der  Substanz  detinirt.  Die  so  defmirten  und  gemessenen  Lei- 
tungsfäbigkeiten  sind  abhängig  von  der  Zeit. 

Derselbe  Vorgang,  nur  mit  den  entgegengesetzten  Elektriciläten,  findet  statt, 
wenn  ein  geladener  Condensator  plötzlich  entladen  wird. 

Die  Intensität  des  Ladungs-  oder  Entladungsstromes  nimmt  im  Allgemeinen 
rait  wachsender  Zeit  bis  zu  Null  ab.  I[i  seltenen  Fällen  erreicht  sie  einen  Con- 
stanten Werth. 

Die  Erscheinungen  lassen  sich  zum  Beispiel  durch  folgende  zwei  Annahmen 
erklären:  \)  Die  Dielcktricitätsconstante  D  nimmt  mit  der  Zeit  zu.  Dann  ist  der 
beobachtete  Ladungsstrom  die  Summe  aus  diesem  Strome  durch  Zunahme  von  D 
und  dem  eigentlichen  Leitungsstrome.  Der  End werth  des  Ladungsstromes  giebt 
dann  die  wahre  Leitungsfähigkeit  der  Substanz.  2)  Die  Dielektricitätsconstante  ist 
constant.  Zugleich  findet  Leitung  durch  die  Substanz  statt,  welche  aber  eine  all- 
inählich  wachsende  elektrontotorische  Gegenkraft,  eine  Polarisation,  erzeugt,  durch 
die  der  Strom  immer  mehr  geschwächt  wird.  Dann  ist  der  Anfangswerth  des 
Ladungsstromes  ein  Maass  für  die  wahre  Leitungsfähigkeit.     LoIiAa^^t  Wcü^'^Xsqdis^ 


Auirilge. 

nni^  der  Verf.  zu.  In  jpiJuni  falle  giobi  ilie  plötzliche  Ladung  ein  Maa^  Tür  das 
Induclionsvermögen.  Allerdings  koDote  diese  üiduDg  nicht  niouienlnn,  Nondeni 
biü  KU  einer  Secuntle  nnoh  der  Lnilung  der  erslen  Condensatorplatte  gemesseu 
werden,  so  dass  die  so  erhalleneu  Zahlen  für  D  schon  etwas  zu  gross  sein  können, 
da  ein  Theil  des  Ladungsstrooies  die  Ladungen  vergrösserl  haben  kann.  Die  So- 
uhacbtiiagen  sowohl  der  plötzlichen  Ladung  wie  des  Ladungsstronies  geschahen 
nach  einer  Nullmethude  durch  Zuhülfenahmc  piezoelektrischer  Elektricilätseol- 
wicknluog. 

Ein  Parallelepiped  wird  aus  einem  Quarz  so  geschnitten .  dass  seine  Kttntc  t 
di^r  opliscben  Äxe,  Kante  U  einer  Nebenaxe  (einer  elektrischen  Axe  nach  Curie), 
Kanle  III  einer  Zwischenaxe  parallel  isL  Hlingt  man  in  Richtung  der  Kante  [  ein 
Gewicht  an  den  Krystall ,  so  lindet  keine  EleklricilHlsent Wickelung  stall.  Hängt 
man  ein  Gewicht  p  in  Richtung  der  Kanle  II,  so  wird  auf  denjenigen  Flüchen,  die 
acnkrechl  zu  II  sind,  eine  Ele k tri citälsm enge  q  entwickelt,  die  dem  Gewicht  pro- 
portional und  unabhängig  von  den  Dimensionen  des  Erystallee  ist:  7^  Kp. 
Hangt  man  ein  Gewicht  in  Richtung  der  Axe  III  an,  so  wird  auf  denselben  Flä- 
chen wie  vorher  (die  senkrecht  zur  elektrischen  Axe  II  stehen]  eine  Eloktncitäts- 

inunge  g  entwickelt,  die  sich  ausdrückt  durch  q  ^=  -—  (p  =  Gewicht,   J  ^ 

LSn^e  der  Kante  ID,  e  = 
Verf.    Sein  IJuarz  halte 


'  Lange  der  Kante  II).  Letzlere  Anordnuug  acceplirt  der 


LUnge  in  Richtung  der  Axe  III  t  =  10 — SO  cm, 


I 


S  cm. 


An  dem  einen  Ende  von  ni  war  der  Kryslall  befesligl,  am  andern  Ende  triTp 
er  eine  Schale  zur  Aufnahme  von  Gewichten ,  die  bis  zu  5  kg  ge.steigerl  werden 
konnten.  Die  beiden  Flachen  senkrecht  zu  11  waren  versilbert,  und  die  eine  von 
ihnen  dauernd  mit  der  Erde,  die  andere  mit  dem  einen  Quadraiitenpaare  eines 
Quadrantelektromelers  verbunden. 

Die   momentane  Ladung  der  zweiten  Condent^itorphlte  wurde  nun  so  ge 

messen,   dass  man  diese  Platte  mit  dem  Quddrmtenpa  ire  \erband     da«  auch  mt 

dem  piezoelektrischen  Quarz  verbunden  war     und  den  plötzlichen  Ausschhg  der 

Eleklronielrrnadel  dadurch  compensirte     diss  man  durch  pl  tzl  ches  Auflef,en 

eines  passenden  Gewichte.s  so  viel  Elektncital  p  e^otleklnsch  erzeugte     dass  I  e 

Einwirkung  auf  die  Elektromelernudel -lulgchobin  nurdc    Ist  Z>die  DidiklncilalB 

conslante  der  Substanz,  S  die  Grö-se  der  Condensaloril  iche    d  die  Dicke  der  an 

.          ^         ,  CDb 

gewendeten  Substanz,  s"     '      "  "'     ' 


orin  C  eine  Constante 
Abstinde  d"  der  Plitten 


3  ist  dicües  Gc^Mcht  /  : 

ist.   Für  einen  Luflronden-sator  mit  der  1 1  lohe  S  und  d  1 

(  S 
wurde  das  entsprechende  Gewicht  (,1  ich   /    h<-f"nden       0    !    •-  /    ^ 1  t 

I'   J   s  '' 

Daraus  ergiebl  sich  Z>  ^  —  —  -- 

Die  Krystalle  wurden  in  die  Form  von  Schut^iringcondensaloren  gebraclil. 
iniiem  die  beiden  Flächen  einer  aus  dem  Krystalle  geschnittenen  Platte  versilbi'rt 
(oder  mit  Stanniol  belegt  wurden)  und  auf  der  einen  von  ihnen  der  centrale 
Tlieil  durch  Wcgkrali^en  der  Versilhernng  von  dem  Rande  (dem  Schutzringe)  ne- 
Irennl  wurde.  Der  Scbutzring  wurde  /Air  Ivrdc  abf^cicitel,  der  centrale  Tbcil  tuil 
dem  Eleklruniclcr,   die  andere  Condoisatorllachc  mit  dem  Pole  einer  Säule  ver- 


Auszüge. 


517 


bunden.  Die  Resultate  sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt,  in  welcher 
zugleich  wegen  der  Maxwell' sehen  Beziehung,  D  =  rC^,  die  für  Schwefel  ja 
nach  Boltzmann  besteht^  die  Hauptbrechungsindices  angegeben  sind.  (Die  An- 
gabe II  Axe  soll  heissen ,  dass  die  elektrische  Wirkung  in  dieser  Richtung  hin- 
durchging, dass  also  die  Platte  senkrecht  zur  Axe  geschnitten  war.) 


QiiKcl^anv  • 

Diölektriciläts- 

Quadrat  des 

Optisches 

t^\jk»Jirv%***mt  , 

Constante: 

Brcchungsindex 

Zeichen : 

Quarz     optischer  Axe 

4,55 

2,41 

>  positiv 

Quarz  Jl      - 

4,49 

2,38 

Kalkspath  ||  Axe 

8,03 
8,48 

2,26 
2,75 

>  negativ 

Turmalin     Axe 

1     - 

6,05 

2,63 

>  negativ 

7 

7J0 

'^7 

2,70 

Beryll 

Axe 

6,24 
7,58 

2,48 
2,50 

>  negativ 

Glimmer  (_L  Spaltungsfläche) 

8,0 

Topas       (_L             -            ) 

6,56 

2,64 

Gyps        (±             -            ) 

6,33 

2,32 

Steinsalz 

5,85 

2,36 

Alaun 

6,4 

2,2 

Flusssp 

ath 

6,8 

2,07 

Die  Dielektricitälsconst^nten  ergaben  sich  im  Wesentlichen  immer  gleich  für 
dieselben  Krystalle  von  verschiedener  Provenienz,  sind  also  wirkliche  Constanten 
der  Substanz,  während  die  Leitungsfähigkeit  ausserordentlich  von  Stück  zu  Stück 
variirte. 

Die  Leitungsfähigkeit  der  Krystalle,  nach  der  obigen  Definition,  wurde  in 
der  Art  gemessen ,  dass  man  die  Belastung  des  piezoelektrischen  Quarzes  in  sol- 
cher Geschwindigkeit  änderte ,  dass  die  so  entwickelte  Elektricität  fortwährend 
die  allmählich  wachsende  Ladung  der  zweiten  Condensatorplatte  compensirte.  Die 
Geschwindigkeit  dieser  Gewichtsvennehrung  war  dann  ein  Maass  für  die  Slrom- 
intensität.  Diese  Geschwindigkeit  konnte  dadurch  gemessen  werden ,  dass  man 
in  ein  Gefäss  Quecksilber  mit  zu  messender  Geschwindigkeit  einfliessen  Hess  und 
durch  dieses  die  allmähliche  Gewichtszunahme  bewirkte.  Meistens  und  ebenso 
genau  legte  Verf.  die  successiven  Gewichte  allmählich,  indem  er  sie  mit  der  Hand 
hielt  und  sie  je  nach  der  Angabe  des  Elektrometers  mehr  und  mehr  losliess ,  auf 
die  an  dem  Quarz  hängende  Schale ;  die  Zeit,  in  welcher  jedes  Gewicht  aufgelegt 
wurde,  gab  so  ein  Maass  für  die  Stärke  des  Stromes. 

Am  Sorgfältigsten  wurde  Quarz  bei  verschiedenen  Temperaturen  untersucht. 
Platten,  welche  parallel  der  optischen  Axe  geschnitten  sind,  zeigen  eine  äusserst 
geringe  Leitungsfähigkeit,  in  dieser  Richtung  ist  der  Quarz  ein  fast  vollkommener 
Lsolator.  Platten,  senkrecht  zur  optischen  Axe  geschnitten,  zeigten  erhebliche 
Leitung,  die  im  Anfang  mehr  als  250mal  so  gross  war,  wie  die  Leitung  senkrecht 
zur  Axe.  Diese  Leitungsfähigkeit  in  Richtung  der  optischen  Axe  wächst  ausser- 
ordentlich rasch  mit  steigender  Temperatur.  Während  bei  20^  der  Werth  der- 
selben [\  Minute  nach  der  Ladung)  0,0076  ist,  ist  er  bei  300<^  bereits  4  6« 00,0. 
Die  Verschiedenheit  der  Leitung  ||  und  J_  Axe  scheint  folgendes  Phänomen  zu  ver- 
ursachen. Wenn  man  eine  ||  Axe  geschnittene  Platte  als  Schutzringcondensator 
montirt,  aber  auch  die  Seitenflächen  dieser  Platte ,  insbesondere  diejenigen,  in 
welche  die  optische  Axe  mündet,  versilbert  und  zur  Erde  ableitet,  so  findet  IP 


Dicht  mehr  aacb  der  moaiefilaaen  Lndung  der  Kweiten  CoodeDsatorplatlc  eine  all- 
mähliche Zunahme  derselben,  .sondero  im  Gßgoutheil  eine  Abnahme  derselben, 
eine  geringe  bei  9",  bei  30",  BO",  70"  immer  grössere,  endlich  bei  95"  eine  so 
rasche  Abnahme  derselben,  dass  die  zweite  Co ndoiisa torplatte  scheinbar  gar  keine 
momeDlane  Ladung  mehr  erbUll.  Ein  solcher  Condonsalor  hat  die  Capacilät,  resp. 
die  DiSlektricitälsconstaale  Null. 

Durch  Erhitzung  bis  zur  Holhglulb  Sindern  sich  die  Bigenschalton  des  Quarzes 
vollsläadig.  Er  zeigt  danach  in  Richtung  der  Axc  fast  gar  keine  Leitung  mehr  und 
■uch  dus  zuletzt  beschriebene  Phänomen  tritt  nicht  ein.  Der  Verf.  nimmt  zur 
Erklärung  dieses  Verhaltens  an,  dass  der  Quarz  parallel  der  A»e  von  feinen  Fäden 
von  Waiuer  durchzogen  sei,  von  molekularer  Dicke,  ddss  diese  die  Leitung  be- 
wirken und  dass  das  Wasser  durch  Itothgltith  vertrieben  werde  [Wnrburg,  der 
dasselbe  Pbänomen  beobachtete,  schreibt  die  Leitung  einem  Gehalte  ;im  Na^SiOg 
zu.    S.  diese  Zeitschr.  15,  5HJ'. 

Die  anderen  Kryslalle  zeigen  ebenfalls  sehr  veränderliche  Leitungsrahigkeiten, 
die  der  Verf.  immer  als  durch  Wassergehalt  hervorgerufen  annimmt.  Die  Ord- 
nung der  untcrsucliten  Substanzen  nach  wachsender Lettungsßhigkeit  ist  folgende: 
Schwefel,  Steinsalz,  Klussspalh,  Turmalin  (hell),  Kalkspath,  Quarz,  Schwerspalh, 
Alaun,  Glas,  dunkler  Turmalin.  Austrocknen  vermindert  bei  den  meisten  Sub- 
stanzen die  Leitungsfahigkeit.  Dass  durch  Wassergehalt  die  Erscheinungen  er- 
klärt werden  können,  insbesondere  die  Abnahme  der  Loitungsrähigkeit  mit  der 
Zeit,  zeigte  der  Verf.  schliesslich  dadurch,  dass  er  geglühtes  Porzellan  In  Aimu- 
Sphären  von  sehr  geringem  Wassergehalte  brachte.  So  lange  die  aufgenommene 
Feuchtigkeit  sehr  gering  war,  zeigte  PorzeUan  dieselben  Erschein ungeo,  wie  die 
Krystalle.  Daher  schreibt  dar  Verf.  die  rapide  Abnahme  der  LeitunggfUfaigkeil 
einer  aiiflrPlonden  iimeron  Pohiri-^alion  zu,  wcirlic  p\iw  elektronjotim-^rbe  Gegen- 
kraft erzeuge.  Da  jedoch  diese  Gcgcnkrari  in  munchcri  Fällen  hunderte  von  Volt 
beirai^en  müssle  ,  Polarisationskrüfte  von  diüser  Grosse  aber  durch  Polarisation 
von  Wasser  bisher  nicht  bekannt  sind  ,  so  scheint  diese  Erklärung  noch  sehr 
zweifelhaft. 

Ref.:   L.  Graelz. 


34.  L.  Perrot  [in  Genf):  Bestiitlgnng  der  Sflret*schen  Methode  zur  Be- 
Mtniiinang  der  Lichtbrechnug  In  optisch  znelaxl^cn  KrfstBllen  iConipl.  rcnd. 
1889.  108,  (37.  —  Arrh.  d.  si'.  pbjs.  nal.  Gen.  1883,  21,  Hal.  —  Nach 
Ch.  Sorcl  (s.  diese  ZeilscUr.  15,  iö)  Inssen  sich  iiiil  ilülfe  der  Tolalrello\ion  .luf 
jeder  beliebigen  Kl^iclie  eines  optisch  zvvcia\igen  Krvslalles  die  drei  Ilauptbrecli- 
ungsindices,  sowie  ein  vierler,  nach  der  Lage  der  Fläche  variabler  Werth  messen. 
Der  Verf.  fand  an  den  Krj'slallen  der  käuflichen  Wcinsiiure  an  sieben  verschie- 
denen Kliichcn  folgende  Werllu'  für«;  I,.t9.-m  bis  1,19603,  für/:*:  I,ri3r)0* 
bis  1.Ü353J.  für  y:  l.üüiiü  bis  I,6üi6i.  Als  Mittel  ergicbl  sich  a~  I.i9;i68, 
li  =  I,:;;t5i8,  ■/  =  ),60i;).i. 

Ref.:   E.  Weinschenk. 

35.  0.  Weiss  und  A.  ErcVmann  in  l'.,ris  :  Ueher  die  optischen  Eigen- 
Hchaften  Ück  uiitUrllclieii  niid  des  kiliisllichen  Itcrnstclus  (i:i)nipl.  rend.  t883. 
lOfi,  3-1(1  .  -  Schiin  seit  lanyerer  Zeit  wird  :.iis  den  Abfiillcn  bei  der  Renü^tciii- 
hLMiji.'ilnii^millflsl  liydraiilisclien  Dni.  k<-s  .oiiipacliT  Rernslein  fabricirt,  welcher 
hicli  vuji  den  rialurliciicn  Vurkuuinicn  niclit  unterscheidet.    Üetrdchtet  man  jedoch 
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einen  Dünnschliff  im  polarisirten  Lichte,  so  erkennt  man,  dass  letztere  einheit- 
lich doppeltbrechend  sind,  während  der  künstliche  Aggregatpolarisation  zeigt. 

Ref.:  E.  Weinschenk. 

86.  C.  Frledel  (in  Paris):  Krystallform  der  Isokamphersänre  (Ebenda, 
978).  —  Diese  neue  Säure  von  der  Zusammensetzung  C\o^i6^4  ^^^  ^^^ 
Schmelzpunkt  47:2^^  schied  sich  aus  einer  wässerigen  Lösung  von  unreiner  Meso- 
kampliersäure  vor  letzterer  aus.  Kleine,  harte,  glänzende  Kryställchen,  welche 
die  Combination  einer  tctragonalen  Pyramide  mit  der  Basis,  zuweilen  mit  einer 
zweiten  Pyramide  und  denT  Prisma  darstellen.  Die  Flächen  geben  mehrfache 
Reflexe.    Gemessen  wurden : 

Gemessen :  Berechnet: 

(H0:(TT0  =  *134n5'  — 

(|0I):(I0<)  =  *H7    iO  — 

i;H<j:(Ht)=       8135  —  40'  8|öH't) 

iiO{]:{0\\)  =      74      0  74   U 

Auf  (00 1)  erhält  mau  das  Axeubild  eines  einaxigen  negativen  Körpers. 

Einige  Male  wurde  die  Subst;mz  auch  in  rectangulärcn  Tafeln  erhalten,  auf 
welchen  eine  spitze  Bisectrix  senkrecht  austritt.  Dieselben  werden  rasch  trübe 
und  wandeln  sich  leicht  in  die  erstcre  Moditication  um.  Sie  enthalten  kein  Kry- 
stallwasser  und  schmelzen  bei  der  gleichen  Temperatur  wie  die  anderen. 

Ref.:  E.  Weinschenk. 

87.  H.  Le  Chatelier  (in  Paris) :  Ueber  die  Ausdehnung  des  Quarzes  (Eben- 
da, 1046).  —  Bei  der  Messung  der  Ausdehnung  des  Quarzes  durch  die  Wärme 
besteht  die  Hauplschwierigkeit  darin,  dass  bei  etwa  600'^  Sprünge  entstehen, 
welche  eine  Auftreibung  der  Substanz  zur  Folge  haben.  Brauchbare  Resultate 
erhält  man  nur  mit  schon  gebrauchten  Stäbchen,  welche  bereits  Risse  besitzen. 
Die  Versuche  wurden  mit  Platten  von  5  :  HO  mm  gemacht,  welche  aus  Quarz- 
krystallen  ||  und  J.  c,  sowie  aus  llornstein ,  Chalcedon  und  Quarz  geschnitten 
waren.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  gefundenen  Verlängerungen  in  Milli- 
metern, auf  100  mm  berechnet,  angegeben. 

T      n  -  Quarzkryslall  Mittlere      Geglühter    DoppoHge-    Geglühtes 

^tur"         '^  ^  -1-^  Aus-    Sandstein  von     glühter      verkieseltes 

^^  I.         II.  1.         11.         dehnung:     Bagnoles:     Feuer>toin :        Holz: 

270      0,80    —       0,42     _____ 
480      0,53   0,55      0,82   0,86  0,76  0,77  0,95  0,90 

570      0,93   0,93      1,30   1,45  1,28  l^'l^.  1,30  1,27 


660  0,95   0,99  —  1,59  1,39  1,40  1,35  1,30 

750  —     0,95  —  1,59  1,40  1,40  1,40  1,31 

910  0,90   0,87  —  1,57  1,34  1,34  1,40  1,32 

990  —     0,86  —  1,55  1,32  1,34  1,40  1,34 

4060  —     0,89  —  1,55  1,33  1,33  —  — 


f)  Nicht  wie  im  Original  880  ^r. 


Dil!  Zahlen  für  die  ••  mittlere  Ausdehnung«  leltüD  §icli  uns  den  vorli  ergeh  enden 
SO  ab,  das»  sie  [iir  ein  Anregst  Geltung  haben,  in  welchem  <lle  KrysUitle  uacli 
allen  Richtungen  orienlirt  sind :  dieselben  stimmen  vollltommen  mil  den  an  den 
Aggregaten  erhaltenen  Zahlen  iiberein. 

Aus  allen  Versuchen  foigl  ein  bedeulendes  Anwachsen  der  Ausdehnimg  zwi- 
schen iSO"  und  bio".  Speciell  der  Sandstein  von  ßRgnoles  ergab  xwei  so  ver- 
schiedene ZilTerD  bei  570",  je  nachdem  diese  Temperatnr  beim  Erhitzen  oder  Er- 
knllen  erreicht  wurde,  dass  ea  undenkbar  ist,  das  Mittel  der  beiden  als  richtig 
anzunehmen.  Ea  scheint  also  bei  dieser  Temperatur  sich  eine  plßUlicbe  Aen- 
derung  in  den  Dimensionen  des  Quarzes  zu  vollziehen,  und  von  da  ab  zieht  er 
eich,  bei  steigender  Temperatur,  langsam  zusammen.  Wahrscheinlich  ist  diese 
plötzliche  Aendenmg  auch  der  Grund  des  Springens,  welche)«  man  bisher  der 
sehleuhlen  LeitungsIShigkeit  dieses  Minerals  zusehrieb. 

Wenn  die  Erscheinung  iiuf  einer  Umwandlung  in  eine  .indere  Modißcalion 
beruht,  so  müsslo  sich  natürlich  auch  eine  ebensolche  plöliriiche  Aenderung  an 
dem  llrehungs vermögen,  der  Doppelbrechung,  der  elekirischen  l.oltna^srühigkeil, 
,0Owie  der  spccilischen  Wurme  nachweisen  lassen,  Ji 


Ref.;    E.  Wo 


,  A.  TOD  SaehHen-Coharg-Ootba:  Krystolllslrter  Eiaenglani!  ron 
itn  -leHas  dos  Metras,  ProTlnz  B^la,  BraBlUen  (Corapt.  rcnd.  1889.  108, 
Ein  Krystall  von  diesem  Fundorte  zeigt  die  Combinalion  (OOOl), 
(llM  I}.  (!3l3},  {oiJt),  [iiU],  {tllO},  die  beiden  letzteren  FlUnhen  nur  Urin 
iiii-iKcbildel.  Der  Krystall  bat  in  seiner  Mitte  einen  Bruch,  auf  welchem  die  bei- 
den Hälften  elwjis  verschoben  sind.  (OOOl)  ist  nach  drei  Itichlungen  geriefl.  die 
Kiiulc  gi^gfu  {oiTs}  durch  OscillaliunsslrüifunH  gcrundel,  (lOlI)  vcriicnl  geslrcifl. 
Alle  l'llichcn  sind  sehr  i;i;in;tend.  Der  Krysüdl  ist  I  0  cm  hoch,  19  cm  lang. 
Itef.:   E.  Weinschenk. 


39.  DerBcllje:  AHiit  von  M«rro  Vcllio    Ebendii,  1070'.  —  Die  Ausloscii- 

imi;<schipfe  ist  auf  (010)  +  19"  I  S' ;t(l"  i;<-on  die  Kiinlc  (Ol  0]:  (001),  auf  (001) 
+  .■iTit'llO".  Das  spec,  <ii"w.  —  i.lllnH.  Die  von  Gon/nsi«  de  C;.nipos 
aMsycführlo  Analysi;  ergnb  :  >70.j  ri7.:iN,  AliO.  Sl.äS,  CuO  Spur,  .VniO  9,(1, 
A'jOl.eO,   ^20  0,31,  Suniim;  99,',)K. 

lief.;   1'.  Weinsclieiik. 


s  Minerul,  den  Lcterrierit 


40.  P.  Tcrmler  ;in  St,  Kliinne]    l'cber  ein  ii 

(Eliciidii  1071).  -^  In  ciirboni'^clu'U  .Siindsleinen  lindou  sieli  cylinderfürmige  bis 
wiiinirdrniiye.  liingsijol reifte  Gebilde  von  t'i  — 15  nun  l-iini^i;,  «i-lclio  für  or^,i- 
iiisclip  llesto  orkliirt  worden  wjiri'ii.  Dieselben  bcslehL'u  aus  KrjstallsrupiH'n 
i-ines  neuen  glinnnerühnlirlien  Minerals.  Dieses  hat  eine  vollkouinu'ne  Spallbar- 
kcii  _L  zur  LangsrichtuuL;  der  Gruppen.  Die  Spllbliillclien  haben  sechssciligni 
Linriss  und  hissen  die  spitze  negative  Itisectrix  senkrecht  austreten.  Der  Winkel 
ili;r  opIisfhiMi  Axen  ist  zwischen  in"  und  ria".  Die  oplische  Axenehent!  Iialhirl 
einen  Winkel  des  Sechsecks,  welcher  128"  niisst.  Die  AssregiUe  ||  der  üiugs- 
richliin;;  ^i'^i'liiiilleu  erscheinen  hiserif;  und  liisclien  gerade  ans.  Die  Sub.st^in/, 
welrhe  l.e\iTrieri(  i;en;innt  \vird,  i.sl  also  rliornbiseli  mil  eiiieni  Prisma  von  JU". 
Hif  rijiillere  I.iehlhreeliuns  ist  etwa  l,(i;  die  Doppelbreehung  schwank!  zwi- 
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sehen  0^0075  —  0,04  \ .  Im  Dünnschliff  ist  das  Mineral  theils  farblos,  theils  bräun- 
lich. Die  Absorption  ist  für  6  am  stärksten.  Die  Farbe  ist  makroskopisch  grau- 
lichweiss  mit  glimmerähnlichem  Glanz.  Die  Substanz  ist  milde  und  hat  ein  spec. 
Gew.  von  etwa  8,3. 

Die  Analyse  eines  Leverrierit  von  Quartier-Gaiilard  bei  St.  £tienne,  ausge- 
führt von  Ad.  Carnot,  ergab:  St02  49,30;  ^4/203  22,60;  Fe20iO,3i;  ifnO 0,40; 
CaO  6,80;  MgO  0,66;  h^O  1,36,  Glühverhist  n,90,  Summe  99,36. 

Die  Krystalle  finden  sich  in  carbonischen  Sandsteinen,  Thonen,  auch  in  der 
Kohle  selbst,  besonders  aber  in  einem  sehr  feinen,  chocoladebraunenThon,  welcher 
Zirkon  und  Apatit  führt  und  vielleicht  aus  einem  Eruptivgestein  entstanden  ist. 

Ref.:  E.  Weinschenk. 


41.  L.  Bonr^eois  (in  Paris^:  Ueber  die  Darstellnn^  der  Ortfaosilicate  tob 
Kobalt  und  Nickel  (Compt.  rend.  1889,  108,  1177).  — Der  Verf.  erhitzte  meh- 
rere Stunden  lang  zur  Rothgluth  ein  inniges  Gemenge  eines  Metalloxyds  mit  dem 
betreffenden  Chlorid  und  einem  grossen  Ueberschusse  amorpher  Kieselsäure;  das 
Product  enthält  dann  kein  freies  Oxyd  mehr,  und  man  braucht  nur  die  Kieselsäure 
mit  Kalihydrat  zu  entfernen. 

Das  so  erhaltene  Kobaltorthosilicat  ist  ein  schön  violettes  Pulver  vom  spec. 
Gew.  4,63.  Im  Mikroskop  erscheint  es  zusammengesetzt  aus  kleinen,  tief  vio- 
letten, nicht  pleochroitischen  Kryställchen,  welche  Form  und  Eigenschaften  des 
Olivins  besitzen.  Es  gelatinirt  leicht  mit  Salzsäure.  Die  Analyse  ergab :  CoOl\,6; 
Si02  28,0. 

Das  Nickelorthosilicat  ist  gelblichgrün,  vom  spec.  Gew.  4,85;  das  Aussehen 
der  Krystalle  im  Mikroskop  ist  dem  Olivin  ähnlich,  nur  ist  ihre  Farbe  tiefer.  Die 
Analyse  ergab:  NiO  71,4;  Si02  28,1. 

Dass  bei  dem  Ueberschusse  der  Kieselsäure  nicht  das  Bisilicat Entsteht,  er- 
scheint auffallend  und  erinnert  an  das  Verhalten  des  Eisenoxyduls. 

Ref.:  E.  Weinschenk. 


42.  H.  Becquerel  (in  Paris):  Ueber  die  Absorption  des  Lichtes  Im  Epidot 

(Ebenda,  i889,  108,  282 — 89i).  —  Der  Verf.  bestimmte  die  llauptabsorp- 
tionsrichtungen  (s.  diese  Zeitschr.  14,  617)  für  die  dunkeln  Streifen  im  Spectrum 
des  Epidot  und  zwar  für  einen  intensiven  schmalen  Streifen  a,  dessen  A=  453,4, 
eine  Gruppe  ß  von  drei  breiten  Banden  (ij  =  473,5,  Aj  =  456,7,  A3  =  429 — 
425)  und  für/,  einen  schwachen  Streifen  in  Orange  {k  =  603).  Die  angewandte 
Methode  ist  die  in  dieser  Zeitschr.  18,  330  beschriebene;  mit  2  mm  dicken  Cy- 
lindern,  parallel  der  Symmetrieaxe,  von  a)  grünem  tiroler  Epidot  [wahrscheinlich 
vom  Sulzbachthale  in  Salzburg,  der  Ref.]  und  b)  von  hellgelbem  Epidot  von  eben- 
da [wohl  aus  dem  Zillerthale,  der  Ref.]  wurden  die  folgenden  Azimuthe,  gezählt 
von  der  Nullrichtung  aus  im  Sinne  der  Dispersion  der  optischen  Axen  für  Grün, 

gefunden : 

a  c 

Zweite  Mittellinie  für  Roth  0»                   0» 

Maximum  der  Absorption  von  a  —  24^27' 

Optische  Axe  für  Roth  52<*59'  48  53 

-     -    Grün  53   41  «b^  T^Ti 


I 


Verschwinden  von  {{  68"  37' 

Minimum  der  Ab§orplion  von  y  86  J8 

Verseil  winden  von  a  — 

Optischo  Axo  für  Bolli  (87      I 

-      -    Grün  in   1* 

der  Absorption  von /Ü  i58   .17 

-     ;-  176   S8 

Die  Haupbb!Jor|ition^ridiluti{jeQ  eines  SlreiTeus  sieben  düher  auf  eiDandef 
äenkrecbt;  da  aber  diejenigen  vcrscbiedeacr  Slroiren,  welche  wegen  ihres  un- 
glcicben  Verhallens  in  EpidoIoQ  verschiedener  Fundorte  wohl  von  vorächiedcneu 
Substanzen  herrühren,  von  einander  abweichen,  so  können  die  Absorplionser- 
scbeiaungen  für  die  in  der  Symmetrie  ebene  gelegenen  Schwingungen  nicht  sym- 
metrisch sein  zu  zwei  auf  einander  senkrechlen  Richtungen.  Trotzdom  besieht 
diese  Symmetrie  für  eine  bestimmte  Wellenlänge,  wie  der  Verf.  iu  der  zweiten 
Arbeit  durch  photomelrische  Beobachtung  nuch  der  in  dieser  Zeitschr.  a.  a.  0. 
«bctiritlls  beschriebenen  Uelhode  am  grünen  Eptdot  nachweist. 

Ref.;   P.  Groth. 


43.  Cb.  E.  Onye  (in  Genf) :  ClrcularpoIorlHation  dos  chloTBanren  Natrlom 
[Compt.  rond.  1889,  108,  3i8.  —  Ausführlicher:  Arch.  d.  sc.  ßibl.  univ.  22; 
Bpart  B.  Dispert,  d.  Univ.  Genf  1889).  —  Der  Verf.  bestimmte  die  Drehung  nach 
der  von  Lüdtge  verbesserten  Broch'schen  Methode,  indem  er  vor  dem  Spalte 
des  Spectro.skopes  eine  (Juarzdoppelplatle  anbrachte,  ^o  dass  zwei  über  einander 
liegende  Speciren  mit  dunkeln  Banden  entstehen,  welche  durch  Drehen  des  mit 
einem  Thcilkreise  verbundenen  Polarisalors  sich  nach  enigegcnge.setzler  Richtung 
bewegen.  Dadurch,  dass  der  Verf.  zwei  jjegen  einander  verschiebbare  keilförmige 
Quar/doppclplalten  verwendete^  konnte  er  deren  Dicke  vurürcn,  und  so  für  eine 
beliebige  Stelle  des  Speetrums  einen  dunkeln  Streifen  der  oberen  Hälfte  mit  eineju 
der  unteren  Hiilfte  zur  Cüiiicideoz  bringen,  Fügt  man  nun  eine  circularpolarisirende 
rialle  ein,  so  werden  die  Streifen  gegen  einander  verschoben,  und  der  Winkel, 
um  welchen  man  den  l'olarisator  drehen  muss,  um  dieselben  wieder  zur  Coinci- 
denz  zu  bringen,  ist  derjenige  der  Drehung  durch  die  eingefügte  Platte.  Um  die 
Wellcnllinge  der  betrelfenden  Stelle  des  Specirums  zu  bestimmen,  wurde  Jedesmal 
die  Drehung  ip  einer  (Juarzplattc  von  bekannter  Dicke  gemessen  und  dann  nach 
der  B  o  I  ( z  m  a  u  n '  sehen  E-'ormcl 

B  C 

die  zugehörige  Weilenliinge  berechnet,  Kür  die  Beobachtungen  im  ullravioietlen 
Theile  wurden  fjuarzlinsen,  ein  Prism;i  von  Caicil  und  ein  lluorescirendes  Ocnlar 
angewendet.  Die  erste  Cohnnne  der  folgenden  Tabelle  giebt  die  Linie  an,  in  deren 
Niihe  die  Messung  iiusgeführt  wurde. 
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X 

Temperatur: 

Drehung  f.  4  mm : 

dto.  ber.  f.  20« 

a 

7n,69 

15» 

2?068 

2?070 

B 

678,89 

n,4 

2,318 

2,273 

C 

650,73 

20,6 

2,559 

2,503 

D 

590,85 

18,3 

3,104 

3,130 

E 

538,33 

16 

3,841 

3,944 

F 

489J2 

11,9 

4,587 

4,670 

G 

455,32 
' 428,34 

10,1 
14,5 

5,331 
6,055 

1  6,005 

H 

407,U 

13;3 

6,754 

7,174 

L 

384,42 

14 

7,654 

7,772 

M 

373,52 

10,7 

8,100 

8,158 

N 

356,44 

12,9 

8,861 

8,836 

P 

339,31 

^2,« 

9,801 

10,019 

Q 

323,41 

11,9 

10,787 

10,461 

R 

306,45 

13,1 

11,921 

11,155 

T 

299,18 

12,8 

12,424 

Cdil 

282,70 

12,2 

13,426 

14,075 

Cd\% 

250,38 

11,6 

14,965 

14,727 

Durch  einige  Versuche  bei  0®  fand  der  Verf.  die  Zunahme  der  Drehung  für  1®; 

Linie  D:     a  =  0,000624 

-  G:  0,000576 

-  L:  0,000572 

im  Mittel  0,000586  (Sohncke  fand  0,00061).  ^^^  .  p    Q^oth 


44«  A«  Lacroix  (in  Paris):  Biebeckit  yon  Colorado  (Compt.  rend.  1889, 
109,  39).  —  Der  von  König  in  dieser  Zeitschr.  1,  430  beschriebene  »Arfved- 
soniter  vom  El  Paso  Co.  ist  nach  seinen  optischen  Eigenschaften  (a  3^ — 4®  zurVer- 
ticalaxe)  identisch  mit  dem  Riebeckit,  welchen  ausserdem  in  einem  ganz  ähnlichen 
Gesteine  von  Corsica  neuerdings  Herr  Le  Verrier  nachwies.  Absorption  c  (sehr 
dunkel  blau)  ]> /:?  (grünblau)  ]|>  y  (blass  gelbgrün);  Axenebene  (010).  Nach 
König 's  Analyse  weicht  das  Mineral  wesentlich  nur  durch  das  Verhältniss  von 
FeO  :  Fe^Oz  von  dem  von  Socotra  ab.  Die  begleitenden  Mineralien  sind :  Astro- 
phyllit,  optisch  identisch  mit  dem  vom  Langesundfjord,  Zirkon  in  grosser  Menge, 
Oktaeder  eines  Pyrochlor-'ähnlichen  Minerals,  beide  letztere  oft  umgeben  von 
Fluorit,  ferner  MikrokHn,  Albit,  Quarz  etc. 

Rf.:   P.  Groth. 


45«  Chanyiii  (in  Paris) :  Magnetische  Drehung  der  Folarisatlonsebene  im 
Qnarz  (Ebenda,  108,  1097).  —  Nach  den  Untersuchungen  des  Verfs.  verhält 
sich  der  Quarz  im  magnetischen  Felde  folgendermassen  :  Parallel  der  Axe  findet 
einfache  Drehung  statt ;  geneigt  gegen  dieselbe  ebenfalls  Drehung  der  eintretenden 
geradlinigen  Schwingung,  verbunden  mit  einer  Umwandlung  in  eine  elliptische 
Schwingung ;  hierbei  wechselt  die  Drehung  periodisch  ihren  Sinn  und  wird  für 
eine  Anzahl  von  Richtungen  =  0  ,  während  die  Ellipticität  in  diesen  Richtungen 
abwechselnd  Null  wird  und  ihr  Maximum  erreicht.  Interpretirt  man  die  Erschei- 
nungen nach  der  Theorie  von  Gouy  (vergl.  diese  Zeitschr.  W,  ^^%\,  ^q  ««%^^^ 


dieeclbBD  sich  als  das  Reaultal  d&ü  Zusammen  wirk  ans   oinfachor   magnetischer 
Drehung  mit  der  Doppelbrechung, 

Ref.:   P.  Grolh. 


9    17 


I    SO      3,i6S/ 


Beob. : 

0,876 


Boob.:      Bcr.; 


^^V  46.    F.  Boanlard   [in  Paris!  :     Elll)>ti8clie    Doppelbrocfauti;   des  <t*i<>i'>^s 

^^    (Compt.  rond.  (889,  1«»,  UO).   —  Der  Verf.  besliiiimle  die  Wegdiffereiw  und 
dJB  Elliptioität  der  beiden  Strulilcii,  weiche  sich  in  einer  zur  Axe  geneigten  Rich- 
tung fortpHansen.   Für  geringe  Neigungen  zur  Axe  stimmen  die  gefnndenen  Werlhc 
^^^^ut  überefo  mit  der  Gouy'schen  Theorie, 


i 


/r  =     6  69   *6,!Ul 


(r   =     8    IG    t0,78l\ 

'*    ■^»     \r'=     8    10      7,170/   "■** 


U   S3 


=   9  (ö    H.oaol 

'=915     O.OOOf 


Mi:!     0,U7 


/r  =  M    t(    )fi,068l 
"    V^lt    ai      6,708/  "'"" 


liier  sind  r  und  r'  die  Winkel  der  beid 

.orliiiituiss  der  l-llipse,  -/  die  Wesdiirere 


1  Wdlor 


S.UIJ      1.06t 
3,135     3,4(6 

i.iis    i,n8 

6,311      6,173 
nuidcn  zur  Axe,    A' das 


lief,:    1'.  Gr 


4;.  0.  >tard  m  Pjti--]  /iitk- und  Cadmiuinchromlt  Lbtndi  10»,  US) 
—  CrjO,/«,  dir^tslulll  durtli  Lrlul/tn  von  (rOj/ij  jii  DjuipfLn  \un  /nf/j. 
weicht  durch  einen  neulrilen  G  isstrom  (inrubir  lnn(,efulirl  wurden  gtaii/endc 
iiikcuskopischc  Oktdidir    vdm  irz  mit  iiiiem  si  liu  iLJien  ^iIiiIil  mstirurie,  II  ir 


uIr 


vim 


Diirf 


ILill  / 


.Llzb> 


(r.O|(rf,  (i.tli  dtr^Lll.Lu  M  tlimli,  <lll^L^I^ill  m  li%v  ir/i,  „liii/Liide  -ehr 
iH  Ulli  /ii>.unmen,.i  ii  iiiltt.  Dkl  iidir  dirin  l'uhcr  ^nu^nui  und  uekhe  durch 
reu  nichl /er'-el/l  «erdtii     Hirkü— 7    spct    Gl«    5,79 

lltf      r    G  null 


48.  S.  Allain-Le  Canii  unil  .V.  OlTrit    in  Lyon):    Krjxtalirorm  des  «rtho- 
phcn«l»iuiroNanrFii  Kalinms,  r|,//-,/i.SOj  +  ill-iÖ  (Klienib,  lä7\ 
lUuuiibiscii.  «:(.;<:=  0,78!l  :  I  :  0,1*6. 

Beobaehtclc  rormcn  :  {l  to},  {OIO},  {lOO},  {IH},  prismatisch  nach  {l  lO}. 
Beobaclitel :         Berechnet : 
(nO):(l70J  =  ■76133'  — 

(lHi:(HO;i  =  *:■>«    30  — 

(iHj:tOIOJ  =       —  eT^SO' 
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Spaltbarkeit  nach  (100)  vollkommen. 

Optische  Axenebene  (4  00),  erste  Mittellinie  Axe  c,  Doppelbrechung  neg. 

Ref.:   P.  Groth. 

49«  H«  Le  Chatelier  (in  Paris] :  Drehung  deg  Quarzes  bei  höherer  Tem- 
peratur (Ebenda.  264).  —  Um  die  rasche  Aenderung,  welche  die  Dichte  des 
Quarzes  bei  570®  errahrl,  auch  für  die  Drehung  nachzuweisen^  wurde  diese  so- 
wohl für  Natriumlicht,  als  für  das  Funkenspectrum  von  Magnesiumelektroden  bis 
900®  bestimmt.  Die  Untersuchungen  nach  letzterer  Methode  ergaben  das  gleiche 
Gesetz  der  Aenderung  mit  der  Temperatur,  aber  eine  geringere  Genauigkeit,  als 
die  folgenden  für  A  =  589  gültigen  Werthe  (die  mit  J  bezeichneten  Zahlen  sind 
die  bereits  früher  von  Joubert,  s.  diese  Zeitschr.  8,  440,  gefundenen): 

Berechnet: 


2^92 
22,63 
23,02 
23,36 
23,53 
24,20 
25,14 
25,22 
25,24 

Es  findet  also  in  der  That  bei  ca.  570®  eine  rasche  Aenderung  statt,  welche 
den  Werlh 

Jq  ==  0,043  ^0 

besitzt,  während  die  Drehung  von  0®  bis  570®  wiedergegeben  wird  durch  die 
Formel 


Temperatur: 

Drehung  f.  4  mm 
beobachtet : 

20® 

Q  —  24?72 

100    (J) 

24,98 

280 

22,68 

360    (J) 

23,04 

445 

23,40 

448    (J) 

23,46 

560 

24,30 

600 

25,26 

840    (J) 

26,26 

900 

25,32 

/.    ,    9,6       ,    2,47    ,\ 


und  über  570®,  von  wo  ab  die  Zunahme  eine  sehr  schwache  wird,   angenähert 
durch 


?*  =  ?o[«J65+  1^^(^-570)]*). 


Viel  leichter  lässt  sich  die  Aenderung,  welche  der  Quarz  bei  570®  erleidet, 
noch  dadurch  erkennen,  dass  eine  Platte,  welche  rasch  von  560®  auf  580®  er- 
hitzt wird,  eine  deutliche  Doppelbrechung  annimmt,  die  dann  sofort  wieder  ver- 
schwindet. Dieselbe  ist  bedeutend  stärker,  wenn  die  Platte  weit  grösser  als  dick 
ist,  und  rührt  von  den  hohen  Spannungen  her,  welche  sich  in  Folge  der  verschie- 
denen Dimensionen  benachbarter,  theils  über,  Iheils  unter  570®  erhitzter  Partien 
entwickeln. 

Kef.:   P.  Groth. 


*)  Im  Original  ist  die  erste  Constante  dieser  Formel  durch  einen  Druckfehler  er 
stellt.  \^«c^t5 


Aunäge. 

50.  A.  TOD  Sohnlten  (in  Ildsingrors):  Darstellnng  tod  Kobalt-  nnd  Eliti'n- 
ftlljdroxytfiü  (Compt.  rend.  1889,  lU»,  166).  —  Co[OH]i  erhiilt  man.  durcli 
r  LösuDg  von  Kobaltchlorilr  mil  Kalilauge  aacti  dem  Abkühlen  UQlor 
LuTtabschluss,  in  rcclangulären,  durch  die  Basis  oder  spitze  Endflachea  begreQileo, 
raikrosküpiscben  Prismen  mil  longituJiaaler  Aiislöscliuog  (Doppelbrechung  O.Otl), 
negativ]  und  starkem  Fleochroismus  (rosenrotb,  rölblichgelb  und  hellbraunlicb- 
gelb),  welche  wahrscheinlich  dem  rhombischen  Systeme  angehören.  Spec.  Gew. 
3,597. 

t'e[OU)i,  iu  analoger  Weise  mil  Nalronlango  dargeslellt,  biUlel  grüne,  kurxa, 
bexagonale  Prismen,  welche  sich  sehr  rasch  an  der  Luft  oxydiren.  ^H 

I  Ref.:    P.  Grotii.     ■ 


Sl.  Appert  und  HenrlTaot  (in  Paris):    Ceher  KryttBUblldniis  Im  filu« 

(Ebenda,  8S7).  —  Wenn  man  das  gewöhnliche  Glas  de?  Handels  längere  Zeit  auf 
eine  dem  Schmelzpunkte  nahe  Teniperatnr  erbil/l,  bilden  »ich  darin  mikro^iko- 
pisclie  Krystalle  und  zwar :  Wollastonit,  nach  der  Symmctrieaxo  verlüagert, 
und  nach  (OOI}  oder  {10<}  plalt,  wenn  das  Glas  reich  an  Nalron  und  Kalkende 
isl;  in  ifgO- und  FaO-haltigem  Glase,  besonders  in  Bouieillenglas,  Diopsid, 
zuweilen  gleichzeitig  mit  Wollastonit;  bei  Gegenwart  eines  Thon  erdegeh  altes  ent- 
sieht Melilil,  seltener  und  nur  an  den  Slellea,  wo  Stückchen  der  Glaahüfcn 
eingeschmolzen  sind ,  Kryslalle  eines  sauren  Feldspathes.  Die  vorgenannten 
Substanzen  erscheinen  häutig  in  Form  von  Sphnrolitbca. 
I  Her.;  P.  Grotli. 


52.  A.  Hlchel-L^Tj  (in  Paris):  Optische  El^cnscltarten  der  pleochrotttBchen 

HSfe  (Ebenda,  973).  —  Her  Verf.  fand,  da.ss  innerhalb  der  pleoehroitisohen  Hufe 
die  Doppelbrechung  dos  Minerals  stets  \erändert  isl,  und  zwar  beim  Cordierii 
verringert  um  -J^  bis  ^,  zuweilen  am  Itande  des  Hofes  am  meisten,  bei  allen  an- 
deren Mineralien  vermehrt,  z.  B.  in  Hornblende  um  ^,  in  Tumialin  und  Glimmer 
um  ^.  Wird  durch  Erhitzen  der  Hof  vernichtet,  so  nimmt  auch  die  Doppcl- 
brechung des  Minerals  an  den  belrcirenden  Stellen  ihren  normalen  Werth  an.  Im 
Topas  eines  Granulits  von  Montebras  wurde  auch  ein  Hof  mil  stärkerer  Doppel- 
brechung, aber  olmc  Pleorhroismus,  um  ein  Magnclilkiirncheu  beobachtet, 

lief.:    P.  Grolh. 


63.   J.  Morel  (in  Lyon);    Krfstnllform  des  CaniphoDltroptaenol,   C^s,II^■, 

{\'Oi]0.ll.iO  (Bull.  d.  I.  soc.  cliim.  Pap.  1S89  ':i)  1,  il9).  —  Dieser  \on  P.  Ca- 
zeneuve  dargestellte,  mit  ß-Nilrokampher  isomere  Kiirper  krystallisirl  aus  ver- 
düiijilein  Alkohol  in  rhombischen  Comliinatiunen  {Otl}  (<  11)},  zuweilen  mit  {0(14} 
{O I  »}  {l  00}  imd  unbeslimnd)nrcn  Pyramidcntlächcn  (wahrscheinlich  hemiedrisoli). 


Ileobaclitct : 
(1  |Oj:(HO'   =  "SS^SO' 


(OH):(IIO)  = 


^ 


Her.:    P.  Grotb. 
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54«  M.  Berthelot  und  F.  Petit  (in  Paris) :  Terbrenniuigswftrme  der  Modl- 
fleatlonen  des  Kohlenstoffes  (Ebenda,  2^  90).  —  Die  Verf.  fanden  für  die  Yer- 
Jbrennungswärme,  bezogen  auf  4  2  gr  C,  der  drei  Formen  des  Kohlenstoffes  fol- 
gende Wertbe : 

amorpher  Kohlenstoff  97,65  Gal., 

Hohofen-Graphit  94,81     - 

Diamant  94,31     - 

Es  würden  sich  somit  3,34  resp.  0,50  Cal.  Wärme  entwickeln,  wenn 
amorpher  Kohlenstoff  bez.  Graphit  in  Diamant  umgewandelt  würde. 

Ref.:  P.  Groth. 

55«   J«  Morel  (in  Lyon):    Krystallform  organischer  Chlorrerbindiingen 

(Ebenda  274,  806). —Dichloranisoi,  C^B^CI^^KOCH^P,  Die  von  L.  Hu- 
go unenq  dargestellte  Substanz,  Schmelzpunkt  27^ — 28®,  krystallisirl  aus  Alko- 
hol in  grossen  rhombischen  Combinationen  :  {OOl}  {HO}  {lOl},  zuweilen  mit 
{OIO},  {100}  und  einem  nicht  bestimmbaren  Brachydoma. 

a'.h:c=  0,6556  :  \  :  0,5231. 

Beobachtet :  Berechnet : 

(H0):(H0)  =  *66ö30'  — 

(I0r):(001)  =  *38   35  — 

(100:(H0)  =     59   30  59«2r 

Hexachlorphenoi  C^Cl^O,  Schmelzpunkt  107® — 108®,   dargestellt  von 

Demselben;  krystallisirt  aus  Chloroform.    Farblose,  tetragonale  Prismen  {HO} 

mit  {1H}. 

^       '  a:c=  K:  0,2799. 

Beobachtet :        Berechnet : 
(H0):(HI)  =  *68®35'  — 

(m):(Hl)  =    30      0  29®56' 

Ref.:  P.  Groth. 

56«  Derselbe:  Krystallform  des  Pterocarpins,  C^o^ie^e  (Ann.  d.  chim. 
phys.  1889  (6)  17, 125).  —  Dargestellt  von  P.  Cazeneuve  und  L.  Hugounenq 
aus  Pterocarpus  santalinus.  Schmelzpunkt  152®.  Die  aus  Schwefelkohlenstoff 
erhaltenen  Krystalle  sind  monosymmetrisch  hemimorph  (die  Lösung  ist  stark 
linksdrehend);  Comb.  {IOO}  vorherrschend,  (OOl),  untergeordnet:  {IIO}, 
{010}  manchmal  fehlend,  {IOI},  {Hl}  links  grösser  als  rechts,  {OII}  nur  mit 
der  rechten  Hälfte  ausgebildet. 

a;h:c=  1,4840  :  1  :  0,8495;      ß  —  82®  12'. 

Beobachtet:  Berechnet: 
(110):(T10)  =  *68®30'  — 
(100):(001)  =  *82    12  — 
(1H):(001)  =  *44      5i)  — 
(110):(001)  =    85   43  85®38' 
(Hl):  (100)  =    60      3  60      1 
(011):(010)  =    49    47  49   39 
(101):(001)  =    27   54  27   49 
Rflf.:  P.  Groth. 

\)  Im  Original  Druckfehler. 


I 


AasEüg«. 

5?«  BoDtionreano  (in  l'aris] :  üntersnoliuiig  dor  Helenl^aaren  Snlxf 
{Ann.  rhini.  phys.  (S89  [6j  18,  i89),  —  Deiu  Verf.  f;elaug  es,  fol^t-mle  Verbiu- 
dungen  in  deuUicheu  Kryslallen  üarzustelleu :  '"^Hl 

SeOiMo ->r  iHiO.    Kegulüro  Totraüder.  ^^ij 

Sn^OiUy.    Combinalion  zweier  Rliomboi-'der.  ^^^ 

SeO^Zn.    Rhombische  Prismen  ohne  Endtliichen. 

SaiOsi?n  +  3//1O.  Wonosymmelrisclie  Combin.  c{00l},  ni{lto}.  e{nn| 
0.  a.  tn  :  m  =  SöHe',  c:m  =  7l"36',  t  :  e  =  iä' 30  ,  c  :  ni  =■  13"  lli' 
r«p.  74"64',  e:  «  =  8i"B0', 

SejOsCd.    Itiiombiscli.  c{00)},    in  {tlO}  u.  ii.    m:m  =  77"3i'. 

SejOjCw  +  iHjO.  Monosymm.  m{ilü},  o{OI))}'  ''{^SO-  m:ra  =  70<'5', 
d  :  m  =  11"  30',  c  :  m  =  6B"  1  i'. 

ä«]Oj(7o  -H  302^-  Monosymm.  Dieselbe  Combination,  wie  das  isoinonilie 
Zinksais; ;  01  :m  =  8S"1i'.  c:m  =  7)0*i'.  c  :  e  =  i4"3l',  (r:w  =  41*48' 
resp.  TS^O'. 

Se^O^Fe^  +  HjO.  Monosymm.  c{O0l},  m{HO}.  {Olo},  {lOO}.  m  :  m  = 
76^".    Auf  c  Axenauslritt. 

Se«Ou/''Bj  +  ffjO,   Rhombische  Prismen. 

SesOii^Sj  +  IffiO.  MoDOsymm.  Tafeln  nach  {oio}  mit  den  RandUlicheo 
«{<00},  o{hi},  ui{i  H}.  Unter  dem  Mikroskope  gemessene  Winkel  der  Kanten 
a:  00  ^=  136^",    a:  uiw  ^   133^",    00.  toio  =  90".     AnsliiachungnachiBf» 

SeaO,,^i^  +  WiO  und  Se^O,,Fci  -\-  2H^0  regiil.  TelraÖder.  ^B* 

Ref.:   P.  Groth. 


XXXVIII.  Die  Structur  der  optisch  drehenden 

Krystalle. 

Von 
L.  Sohncke  in  München. 

(Hierzu  l'iii.  i  —  k  auf  Taf.  VIT  und  13  Textfiguren.) 


1. 

Die  Drehung  der  Polarisationscbenc  in  gewissen  Kryslallen  ist  von 
Fresnel  l)ekannllich  darauf  zurückgeführt  worden,  dass  ein  einfallender 
geradlinig  polarisirter  Lichtstrahl  sicli  in  einen  rechts  und  einen  links  circu- 
laren  Strahl  zerlege,  die  mit  ungleichen  Geschwindigkeiten  fortschreiten. 
Ohne  Antwort  gelassen  hat  er  aber  die  tiefer  eindringende  Frage  :  Wodurch 
gerade  gewisse  Krystalle  bofiihigt  werden,  die  Drehung  zu  erzeugen?  Seine 
Untersuchung  liisst  also  die  eigentliche  Ursache  dieser  merkwürdigen  Er- 
scheinung unerklärt.  Eine  befriedigende  Beantwortung  dieser  Frage  erhült 
man  erst  durch  genaueres  Eingehen  auf  die  Structur  der  optisch  drehen- 
den Krystalle. 

Nach  der  von  mir  entwickelten  Theorie  der  Krystallstructur*)  sind  die 
Bausteine  eines  Krystalles  so  angeordnet,  dass  ihre  Schwerpunkte  entweder 
ein  regelmässiges  unendliches  Punktsystem  oder  (in  selteneren  Füllen)  zwei 
oder  mehr  ineinander  stehende  solche  Systeme  bilden.  Diese  Theorie  stellt 
für  jede  der  32  möglichen  Krystallklassen  eine  Anzahl  von  Structurformen 
zur  Verfügung,  weiche  die  erforderlichen  Symmetrieeigenschaften  besitzen. 
Somit  finden  nicht  nur  alle  Voll-  und  Theilflächner  einschliesslich  der 
hemimorphen  Gestalten  unter  jenen  Structurformen  ihre  Repräsentanten , 
sondern  es  wird  auch  die  mannigfaltig  verschiedene  Ausbildungsweise  inner- 


*j  Eulwickelung  einer  Tiicorie  der  Krystallstructur.  Leipzig 
ist  zu  streichen.)  Dann:  Erweiterung  der  Theorie  der  KrystAli 
4  888,14,426. 

Qroth,  ZeiUcHrift  f.  KrysUllogr.  XIX. 


I 


L.  Sohnoke. 

Laib  desüelhen  Kryslallsyslenis  oline  Weiteres  bepreiflich.  Ebenso  wirft 
die  Theorio  Licht  auf  viele  andere  Eisenschaflen  der  Kryatalle,  wie  t.  B. 
auf  die  SpHllbariceil,  <iuf  die  verschiedene  Haufigkeil  der  an  einem  KrysUU 
liiüglicheti  verschiedenen  Flachen '):  H.  S,  w. 

Darauf  nun,  dass  auch  das  optische  Urehvermiigen  von  Kry- 
stalten  durch  diese  Theorie  seine  unmittelbare  Erklärung  findet,  habe  ich 
sdion  vor  langer  Zeit  aufmerksam  somncht"),  nls  ich  die  von  Rousch 
entdeckte  optische  Drehwirkung  gewisser  wendeltreppcnarlig  Hufgebauter 
Gliminercombinationen  experimentell  eingehender  untersuchte  und  theo- 
retisch aus  der  (Jndulationslheorie  ableitete**").  Doch  habe  k-b  mich  bisher 
immer  mit  dem  Nachweise  begnügt,  dass  gewisse  Punktsysteme,  welche 
Strucluren  des  rhombo<.'drischen  Kryetallsy Steins  darstelle»,  in  vUllig  ana- 
loger Weise  wie  jene  GliinmercümbiDulion  aufgebaut  sind,  so  dass  dadurch 
zunücbst  nur  die  Structur  rhunibot'driselier  drehender  Substanzen,  wie  z.  B. 
des  Quarzes,  als  ermittelt  gellen  konnte i).  bezüglich  der  in  andere  Kry- 
stallsysleme  gehörigen  drehenden  Subslunxcn  wies  ich  nur  darauf  hin,  dass 
auch  unter  den  Punktsystemen,  welche  jenen  Krystallsystemen  zuzuordnen 
sind,  sich  mannigfaltige  »Schraubensysteme«  finden,  ohne  dass  ich  jcdoih 
bisher  genauer  unlersucht  hülle,  ob  sich  in  diesen  anderen  Füllen  das  Dreh- 
vermügen  wirklich  in  entspreobeoder  Weise  wie  beim  Quan  auf  die 
Structur  zurückführen  lässl. 

Es  ist  ilio  Aufgabe  des  Folgenden,  diese  Lücke  auszu- 
füllen. Ich  wer  de  zeigen,  dass  die  Theorie  in  jedem  Krystali- 
sy steine,  inuerhal  b  de  ssen  man  o|)tiscli  ilrelicnde  Kr \  stalle 
kennt,  tbat  such  lieh  solche  I'u  nktsystemo  zur  Verfügung 
stel  ll,  deren  Bau  Drehung  der  Polar isalionsebeno  zur  Folge 
hüben  muss.  Hierbei  wird  es  nicht  noihwendig  sein,  die  complicirteren 
Systeme,  welche  aus  mehreren  ineinaniler  geslellleo  regelmässigen  un- 
endlichen Punktsystemen  bestehen,  heranzuziehen,  weil  sich  Qberall  schon 
einfache  regelmässige  Punktsysteme  von  der  erforderlichen  Boschaffenheil 
finden.  Zugleich  wird  eine  wesentliche  Uli  vol  I  kom  mcnheit 
beseitigt  werden,  die  meiner  bisherigen  Z  urUek  fUhrung  der 
Drehungdes  Quarzes  auf  die  ihm  zukommende  Slruelur  inne- 
wohnte. 


■)  liel>erSpallunf;-Hi'clien  u.  riiilürl.  Kiyslallfliicluüi.  Dies« Zcitsclir.  1887,  18, 2t) 

")  Zur  Theorie  des  oplL-icheii  Uieliveriiiöseiis  ilor  Krssinlic.    MuUicm.  Annale. 

1870,  9,  50(.    Dann  :   Die  Glimmorcomliiniilioii  von  Reusch  und  das  niilische  Drelivcr 

mögen  von  Kryslallon.     In  P«g(;end<)rrs  Annnl.  1878,  Ei^ünz.-Itd.  8,  16.    Auch  »Ent 

wiekelunf:  einer  Thenrie  ii,  s.  f.",  S.  US. 

**']  Die  Theorie  der  GJiniiDerconihinalioiien  ist  spUlcr  auch  von  tierrn  Mnlinri 
und  /war  in  ungleich  erschüjircndcrer  und  allgemeinerer  Weise  gediehen  worden. 
~)   Vcr^'l.  "Ueher  Öiiallungsllaclien  u.  s,  t.-   Diese  Zeilsclir.  t8S7,  IS,  lii. 
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2. 

Wegen  des  Folgenden  ist  es  nöthig,  kurz  an  die  grundlegenden  Be- 
obachtungen von  Nörremberg  und  von  Reu  seh  zu  erinnern.  Erslerer 
schichtete  eine  Anzaiil  Glimmerblütlchen  von  gleicher,  aber  sehr  geringer 
Dicke,  welche  derselben  Platte  zweiaxigen  Glimmers  entnommen  waren, 
so  aufeinander,  dass  die  optische  Axenebene  eines  jeden  gegen  die  des 
vorhergehenden  unter  einem  rechten  Winkel  gekreuzt  war.  Ein  solches 
Pniparat  verhält  sich  im  Polarisationsapparalc  fast  vollständig  wie  eine 
senkrecht  zur  optischen  Axe  geschnittene  Platte  eines  optisch  cinaxigen 
Kristalls:  es  zeigt  die  conccntrischen  Farbenringe  mit  dem  schwarzen, 
resp.  weissen  Kreuze.  Reu  seh  änderte  diesen  Versuch  dahin  ab,  dass  er 
die  aufeinander  folgenden  Rlattchen  nicht  unter  90®,  sondern  unter  60®  oder 
unter  45®  gegeneinander  drehte,  und  zwar  bei  demselben  Präparate  immer 
in  demselben  ürehungssinne.  Zwischen  die  einzelnen  Glimmerblültchen 
wird  je  etwas  Copalfiruiss  gebracht.  Eine  solche  Glimmercombinalion 
verhält  sich  im  Polarisationsapparate  fast  genau  wie  eine  senkrecht  zur 
optischen  Axe  geschnittene  Platte  eines  optisch  einaxigen,  die  Polari- 
sationsebene drehenden  Kry Stalls.  Diese  optische  Drehung  erfolgt 
rechts  herum,  d.  h.  im  Uhrzeigersinne,  wenn  jedes  weiter  aufgelegte 
Blättchen  entgegen  dem  Uhrzeigersinne  um  60<>  (oder  um  45®)  gegen  das 
vorhergehende  gedreht  ist.  Bei  Aufschichtung  mit  entgegengesetztem 
Drehungssinne  wird  auch  die  optische  Drehung  die  entgegengesetzte. 

Unter  den  mit  dreizähliger  Hauptaxe  begabten  regelmässigen  Punkt- 
systemen, welche  also  Structuren  des  rhomboöd  rischen  Krystallsystems 
darstellen,  finden  sich  nun  solche,  welche  folgende  Auffassung  zulassen. 
Eine  Schaar  von  Punkten  ist  auf  zwei  zur  Hauptaxe  senkrechten  Nachbar- 
ebenen angeordnet;  sie  besitzt  —  für  sich  betrachtet  —  den  geometrischen 
Charakter  eines  monoklinen  Krystalls,  entspricht  also  völlig  dem  einzelnen 
Glimmerblättchen  ^) .  Nun  gehört  eine  gewisse  Schraubung  um  die  drei- 
zählige  Hauptaxe  zu  den  charakteristischen  Deckbewegungen  jener  Systeme 

•;  Wenn  IlerrFock  (Zur  Erklärung  der  opl.  Activilüt.  Bor.  d.  deutschen  ehem. 
Ges.  4  894,  Jahrg.  24,  lieft  1,  S.  4  02)  meint,  dass  ich  einer  einzelnen  parallel  zur  Basis 
gelegenen  Netzebene  die  Eigenschaft  einer  zweiaxigen  Lamelle  zuschreibe,  so  hat  er 
meine  früheren  Auseinandersetzungen  nicht  richtig  aufgefasst.  Auch  sein  Ausspruch 
(ebenda):  »Die  Annahme,  dass  die  dünnsten  Schichten  parallel  zur  Basis  nach  verschie- 
denen Richtungen  hin  eine  verschiedene  optische  Elasticitüt  besitzen,  ist  bei  wirklich 
einaxigen,  nicht  pseudocinaxigen  Kr\ stallen  unvereinbar  mil  der  Symmolrie  des  Sy- 
Sternes«  beruht  auf  einer  Verkennung  meiner  Theorie  der  Kryslallstruclur  und  ist  Ihat- 
sttchlich  unhaltbar.  Wenn  Herr  Fock  endlich  die  Existenz  von  Krystallen  mit  schrau- 
benförmiger Struclur  für  gar  nicht  wahrscheinlich  hält  und  sich  dabei  auf  die  von  Herrn 
Wulff  vorgebrachten  Gründe  beruft,  so  ignorirt  er  völlig  meine  einge^ 
iegung  der  Wulff 'sehen  AngritTe  (diese  Zeitschr.  488»,  14,  KM — ktV 


F(l)irt  iiijin  dirsi'  Bevve[fiing  nu»,  il.  h.  dretit  ninn  dnn  EI)onenpa»r  um  ISO* 
um  die  Axo  und  vcrHchiebl  es  zugleich  um  eine  gewisse  Slrecko  llings  der- 
selben, lind  wiederholl  man  diese  Decltbewegung  beliebig  oft,  so  worden 
die  AnfAnj^s  in'n  Aii(;e  gefassten  Piinlite  in  liiutnr  solciie  Orle  gefUlirt,  die 
ebenffiils  tnil  Punlit«ii  desselben  Systems  besetzt  sind;  und  m.iu  hat  auf 
diese  Art  dns  gnnxe  Punlitsyslem  construirl.  Hieraus  erkennt  man,  dass 
das  System  in  der  That  Hhnlich  wie  die  (r)imniercombinnlion  vnn  R^n.xch 
Dufgebaut  ist,  nur  dass  die  Blilltchen  um  120^  stall  um  (iO**  gegeneinander 
gedrcbt  sind.  Diese  Abweichung  ist  alter  »bne  Bedeutun);;  denn  durch 
Drehung  um  HO"  um  die  xum  Illllltcheu  senkrechte  Axe  wird  dasseTtto  in 
eine  Lage  gefuLn,  in  der  es  sich  gegenüber  einem  senkrecht  zur  Rlatl- 
flaehe  einfallenden  ParaUeistriihlenbQnde)  genau  so  verhiilt,  als  ae\  es  in 
entgegengesoUtem  Sinne  um  CO"  gedreht  worden. 

Um  dies  zu  Übersehen,  erinnere  man  sieli,  dass  man  die  FartpHaDXung»- 
geschwind igkett  einer  Welienebene  und  die  HchwIngiingsrSchtting  der 
Thetlohen  in  ihr  erhult,  wenn  man  uinon  lur  Wollenebene  parallelen  Suhnill 
durch  das  Oentrum  der  für  die  gegebene  Kr)  stall  platte  eharakterisltschea 
optischen  Elaslii-ilätsHilche  hindurchlegl.  Dieser  Schnitt  ist  «in  Oval, 
welches  bu  kwp!  aufeinander  soukreehlen  Darchmessern  symmetrisch  isl. 
Die  ielüleren  stelleo  durch  ihre  (irösse  und  Richtung  obige  beiden  Be- 
'  AllmmungsstUcke  f(lr  jede  der  beiden  parallelen,  Im  Krystall  forlsHircilen- 
den  Wellcnebcnen  dar.  Hei  Unulrehunt;  der  Krjslallplalle  um  180"  um 
die  zu  ihr  senkreclile  Ccraiie  kommt  dii'ser  Ovalschnill  mit  sich  selbst  zur 
Deckung,  so  dass  oplisi-li  kein  L'nterscliied  gegen  vm-licr  t'ulstchl.  —  Weil 
übrit^cns  heim  (llimiiiot'  die  erste  Miltelliuic  der  n|)(is(:lien  Axcn  sehr  nahe 
senkrecht  zurHlädchrnlhicIic  stehl.  so  worden  aucli  in  coriverüentcm  Lichte 
die  Erschcinun-i'n,  wcli-lie  <iasselbe  Hliilk-hen  in  /.woi  um  180»  gedrehlcn 
Lagen  darhiciel,  ;^('lir  nahe  tlhercinslimmcn.  Halicr  wird  Überhaupt  in 
allen  Hezit'liungcn  <las  o[.lisc!ie  Verhallen  einer  tMimntersilule  von  MD« 
kaum  merklii-h  unterschieden  sein  vcm  demjenigen  einer  niil  60'^,  aber 
in  cnlgej;pngesol!;leni  Drehungssinne,  aufgebauten  Glimmercom- 
binalion,  ■ —  Die  rechts  drehende  (nimniereonihiniition  von  Iteuscb  kann 
manalsn  enlwedurso  schildern,  wie  oben  geschehen,  oder  statt  dessen  auch 
so  :  Jedes  weiter  aufgelegte  lilimmerbliittchen  sei  gei;cn  das  vorhergehende 
um  1 20*'  i  m  Uhrzeigersinne  gcdreiit.  Die  gcdachleu  Punklsysteme  sind  also 
gecigiiel,  die  Slruclur  rhomboedrischer  dreiiender  Kryslalle  darzustellen. 

Bei  demVeraucho,  das  ojitische  Drchvcrmügen  von  Krjstallen,  die  dem 
quadratischen  Krystall  Systeme  angehören,  in  onlsprechender  Weise  zu 
deuten,  slossl  mau  nun  auf  eine  Schwierigkeit.  Auch  hier  gicbt  es  freilich 
l'unktsyslemc,  die  aus  nuinnklinen  Blütlchcn  aufgebaut  erscheinen.  Aber 
da  diese  Sjstemc  vicrzithligc  Schraubenaxon  he.silzen.  so  muss  man  Drch- 
iingeu    um  HO"  um  die   Unuptaxc,    nehsl  gleich/citiger    Schiebung   iJtngs 


Die  Structur  der  optisch  drehenden  Krystallc.  533 

dieser  Axe,  ausführen,  um  die  aufeinander  folgenden  Blättchen  zur  Deckung 
zu  bringen.  Weil  nun  ein  monoklines  Blättchen,  welches  aus  gegebener 
Anfangslage  ein  Mal  nach  rechts  herum ,  das  andere  Mal  nach  links  herum 
in  seiner  Ebene  um  90^^  gedreht  wird,  in  zwei  Lagen  gelangt,  die  sich  — 
gegenüber  einem  senkrecht  zur  BlattflUchc  einfallenden  Strahle  —  in  nichts 
von  einander  unterscheiden,  so  scheint  ein  solches  Punktsystem  denselben 
Bau  wie  eine  Nörremberg'sche  Glimmersäule  mit  rechtwinklig  gekreuzten 
Blättchen  zu  besitzen,  und  daher  unvermögend,  die  Polarisationsebene 
eines  senkrecht  einfallenden  Strahles  in  dem  einen  oder  anderen  Sinne  zu 
drehen. 

Ein  Analogon  zu  jenen  Glimmercombinationen  von  Reu  seh,  bei 
denen  die  BlUttchen  unter  45"  gegeneinander  gedreht  sind,  scheint  man 
unter  den  regelmässigen  unendlichen  Punktsystemen  auch  nicht  suchen  zu 
dürfen,  weil  acht z  äh  l  i  ge  Drehungen  oder  Schraubungen,  d.  h.  solche  mit 

dem  Drehwinkel  -^  =  45®,  bei  diesen  Systemen  als  charakteristische  Deck- 

bewegungen  überhaupt  nicht  vorkommen. 

Auch  für  diedem  regulären  Krystall Systeme  ange hörigen  drehenden 
Krystalle  gelingt  es  auf  dem  angedeuteten  Wege  nicht,  die  optische  Drehung 
aus  der  Structur  abzuleiten. 

Der  Grund  für  diesen  Misserfolg  liegt  in  einer  unzulässigen  Voraus- 
setzung, die  bei  der  oben  angestellten  Betrachtung  gemacht  wurde.  Bei 
Vermeidung  derselben  verschwinden  die  Schwierigkeiten,  wie  jetzt  für  die 
einzelnen  Krystallsysteme  nachgewiesen  werden  soll. 

3. 
Rhoniboedrisches  Krystallsysteiu. 

1)  Das  rechte  abwechselnde  Dreipunktschraubensystem*). 
(Flg.  1  Taf,  VII.)  In  Fig.  1  (sowie  in  den  folgenden  Figuren)  stellen  die 
Kreise  mit  ihren  Mittelpunkten  die  untereinander  congruenten  Krystallbau- 
steine  mit  ihren  Schwerpunkten  vor.  Je  ein  durch  einen  anderen  theil- 
weise  verdeckter  Kreis  bedeutet  einen  etwas  tiefer  stehenden  Baustein. 
Die  verschieden  tiefe  Scliiittirung  solcher  Kreispaare  zeigt  verschieden  tiefe 
Lage  der  Bausteinpaare  unter  der  Zeichnungsebene  an ,  während  durch 
Kreispaare  von  gleicher  Schattirung  Bausteinpaare  desselben  Abstandes  von 
der  Zeichnungsebene  angedeutet  sind.  Die  Figur  stellt  die  Projection  von 
sechs  aufeinander  folgenden  parallelen  Molekularebenen  des  Systems  auf  eine 
derselben  dar,  wobei  unter  »Molekularobenea  eine  mit  Schwerpunkten  der 
Bausteine  besetzte  Ebene  verstanden  ist.  Diese  Schwerpunkte  sind  in  allen 

♦)  Vergi.  »Enlwickclung«  S.  133,  Nr.  III  B^^,  23. 
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Molekularebenon  Id  dvr8elt)i>D  Wpise  Bn^^pordnel,  nümlich  so,  ditss  sie  ein 
Nelx  gloichseili^  tlr<iü'ck if^iT  München  bilden.  Alle  drei:ei]bligen  Hauptaxen 
slohen  auf  diesen  KKeticn  srnkrucht,  VAiiv  Arl  dieser  tiauplaxen  goht  durcli 
dio  Mitten  der  halbregeluiUssii^eii*]  Sctilisecko,  die  duivh  secliti  nSotisln 
Kreiscentra  hcNtiniiiil  sind.     Sdiraiiltung  «Itn     X  um  eiuesolclie  Axe, d.h. 

~»   '  7 
DroliungdcsSysliMnsum  tSO^iin  t]lirzi>iger»inne,  beglpilet  vonoinerSoukiin^ 

um  die  Strecke  -^,  fUlirtiliol'unklo  1  T  in  die  I,ugo22',  diese  iu  33',  dicso 

in  I'uukle  1o  'u'i  welcliosicli  in  dieselben  Orte  projiciren  wie  1  1',  von  diesen 
aber  um  l  enifernt  sind,  u.  s.  f.  Die  (lesatnmtlioit  dieser  Punkte  bildet 
ein«  xustiiiimeni^esetzlo  rechte  Uroipunktscliraube.  Die Scbaur 
derduirh  die  weissen  Kreise  (wie  1 1'  der  Figur)  dnrf;üslelllon  Kryslallbau- 
sleine,  welche  xwei  benachbarte  Molokuiurobenen  besetzen,  hat —  ftir  sich 
allein  tieirachlel  —  den  Charakter  eines  monoklinen  Kryslails,  sie  entspricht 
«Iso  einem  GlimmerbllUtcben.  Diese  Sebiuht  muss  also  doppclllirechend  sein, 
und  iwar  optisch  tweiuxig.  Die  dreizUhlige  Sehraubung  fuhrt  alsdann  diese 
Blültcben  ineinander  über. 

Ebenso  berechtigt  wie  diese  Auffassung  ist  aberfolgende  andere.  Man 
muss beachten,  diiss  die  l-'igur  nur  einen  beliebigen  Specialfall  dieses  Punkt- 
syst«ii»  danitellt,  wabread  das  Verhälloiss  zweier  Nachbarseiten  des  halb- 
rcgelniiissigen  Seolisccks  der  Pnjjecliimsfifiur  joden  helieliiiien  Wt-rlb 
vonO  bis  IX)  hul)en  kann.  Also  war  es  vüllii;  willkürlich,  dass  vorher  gerade 
das  durch  die  Punkte  1 1 '  senkrecht  itur  llaujitaxe  geleimte  Molekularebenen- 
paar  als  ein  kryslailblällchen  aufgofasst  wurde.  Mit  genau  demselben  Rechte 
darf  man  die  durch  die  beiden  Punkte  4'  2  senkrecht  zur  llauptaxe  ge- 
legten Molekularchencn  als  ein  Krysiallblüttclion  betrachten.  Dasselbe  hnl 
ebenfalls  nionoklinen  Cliarnkler,  ist  aber  von  dem  vorher  betrachteten 
ülällchcn  im  Allgemeinen  verschieden,  wenngleii'h  völlige  Obercinsliminun^ 
nicht  ausgeschlossen  ist.  Natürlich  ist  es  ebcufalls  iloppellbrechend  ,  und 
/.war  optisch  zweiaxig.  Die  für  das  vorliegende  Punktsystem  charakle- 
ristischc  droizidiligc  Schraubung  fuhrt  dies  Itlältchon  in  die  Lage  des  durch 
t' ')  gelegten  Moickiilarebenenpaares,  u.s.f.,  so  dass  das  ganzeSysleni  auch 
als  aus  diesen  monoklinen  Blliltclien  aufgebaut  angesehen  werden  kann, 
welche  wieder  ganz  nach  Art  der  IJIimuierconibiualion  von  Iteusch,  abcr 
wlcder  unter  120"  gegeneinander  gedreht,  aufgcsi-liichlel  sinii. 

Da  beide  AuHassungen  des  Punklsyslcms  völlig  gleichberechtigt  sind, 
so  ist  die  naturgemässe  Darstellung  desselben  folgende:  Durch  sieben  auf- 
einander folgende  Punkte  einer  unendlichen  zusanunengcsctzlen  Dceipunkt- 


'i  <>IIalhi'o;:i'liiiä.siiiKa  lioissl  tin  Vii-Iock  iiiiL  laulur  i;lolcli(.'ii  Winkeln,  aber  j 
M'lml  gleichen  .Siloii. 
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schraube  1  r22'33'1o  lege  man  senkrecht  zur  Hauptaxe  Ebenen,  so  theilen 
diese  den  Raum  und  somit  das  den  Raum  erfüllende  Medium,  den  Licht- 
citlier,  in  sechs  Schichlen ;  die  erste,  dritte,  fünfte  derselben  sind  einan- 
der gleich,  aber  um  je  120<^  gegen  einander  gedreht;  sie  haben monoklinen 
Charakter  und  sind  daher  doppeltbrechend  optisch  zweiaxig.  Genau  dasselbe 
gilt  von  der  zweiten,  vierten  und  sechsten  Schicht,  welche  jedoch  den 
ersteren  im  Allgemeinen  nicht  congrucnt  sind.  Die  Symmelrieebenen 
je  zweiet  benachbarter  monokliner  verschiedenartiger 
Schichten  bilden  mit  einander  60^.  Das  ganze  Punktsystem  erscheint 
also  wie  eine  Rechts- Glimmersciule  von  Reusch,  indem  jedes  höhere 
Blältchen  um  60<>  entgegen  dem  Uhrzeigersinn  gegen  das  darunter  liegende 
gedreht  ist.  Nur  darin  unterscheidet  es  sich  von  dieser  Glimmer- 
säuJe,  dass  im  Allgemeinen  nicht  sämmtliohe  Blättchen, 
sondern  nurje  die  abwechselnden,  einander  gleich  sind.  Im 
speciellen  Falle  können  jedoch  auch  alle  übereinstimmen. 

Diese  Auffassung  des  Systems  ist  nicht  nur  zulässig,  sondern  noth- 
wendig;  denn  der  Trüger  der  Lichtbewegung  ist  der  jene  Schichten  er- 
füllende Aether,  der  durch  die  Krystalltheilchen  in  solchen  Zustand  versetzt 
ist,  dass  jede  der  aufeinander  folgenden  Schichtenein monoklines  Blättchen 
und  somit  doppellbrechend  Ist.  Eine  um  die  andere  dieser  Schichten  un- 
berücksichtigt zu  lassen  und  für  indifferent  anzusehen,  wie  ich  es  früher 
gethan,  ist  unzulässig.  Denn  während  im  Glimmerpräparate  das  Licht  beim 
Verlassen  eines  Blättchens  in  den  optisch  isotropen  Copalfirniss  und  darauf 
erst  in  das  um  60^  gedrehte  folgende  Glimmerblättchen  eintritt,  gelangt  es 
im  vorliegenden  Punktsystem  beim  Verlassen  einer  durch  zwei  Nachbar- 
molekularebenen gebildeten  doppeltbrechenden  Schicht  nicht  in  eine  in- 
differente, isotrope  Schicht,  sondern  sogleich  in  die  folgende  um  60®  gedrehte, 
ebenfalls  doppelt  brechende  Schicht,  welche  freilich  der  ersteren  im 
Allgemeinen  nicht  congruent  ist. 

Dass  ein  solcher  Bau  thatsächlich  Drehung  der  Polarisationsebene  zur 
Folge  haben  muss,  wird  in  §§  8  und  9  durch  Rechnung  und  Beobachtung 
eingehend  begründet  werden.  Hiernach  stellt  das  vorliegende  Punktsystem 
in  der  That  die  Structur  einer  drehenden  rhomboödrischen  Substanz  dar. 

Es  giebt  auch  ein  diesem  rechten  entsprechendes  linkesa  b  wechseln- 
des Dreipunk  tschraubensy  st  em*).  Dasselbe  unterscheidet  sich  vom 
vorigen  nur  durch  den  Windungssinn  der  Schrauben,  so  dass  die  Blältchen 
mit  entgegengesetztem  Windungssinne  aufgeschichtet  sind. 

Die  Symmetrieverhältnisse  dieser  beiden  Punktsysteme  (dreizählige 
Hauptaxe,  drei  zweizählige  Queraxen,  keine  Symmetrieebene  und  kein 
Symmetriecentrum)  stimmen  vollständig  mit  denen  der  rechten  und  linken 

*)  Entwickelung  u.  s.  f.,  S.  433,  Nr.  III  Bß,  i4. 
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Quarzkryslälle  Ul^ierein*).  Da  fenier  in  beiden  SyslemeD  als  besonders 
bSufigo  Kryst»lltlJtßlien  Rhouiboj>(lerfl flehen  aufireleu  müssen"'),  so  sind  mit 
diesen  beiden  I'unklsystemen  die  Slruoluren  der  rechten  und  ünkeuQuarz- 
krysliille  cnnillelt. 

3)  Ulis  reobte,  resp.  linke,  zusammengeselzte  Drcipunkl- 
scUraubensyslem  ■")  hal  sehr  ühntichen  Buu  wie  das  vorige.  Man 
brauclit  in  der  Fig.  1  nur  ulle  halbregelmiissigen  Sechsecke  um  30"  um  ihre 
Gontrii  EU  drehen,  so  entstehl  die  Projeclionsfigur  des  vorliegentleD  Systems. 
Ha»  siehl  unmiltclbar,  dass  auch  dieses  Syslem  als  aus  zwei  abwechselnden 
Arten  von  nionöklinen  Schichlen,  die  senkreclil  zur  tliiuplaxe  liegen,  auf- 
gebaut angesehen  werden  kann.  Auch  hier  bilden  die  Symmelrie- 
ebenen  je  zweier  Nachbii  rüchichten  CO*  miteinander.  Diese 
Systeme  sind  also  ebenfalls  mögliche  St  ru  et  Urformen  drehender  KrysLaila 
des  rhomboJ^dri sehen  Systems.  Vür  den  Quarz  kommen  sie  indessen  nicht 
in  Betracht;  denn  obwohl  ihre  gymmetrieelemenle  ebenso  wie  die  der 
vorigen  beiden  Systeme  mit  denen  der  Quarzkry stalle  Übereinstimmen,  so 
mtlssto  doch  bei  ihnen  ein  aus  zwei  dreiseitigen  Pyramiden  gebildetes  Di- 
hexafider  vorherrschen;  und  dies  entspricht  der  Ausbildung  des  Quarzes 
Dicht. 
L  3]  Dasrechte,  resp.  linke,  Dreipunktschraubensysletnf] 

^unterscheidet  sich  vom  abwechselnden  Dreipunktschraubensystem  (Pig.  1] 
dailurfli,  dass  es  nuhl  uis  Piiiikl[iii.i  riMi  1  I'  u.  s,  f.,  Süüdeni  uiir  uiis  ein- 
fachen Punkten  besieht  I  s  I  is<it  sjch  .lult'assen  als  aus  lauler  gleichen  l  r  i  - 
klinen  Blilltchen  aufgeschidilet  die  um  ISO"  gegeneinander  gedreht  sind. 
Beim  rechten  System  ist  jedes  höhere  Blilllchen  um  430°  gegen  den 
Uhrzeigersinn  gegen  dns  darunter  liegende  gedieht.  Dies  würde  einer 
linken  Gllmmorconibjn Jtion  ^on  Rcusch  entsprechen,  lieber  solche, 
aus  triklinen  Bldtl(.hen  aufgebaute  Combinationeu  liegen  allerdings  noch 
keine  Beobachtungen  vor.  Weil  die  beiden  Enden  einer  Uauplaxe  weder 
deckbar,  noch  spiegelbildlich  gleich  sind,  so  wUrde  dies  System  die  Struc- 
tur  eines  hcmimorphen  drohenden  Kryslalles  des  rhomboi^drischen  Kry- 
Eta  II  System  es ,  d.  i.  einer  Form,  wie  sie  das  überjodsaure  Natrium  besitzt, 
darstellen. 

Ausser  den  genannten  Structurformen  finden  sich  unter  den  diesen] 
Krysta II Systeme  entsprechenden  Punktsyateincn  keine  anderen ,  welche 
schraubcnarligcn  Bau  analog  der  Glimmercombinrilion  bcsassen  und  daher 
optisch  acliv  sein  kitnnlen. 


•j  Erwi'ilüruiiK  u.  s.  f.   Diese  Zeilselir. 

••)  Vergl.  .Uolier  SpflltunKsnUctien  u.  s. 

••■)  Veral,  .Entwickdung",  S.  118,  Nr,  I 

f)  I.  c.  S.  B6,  Nl'.  IIJ  A,  15  u,  la. 
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4. 

Quadratisches  Krystallsystem. 

Unter  den  Punktsystemen  mit  vierzähliger  Hauptaxe  sind  es  zwei, 
welche  als  Structuren  drehender  Kristalle  betrachtet  werden  müssen. 

4)  Das  rechte,  resp.  linke,  zusammengesetzte  Vierpunkt- 
schraubensystem*)  (Fig.  2,  Taf.  VII).  Die  Figur  stellt  die  Projection  von 
acht  auf  einander  folgenden  parallelen  Molekularebenen  des  Systemes  auf 
eine  derselben  dar.  Diese  Ebenen  sind  alle  in  gleicher  Weise  mit  Schwer- 
punkten von  Bausteinen  besetzt,  nümlich  so,  dass  letztere  ein  Netz  mit  qua- 
dratischen Maschen  bilden.  Alle  vierzUhligen  Ilauptaxen  stehen  auf  diesen 
Ebenen  senkrecht.  Eine  Art  der  Hauptaxen  geht  durch  die  Mitten  der  halb- 
regelmässigen  Achtecke,  die  durch  acht  näuhste  Kreiscentra  (der  Fig.  2)  be- 
stimmt sind.  Rechtsschraubung**)  A^n     X  um  eine  solche  Axe,  d.  h.  Dreh- 

ung  des  Systemes  im  Uhrzeigersinne  um  OO^,  gefolgt  von  einer  Senkung  um 

l 
die  Strecke  —  ,  führt  die  Punkte  4  1'  in  2  2',  letztere  in  3  3',  diese  in  4  4', 

und  diese  wieder  in  Orte  \q  4o'>  welche  um  l  von  IT  entfernt  sind,  u.  s.  f. 
Die  Gesammtheit  der  genannten  Punkte  bildet  eine  rechte  zusammenge- 
setzte Vierpunktschraube.  Die  Schaar  der  durch  die  weissen  Kreise  (wie 
\  V  der  Figur)  dargestellten  Krystallbausteine ,  welche  zwei  benachbarte 
Molekularebenen  besetzen,  hat —  für  sich  allein  betrachtet  —  den  Charakter 
eines  monoklinen  Krystalles.  Dasselbe  gilt  aber  auch  von  der  Schaar  der 
durch  die  Kreise  wie  4'  2  dargestellten  Bausleine. 

Legt  man  also  durch  neun  auf  einander  folgende  Punkte  H'  2  2'  3  3' 
4  4'  1o  einer  zusammengesetzten  Vierpunktschraube  senkrecht  zur  Hauptaxe 
Ebenen,  so  theilen  diese  den  ganzen  Raum  in  acht  Schichten;  die  erste, 
dritte,  fünfte  und  siebente  derselben  sind  einander  =,  aber  um  90®  gegen 
einander  gedreht;  sie  sind  monoklin,  also  optisch  zweiaxig.  Ganz  dasselbe 
gilt  von  der  zweiten,  vierten,  sechsten  und  achten  Schicht,  welche  jedoch 
den  vorigen  Schichten  nicht  congruent  sind.  Die  Symmetrieebenen 
je  zweier  benachbarter  monokliner  verschiedenartiger 
Schichten  bilden  miteinander  45<^.  Das  ganze  System  erscheint  also 
wie  eine  Rechts-Glimmercombination  von  Reu  seh,  bei  welcher  jedes  höhere 
Blättchen  um  45<>  gegen  den  Uhrzeigersinn  gegen  das  darunter  liegende 
gedreht  ist.  Nur  darin  unterscheidet  es  sich  von  dieser  Glim- 
mersäule, dass  nicht  sUmmtliche  Schichten,  sondern  nur  je 
die  abwechselnden,  einander  =  sind.  Dass  auch  dieser  Bau 
Drehung  zur  Folge  haben  muss,  wird  eingehend  in  §§  8  und  9  bewiesen. 


•)  Vergl.  »EntWickelung«,  S.  418  u.  149,  Nr.  IVB«,  3S  u.  88 
**)  Die  Beschreibung  bezieht  sich  nur  auf  das  reo  hie  8" 


\ 


L.  Sohnok«, 

Die  SymmeErleverbültnisse  dieses  recliton,  resp.  Unken,  Punkt  syst  emes 
[vierzühligo  ILinjitaxe ,  vier  Kweizübligo  Queraxon,  keine  Syaimelrieebene 
und  kein  Symmelricventruin)  stimmen  vollständig  mit  denen  der  trupez»- 
e dri seh- bfilbfltich igen  AbtLeiluug  des  quiidmliscljea  Syslemcs  Uliercin,  wel- 
cher z.  B.  das  optisch  iiclire  scbwefelsanre  Slrycbnin  angeh&rt.  SomiL  ist  es 
gelungen,  auch  die  oplisL'he  Acli\il!U  von  ijundratischen  Krystdllea  als  nollt- 
wenüigc  Folge  ihrer  Slructiir  zu  begreifen.  Ks  giebl  indessen  noch  eine 
zweite  niügliche  Structur  drehender  quadraliseber  Krystalle,  d.  i. 

2}  Das  rechte,  resp.  linke,  abwechselnde  Vierpunkl- 
Sßhruubeusyslem*]  [t'ig.  3).  Die  Figur  siclll  die  Projection  von  acht 
uufeioanJer  Tolgenden  parallelen  Molokularebeneu  des  Systems  anf  eine 
derselben  dar.  Alle  sind  in  gleicher  Weise  mit  Schwerpunkten  von  Bau- 
steinen besetzt,  sodass  letztere  ein  Netz  mit  ijuadratischeD  Haschen  bilden. 
Alle  vierzlihligen  Hauptaxen  stehen  auf  diesen  Ebenen  scnkreclit.  Eine 
Uauplaxenart  gohl  durch  die  MiUcn  der  in  der  Projectionsrigur  auftreten- 
den Quadrate  von  einer  gewissen  Stellung,  die  durch  vier  nächste  Kreis- 
centra  bestimmt  sind,    fiochtsschraubung**)  Ain     i   um  eine  solche  Aie 

fülirl  die  Punkte  H '  in  2  8'  u.  s.  f.  Die  Schaar  der  durch  die  weissen  Kreise 
(wie  1  t'  der  Figur]  dar^ostolltea  Eryslallbausteino,  die  xwoi  benachbart« 
ifolekularebeoen  besetzen,  bat  —  fUr  sich  allein  betrachtet  —  doo  Charakter 

C'inrs  ninnoklint-n  KrvslaÜbliltlcbcns,  dessen  SyriiniL-lriLTlii-no  durch  die 
eine  Diagonale  der  durch  die  Punklu  1  liestiiiimlon  Quudnile,  sowie  durch 
die  vierzähligc  Haiiptaxe  dos  Systems  gohl.  Die  Schnur  dor  durch  die  Kreise 
wie  l'  und  S  dargeslelllon  Kryslidibau.stcine,  die  ebenfalls  zwei  Naclibar- 
niulckuiarebencn  besetzen  ,  hot  ebenfalls  dort  Charakter  eines  monoklinon 
Blätlchens ;  die  Syiumctriecliene  desselben  ;;elil  aber  durch  die  in  der  Figur 
senkrechte  Millellinie  der  durch  die  I'  besiiinmlon  Qiiailrale,  macht  also  45" 
mit  der  Syiiimolrieebene  der  vorigen  Scliiclil. 

Legt  man  also  durch  die  nenn  auTeinander  folgenden  Punkte  der  um 
eine  llauplaxe  herunislelienden  Punktpaare  H'2  2'  3  3'  4  i' )„  senkrecht  zur 
llaupta\e  Ebenen,  so  tbeilen  diese  den  ganzen  Daum  in  acht  Schichten i 
die  erste,  drille,  fünfte  und  siebente  sind  einander  "^,  aber  um  90"  gegen 
einander  gedreht;  sie  sind  inonoklin,  also  optisch  zweiaxig.  Dasselbe  gilt 
von  der  zweiton,  vierten,  sechsten  und  achten  Schicht,  welche  a)>er  den 
vorigen  Schichten  nicht  ^:  sind.  Die  Symmetricebenen  je  zweier  be- 
nachbarter monokliner  verschiedenartiger  Schichten  Iiilden 
riiiloinander  45".  Somit  bat  auch  dieses  Sjslem  völlig  den  Bau  einer 
rechton,  res]!,  linken,  Glimuiersliulc  nach  Heu  seh,  jedoch  aus  Bliltlchen  von 

•i   Veryl.  ..EiitwickülunB«  S.  tU  u.  125,  Nr.  IV  11^.  ;t8  u.  39. 
**    Diu  Itusclii'ciltung  bezieht  sich  nur  auf  <liis  reclilo  System. 
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abwechselnder  Dicke  aufgeschichtet.  Die  Symmetrievcrhältnisse  stimmen 
mit  denen  der  drelienden  quadratischen  Krystalle  überein,  so  dass  letztere 
also  auch  die  durch  dieses  System  dargestellte  Structur  besitzen  können. 

Das  rechte,  resp.  linke,  Vierpunktschraubensystem*)  da- 
gegen scheint  keine  mögliche  Structur  drehender  Krystalle  zu  sein.  Es  Icisst 
sich  nUmlich  ansehen  als  gebildet  aus  lauter  ^ ,  unmittelbar  aneinander 
grenzenden  triklinen  (oder  im  speciellen  Falle  monoklinen)  Schichten ,  die 
unter  je  90®  gegen  einander  gedreht  sind.  Ein  solcher  Bau  genügt  nach  §  2 
nicht  zur  Erzeugung  der  Drehung. 

Von  den  übrigen  Punktsystemen  mit  vierzcShliger  Hauptaxe  bietet 
keines  deutlich  ausgesprochenen  Windungssinn  dar,  so  dass  wohl  keines 
derselben  als  Structur  drehender  Krystalle  in  Betracht  kommt. 


5. 


Hexagonales  Krystallsystem. 

Optisch  active  Krystalle  mit  sechsziililiger  Hauptaxe  sind  bisher  nicht 
bekannt.  Indessen  scheinen  gewisse  Beobachtungen  des  Herrn  Vernads- 
ky**)  am  Trime^insäuretriiUhylester  darauf  hinzudeuten,  dass  diese  hexa- 
gonal-trapezo6drische  Substanz  doch  mit  einem  gewissen,  wenn  auch  nicht 
sehr  regelmässigen  Drehvermögen  begabt  ist.  Daher  hat  es  ein  gewisses 
Interesse ,  das5  nach  meiner  Theorie  thatsächlich  vier  verschiedene  hexa- 
gonale  Structuren  Drehung  zur  Folge  haben  müssen;  unter  ihnen  zwei 
hemimorphe. 

4)  Das  rechte,  resp.  linke,  zusammengesetzte  Sechs- 
punktschraubensystem***)  (Fig.  4).  Die  Figur  stellt  die  Projection 
von  zwölf  aufeinander  folgenden  parallelen  Molekularebenen  des  Systems 
auf  eine  von  ihnen  vor;  alle  diese  Ebenen  sind  identisch  besetzt,  so  dass 
die  Schwerpunkte  der  Bausteine  ein  Netz  gleichseitig  dreieckiger  Maschen 
bilden.  Alle  sechszühligen  Hauptaxen  sind  senkrecht  zu  diesen  Ebenen. 
Die  um  eine  Hauptaxe  zunächst  herumstehenden  Punkte  bilden  eine  zu- 
sammengesetzte Sechspunktschraube.  Legt  man  durch  13  aufeinander  fol- 
gende Punkte  1  4'  2  2'  .  .  .  einer  solchen  Schraube  Ebenen  senkrecht  zur 
Hauptaxe,  so  zerlegen  sie  den  ganzen  Raum  in  zwölf  Schichten,  von  denen 
die  erste,  dritte,  fünfte,  siebente,  neunte,  elfte  unter  einander  gleich  sind, 
die  dazwischen  liegenden  auch  einander  gleich,  aber  verschieden  von  den 
vorigen.   Jede  der  beiden  Schichtenarten  hat  geometrisch  monoklinen  Cha- 

*)  Vergl.  »Entwickelung  u.  s.  f.«,  S.  89  u.  90,  Nr.  IVA,  26  u.  «7. 
**)  W.  Vernadsky,  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  des  hexagonalcn  Krystallsystems. 
Diese  Zcitschr.  1889,  15,  473;  besonders  S.  485  u.  486. 

•♦•)  Vergl.  »Entwickeluug«,  S.  113  u.  114,  Nr.  VB,  48  u,49. 


rakter.  Die  Symmnlrieebönen  je  zweier  beniiclibärter  mon»- 
kliuer  verschiedennrligcr  Sohiohten  bilden  miteinander 
30".  Also  gleicht  das  rechte  System  einer  rechten  Gliiumercomhination, 
aufgeschicblel  aus  zweierlei  Arten  von  Glimmerblitttchcn, 
die  miteinander  abweohseln,  und  die  so  liegen,  dass  die 
llauptschnJtte  je  zweier  benachbarter  30"  miteinander  bilden. 

In  §  8  werde  ieh  zeigen,  dass  dieser  Bau  nolhnendig  Drehung  zur 
Folge  lial. 

Das  Punktsystem  hnl  dieselben  Sytnmotrieeigenschaflen  wie  die  irape- 
zoBdrisoh-lialb  Dach  ige  Ablheihmg  des  hesagonalen  Systems  (se<;h3z<lhlig(7 
llauptaze,  sechs  zweizühlige  Queraxen,  keine  Symmetrieebene,  kein  Syui- 
nietrieceiitrum) .  Denselben  Symmetriccharakter  besitzt  auch  das  folgende 
System. 

2)  Das  rechte,  resp.  linke,  zweigaagige  zusammenge- 
setzto  Sechspunktsübraubensy slem').  Die  dieses  System  dar- 
stellende Figur  eutsteht  aus  der  vorigen,  wenn  man  den  Kreisen  i  t'  5  5'  6  G' 
dieselbe  Sehattirung  wie  resp.  H'  2  2'  3  3'  ertheilt,  so  dass  sie  mit  diesen 
in  gleicher  Entfernung  von  der  Dildlläcbe  liegend  zu  denken  sind.  Dann 
kommen  nur  sechs  aufeinander  folgende  Schichten  in  Betracht,  die  sielienle 
liegt  wieder  genau  senkrecht  aber  der  ersten  u.  s.  f.  Diese  Schichten  habeu 
aber  jetzt  nicht  monoklinen,  sondern  fhombisch-sphenoidischen  Charakter. 
.luiK.cl.  Mud  wIeiliT  HILL-  ili<>  i.bwoili.scliidi'n  Si-hichl.^ii  L'in;indur  t;lci.-li.  Wio 
heim  vorigen  Systeme,  so  erscheint  auch  hier  jede  Schicht  gegen  Ihre  be- 
nachbarte uui  30"  gedreht.  Das  System  stellt  also  cbeuralls  eine  drehende 
Structur  dar. 

3)  Das  rechte,  resp.  linke,  Sechspunktschraubcnsystem"] 
unterscheidet  sich  vom  zusamnicngesetzlon  SecbspuDklschrnubcnsysleiii 
(Fig.  i]  dadurch,  dass  es  nicht  aus  Fuuktpauren  1  1'  u.  s.  f.,  sondern  nur 
aus  cinfacheu  Punkten  besteht.  Ks  lassl  sich  auffassen  als  aus  lauter  glei- 
chen triklinen  (iui  spocicllen  Falle  monoklinen)  Bliitlclicn  aufgeschichtet, 
die  um  60"  gegeneinander  gedreht  sind.  Das  rechte  Sjstem  entsprich!, 
—  wenn  die  Schichten  monokliu  sind —  genau  einer  Rcusch'schen 
rcchtsdrchcnden  ülimmcrcombination  von  60".  Die  Synimelrie- 
cigonscharien  dieses  Systems  slinuuen  vollständig  mit  denen  Uberein,  welche 
die  llcmimorphic  der  trapezoüdnsch-halliMilchigcn  AbLiieilung  des  lie\a- 
gonalen  Syslcuis  charakterisireu  (sechszäliligc  llauplaxe,  kein  weiteres 
Synunctrieelemenl],  Hierher  gehört  nach  Herrn  Vernadsky  der  Triuic- 
sinsauretriitllij  lesler. 

Dcnselbeu  Synunetriccharaktcr  hosiUl  das  folgende  Sistcm. 

•)  "KnlwickeUins;",  S.  f  U  ii.  HS,  Nr,  VH,  50  u.  :il. 
"j  I.  <:.  ö,  83,  Nr.  VA,  ii  u.  i3. 
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4)  Das  rechte^  resp.  linke,  zweifi^ngige  Sechspunkt- 
schrauben  System'*)  unterscheidet  sich  vom  zweigiingigen  zusammen- 
gesetzten Systeme  dadurch,  dass  es  nicht  aus  Punktpaaren,  sondern  nur  aus 
einfachen  Punkten  besteht.  Die  wie  vorher  (3)  unter  60®  gedrehten ,  ein- 
ander gleichen  Schichten  sind  triklin  oder  im  specieilen  Falle  rhombisch- 
sphenoidisch.  Der  Bau  ist  wieder  analog  der  ursprünglichen  Ueusch'schen 
Glimmercombiuation  von  (W\  jedoch  nicht  aus  monoklinen  Blüttchen  ge- 
bildet. Auch  dies  System  ist  eine  mögliehe  Struclur  drehender  hexagonaler 
hemimorpher  Krystalle. 

6. 

Rhoiubisclies,  monoklfnes  und  trfklines  Kristallsystem. 

Von  den  neun  Punktsystemen,  die  dem  rhombischen  Krystallsysteme 
entsprechen**),  kommen  überhaupt  nur  jene  acht  in  Betracht,  welche 
wenigstens  nach  einer  Kichtung  xweizählige  Schraubenaxen  besitzen.  Von 
den  senkrecht  zu  einer  solchen  Axe  liegenden  aufeinander  folgenden  Mole- 
kularebenen geht  erst  die  fünfte  durch  eine  zur  Axe  parallele  Deckschie- 
bung des  Systems  in  die  erste  über,  so  dass  die  Projoction  von  vier  aufein- 
ander folgenden  Molekularebenen  auf  eine  von  ihnen  identisch  ist  mit  der 
Projection  des  ganzen  Systems. 

Jedes  dieser  Systeme  ist  also  ansehbar  als  geliildel  aus  je  vier  aufeinan- 
der folgenden  doppeltbrcchenden  Schichten  von  verschiedener  Stellung.  Je- 
doch ist  die  Stellung  der  dritten  und  vierten  Schicht  von  derjenigen  der 
ersten  und  zweiten  nur  durch  zweizUhlige  Drehung  um  die  zu  ihnen  senk- 
rechte Schraubenaxe  verschieden.  Für  ein  zu  dieser  Axe  parallel  einfal- 
lendes StrahlenbUndel  ist  (vgl.  §  2)  eine  solche  Verschiedenheit  der  Stellung 
ohne  Einfluss,  so  dass  diesen  Strahlen  inmier  nur  zweierlei  ab- 
wechselnde Schichten  entgegentreten.  Da  nun  hierdurch  kein  Win- 
dungssinn nach  rechts  oder  links  bestimmt  ist,  so  kann  eine  solche  Structur 
auch  nicht  Drehung  der  Polarisationsebene  zur  Folge  haben. 

Ganz  ähnliche  Ueberlegungen  lehren,  dass  in  den  dem  monoklinen 
und  triklinen  Krystallsyslem  entsprechenden  Punktsystemen^"^*)  die  Be- 
dingungen zur  Ilervorrufung  einer  Drehung  der  Polarisationsebene  ebenfalls 
nicht  gegeben  sind. 

7. 

Reguläres  Krystallsystem. 

Die  bisher  bekannten,  mit  Drehvermögen  begabten  Krystalle  des  regu- 
lären Systems  sind  viertelflllchig;  sie  besitzen  ausser  drei  aufeinander 

♦)  »EntWickelung«,  S.  83,  Nr.  VA,  44  u.  45. 
♦♦)  1.  c.  S.  4  35—152,  Nr.  Uli  n.Syö,  5—12  U.  14. 
♦»*)  1.  c.  S.  ^2  u.  64,  Nr.  11  A,  2—4  und  I,  ^. 


^42  U  Suhncke, 

senkrechten  zweizithligen  Axen  noch  vii>r  (iroi/ablij^e,  welche  in  die  duri^h 
die  vorigen  Axea  liestimmlon  Oktanleu  milteii  hineinrugen ;  osfehll  ihnen 
über  Syrtimelrieebeno  und  SymmetrioL-onlruin.  Punktsysteme  mit  diesem 
Symmeli-iefhurakter  bietet  nur  die  Abtheilung  VI  meiner  Theorie  dfir;  von 
ihren  fünf  Syslomen  kommen  wohl  nur  folgende  iwei  in  Delrucht : 
hau  reg  u  Iure  abwechselnde  Zweipunktscbriiubensystem  und; 
Diis  regulilro  zu  sflniniengcsetzle  Zweipunk  tschroubcnsystem*). 

Jedes  Punktsystem  der  Abtboilung  VI  ist  bekannllioh  nnsehbar")  als 
V^tusiimmen gesetzt  aus  drei  congrucnten  Punktsystemen  dos  rhombischen 
r-Krystiillsystems  II  B,  die  nach  drei  senkrechten  Richtungen  durcheinander 
gesteckt  sind,  so  dtiss  sie  durch  dreizilhlige  Drehung  um  eine  der  drei- 
xJltiligen  Axcn  ineinander  Übergehen.  Zum  /wecke  des  Studiums  der  ge- 
nannten beiden  reguliiren  Systeme  sind  nun  zuntl(.^hstjene  rhombischen 
Theilsystenie,  aus  denen  sie  zusammengesetzt  sind,  genauer  zu  betrachten. 
Wie  in  §  6  erörtert,  hat  jedes  rhombische,  mit  einer  zweixUbl  igen 
Schraubenase  begabte  Punktsystem  (!I  B)  die  Rigonschuft,  dass  von  den 
Beokrechl  tu  dieserAxe  liegenden,  aufeinander  folgenden  Holekularebencn 
immer  erst  die  fünfte  wieder  senkrecht  Über  der  ersten  liegt  um)  somit 
darch  eine  zur  Axe  parallele  Deckscbiebung  l  in  die  erste  Übergeht.  Be- 
sitzt dus  rhombische  Punktsystem  nun  nicht  nur  nach  einer  Richtung, 
sondern  nach  drei  aufeinander  .senkrechten  Richtungen  zweiztlhlige  Schrau- 
benaxen,  —  wie  es  bei  jenen  Systemen  der  Kall  ist,  die  den  beiden  ge- 
nannten regulären  Punktsystemen  zu  Grunde  liegen,  dem  abwechselnden 
rechteckigen  Zweipunktscliraul)ens;  Stern  zweiter  Art,  und  dem  rhombis<^-hcn 
Gcgenschraubensyslem  —  so  gilt  das  Gesagte  für  jede  <lieser  drei  Axeii. 
Also  welche  seiner  Sehraubenaxen  man  auch  ins  Auge  fassen  mag  :  immer 
lässt  sich  die  Oesammllieit  der  Punkte  eines  solchen  rhombischen  Systems 
auffassen  als  auf  eongruenten  Scliaaren  von  je  vier  Nachbar molckularebenen 
angeordnet,  die  zu  der  betredenden  Axe  senkrecht  sind. 

Jedes  der  beiden  regulären  Punktsysteme  (VI  Ü7  und  58)  lässt  also 
folgende  Auffassung  zu. 

l-ünc  zweizahlige  Sehraubenaxe  Ät^  >,  werde  vertical  gestallt;  dann 
T '  T 
liegt  die  Gcsammtheil  der  Syslenipunkle  iiuf  congrucntcn  Sehaaren  von  je 
zwölf  horizontalen  Nacldiarelienen.  je  vier  derselben  iingehorend  einem  der 
drei  durcheinander  gesteckten  Theilsysteme,  Krsl  die  dreizehnte  parallele 
Molekularebenc  liegt  wieiier  senkrecht  über  iler  ersten,  durch  die  Deck- 
schiebung X  in  sie  Uberführliar.  Diese  13  Molekularebenen  zerlcgCTi  den 
Raum  in  /wiilf  Xachbarschichtoii,  deren  lieschalfenheit  jct/t  untersucht  wird. 

■1  ..LnUvickfilunt;-,  S.  r"i8  u.  159,  Nr,  VI,  ;iS  u.  57, 
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Die  drei  Theilsysteme  sind  so  durcheinander  gesteckt,  dass  die  Axen 
von   drei   nächsten   gleichen   Zweipunktschrauhen  A%n     %    ohne  Schnitt 

zwischen   einander  hindurchlaufen ,    gelegen    wie  drei   nicht  zusammen- 
hängende,  nach  drei  senkrechten  Richtungen  verlaufende  Kanten  eines 

Würfels  von  der  Kantenlänge  j  •    Diese  Axen  mögen  als  yl'i4"yl'"  bezeichnet 

werden;  ei'Stere  beiden  seien  horizontal,  i4'"  vertical. 

Nun  fassen  wir  aus  obigen  zwölf  Nachbarschichten  eine  solche  (a)  in's 
Auge,  innerhalb  deren  eine  horizontale  zweizühligo  Schraubenaxe,  z.  B.  A\ 
verläuft;  diese  Schicht  hat  den  Charakter  eines  monoklinen  (resp.  rhom- 
bischen) Krystallblältchens.  Die  diesseits  und  jenseits  an  ihr  anliegenden, 
im  Allgemeinen  triklinen  Schichten  [b  und  6')  müssen  durch  Ausführung 
der  zweizähligen  Schraubung  A'  <in     X  ineinander  übergehen,  also=sein; 

denn  letztere  Bewegung  ist  ja  eine  Dockbewegung  des  Systems.  Durch 
dieselbe  Bewegung  kommt  die  mittlere  Schicht  [a]  mit  sich  selbst  zur 
Deckung.  Die  drei  aufeinander  folgenden  Schichten  h  a  V  bilden  eine 
Blättchentriade  I,  welche  durch  nebenstehende  Fig.  5 
veranschaulicht  werden  mag.  Diese  Figur  ist  so  zu  ver- 
stehen: Aus  den  unendlich  grossen  Blättchen  sind 
gleich  grosse  Rechtecke  so  ausgeschnitten ,  dass  ihre 
Seilen  parallel  sind  den  Schwingungsrichtungen ,  die 
für  einen  senkrecht  auf  das  Blättchen  fallenden  Strahl 
bei  seinem  Eindringen  massgebend  sind.  Bei  b  und  b' 
sind  diese  Schwingungsrichtungen  willkürlich  ange- 
nommen. —  Ganz  in  derselben  Weise  muss  die  andere 
horizontale  Axeyl"  2 TT     X  inmitten  einer  analog  gebau- 


Fig.  5. 


Fig.  6. 


ten,  wenn  auch  im  Allgemeinen  aus  anderen  Blättchen 
dc(I  unter  anderen  Winkeln  zusammengesetzten  Triade 
II  verlaufen  (Fig.  6),  in  welcher  c  monoklin  (resp.  rhom- 
bisch), d  =  rf'  im  Allgemeinen  triklin.  —  Die  beiden 
.Triaden  liegen  mit  parallelen  Blattflächen  so  überein- 
ander, dass  die  in  ihren  Mitten  verlaufenden  Axen  A' 

X 
und  A",  um  —  von  einander  entfernt,  sich  im  Räume  rechtwinkelig  kreuzen. 

A'  sei  z.  B.  die  höher  gelegene. 

Führt  man  nun  die  Deckbewegung  -4'"  a^r     x  um  die  verticale  Axe  A'" 

aus,  so  werden  die  Triaden  I  und  II  in  die  neuen  Lagen  IP 
und  8  auf  S.  544]  gebracht.     Hiermit  sind  die  %~ 


ns-  B, 


ii:Bctii(:hteD  construirt,  aus  deren  wiedorhoUer  Aufschichtung  das  ftunte 
l'jSyBtera  besteht.  Uies  gilt  sowohl  nie  Sysleni  V)  BS  als  für  VI  &7.  Eh  sei 
Dlieniorkt,  dass  ilun^h  AusfUhrunt;  der  Ueckhewe^unj^  A"ta    1  ,  welche  die 


Triede  II  mit  sich  selbst  xur  Deck- 
ung bringt,  Trtiidß  I  mit  Trijide  III 
zur  Deckung  gelangt,  wie  leicht  tu 
sehen. 

Ein   solches   rcgulUrcs    I'unkl- 
System  ist  niso  aus  vier  Arten  von 
parnltelen  Schidilon  a,  b,  c,  U  zu- 
sammengesetzt, von  denen  a  und  r 
monoklin  oder  rliombiscli,  h  und  1/ 
im  Allgomeincn  Irikün  sind,  und  welche  tlieils  die  eine,  thoila  die  nnderü 
ihrer  pumllolon  Seilen  nueh  oben  wenden  und  dnbei  noch  vcrscliicdent* 
Orienlirung  besitzen. 

Gh uruk t er is tisch  für  des  System  ist  die  N«tur  der 
buidun  Triiidcn  I  und  II.  Jede  der?<elbon  Kai|(l  einen  I>G'- 
stfnimtcn  Drohuni^ssinn  der  Aufsehichlung,  welchem  oTfcn- 
bar  ein  bestimmter  Sinu  der  Drehung  der  I'oUrUuliouaeboui' 
hindurchgehenden  Lichtes  entspricht.  Jenuckdom  der  Dreh- 
u  OS  SS  i  im  der  AurschiL-hUJMi^  lu'idci-  Triad.Mi  jilcieh  oilcr  ver- 
schieden ist,  wird  ihre  Wirkung  »uf  llervorru f u ng  optischer 
Üreliuni;  sich  addu  en  odci  siibtr  ihiren  ] 

In  §§  8  und  'J  wnd  dunh  Ittchnun^  und  Beobnclilung  bewiesen,  dass 
eine  solclic  Structui  Dithun^,  zur  lol-,e  hibtu  miiss.  Doch  sei  schon  hier 
bemorkl,  d;iss  dabei  einigt.  1  unklL  rrIi  uniuf^iklirl  bleiben. 

Welche  der  in  diei  lufciniiidei  -lenkiLchleu  Uiclituns^en  vorhandenen 
KweiKühiigeii  Sehrauben  i\cii  m  n  lutli  ^e^tlcd  skilen  nini^:  immer  ist  das 
l'unktsjsleni  in  gemu  deis  Iben  Weise  inselibar  als  aus  congrucntcn 
Schaaren  von  je  zwulf  zui  \eilKihve  senkieclUen  Sehietilenaufgebaul,  die 
sich  aus  denselben  in  iden  /usunmensel7(,n  Dits  folgt  aus  der  Congnienz 
der  Schraultenaxen  diestr  diti  vi.ischiedi.nen  Richtungen.  Der  Krystall 
tibi  also  in  jeder  dieser  drei  llichtuugen  dieselbe  Drehwirkung  aus.  Dass 
auch  fUranderc  lliihtun  euDreliwirkun^st ttlhnden  mnss,  ist  verständlich, 
da  eine  solche  ja  auch  bi.im(Juiii/  in  \^cii  o\on  di.!  llauptaxe  abweichenden 
Richlungen  vorhanden  ist     Hin^egtu  1  isbl  sich  nicht  unmittelbar  einsehen. 


')  CogenUbcr  einem  II  zur  Non  ilc  e  nfallcndcn  InrBlIclsIrnlilcnbündel  verhaltea 
.sich  .lir  Thnilcn  III  und  IV  t,ci  au  s  \m  bei  I  ti»  1  II  U  .siu  i;c|^en  dic.-:c  nur  um  1  »v« 
um  iliri!  Normale  gudr  lit  MOd  (vtr^l  §  S  üceTiub  1  tinum  solchen  l'arHllcIstralilcn- 
biindol  vcrliilll  sieli  al-o  der  kr^^lnll  nio  c  iL  BlilUcliincou  lilnalion,  die  hus  ||  aufcinao- 
iliT t.'olft!ten  iiliwccIiSLliidm  liiail  n  1  un  1  II  auft,i>liaut  ist 
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dass  die  Drehung  in  allen  Riehtungen  denselben  Betrag  wie  in  Richtung 
der  Schraubenaxen  haben  muss,  wie  es  doch  nach  den  bisherigen  Be- 
obachtungen der  Fall  zu  sein  scheint. 

Es  erübrigt  noch  nachzuweisen,  dass,  entsprechend  einer  Structur 
eines  regulären  Krystalls,  welche  Rechtsdrehung  zur  Folge  hat,  jeder 
Zeit  auch  eine  linksdrehende  Structur  existirt.  —  In  jedem  der  beiden 
behandelten  Punktsysteme  des  regulären  Krystallsystems  (VI.  58  und  VI.  57) 
laufen  zweizählige  Schraubenaxen  A^n  X  nach  drei  senkrechten  Rieh- 
'S"' ¥ 
tungen  ohne  Schnitt  zwischen  einander  hindurch,  gelegen  wie  drei  nicht 
zusammenhangende,  aufeinander  senkrechte  Kanten  eines  Würfels  von  der 

i 

KantenlSinge -r- •    Hier  sind  nun  zwei  Fälle  möglich.    Fasst  man  nämlich 

4 

den  Würfel  mit  Kante  —  als  Rhomboöder  auf,  und  nimmt  diejenige  seiner 

Diagonalen,  welche  jene  drei  Kanten  nicht  trifl't,  zur  Rhomboöderhaupt- 
axe,  so  können  diese  Kanten,  im  Uhrzeigersinne  herum  verfolgt,  entweder 
die  drei  absteigenden  oder  die  drei  aufsteigenden  Randkanten 
sein.  —  Liegen  nun  z.  B.  in  einem  gegebenen  regulären  Punktsysteme  die 
Schraubenaxen  zu  einander  wie  die  absteigenden  Randkanten  eines 
Würfels,  so  erhält  man  das  entsprechende  System,  in  welchem  die  Schrau- 
benaxen wie  die  aufsteigenden  Randkanten  desselben  Würfels  verlaufen, 
einfach  dadurch,  dass  man  das  Spiegelbild  des  gegebenen  Systems  z.  B.  in 
Bezug  auf  eine  Spiegelebene,  die  zweien  jener  drei  Schraubenaxen  parallel 
ist,  construirt.  Sämmtliche  zur  dritten  Axe  senkrechten  Schichten  werden 
dabei  den  entsprechenden  Schichten  des  gegebenen  Systems  spiegelbildlich 
gleich.  Die  Glimmerblättchensäule,  welche  das  neue  System  nachahmt,  ist 
also  der  vorigen  ebenfalls  spiegelbildlich  gleich,  d.  h.  der  Windungs- 
sinn  der  Aufschichtung  ist  der  entgegengesetzte  wie  dort. 
Daher  ist  dann  auch  die  Drehung  der  Polarisationscbene  zwar  gleich  stark, 
aber  entgegengesetzt  wie  dort.  Jedes  der  beiden  Punktsysteme  VI.  58  und 
VI.  57  enthält  also  zwei  enantiomorphe  Varietäten.  (Dies  habe  ich  in  meiner 
o  Entwickelung  einer  Theorie  u.  s.  f.  «nicht  ausdrücklich  hervorgehoben.) 

Soviel  über  die  Structur  der  bisher  bekannten  optisch  drehenden  Kry- 
stalle des  regulären  Systems! 

Unter  denjenigen  regulären  Krystallen ,  welche  drei  aufeinander  senk- 
rechte vierzähl  ige  und  vier  dreizähligc  Axen  besitzen,  sind  bisher  keine 
optisch  drehenden  gefunden.  Daher  erscheint  es  vorläufig  nicht  noth- 
wendig,  in  erschöpfender  Weise  zu  untersuchen;  welobn  "Hnkt- 

systemen  der  Abtheilung  VII,  die  durch  ebenac 
Symmetrieaxen  charakterisirt  ist,  als  Structur 

eroth,  t^Uthnti  t.  KryBiallogT.  HL. 


nngeselicn  werden  mUssen.  Es  mng  vielinebr  genügeo  diirauf  hinzuweisen, 
dass  höchst  wnbrscbeinlieh  dasreolito,  resp.  iinke,  reguläre  Vier- 
putik  tsch  rauhe  nsy  st  ein"]  eino  soldie  Slruclur  darstellt.  Dies  System 
ist  nilmlicb  auffassbar  iils  zusjammen gesetzt  »us  drei  congruenlen  abwecli- 
selnden  Vierpunktschraubensyslemen,  die  nach  drei  senkrechten  Richtungen 
_  ^rcheinander  gesteckt  sind,  sn  diiss  drei  senkrechte  Schrauben  axen  Atn  x 
fi  T'T 

wie  drei  nicht  ziisiimnienhUngende  Knntnn  eines  Wllrfels  von  der  Kanten- 

liinge  Y  verltnifec.     Weil  nun,  wie  oben  [§  i.  2)  nachgewiesen,  schon  das 

einitolno  Theilsyslem  die  Polarisationsebene  dreht,  so  ist  es  mindestens 
wahrscheinlich,  dass  auch  das  aus  drei  solchen  quadratischen  Bystemen 
lusammengesetxle  reguläre  System  die  Structur  eines  optisch  drehenden 
Krystalls  darstellt. 

Ob  vielleicht  noch  andere  Svslonie  dieser  Ahtheilung  VII  geeignet  sind, 
die  Polarisationsebene  zu  drehen  (etwa  Nr.  6ä,  03,  C4,  die  ja  mit  vier- 
zublif^on  gliiicben  Schraubenaxen  beigabt  sind,  welche  ohne  Schnitt  «wischen 
einander  hindurchlaufen,  gelegen  wie  drei  senkrechte  nicht  tusammen- 
bllngende  Kanten  eines  Würfels),  könnte  nur  eine  eingehendere  Unter- 
suchung lehren,  üu  der  aber  —  wie  gesagt  —  vorUlulig  durch  die  Erfahrung 
kein  Aniass  gegeben  ist. 

8. 

Alle  im  Vorigen  für  die  optisch  drehenden  Krjslalle  der  verschiedenen 
Sjslenie  aurgcslelltun  Slruclurformen  haben  das  gemeinsam:  dass  sie  an- 
gesehen werden  künnen  als  aufgebaut  aus  dop|)elLbrechenden  Schichten  von 
verschiedener,  aber  äusserst  geringer  Dicke,  die  in  regelmässigem  Wechsel 
und  mit  bcslimmlom  Windungssinne  aufgeschichtet  sind.  Es  bleibt  Jetzt 
noch  nach/uwciscn,  dass  diese  Struclurcn  ihatsäcblich  Dre- 
hung der  Pülarisationscbcnc  bewirken  müssen.  Dieser  Nachweis 
wird  erstlich  llieorelisch,  sodaun  durch  Beobachtungen  geführt. 
Bei  der  theoretischen  Untersuchung  bediene  ich  mich  im  Wesentlichen  der 
Mullard'schen  Methode,  welche  vor  der  früher  von  mir  angewandten 
grosse  Vorzüge  besitzt. 

Zum  Verständniss  des  Folgenden  erscheint  es  nothwendig,  einige  Er- 
gebnisse der  Mallard'schen  Untersuchung*'},  z.  Th.  mit  kurzer  Andeutung 
der  Iteweiso,  vorausi^uschicken.  Die  grundlegende  Aufgabe  ist  die:  den 
Durchgang  eines  geradlinig  schwingenden  Strahls  durch 
eine  geringe  Anzahl  aufeinander  geschicbleter  sehr  dUnner 
Kr\  stal  11)1  allchun  (ein  sogenanntes  Packet)  zu  verfolgen. 

•     »KnlwiokpTnnR..,  S.  171,  Nr.  VII,  65  U.  66. 

",  TroUö  du  CristallogrBpliie,  188^,  2,  S.  ssaiT. 
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Zu  dem  Zwecke  betrachtet  man  zunächst  den  Durchgang  eines 
elliptisch  schwingenden  Strahles  durch  ein  einzelnes  sehr 
dttnnes  KrystallblUttchen.  Man  findet  leicht,  dass  das  Axenverhält- 
niss  der  Schwingungsellipse,  sowie  die  Richtung  ihrer  grossen  Axe  dabei 
nur  sehr  geringe  Aenderungen  erleiden,  nämlich  solche  von  der 
Grössenordnung  der  Blaitchendicke.  — Wenn  also  ein  geradlinig  schwin- 
gender Strahl  senkrecht  auf  das  erste  Blättchen  eines  Packets  fällt,  so  tritt 
schliesslich  aus  dem  Packet  zwar  ein  elliptischer  Strahl,  aber  die  kleine 
Axe  seiner  Schwingungsellipse  ist  sehr  klein  gegen  die  grosse.  Daher 
genügt  es  für  das  Folgende,  überhaupt  nur  den  Fall  zu  betrachten,  dass  ein 
senkrecht  auffallender,  sehr  gestreckt  elliptisch  schwingen- 
der Strahl  ein  dünnes  Kr\stallblättchen  durchdringt.  Hierbei 
bezeichne : 

k  die  Wellenlänge  des  einfallenden  Strahles  in  Luft, 
e  die  Dicke  des  Krystallblättchens, 

d  die  Verzögerung,  welche  der  eine  der  durch  Doppelbrechung  ent- 
standenen Strahlen  gegen  den  anderen  erleiden  würde,  wenn  das 
Blättchen  die  Dicke  4  hätte;  also 
ed  die  bei  Durchlaufung  des  Blältchens  wirklich  eintretende  Verzöge- 
rung, 
y  den  Winkel,  den  die  grosse  Axe  der  einfallenden  Schwingung  mit 
dem  einen  Hauptschnitt  des  Blättchens,  d.  h.  mit  einer  der  beiden 
im  Blättchen  möglichen  Schwingungsrichtungen  bildet, 
u  die  kleine  Halbaxe  der  einfallenden  elliptischen  Schwingung. 

Während  die  grosse  Ilalbaxe  nicht  merklich  verschieden  von  1  sei,  soll 
n  sehr  klein,  nämlich  von  derselben  Grössenordnung  wie  die  Blättchendicke 
sein.  Dann  bewirkt*)  der  Durchgang  durch  das  einzelne  sehr  dünne  Kry- 
stallblättchen  folgende  Aenderung  du  der  Grösse  dieser  kleinen  Halbaxe : 

4)  du  =  .   ed  sin  2y  . 

Und  die  grosse  Ilalbaxe  ist  nach  Durchdringung  des  Blätlchens  gegen 
ihre  vorige  Richtung  gedreht  um: 

^ 

nung  vernachlässigt.    Mit  Rücksicht  darauf,  dass  e  und  u 
kleine  Grössen  erster  Ordnung  sind,  erweist  sich  die  Aenderung  du  der 
kleinen  Ellipsenaxe  ebenfalls  von  der  ersten  Grössenordnung,  dagegen  die 
Richtungsänderung  dio  der  grossen  Axe  nur  von  der  zweiten  Grössenord- 


')  Mallard  a.  a.  0.  S.  266. 


nung.  Hiernacli  darr  man,  in  erster  Annäherung,  von  der  durcb 
das  eintelne  KryslallblSUchen  bewirkten  Drehunu  ab&ohen. 
Jet^l  möge  ein  ursprtlogl icb  geradlinig  scliwingender 
Slrabl  eiaPacktil  dun-hdringen,  das  aus  einer  massigen  Ao- 
«ahl   (üj  von    sebr   dünnen   Kr>  stallblatU-hou    bellobiger   Be- 

_  schaff Qi bell  aufgcäcbichtel  ist  und  die  tiesammtdiuke  dE  be- 

fiUKt. 

Jedes  folgende  BlUttcben  fUgl  eine  neueAenderung  zu  der  vom  vorigen 
bewirkten  Aenderung  sowotil  der  kleinen  KIlipseDaxe  als  der  Bicbtung  der 
grossen  blnzu.  Die  Gesammlilnderung,  welche  beide  GrOssen  beim  Aus- 
tritt des  Strahles  uns  dem  Packet  aufweisen,  heisse  dU  und  dii.  Es  ist  also 
dl/derWerlh  der  kleinen  Ellipsenaxe  des  elliplischen  Strahles,  der  aus 
dem  Packet  austritt,  dii  die  durch  das  Packet  erzeugte  Drehung  der  grossen 
Rllipsenaxe.  Man  sieht  unmiltelbar,  dass  die  Werlhe  i/I/ und  (/ß  durch 
SummalioD  der  für  die  aufeinander  folgenden  Bl^ttchen  zu  bildenden  Ein- 
zelwerlhe  du  und  dm  erhallen  werden,  also: 


I 


3) 


»1 


WO  die  ^  über  üJJe  Hljticben  des  Puckels  iiuszudehnen  ist. 

Die  Grössen  dU  und  dii  lassen  nun  eine  einfache  geometrische 
Darstell  ung  zu,  die  sich  sehr  nützlich  erweist.  Von  einem  Punkte  Oaus 
ziehe  m;in  erstlich  senkrecht  aufeinanderzweiCoordinalena'vcn,  deren  positive 
Richtungen  0  V  und  0  U  seien,  und  sodann  eine  Gerade  01 ,  von  der  Länge 

^1— J-,  welche  mit  0  F  den  Winkfl  2y,  cinschliessl.    Im 
dl:  ' 

Fig-iO-  eine    weitere    Gerade    12  a 


sei. 


und  derei 

.  s.  f.     So 


Linienzug  0  12. 

I 

rade  die  Länge  - 


L  Punkte  1  setze  man 

n,    deren    Länge  = 

Winkel  gegen  0  V  gleich  S^'j 

erliiilt  man  einen  gebrochenen 
p  .  .  z,  in  welchem  die  pie  Ge- 

Tj;  -  )>esitzt  und    mit  der  Ab- 


cissenaxe  0  V  den  ^  2/     einschliesst.     Die  Projeelion  der  ji  ersten  Linien 
dieses  Linienzuges  auf  die  Ordinalemixe  0(/gichl: 


oder  mit  HUcksicht  auf  Gleichung  1) 


•«r. 
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^  7t  (iE 

Weil  aber  Wp_j  +  d^^p  —  i  =  ^p  ist,  so  ist 

l     (w„  +  duJ 


7t  ab 

Die  Projeetion  des  für  das  ganze  Packet  gehiidelcD  Linienzuges 
O  1  2  .  .  p  .  .  .  j3  auf  die  Ordinatenaxe  OU  giebt  also  mit  Rücksicht  auf 
Gleichung  3) 

7t  (iE 

Ferner  ermittle  man  den  Inhalt  der  Fläche,  die  zwischen  der  pten 
Linie  des  Linienzuges,  ihren  beiden  Endordinaten  und  ihrer  Projeetion  auf 
die  Abscissenaxe  0  V  eingeschlossen  ist.  Das  arithmetische  Mittel  der  beiden 
Endordinaten  ist  nach  Gleichung  5] 

l         Mp._i  +  dn^  -1  +  ^(p  +  dtip  i      /  du, 


7t.  dE  2 

Folglich  ist  jener  Flächeninhalt 

'^         'p  =  ^^:diVp^~^)'iiF'''^yp' 

Trifll  man  bei  Durchlaufung  des  Linienzuges  von  0  an  auf  eine  Linie, 
deren  Projeetion  auf  die  Axe  0  V  dem  positiven  Sinne  dieser  Axe  entgegen 
durchlaufen  wird,  so  ist  für  diese  der  Winkel  S/p  absolut  genommen  >  90®, 

so  dass  cos  S/p  negativ  wird.  Weil  aber  —j-p  (wp  H — ~-J  das  arithme- 
tische Mittel  der  beiden  Endordinaten  bedeutet,  so  ist  dasselbe  positiv,  so- 
lange die  fragliche  Linie  in  dem  Quadranten  der  beiden  positiven  Halbaxen 
liegt.  -Folglich  ist  die  Fläche  Sp  in  einem  solchen  Falle  negativ  zu  rechnen. 
Die  Gesammtfläche,  welche  zwischen  dem  ganzen  Linienzuge,  seiner 
Endordinate  zz  und  der  Abscissenaxe  0  F  enthalten  ist,  wird  mit  Rücksicht 
auf  Gleichung  4) 

Vermöge  der  Gleichungen  I)  und  II]  erscheint  die  kleine  Ellipsen- 
axe  df/des  austretenden  Strahles  proportional  der  Projeetion  des  für  das 
Packet  gezeichneten  Linienzuges  auf  die  £/-Axe;  und  die  erzeugte  Drehung 
der  grossen  Ellipsenaxe  dSl  proportional  der  Flache,  die  durch  jenen 
Linienzug,  seine  Endordinate  und  die  Ab»  '-ii^. 


Für  uns  kommen,  wie  sich  zcigon  wird,  im  Wesenliicheo  nur  solche 
'Pnckcle  ia  Frage,  für  welche  der  gebrochene  Linienxug 
0  1  2  ,  .  3  ein  go  Schlüssen  es  Vieleck  bildet,  so  dass  s  in  0  Tilllt; 
dieser  Fall  wird  duher  hinfort  allein  unlersuchl.  Unter  dieser  Voraussetzung 
ist  üb"  =  0,  also 

III)  dU=f), 

d.  h.  die  kleine  Etlipsenaxe  der  aus  dem  Packet  austretenden  Schwingung 
ist^O:  die  Schwingung  ist  geradlinig  ^ebliehenl 

Ferner  erkennt  man,  mit  Beachtung  des  über  das  Vorzeichen  der  zu 
summirenden  FlüchenslUeke  Gesagten,  dass  für  diesen  Fall  die  in  Gleichung 
II)  auftretende  Flüche  s  den  Inhalt  des  geschlossenen  Vielecks  darstellt;  er 


Dann  ist  also: 


IV) 


i/a. 


s»> 


^^K        Die  Drehung  der  gcliwiDguDgsnciituug  ist  also  dem  FmclioniDhiilte  des 
^^BKfiSoblossenen  Vielecks  preportional.   Nun  ist  die  Lunge  jeder  Vielecksseilo 


-"5-=;;  aber  6  ist  für  die  verschiedenen  Farben  nur  wenig  verschieden. 

»hl  man  es  in  erster  Näherung  als  unabhängig  von  der  Farbe  an,  so  ist  der 
tecbeDinhalt  unabhängig  von  X;  und  die  Drehung  erscheint  in  erster 

^Nahrruni!  «iiiiiekeiirl  proporlion;il  mit  ).-.  was  der  Erfithrung  enli'priclil. 

Behufs  weiterer  Schlüsse  ist  dasVieleck  noch  genauer  zu  untersuchen. 
Die  Richlungen  je  zweier  .Nachbarsei teil  desselben  bilden  miteinander  den 
^  2  l/p  —  yp+i]-  Hier  bedeutet  -/j  den  Winkel  den  die  grosse  A\e  der 
auf  das/'te  Blaltchcn  einfallenden  elliptischen  Schwingung  nut  dem  einen 
Ilauptsuhnitl  (vgl.  S.  547)  dieses /^liu  Blitlihens  uinM-hliesst  Würde 
die  grosse  Axe  der  auf  das  folgende  Bl  itklien  fTlknden  Schwingung  noch 
unverändert  dieselbe  Itichtuiig  wie  bcuii  I  infall  luf  das  ^oiigc  l^l  iiulieu 
beil)ehallen  haben,  so  würe  y„  —  ;„+,  nichts  andeies  als  dci  Winkel  den 
die  entsprechenden  llauptschnitle  der  beiden  iuft.iniudcr  folgenden  Bhtl 
eben  miteinander  einschliesscn.  Nun  indcrl  steh  freilich  dießichtuni;  der 
grossen  Ave  der  Schwingungsellipse  beim  Duuhl  lufen  dos  sthr  dünnen 
Krystallblallchens  ;  aber  diese  Richlun^sindi.iun^  ist  \mi.  Llv^  ihnt  (jI  S 
nur  von  der  zweiten  Grüssenordnunt,  so  dass  in  in  sie  m  (ister  IN  iheiuu^ 
vernachliissigen  kann. 

Mit  dieserAnniiheriingdarfman  also  behaupten,  dass  derBichtungs- 
iinlerscliicd  zweier  Nachbarseiten  des  Vielecks  0  1  2  .  .  .  s  das 
Doppelte  des  Winkels  darstellt,  den  die  entsprechenden 
Haupt  schni  Ite  zweier  aufeinander   folgender  Blattchen  ein- 


Itemnaeli  ist  der  Inhalt  des  Vit 


ücks  nui 


aldiUiii 


von  der  BcschalTeD- 
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heit  des  Packeis,  d.  h.  von  der  Qualität  und  Anordnung  seiner  Krystall- 
blättchen,  nicht  abhängig  von  der  Schwingungsrichtung  des  einfallenden 
Strahles.  Daher  lehrt  Gleichung  IV),  dassdie  durch  das  Packet  erzeugte 
Drehung  unabhängig  ist  von  der  Schwingungsrichtung  des 
einfallenden  Strahles. 

Wenn  man  aus  beliebigen  sehr  dünnen  Krystallblättchen  irgend  ein 
Packet  herstellt,  und  sodann  dieselben  Blättchen  in  derselben  Reihenfolge 
und  nur  entgegengesetzt  gegeneinander  gedreht  wie  zuvor  wieder  auf- 
schichtet, so  wird  das  neue  Packet  dem  vorigen  spiegelbildlich  gleich.  Dann 
ist  auch  das  Vieleck^  welches  die  jetzige  Drehung  bestimmt,  dem  vorigen 
spiegelbildlich  gleich.  War  bei  Durchlaufung  des  ersteren  im  Sinne  0^^  .  .3 
der  Flächeninhalt  positiv,  so  ist  bei  Durchlaufung  des  letzteren  im  Sinne 
0  4  2o  .  .  .  jsq  der  Flächeninhalt  negativ.  Da  nun  die 
Drehung  dii  dem  Flächeninhalte  proportional  ist,  so 
ist  sie  das  zweite  Mal  gleich,  aber  entgegen- 
gesetzt der  vorigen  Drehung.  Positiver  Flä- 
cheninhalt, welcher  bei  Aufschichtung  entgegen  dem 
Uhrzeiger  entsteht,  entspricht  positiver  Drehung, 
d.  h.  einer  solchen  im  Uhrzeigersinne. 

Jetzt  sei  gegeben  eine  Säule,  die  durch  Aufschichtung  von  sehr 
vielen  (n),  untereinander  identischen,  parallel  gestellten  Packeten  herge- 
stellt sei.  Ueber  die  Beschaffenheit  des  einzelnen  Packets  wird  nur  vor- 
ausgesetzt, 

4)  dass  seine  Krystallblättchen,  wenn  auch  unlereincinder  beliebig 
verschieden,  doch  alle  sehrdUnn  seien,  und 

5)  dass  der  Endpunkt  des  für  die  Drehung  massgebenden  Linien- 
zuges 0  \  %  ,  .  z  mit  dem  Anfangspunkte  zusammenfalle,  das  Vieleck  also 
geschlossen  sei. 

Weil  unter  diesen  Umständen  das  einzelne  Packet  einen  Strahl,  der 
geradlinig  schwingend  eintritt,  auch  wieder  geradlinig  schwingend  aus- 
treten lässt  (Gl.  111),  so  gilt  dasselbe  von  der  ganzen  Säule:  Ein  gerad- 
linig polarisirter  Strahl ,  der  in  dieSäule  eintritt,  verlässt 
sie  auch  geradli  nig  polarisirl. 

Da  ferner  die  Drehung,  welche  der  Schwingungsrichtung  des  gerad- 
linig schwingenden  Strahles  durch  das  einzelne  Packet  erlheiit  wird,  un- 
abhängig ist  von  der  anfänglichen  Schwingungsrichtung,  und,  bei  gege- 
benem A,  nur  abhängig  von  der  Beschallen  heit  des  Packeis  (Gleichung  IV), 
so  ist  die  nach  Durchlaufung  von  n  gleichen  Packelen  erlangte  Drehung  (il) 
nmal  so  gross  als  nach  Durchlaufung  eines  einzelnen,  also : 

12  =  n  -j^  SqgE^ 


wenn  K  die  Dicke  der  ganzen  Süule.  liineSüule,  v/ eTö^^dleoDT^ez 
beiden  Bedingungen  erfüllt,  dreht  also  die  Polarisalions- 
ebone  hindurchgeiienden  Lichtes.  Diese  Drebung  ist  pro- 
porlional  der  Süulendicke,  nalie  umgekehrt  proportional 
dorn  Quadrulo  der  Wellenlänge,  endlich  abhängig  von  der 
Beschaffe nheit  des  einzelnen  Packots  (s^dE). 

Zosiitzlicb  sei  bemerkt,  dass  das  Resultat  merkliob  dasselbe  bleibt, 
wenn  eine  Stlule  aus  n  gleichen  Packcten  und  noch  einem  Bruchtheile  eines 
solchen  besteht.  Denn  die  Aendornng,  welche  ein  pa.ir  dUnnc  Kryslall- 
hlültchen  sowohl  der  Ellipticitut  des  Strahles  als  seiner  Schwingungsrich- 
lung  ertheilen  ,  sind  nur  sehr  klein ,  nümlich  von  der  firOssenordnung  der 
Blaitchendicke. 

Soll  nun  dieses  Krgebniss  Anwendung  ßnden  auf  die  Struclurformen, 
welche  im  Vorigen  für  die  drehenden  Krystniie  aurgestellt  sind ,  so  ist  nur 
nachiuweisou ,  dass  diese  Strucluren  als  solche  Silulen  angesehen  werden 
künnen,  welche  die  obigen  beiden  Bedingungen  erfüllen.  Nun  sind  alle 
jene  Punktsysteme,  wie  gezeigt,  ansehbar  als  zusammengesetzt  aus  doppell- 
brecbenden  Bluitchen  von  ungemein  geringer  Dicke,  welch'  letztere  im  All- 
gemeinen nicht  fUr  alle  dieselbe  ist.  Diese  BlUttcben  bilden  Packet«,  die 
parallel  aufeinander  licschicIiteL  sind.  Somit  ist  die  ersic  lti'dini;ung  crffllll. 

Zu  untersuchen  bleibt  also  nur,  ob  auch  die  zweite  Bedingung  erfüllt 
ist:  dass  der  das  einzelne  Packet  charaklerisirende  Linien- 
zog  0  1  9  .  .  s  ein  geschlossenes  Vieleck  bildet. 

Diese  Untersuchung  wird  jetzt  fUr  jedes  einzelne  als  Drehslruclur  hin- 
geslellte  Punktsystem  durchgeführt. 

Dabei  ist  zu  beachten,  tiass  die  Lange  der  /tten  Vielecksseite  nur  von 
der  Beschaffenheil  des  plen  Blättchens  {«piJp)  und  von  der  Packetdicke  dE 
abhiingl;  ferner  dass  der  ßiehlungsunlerschied  zweier  Nacbbarseiten  des 
Linienzuges  doppelt  so  gross  ist  uls  der  Winkel,  den  die  llauptschnilte 
zweier  aufeinander  folgender  ßlattclicn  einschliessen.  in  den  folgenden 
Figuren  ist  immer  vorausgesetzt,  die  Aufsdiichtung  der  Blüttchen  sei  links 
herum  (fl.  h.  cnl^egen  der  Uhrzeigerdrehung)  erfolgt.  Dies  entspricht  einer 
rcchlsdreh  enden  Slructur  (und  positivem  b'Uichen  in  halte  des  Vieloeks),  nur 
beim  Drcipunktschraubeusystemc  einer  linksdrehenden  Slructur. 

Rhomboedrisches  Krystallsjstem. 

1)  Abwechselndes  Dre  i  punk  Ischraubensyslcm  {Taf.  VII, 
Fig.  <}.  Pas  Packet  besteht  aus  sechs  Blatlchen;  sie  simi  von  zweierlei 
Art  und  wechseln  reiieiniassig  mit  einander  ab;  die  llauptsclinilte  zweier 
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Fig.  M. 


V 


benachbarter  bilden  60o.  Das  charakteristische  Vieleck  0  4  2  .  .  6  ist  ge- 
schlossen (Fig.  42);  sein  Flächeninhalt  setzt  sich  aus  dem  der  drei  con- 
gruenten  gleichseitigen  Dreiecke  zusammen. 

2)  Zusammengesetztes  Drei- 
punktschraubensystem.    Ebenso. 

3)  Dreipunktschraubensystem. 
Das  Packet  besteht  aus  drei  gleichen  Blätt- 
chen unter  120».  Das  Vieleck  0  123 
schliesst  sich  zu  einem  gleichseitigen 
Dreiecke  (Fig.  13). 

Quadratisches  Krystallsystem. 

4)  Zusammengesetztes  Vierpunktschraubensystem  (Taf.  VII, 
Fig.  2).  Das  Packet  besteht  aus  acht  Blättchen;  sie  sind  von  zweierlei  Art 
und  wechseln  regelmässig  miteinander  ab;  die  Haupt- 
schnitte  zweier  benachbarter  bilden  45^.  Das  charakteris- 
tische Vieleck  0  1  2  ...  8  ist  geschlossen,  nämlich  aus 
zwei  sich  deckenden  Rechtecken  gebildet  (Fig.  14). 

2)   Abwechselndes   Vierpunktschraubensy- 
stem (Taf.  VII,  Fig.  3).    Ebenso. 


rjf>4 


(ö)tj 


(7»r 


mo) 


Hexagonales  Krystallsystem. 

1)  Zusammengesetztes  Sechspunktschraubensystem  (Taf.VII, 
Fig.  4).    Das  Packet  besteht  aus  zwölf  Blättchen;  sie  sind  von  zweierlei 
Art  und  wechseln  regelmässig  miteinander  ab;  die  Hauptschnitte  zweier 
benachbarter  bilden  30^.    Das  charakteristische  Viel- 
eck 012.  .  .  12  (Fig.  15)  ist  geschlossen,  nämlich 
aus  zwei  sich  deckenden  halbregelmässigen  Sechsecken 
gebildet. 

2)  Zweigängiges     zusammengesetztes 
Secbspunktschraubensystem.    Das  Packet  be- 
steht aus  sechs  Blättchen  von  abwechselnd   gleicher 
Beschaffenheit,  unter  dem  ^  von  30<>  gegeneinander  gedreht.    Das  Vieleck 
01  2. .  6  ist  geschlossen;  es  ist  ein  halbregelmässiges  Sechseck  wie  Fig.  15. 

3)  Sechspunktschraubensystom.  Das  Packet  be- 
steht aus  sechs  gleichen  Blättchen,  unter  60^  gegeneinander 
gedreht.  Das  Vieleck  012.. 6  ist  geschlossen,  nämlich 
aus  zwei  sich  deckenden  gleichseitigen  Dreiecken  gebildet 
(Fig.  <6). 

4)  Zweigängiges  Sechspunktschraubensystein. 


^ifj 


Fig.  -1 6. 


(U'A 


l^t' 


L-ixÖO* 


Das  l'Hckot  bffiiutbt  uus  drei  gleichen  Blältchen   untei-  GOo.     Dao  Vielouk 
0183lAtgoschU8seD,  nümlich  ein  gleicbseitigeü  Dreieck  wie  Fig.  IG. 


Beguläres  Krystallsj-stem. 


11}  HegnlUres  obwechselDdes  Zweipunktscbraubensystem. 
2]  Regultires  tusammeDgesetztes  Zweipunktschraulien- 
•yBlem. 
Bei  beiden  SystomoD  besteht  das  Packel  uus  zwulf  BlUtlchoD;  diese 
«(od  von  viererlei  Art  (a,  b,  c,  d)  und  bilden  vier  Triaden,  die  aber  paiir- 
weiito  gleich  aind.  Trinde  I  (Fig.  3,  S.  UZ]  besteht  aus  b,  a,  b',  die  Winkel  der 
Hauptaohnitte  von  b,  a  und  a,  b'  sind  gleich  (==  a].  Triade  II  (Fig.  6)  be- 
steht aus  (l,  c,  ä',  die  Winkel  der  Uauptschnitte  von  it,  c  und  von  c,  d'  sind 
gleich  ('=j^.  n  und  c  sind  monoklin,  ihre  Hauplschniltc  bilden  mitein- 
ander dO".  Auf  dieses  Triadenpaar  folgt  ein  gleiches,  jedoch  um  ISO'*  um 
die  Bliltlchen normale  gegen  das  vorige  gedreht.  —  Der  charakleristisehr 
Linienzug  ü  )  3  3  ...  [18)  erscheint  bn  AIIgemeiDen  nicht  geschlossen; 
er  besieht  aus  zwei  sich  Iheilweise  Überdeckenden 
congruenten  Thellen  (Fig.  17).  Die  ersten  vier  Punkte 
0  1  S  3  bestimmen  ein  sym metrisches  Parallellrapez ; 
die  aioh  aaschlieasenden  vier  Punkte  3  t  5  6  ein  an- 
deres solches.  Weil  nun  die  Hauptschnilte  der  Bl.ill- 
uhen  uundcaufeinundi'raüukreclil  stehen,  somlissüD 
die  beiden  Linien  1  3  und  4  6,  welche  diesen  Bliill- 
chen  entsprechen,  2.90"  mit  einander  cinschliesseo, 
il.  h.  in  cnlgesienpesrlzU'r  Richlung  vorlaufen.  So 
'  kommen  die  drei  Punkte  0,  3  und  6  In  eine  Gerade. 

Der  folgende  Theil  des  Linienzuges  6  7  8  ..  (12)  ist  dem  vorigen  deckbar 
gleich,  und  die  Punkte  9  und  12  fallen  uuch  in  die  genannte  Gerade. 

Das  Packet  ttlit  also  jedenfalls  Drehung  aus;  sie  ist  nach  Gleichung  II 
proportional  der  Madie,  die  durch  jenen  Linienzug,  seine  Endordinale  und 
die  Abscissenaxc  0  V  begrenzt  ist.  Dann  muss  also  auch  die  ganze  Säule 
drehen.  Aber  weil  der  Llnienzug  im  Allgemeinen  sich  nicht  völlig 
scliliesst,  so  erscheint  die  Drehung  nicht  völlig  unabhängig  von  der 
t^ehwingungsrichlung  des  einfiillenden  Slrahlcs;  auch  muss  der  das  Packel 
verlassende  i^trahl  schwach  elliptisch  sein  (Gl.  I).  Dasselbe  gilt  dann 
auch  fUr  die  ganze  Silule.  —  Aus  den  bisherigen  Beobachtungen  an  regu- 
lären drehenden  Krystallen  geht  nun  aber  nicht  hervor,  dass  die  Schwin- 
gungsrichlung  des  einfallenden  Strahles  Einlluss  auf  die  Grösse  der  Dreh- 
ung hat;  auch  nicht,  dass  der  austretende  Strahl  merklich  elliptisch  isl- 
Die  vorangegangene  Betrachtung  kann  also  der  Natur  nicht  völlig  entspre- 
chen.   In  der  That:  es  Ist  für  die  das  Packet  zusammensetzenden  Triaden 
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gar  keine  beschränkende  Annahme  gemacht,  dieselben  sind  ganz 
willkttrlich  angenommen.  In  Wahrheit  aber  geht  aus  dem  Bau  jener  Punkt- 
systeme hervor,  dass  die  beiden  Triaden,  ihrer  optischen  Beschaffenheit 
nach,  gar  nicht  unabhängig  von  einander  sein  können.  Da  die  Art 
dieser  Abhängigkeit  aber  unbekannt  ist,  so  mussten  unsere  Annahmen  un- 
vollständig bleiben.  Es  ist  durchaus  wahrscheinlich,  dass  man  bei  voll- 
kommener Einsicht  die  Triaden  von  einer  solchen  Beschaffenheit  finden 
wird,  welche  vollkommenen  Schluss  des  das  Packet  charakterisiren- 
den  Linienzuges  zur  Folge  hat. 

9. 

Yersuche. 

Die  Yersuche  auf  diesem  Gebiete  können  nie  exact  sein ,  sondern 
höchstens  beanspruchen,  den  in  den  Krystallen  verwirklichten  Bedingungen 
sich  einigermassen  anzunähern;  also  kommt  ihnen  nicht  wirkliche  Be- 
weiskraft zu.  Denn  das  dünnste  Glimmerblältchen  ,  das  man  bei  der  Her- 
stellung einer  Säule  verwendet,  ist  immer  noch  sehr  dick  im  Vergleich 
zu  einer  der  doppeltbrechenden  Schichten,  aus  denen  die  drehenden  Kry- 
stalle, der  Theorie  zufolge,  aufgebaut  sind.  Und  die  durch  Rechnung  ab- 
geleiteten Resultate  über  die  Drehwirkung  von  Packeten  und  Säulen  setzen 
ausdrücklich  ungemein  dünne  Blättchen  voraus,  und  sind  um  so  strenger 
richtig,  je  dünner  die  Blättchen.  Die  Glimmerpräparatc  verwirklichen  diese 
Voraussetzung  nur  in  unvollkommener  Weise.  Daher  begreift  man,  dass 
manche  Glimmercombination  noch  deutliche  Unterschiede  in  der  Ellipticitäl 
des  austretenden  Strahles,  ja  auch  im  absoluten  Betrage  der  Drehung  zeigt, 
je  nach  der  Orientirung  (dem  Azimuth)  der  Schwingungsrichtung  des  ein- 
fallenden Strahles  gegen  das  erstgetroffene  ßlättchen. 

Nur  mit  solchem  Vorbehalte  dürfen  die  Versuchsergebnisse  als  Bestäti- 
gung der  Theorie  herangezogen  werden. 

Nachahmung  rhomboödrischer  drehender  Krystalle. 

Sowohl  das  abwechselnde  als  das  zusammengesetzte  Drei- 
punktschraubensystcm  werden  durch  eine  Glimmercombination  nach- 
geahmt, die  aus  zwei  Arten  von  Bliittchen  aufgeschichtet  ist,  jedes  folgende 
gegen  das  vorige  so  gedreht,  dass  die  ilauptschnitte  60^  einschliessen.  Aus 
sogenannten  Viertel-  und  Halbundulationsblättchen,  die  Hr.  Dr.  Steeg  mir 
geliefert  hatte,  baute  ich  eine  (ilinimersäule,  in  dertlie  15  dickeren  Blätt- 
chen regelmässig  mit  den  15  dünneren  wechselten,  jedes  folgende  um  60^ 
im  Uhrzeigersinne  gegen  das  vorige  gedreht.  Die  Beobachtung  im  parallelen 
Lichte  des  Nörremberg'scbcn  Polarisationsapparates  lehrte,  dass  das  Prä- 
parat das  rothe  Licht  (eines  Rubinglases)  um  ungefähr  467®  e\i\.työs^<s^  ^'üxsx 


Uhrieigersinno  drohtP.  Die  durch  solche  Drehung  des  Analysntors  enielle 
Verdunkelung  ist  solir  vollkommen,  sie  ^ieln  der  beim  Quar/  kaum  etwas 
nach.  Somit  ist  kaum  irgend  eine  l^llipticitilt  des  auNtretenden  Strahles 
merklich.  Durch  Drebuug  des  I'rapjirHtos  in  seiner  Kheno  wird  die  Erschei- 
nung kaum  beeinOussl,  also  hat  das  Azimuth  der  einfallenden  Schwingosg 
nur  ganz  geriogfagigon  Einflusa  auf  die  (überhaupt  fast  Tohlende)  Elliptici- 
tät  des  austretenden  Strahles.  Bei  Anwendung  weissen  Lichtes  bewirkt  Dre- 
hung des  Analysators  gegen  den  Uhrzeigersinn  Aenderung  der  färbe  voai 
Holh  durch  alle  Spet^tralfurljen  bis  Violelt,  zum  Beweise,  dsss  das  1'rüpjiral 
wirklich  links  dreht. 

Bei  Beobachtung  im  convergenlon  Lichte  war  das  AKimulh  durchaus 
kroißht  so  eindusslos;  denn  es  trat  zwar  die  für  einaxige  drehende  Krystalle 
l.oburukteristische  Erscheinung  auf,  aber  sie  erfuhr  sehr  merkliihe  Aende- 
i«  ningca  beim  Drehen  des  Präparates  in  seiner  Ebene. 

Eine  von  Herrn  Dr.  Steeg  in  derselben  Weise,  jedoch  aus  zwölf  Vier- 
tel- und  zwbif  Aclilolundulalionsblilllchen  hergestellte  Säule  zeigte  oinoa 
wesentlich  stiirkeren  Einlluss  des  Azimuthes  im  parallelen  Lichte;  denn  bei 
manchen  Lagen  der  S&ule  Hess  sieh  nur  eine  wesentlich  unvoUkommnere 
Verdunkelung  herbeiführen.  Dafür  aber  war  das  Verhalten  im  convergenten 
Lichte  regelmässiger  als  das  der  von  mir  verfertigten  Säule,  pämlicb  gleich- 
werUug  dem  Verhalten  einer  guten  Glimmercombinalion  aus  lauter  gletcbeo 
RliillHien. 

Das  Dreipunkts«hraubcns;  stcm  wird  durch  eine  gewöhnliche 
Rcusch'sche  Glimmersiiule  von  60i>  [aus  lauter  gleichen  Blüttchenj  nach- 
geahmt; eine  solche  hat  bokannllirh  in  optischer  lleziehunu:  ein  sehr  quarz- 
ähnliches Verhallen,  doch  zeigt  sie  im  convori^enleu  Lichte  noch  kleine 
Acndcrungen  der  Erscheinung  bei  Drehung  des  l'ril|iaratcs  in  seiner  Ebene. 

ITachahmung  quadratischer  drehender  Erystalle. 

Sowohl  (las  abwechselnde  als  das  zusammengesetzte  Vier- 
punklschrauliensysteni  werden  durch  eine  Glimmersfiule nachgeahmt. 
die  aus  zwei  Arien  von  Blätlchen  aufgcschiclitet  ist,  jedes  folgende  gegen 
das  vorige  so  gedreht,  dass  die  llauptschnille  45"  einsehliessen.  Mir  stan- 
den zwei  solche  I'räparate  zu  (jebotc,  ein  selbstgefertigles  und  ein  von 
Dr.  Steeg  geliefertes,  in  deren  jedem  IC  Vicrtelundulalionsblüllchen  mit 
16  Achtelundulationsbhttlchen  allerniren,  jedes  folgende  im  Uhrzeigersinne 
gegen  das  vorige  gedreht.  Das  Steeg'sche  l'rilparat  bewirkt  Linksdrehung 
des  Ilolh  um  etwa  173";  die  Verdunkelung  bei  solcher  Drehung  des  Anah- 
sators  ist  sehr  vollkommen  und  nur  unerheblich  verschieden  bei  Drehung 
des  Präparates  in  seiner  Ebene.  Das  von  mir  verfertigte  Präparat  war  etwas 
nnregelmilssig  ausgefallen,  daher  zeigte  der  austretende  Strahl  viel  grossere 
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Ellipticität  und  stärkere  AbhäDgigkeit  vom  Azimuth  der  einfallenden 
Schwingung.  —  Im  convergenten  Lichte  sind  beide  Präparate  etwa  gleich 
gut;  die  beim  Drehen  des  Präparates  auftretenden  Aenderungen  der  Erschei- 
nung, die  der  vom  Quarz  gebotenen  gleicht,  sind  nicht  stark.  Auch  im 
weissen  Lichte  erweisen  sich  beide  Präparate  als  echte  Linksdreher. 

Nachahmung  hexagonaler  drehender  Krystalle. 

Sowohl  das  ein-  als  das  zweigängige  zusammengesetzte 
Sechspunktschraubensystom  werden  durch  eine  Glimmersäule  nach- 
geahmt, die  aus  zwei  Arten  von  Blättchen  aufgeschichtet  ist,  jedes  folgende 
gegen  das  vorige  so  gedreht,  dass  die  Hauplschnitte  30^  einschliessen.  Ein 
von  Herrn  Dr.  Steeg  bezogenes  Präparat,  aus  36  Blättchen,  nämlich  ab- 
wechselnd Viertel- und  Achtelundulationsblättchen,  im  Uhrzeigersinne  herum 
(gleich  den  vorigen]  aufgeschichtet,  zeigt  sehr  starke  Veränderungen  des 
Drehbetrages  und  der  Ellipticität  des  austretenden  Strahles,  wenn  es  in  sei- 
ner Ebene  gedreht  wird.  Für  verschiedene  Azimuthe  schwankt  die  Links- 
drehung des  Roth  von  120^  bis  160^;  bei  den  kleineren  Drehungen  ist  die 
Verdunkelung  ziemlich  vollkommen,  bei  den  grösseren  aber  so  gering, 
dass  die  Einstellung  des  Analysators  auf  maximale  Verdunkelung  grosse 
Schwierigkeit  bietet.  —  Im  weissen  Lichte  liefert  Drehung  des  Analysators 
gegen  den  Uhrzeiger  die  für  Linksdreher  charakteristische  Farbenfolge.  — 
Im  convergenten  Lichte  erscheint  zwar  das  Ringsystem  mit  dem  homogenen 
Mittelfelde,  aber  statt  der  vier  äusseren  schwarzen  Kreuzarme  sind  bei  den 
meisten  Azimuthen  nur  zwei  gegenüberliegende  angedeutet,  bei  anderen 
Azimuthen  gar  mehr  als  vier. 

Sowohl  das  ein-  als  das  zw  ei  gängige  Sechspunktschrauben- 
system  werden  durch  die  ursprünglich  von  Reuse h  angegebene  Glim- 
mercombination  nachgeahmt^  die  aus  gleichen  Blättchen  unter  60^  aufge- 
schichtet ist.  Dieselbe  zeigt  bekanntlich  die  Drehungserscheinungen  activer 
Krystalle  recht  vollkommen. 

Nachahmung  regulärer  drehender  Krystalle. 

Um  sowohl  das  abwechselnde  als  das  zusammengesetzte  re- 
guläre  Zweipunkt  Schraubensystem  nachzuahmen,  stellte  ich  die 
S.  543,  Fig.  5  beschriebene  Triade  1  aus  zwei  Viertel-  und  einem  Halb- 
undulationsblättchen  her,  deren  Axenebenen  etwa  unter  je  iO^  gedreht 
waren;  Triade  II  (ebenda  Figur  6)  aus  zwei  Achtel-  und  einem  Vierlel- 
undulationsblättchen,  etwa  unter  je  30^  gedreht.  In  beiden  Triaden  wurde 
das  nächstfolgende  Blättchen  i  m  Uhrzeigersinne  gegen  das  untere  gedreht 
aufgelegt.  Triade  II  wurde  nun  auf  Triade  l  in  der  durch  die  gegenseitige 
Stellung  der  Figuren  6  und  5  dargestellten  Weise  aufgele^V.^  ^^  ^\iSÄ^^ 


«IptisülieD  Axenehenen  dor  beidt-'n  mittvlslen  ßlüttchon  HufüiDiindcr  senk- 
recht waren.    Vier  solche  Doppel  tri  ad  en  schichtet«  ich  Biifeinimdcr,   indem 
ich  jode  folgende  gegen  die  vorige  um  IHO"  ilrt^ble.    Dus  Präparat  erwies 
sich  im  purallolen  Lichte  als  linksdrehcml,  wie  erwarlet,  du  ju  die  Auf- 
schichtung—  wenn  auch  ungleichmüssii;  —  im  Uhrieigcrsinnc  erfolgt  war. 
Hei  Drehung  des  i'rUparates  in  seiner  Ettene  traten  starke  Acnderungen  de» 
Drehbt^trages  und  der  Ellipttcitflt  des  austretenden  Slrulilßs  ein.   Die  Links- 
drohung dos  Hoth  variirtc  fUr  verschiedcDo  Azimulhe  von  32"  hts  80";  liui 
^_.Binigßn  Azimuthcn  war  eine  Verdunkelung  tlberhuupl  kaum   erreichbar, 
^K.l>ei  anderen  war  sie  sehr  vol Ikommon .     Im  weissen  Lichte  ergab  Links- 
^H^ehuug  des  Analysators  die    nermalo  Farbenfol^c  einer   linksdrehendeti 
^H%ubsUiuK  vun  Itolli  durch  (jrUn  bis  Viololt,  uml  zwar  bei  jedem  Azimuthc. 


10. 

ZusainmonfasHnng. 


in  dieser  Abhandlung  ist  bewiesen,  das»  die  von  mir  entwickelte 
Theorie  der  Krystallstructur  fllr  die  optisch  drehenden  Kryslalle  aller  Kr,- 
Htallsysteme  Structurrormen  von  rechts-  und  linksdrehendem  Charakter 
darbietet.  Abgesehen  vom  regulären  System,  ist  für  alle  diese  Structur- 
formen  der  Nachweis  gpflihrl,  dassdnr  fdr  das  betreffende  Packet  charak- 
teristische Linienzug  geschlossen  ist,  d.  h.  dassder  geradlinig  polarisirt 
einfallende  Strahl  geradlinig  polarisirt  bleiben,  jedoch  eine  Drehung  seiner 
Schwingungsrichlung  erfahren  muss ;  diese  Drehung  ist  der  Dicke  der 
durchsetzten  Schicht  proportional,  dem  Quadrat  der  Wellenlange  nahe  um- 
gekehrt proportional.  —  Filr  jedes  der  Imiden  I'unklsysteme  des  regulären 
Systems  hat  sich  wenigstens  /.eigen  lassen,  dnss  liins-s  der  drei  aufeinander 
senkrechten  llaupta\en  Drehung,  und  /war  von  gleichem  Hetratie,  aufti-eten 
muss,  und  dass  es  je  Kwei  Structuren  gieht,  welche  gleich  stark,  aber  ent- 
gogcngeselzt  drehen. 

Die  Beobachtungen  an  (ilimnicrsaulen,  welche  die  drehenden  Structuren 
nacliühmen,  bestätigen  die  theoretisch  gewonnenen  Ergebnisse. 

Anhang. 

Die  von  Herrn  Mallurd  entwickelte  Ansicht  über  die  Structur  dos 
Quarz  und  anderer  drehender  Kryslalle'}  ist  mit  der  im  Vorstehenden  ent- 
wickelten nahe  vcnvandl.  Obgleich  n^lmlich  Herr  Mallard  zwar  iui  AIit:e- 
meinen  ander  Dravais'schen  Theorie  der  Itaiimgitterstruetur  aller  Kr\  stalle 

•)  Tr.iilL'(lc  Crislnllot;raiiliie  tS8*,  2,  3i:i. 
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festhält,  sieht  er  sich  doch  behufs  Erklärung  der  optischen  Drehung  genOthigt, 
eine  wesentliche  Annahme  der  Brav ais'schen  Theorie,  nämlich  die  Parallel- 
stellung aller  Krystallbausteine ,  bei  den  drehenden  Krystallen  fallen  zu 
lassen*).  Diese  Annahme  allein  ist  es  aber,  dui*ch  welche  man  mit  Noth- 
wendigkeit  zur  Raumgitterstructur  als  der  angeblich  einzig  möglichen 
Structurform  geführt  wird.  Sobald  man  diese  Annahme  fallen  lUsst,  steht 
man  auf  dem  Boden  der  von  mir  vertretenen  Theorie. 

München,  im  August  4891. 


*)  A.  a.  0.  p.346.  »On  peut  s'ötonner  que  les  cristaux  de  quartz  ne  puissent 
se  former  que  par  une  succession  de  moläcalesprösentant  desorien- 
tations  röguliörement  alterndes.  On  ne  connait  pas  en  effet  de  cri- 
staux de  qaartz,  dans  lesquelles  les  mol6cules  auraient  une  orien- 
tation  parallele  etc.«  Sodann  spricht  Herr  Mallard  die  Vermuthung  aus,  Quarz- 
moleküle in  Parallelstellung  bildeten  den  Chalcedon. 


XXXIX.  lieber  die  Feldspäthe  von  Pautelleria,  - 

(Nachtrag  kup  AbbandluDg  dieso  Zeitschr.  8,  42S,1 

Von 

H.  Poerstner,  /,  Z.  in  Venedig. 

(Hierzu  Tafel  Vn,   Vig.  1— S  und  Tarei  Vlll.) 


Nucli  Abscbluss  der  Arbeil  »lieber  die  Feldspillhe  von  Pantelleriüu, 
(äifise  Zeitschr.  18S1,  $»18J>f. ,  fanden  sieb  id  meiner  Summlung  noch 
llntge  merkwürdige  ZwilliDgskryatalte,  welche  eine  Beschreibung  als  Belege 
IS  hüuliLie  Auflreten  complicirler  Zwiliingsverbindiingen  unter  den 
Mikroklin-PlHgiokJasen  dieser  Insel  um  so  niclir  vordienen,  als  von  zwei  der 
an  ihnen  auftretenden  Zwillingsgoselze  an  Plagioklason  das  eine  nur  seilen, 
das  andcro  noch  gar  nicht  makroskopisch  beobacLiel  wurde.  Das  crstere, 
welches  dem  am  Orthoklas  bekannten  sogenannten  Manebacher  Gesetze  oder 
besser  dem  Gesetze  von  Four  la  ltrou(iue*)  entspricht,  wurde  bekannllicii 
von  G.  Tseliermak*')  am  Labradoril  von  Verespatak  nachgewiesen. 
Dasselbe  ist,  wie  frUlier  angegeben  wurde,  unter  den  Fcldspilthen  Pantel- 
lerias  mit  2  bis  3  "/o  vertreten  und  kommt  in  zwei  verschiedenen  Krystall- 
typen  zur  Verwirklicliung: 

4)  I.angprismatische,  nach  c  veriyngerle  Krystallc,  welche  Dnrch- 
kreuzungszwilÜDge  darstellen,  finden  sieb  nur  unter  den  Mikroklin-Oligo- 
klasen  des  Augil-Andesits  (Tjpus  1), 

2]  Kurzprisinatische,  nach  b  verlängerte  Zwillinge  von  Juxlaposilion. 
denen  von  Four  la  Brouipic  sehr  ahnlieh,  linden  sieh  selten  unter  den  älteren 
soeben  t^enannten  Fcldspiithen,  dagegen  bis  zu  3%  unter  den  Mikroklin- 
Albilen  der  jüngeren  (iesteino,  bezw.  des  Pantellerils  (Tjpus  3). 

Inzwischen   fanden  sieh  aber  unter  den  Mikroklin-Oligoklasen    von 


V.  (Innniinl,  iliill.  c 


■■  «,  äfir..   DiPsf  Zpil-iflir,  10,  GU. 
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Monte  Gibele,  welche  Überhaupt  die  complicirtesten  Zwillingsverwach- 
sungen  aufweisen,  Exemplare,  welche  das  Gesetz :  Zwillingsebene  ist  das 
Makrodoma  y(20l),  an  grossen  Individuen  verwirklicht  zeigen.  Bisher 
hatte  ich  dasselbe  nur  mikroskopisch  an  den  Lamellen  eines  einzigen  Exem- 
plars von  dort  nachweisen  können*).  Am  Orthoklas  wurde  dieses  Gesetz 
bekanntlich  von  F.  Klockmann**)  makroskopisch  constatirt. 

Die  beiden  angeführten  Zwillingsgesetze  kommen  sowohl  mit  dem 
Bavenoer  als  auch  mit  dem  beinahe  niemals  fehlenden  Karlsbader  Gesetze 
zusammen  vor.  Wenn  man  die  zwei  nur  mikroskopisch  an  den  Lamellen 
nachweisbaren  Gesetze,  d.  h.  das  Albit-  und  das  Periklingesetz,  mit  be- 
rücksichtigt, so  kann  man  in  einzelnen  Fällen  sogar  Verbindungen  von 
Krystallen  unter  sich  nach  sechs  Zwillingsgesetzen  zu  einer  Gruppe  nach- 
weisen. 

Hier  sei  noch  angeführt,  dass  auch  das  Bavenoer  Gesetz  unter  diesen 
Feldspäthen  in  zwei  den  genannten  Manebacher  analogen  Zwillingstypen 
vorkommt.    Es  sind  dies: 

4)  Langprismatische,  nach  der  Axe  c  verlängerte  Durchkreuzungs- 
zwillinge (vergl.  diese  Zeitschr.  8^  Taf.  IV,  Fig.  5  und  8),  welche  sich  nur 
unter  den  Mikroklin-Oligoklasen  und  zwar  in  der  Menge  von  ca.  30  ^^/^  der- 
selben fanden. 

2)  Kurzprismatische,  nach  allen  Richtungen  gleich  entwickelte  Krystalle 
kommen  unter  beiden  Arten  des  Plagioklases  als  Seltenheiten  vor.  L.  c. 
Taf.  IV,  Fig.  6  und  44. 

Im  Folgenden  sind  einzelne  der  untersuchten  complicirteren  Zwillings- 
verbindungen in  der  in  der  Hauptarbeit  eingehaltenen  Reihenfolge  der 
Feldspäthe  dargestellt  und  beschrieben  worden.  Auch  bei  den  vorliegen- 
den Krystallzeichnungen  ist  wie  bei  jenen  der  früheren  Abhandlung  die 
asymmetrische  Flächenbezeichnung  wie  für  einzelne  Individuen  durchge- 
führt worden,  obwohl  den  ersteren  der  makroskopischen  Erscheinung  der 
Krystalle  gemäss  (vergl.  \.  c.  p.  440)  ein  monosymmetrisches  Axenver- 
hältniss  bei  der  Construction  zu  Grunde  gelegt  wurde.  Diese  Flächenbe- 
zeichnung, welche  der  Uebersichtlichkeit  wegen  gewählt  wurde,  ist  nun 
eigentlich  ungenau.  Zum  Verstündniss  derselben  muss  man  berücksichtigen, 
dass  wegen  der  mikroskopischen  Lamellarstructur  aller  dieser  Feldspäthe 
nach  dem  Albit-  und  Periklingesetz  jede  dieser  scheinbar  einfachen  Flächen 
in  zwei  asymmetrische  zerfällt.  Bei  der  hier  gewählten  althergebrachten 
Bezeichnung  der  Feldspathflächen  mit  Buehstaben  müsslen  demgemäss  die 
meisten  derselben  mit  zwei  Buchstaben  bezeichnet  werden,  was  aber  aus 
obigem  Grunde  unterlassen  wurde. 


*)  Diese  Zeitschr.  1883,  8,  4  60. 
**)  Diese  Zeitschr.  4883,  6,  502. 

Oroth,  Z^itaehrift  f.  KrjaUllogr.  XIX. 


It.  Foerslner. 


A.  PlagiokliL<i  (Hlkrokliii'OIigoklas)  des  älteren  Auglt^AndesIte^ 

(1,  e.  9.  1G5). 

Die  hier  beschriübenen  Kryslalle  von  Hikroklin-Oligoklas  enlslammen 
sämmtliub  item  aus  d@r  llHiipInrheil,  S.  1S8,  bekannten  ergiebigen  Fund- 
orte von  «Passo  del  Kbalchi«  am  WeGtabhangi'  des  Monte  Gibele. 

Die  Zwillingsgruppe  Taf.  Vll,  Fig.  1  (Originaldimensioo  :  1,9  cm, 
1,4  cm]  ist  im  Allgemeinen  von  kurzprismatischer  Gestalt  infolge  gleich- 
massiger  Entwickelung  der  Fluchen  P[00f],  M[fH(i)  und  y(IOl),  zu  denen 
untergeordnet  noch  7[1T0}  und  /[HO]  hinzutreten.  Der  Zwilling  zeigt 
vorwiegend  den  Typus  2  des  Mauebacher  Gesetzes,  bezw.  den  dem  von 
Four  la  Brouque  illinliühen,  welcher  sich  auf  Panlelleriu  viel  häuüger  unter 
den  Mikrokliu-Atbiien  findet ;  Oltrigens  unterscheiden  sieb  die  alleren  Zwil- 
linge wie  der  vorliegende  durch  die  dem  Hikroklin-Oligoklas  eigenlbtlu- 
licbe  Einfachheil  der  Formen  genügend  von  den  letzteren.  Vergl.  auch 
1,  c.  Taf.  IV,  Fig.  7.  Das  Individ.  I  der  llauptstellung,  bezw,  in  der  ge- 
wöhnlichen Stellung  eines  Feldspatbes,  ist  am  hinteren  Ende  infolge  stär- 
kerer Entwickelung  der  Flüchen  r[TlO)  und  /(TTO)  zu  einer  0,6  cm  langen 
Lamelle  verlJingert,  welche  Über  das  Indiv.  II  hervorragt.  lUit  dieser  La- 
melle ist  der  Kryalall  III  verwachsen,  welcher  mit  I  einen  Karlsbader  Zwil- 
ling bildet.  Das  Individ.  III  ist  in  der  Figur,  da  es  von  dem  Manebacher 
Zwilling  verdeckt  wird,  durch  die  hintere  i'unktirung  bezeichnet.  Es  wird 
nur  durch  die  I-lilchen  /»(Od),  ^(ITO)  und  /[MO)  begrenzt. 

Dem  Exemplare  Taf.  VII,  Fig.  2  [Original  1,5  cm  breit,  1,2  cm  hoch) 
liegt  eine  Verbindung  vom  Bavenoer,  Karlsbader  und  Manebacher  Gesetze 
zu  Grunde.  Der  KrystüM  1  von  gewöhnlicher  Stellung  bildet  mit  dem  In- 
dividuum II,  welches  er  IheiKveise  umlilillt,  einen  Havcnoer  Zwilling.  Der 
Kryslall  II  ist  ferner  mit  Indiv.  III  zu  einem  links  verwachsenen  Karlshader 
Zwillinge  verbunden.  Ausserdem  ist  in  das  Indiv.  I  die  2  mm  breite  La- 
melle IV  nach  dem  Manebacher  Gesetze  eingeschaltet. 

TaL  Vll,  Fig.  3  zeigt  einen  Zwilling  (Dimension:  1,9  cm  lang,  1,1  cm 
breit],  in  welchem  die  Individuen  I  und  II,  welche  in  mehrere  Parallelvcr- 
wachsungen  vertheill  sind,  einen  Karlsbader  Zwilling  darstellen.  Rine  solche 
Verzweigung  von  l  bildet  am  unleren  Ende  der  Gruppe  mil  HI  einen  regel- 
mässigen Manebaeher  Zwilling  vom  Typus  2,  wilhrend  das  grosse  rechts- 
seitige Indiv.  I  mit  dem  Indiv.  IV  zu  einem  Zwillinge  nach  dem  Itavenoer 
Gesetze  verbunden  ist.  Die  Krystalle  sind  ziemlich  scharfkantig  und  stellen- 
weise durchscheinend,  während  die  übrigen  beschriebenen  Zwillinge  von 
diesem  Fundorle  infolge  zahlreicher  Interposilionen  meistens  undurchsichtig 
und  von  brauner  Farbe  sind. 

Die  Kryslailgruppen  von  Monte  Gibele,  welche  die  Figuren  4,  5  und  0 
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darstellen,  sind  besonders  deshalb  merkwürdig,  weil  an  ihnen  nicht  we- 
niger als  sechs  Zwillingsgeselze  in  der  Weise  auftreten,  dass  sämmtliche 
Individuen  einer  Gruppe  gesetzmässig  nach  denselben  unter  einander  ver- 
bunden sind.  Von  diesen  Gesetzen  sind  das  Karlsbader,  Manebacher,  Bave- 
noer  Gesetz  und  das  Gesetz  nach  y(iOl)  makroskopisch,  das  Albit-  und  das 
Periklingesetz  nur  mikroskopisch  nachweisbar. 

Taf.  Vlil,  Fig.  4  stellt  eine  Gruppe  (1,6  cm  lang,  4  cm  breit)  vor,  in 
welcher  einerseits  fünf  Individuen  unter  einander  nach  dem  Gesetze  Zwil- 
lingsebene y(20T),  nach  dem  Bavenoer,  Manebacher  und  Karlsbader  Gesetze 
verwachsen  sind,  während  andererseits  zwei  Individuen  einen  Karlsbader 
Zwilling  ftlr  sich  bilden.  Dieser  letztere  langgestreckte,  aus  den  grossen 
Indiv.  VI  und  VII  bestehende  Zwilling  bildet  den  Träger  der  ersteren  schild- 
förmigen Gruppe,  mit  welcher  er  zwar  nicht  nach  einem  Zwillingsgesetze, 
aber  wohl  insofern  regelmässig  verbunden  ist,  als  die  Flächen  PundJtf 
der  beiden  Gruppen  senkrecht,  bezw.  parallel  zu  einander  stehen,  während 
ausserdem  die  Flächen  P(001)ii  und  ^(SOIjvu,  welche  demzufolge  zusammen 
einer  makrodiagonalen  Zone  angehören,  gleichzeitig  einspiegeln. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  bemerkt,  dass  viele  Gruppen  der  Feldspäthe 
vom  Monte  Gibele  die  letztere  Art  und  auch  andere  regelmässige  Verwach- 
sungen, selten  von  Individuen,  gewöhnlich  aber  von  Karlsbader  Zwillingen 
zeigen,  unter  welchen  bei  gleicher  Stellung  der  Pinakoide,  wie  oben  be- 
schrieben, zwar  nicht  neue  eigentliche  Zwillinge  zu  Stande  gekommen  sind, 
an  denen  sich  aber  gleichwohl  in  vielen  Fällen  eine  Annäherung  der  betref- 
fenden Flächen  bis  auf  wenige  Grade  an  diejenige  Stellung,  welche  ihnen 
nach  dem  Manebacher  oder  Bavenoer  Gesetze  zukommen  würde,  nach- 
weisen lässt. 

In  der  eigentlichen  Zwillingsgruppe,  welche  hier  nur  interessirt,  be- 
findet sich  das  Indiv.  1  in  der  gewöhnlichen  Stellung;  dasselbe  ist  unten  in 
der  Figur  tafelförmig  nach  ^(SOT)  und  tritt  ausserdem  als  kleine  Parallel- 
verwachsung auf  dem  Karlsbader  Indiv.  VII  auf.  Die  Fläche  7(1  TO)  des- 
selben tritt  als  0,6  mm  breite  Leiste  zwischen  zwei  Parallelverwachsungen, 
bezw.  zwischen  zwei  Flächen  y(20T)  auf.  Dieser  Krystall  bildet  mit  II  einen 
Zwilling  nach  dem  Gesetze:  Zwillingsebene  2/(20T),  Drehung  um  i80<>.  Auch  II 
ist  tafelförmig  nach  t/(20T)  und  zeigt  ausserdem  die  Flächen  P(OOT)  und  eine 
ebenfalls  schmale  Fläche  r(lTO).  Diese  Prismenfläche  liegt  mit  den  Flächen 
y(80T)  und  T(\^0)  vom  Indiv.  I  in  einer  Zone  und  schneidet  die  letztere  unter 
einem  Winkel  von  ca.  88^,  während  die  Flächen  y(20T)  der  beiden  Krystalle 
genau  zusammen  einspiegeln.  Die  Flächen  P(OOT)  der  Individuen  I  und  II  di- 
vergiren  um  47^26'  (ber.  180).  Das  Indiv.  I  bildet  ausserdem  mit  dem  pris- 
matischen Indiv.  IV  einen  Manebacher  Zwilling  vom  Typus  \ ,  von  welchem 
in  der  Figur  nur  die  untere  Spitze  zu  sehen  ist,  und  das  letztere  ist  mit ' 
ebenfalls  zu  einem  Karlsbader  Zwillinge  verwachsen.    \>^%\TidKH« 


'.  gegen  III  in  der  Stclliiog  eines  Ravenoer  Zwilling!«  von  Jüxlaposilion;  II  und 
MI  sind  ungofllhr  von  nleicher  Grösse  und  Ausdehnung  der  Flachen. 

Tat.  VIII  Pig.  S  stellt  eine  Gruppe  [1 ,3  cm  Iiocli,  1  cm  breit)  von  kreuz- 
fttrmigerGeälalt  vor,  in  welcher  das  prismatische  Indiv.  I  der  gewöhnlichen 
Stallunj^  duri^h  Hurallelverwnchsung  veriweigt  ist,  welche  unch  die  ^cher- 
fUrmige  Slrcifung  auf  i/,80f]  verursacht.  Dieser  Kryslall  hildet  mit  II  einen 
Karlshader  Zwilling.  Ous  letstlero  Individuum  ist  mit  1  unregelmässig  in 
der  Art  verwuchsen,  dass  es  an  den  gemeinsamen  Prismenfliicheu  z.  Tb 
unlen  vorn,  t.  Th.  olien  hinten  auftritl ;  der  Zwilling  ist  demnach  ein  Durch- 
kreuKungszwilling.  ferner  bildet  I  mit  III  auch  einen  DuruhkreuEungsEwU- 
ling  nach  dorn  Buvenoer  Gesetze.  Das  chenfslls  prismalische  Indiv.  III  des- 
selben ist  sodann  mit  IV  zu  einem  Karlsbader  Zwilliog  vereinigt.  Eine 
parallele  Forlsetzung  von  I  bildet  ferner  mit  V  einen  Manebaeher  Zwilling 
nach  demTypijsS,  welcher  sich  als  eine  heinahe  senkrechte  Durch kreuEunt; 
des  linken  Armes  vom  gesammien  DurchkreuzungsEniHinglundllldarstelll. 
Endlich  ist  aufder  Flache  j/{2fll)  des  Indiv.  V  ein  nach  derselben  Fläche  aus- 
gedehntes Krjsiallchen  VI  so  aufgewachsen,  dass  dessen  Flüche  y{SIH]  mil 
derjenigen  des  Individ.  V  einspiegelt,  während  seine  PrismenDacheo  mil 
den  Flüchen  Ty  und  ty  paarweise  in  den  Zonen  Ty :  ij,  bezw.  /y  :  y,  liegen 
und  erstere  unler  ausspringenden  Winkeln  von  ca.  88"  schneiden.  Es  liegt 
hier  demnach  ein  anderes  Beispiel  für  das  Zwillingsgeselz  nach  y(20T]  vor. 

Es  wurden  gemessen: 

r'JTO):;/^'"  ^■■(201)  ^  44»    3';      bor.   H"    6' 
/^■'(T1"0};y'>''>vi(20lj  =  44  36  — 

;^[TTO):  ;\"'       (TTO)  =  88  3<J  -       88   IS 

Ein  am  oberen  Ende  der  Gruppe  zwischen  I  und  V  eingebettetes  Krj- 
sUlllchen,  dessen  Flache  M  mil  P  von  V  in  eine  Ebene  fallt,  hat  beinahe  die 
Stellung  eines  Manebncher  Zwillings  mit  IV.  Da  aber  die  Flüchen  P  der 
beiden  Krjslalle  um  ein  paar  Grade  divergiron,  so  kann  er  nicht  als  solcher 
gelten  und  wurde  derselbe  daher  aus  der  Zeichnung  fortgelassen. 

Taf.  VIII,  Fig.tt  (Original  b  cm  lang,  1  cm  breit)  stellt  einen  besonders 
complicirlen  Fall  dar.  Diese  Gruppe  lässt  sich  makroskopisch  in  sechs  In- 
dividuen zergliedern,  welche  z.  Th.  in  l'arallelverwachsungen  zerfallen. 
die  sell)stiindigen  Kryslallen  ganz  ähnlich  sehen  und  die  unter  sich  alle 
nach  den  erwähnten  vier  Zwillingsgesetzen,  z.  Th.  mit  Wiederholung  durch 
die  l'arallelverwachsungen,  verbunden  sind.  Das  grüsste  Individuum  der 
Gruppe  ist  I.  Es  befindet  sich  in  der  Figur  in  Stellung  eines  Zwlllingsindiv. 
nach  dem  Karlsbader  Gesetze  zum  Indiv.  der  gewöhnlichen  Stellung  und  zeit;l 
demgemäss  oben  vorn  seine  grosse  Fläche  i/(201).  Das  Indiv.  II  bildet  mil  I 
einen  Bavenocr  Zwilling.  Es  ist  durch  dreifache  Verzweigung  in  Parallel- 
vernacbsaagen  {a,  b,  c),  ausserdem  noch  zu  Zwillingen  nach  zwei  anderen 
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Gesetzen  verbunden.  Eine  schildförmige ,  nach  y(S01)  ausgedehnte  Ver^ 
zweigung  IIa  bildet  mit  der  Lamelle  lUa  des  Indiv.  III  einen  Zwilling  vom 
Manebacher  Typus  2.  Eine  hinten*)  liegende  prismatische  Parallelverwach- 
sung IIb,  welche  die  Fläche  ^(201)  mit  Ha  gemeinschaftlich  hat,  ist  mit 
dem  lila  parallelen,  III b  bezeichneten  Krystalltheile  ebenfalls  zu  einem 
Manebacher  Zwilling,  jedoch  vom  Typus  4 ,  verwachsen,  und  ferner  bildet  die 
wie  ein  grosser  selbstständiger  Krystall  hervorragende  prismatische  Ver^ 
lüngerung  II  c  mit  IV  einen  Karlsbader  Zwilling. 

Bei  den  Individuen  1  und  II  tritt  nun  die  Eingangs  erwähnte  Unzuläng- 
lichkeit in  der  Flächenbezeichnung  mit  einfachen  Buchstaben  störend  ent- 
gegen, denn  wenn  man  die  Stellung  der  an  dieser  Gruppe  übrigens  fehlen- 
den Brachydomenflächen  in  Betracht  zieht,  so  erscheint  mit  Rücksicht  auf 
das  asymmetrische  System  und  auf  den  Manebacher  Zwilling  (II,  III)  ein 
Bavenoer  Zwillingsverhältniss  zwischen  III  und  I  geradezu  ausgeschlossen, 
obwohl  dasselbe  makroskopisch  im  monosymmetrischen  Sinne  so  gut  wie 
der  oben  erwähnte  Manebacher  Zwilling  nachweisbar  ist.  Vergegenwärtigt 
man  sich  aber  die  Structur  dieser  polysynthetischen  Krystalle  (vergl.  I.  c. 
p.  4  40  etc.)  und  speciell  der  makroskopischen  Brachydomenflächen  e  und  n 
an  diesen  pseudosymmetrischen  Individuen  (man  vergl.  den  Bavenoer  Zwil- 
ling in  der  Gruppe  Fig.  5,  an  welchem  die  Brachydomenflächen  vorhanden 
sind  und  mit  einander  einspiegeln),  von  welchen  jede  in  die  asymmetri- 
schen Flächen  e  und  n  zerfällt,  so  muss  man  mit  Rücksicht  auf  die  nach  dem 
Albitgesetze  vorhandene  Lamellarstructur  schliessen,  dass  in  der  vorliegen- 
den Gruppe  nicht  nur  II  mit  1  nach  e  und  n,  sondern  ebenso  auch  III  mit  1 
nach  denselben  beiden  Flächen  zu  einem  Bavenoer  Zwillinge  verbunden  sind. 

Das  drittgrösste  Individuum  der  Gruppe,  nämlich  V,  welches  von  aus- 
gedehnten Prismenflächen  begrenzt  ist,  befindet  sich  in  Stellung  eines 
Zwillings  nach  dem  Gesetze :  Zwiilingsfläche  y,  zum  Individuum  I.  Seiner 
Grösse  wegen  ist  dieser  Zwilling  der  schönste  unter  den  gefundenen  Re- 
präsentanten dieses  Gesetzes.  Das  Indiv.  V  ist  endlich  noch  mit  VI  eben- 
falls zu  einem  Zwillinge  nach  dem  Karlsbader  Gesetze  verwachsen. 

B.  Plagioklas  (Mikroklin-Albit)  der  Pantelleritlaven, 

vergl.  I.e.  S.  168**). 

Die  zierlichen,  scharfkantigen  Krystalle  aus  diesem  Gesteine  bilden 
weit  seltener  complicirte  Gruppen,  sondern  kommen  meistens  als  Karls- 


*)  Um  diesen  Zwilling,  dessen  Flüche  3/(04  0)  mit  P(001)  von  1  zusammenftLllt,  her- 
vortreten zu  lassen ,  wurden  die  Prismennächcn  desselben  unvcrhältnissmissi'  ' 
gezeichnet. 

**)  Eine  eingehendere  Beschreibung  dieser  Gesteine  hat  sich  der  "^ 
sondere  petrographische  Arbeit  vorbehalten. 


^ 


H.  Foerslner. 

bader  Zwillinge  vor.     t)m  so  mehr  verdienen  die  folgenden  Exemplare  Er- 
wybnuDg,  welche  bHo  dem  kiilkreicbsten  dieser  jüngeren  Feldspäthe,  d.  h. 
dem  vom  Fundorte  Khania  (über  li  Duci),  I.  c.  p.  169,  angehören. 
\  Taf.Vlll,  Fig. 7  (Original  0,8  mm  lang,  0,6  mmbroit)  stBlll  eine  Gruppe 

dar,  welcher  ein  Manebacher  Zwilling,  bestehend  aus  den  Individuen  1  und 
II  zu  Grunde  liegt.  An  demselben  ist  besonders  bemerkonswerth,  dass  er 
an  beiden  Enden  vollkommen  ausgebildet  ist,  was  nur  noch  an  einem  anderen 
Exemplare  von  der  Insel  beobaehlot  wurde.  Auf  der  Flüche  /*(O0T}  des 
Individ.  I  ragt  eine  Gruppe  von  I  bis  1,5  mm  grossen,  scharfkantigen, 
schwarien  Kryslalleo  von  Augit  und  asymmelrischer  Hornblende  (Cossyrit), 
beiw.  die  anderen  beiden  NauplbeslHndllheilo  dos  Mullergesleines,  hervor; 
hingegen  trügt  dieser  Muuobaeher  Zwilling  oben,  auf  der  Mille  der  KUlche 
P(001)  des  Individ.  II  einen  Karlsbader  Zwilling  (II,  111)  von  tafelförmiger 
Gestalt.  Derselbe  steht  scheinbar  in  solcher  Üeziebung  zu  seinem  Trager. 
dass  das  grössere  fllichenreicho,  in  der  Zeichnung  rechts  liegende  Individ. 
eine  Parallelverwachsung  von  II  des  Hanebachcr  Zwillings  darstellt.  Dies 
entspricht  auch  annähernd  der  Wirklichkeit,  indem  Messungen  bestütigten, 
dass  auf  der  der  Zeichnung  entsprechenden  rechten  Seile  der  Gruppe 
Partieen  von  if(010j  und  n(OSl]  des  Karlsbader  Indiv.  II  mit  Thoilen  der 
entsprechenden  Flüchen  vom  Manobacher  Indiv.  II  zusammen  einspiegeln. 
Allein  anderseits  wurde  auch  gefunden,  dass  noch  grössere  Fiächentheilc 
um  2'  bis  3"  gegen  einander  abweichen,  was  von  einem  unregelmassigen 
Aufbau  des  Indiv.  II  herrllhren  dürfte.  Schliesslich  bildet  das  Indiv.  I 
ebenfalls  einen  Karlsbader  Zwilling  mit  dem  lamellar  gestalteten,  rechts- 
seitig aufgewachsenen  Indiv.  IV. 

ßavenoer  Zwillinge  sind  unter  den  jüngeren  Feldspythen  der  Insel 
selten. 

Taf.  VUI,  Fig.  8  (Dimension:  0,S  cm  lang,  0,5  cm  breil)  zeigt  einen 
solchen,  dessen  Individ.  1  und  II  im  makroskopischen  Sinne"]  das  linke 
Brachydoma,  bozw.  h(02I)  zur  Zwillingsebene  haben.  Er  ist  Beslandlheil 
einer  kleinen  Gruppe,  in  welcher  ein  anderer  Krystall  die  Stellung  eines 
Bavenocr  Zwillings  nach  e(02l)  nur  annähernd  einnimmt,  weswegen  er  in 
der  Zeichnung  fortgelassen  ist. 

Fig.  9  (Original  1  cm  lang,  0,Ji  cm  breil)  stellt  eine  Gruppe  vor,  in 
welcher  makroskopisch  belrachlet  das  ßavenoer  Gesetz  so  verwirklicht  ist, 
dass  die  Indiv.  1  und  II  nach  dem  rechton  Brachydoma,  bezw.  e(02<)  ver- 
einigt sind.  Ferner  bilden  die  Individ.  I  und  III  der  Gruppe  einen  Karls- 
bader Zwilling. 

Fig.  10  ist  das  Bild  eiues  von  demselben  Fundorte  stammenden  Zwillings 
(Original  ist  0,7  cm  lang  und  0,7  cm  hreil),   welcher  mit  einem  Individ. 

'}  Vergl.  S.  5fii. 
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eines  grossen  Karlsbader  Zwillings  und  mit  einem  einzelnen  Krystall  an- 
nähernd nach  dem  Bavenoer  Gesetze  verwachsen  ist.  Diese  dem  Zwillings- 
gesetze nicht  völlig  genügenden  Bestandttheile  sind  in  der  Zeichnung  fort- 
gelassen und  die  letztere  ist  durch  Hinzufügen  des  in  Wirklichkeit 
fehlenden  hinteren  Endes  vom  Manebacher  Zwillinge  ergänzt  worden.  Die 
Individ.  I  und  II  der  Gruppe  sind  nach  dem  Karlsbader  Gesetze  verwachsen. 
Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  der  untere  nach  vorn  hervorspringende  dickere, 
als  Parallelverwachsung  von  II  gezeichnete  Theil  nicht  genau  mit  den 
übrigen  Theilen  des  sonst  tafelförmigen  Krystalles  I  einspiegelt;  genau  ist 
dies  hingegen  der  Fall  zwischen  den  Flächen  M  des  aus  den  Indiv.  III  und 
IV  bestehenden  Manebacher  Zwillings  und  der  Fläche  P(00\)  von  II.  Da 
ausserdem  P(004]  von  lY  und  if (040)  von  U,  sowie  die  entsprechenden 
Brachydomenflächen  mit  einander  einspiegeln,  so  beGnden  sich  mit  Rück- 
sicht auf  die  lamellare  Structur  nach  dem  Albitgesetze  (vergl.  p.  565)  die 
Individ.  III  und  IV  auch  in  Stellung  von  Bavenoer  Zwillingen  zu  II. 

Fig.  14,  ebendaher,  stellt  eine  scharfkantige,  glänzende  Gruppe  (0,9  cm 
lang,  0,7  cm  breit)  von  schwarzer,  durch  Glaseinschlüsse  veranlasster  Farbe 
vor,  in  welcher  die  tafelförmigen  Individ.  I  und  II  nach  dem  Bavenoer  Gesetze 
verbunden  sind.  Das  erstere  Indiv.  ist  ferner  mit  Illa  zu  einem  Karlsbader 
Zwillinge  verwachsen.  Mit  dieser  Gruppe  ist  ein  Manebacher,  aus  den 
Indiv.  III  und  IV  zusammengesetzter  Zwilling,  dessen  in  der  Figur  vorn 
sichtbares  Ende  restaurirt  dargestellt  wurde,  so  vereinigt,  dass  derselbe 
auf  der  Fläche  Pdes  Indiv.  III a  aufgewachsen  ist.  Scheinbar  stehen  die 
Krystalle  III  und  III a  wie  in  der  Zeichnung  parallel;  dies  ist  in  Wirklichkeit 
aber  nur  annähernd  der  Fall,  denn  thatsächlich  weichen  die  Kanten  P :  M 
der  beiden  Individuen  um  einige  Grade  von  einander  ab. 

Fig.  42  bringt  ein  spiegelglattes,  hellbraunes  Exemplar  (0,8  cm  lang, 
0,6  cm  breit)  eines  Manebacher  Zwillings  zur  Anschauung,  welches  eben- 
falls aus  der  Regione  Khania  wie  die  vorigen,  jedoch  von  einer  Localitttt 
über  der  Steilküste  bei  Scogli  del  Formüggio  stammt.  Das  Merkwürdige 
an  demselben  ist  die  Wiederholung  und  Fortsetzung  des  Indiv.  I  zu  einem 
prismatischen,  nach  der  Axe  c  verlängerten  Krystalle  von  gewöhnlicher  Ge- 
stalt, so  dass  die  Gruppe  auch  als  Krystall  mit  Einscliiebung  einer  sehr 
breiten  Lamelle  bezeichnet  werden  kann. 

Die  beiden  folgenden  Figuren  stellen  Zwillinge  vom  Fundorte  Casn 
Errera,  Regione  S.Marco,  1.  c.  p.  187,  vor;  sie  gehören  demnach  dem  kalk- 
ärmsten Feldspäthe  der  Insel  an,  welcher  sich  durch  das  häufige  Auftreten 
in  ganz  einfachen  Formen  auszeichnet.  Vergl.  I.  c.  Taf.  IV,  Fig.  48.  Die 
hierher  gehörigen  Krystalle  sind  grösstontheils  (liirehsichtig,  bezw.  arm  an 
Einschlüssen  und  häußg  sogar  wasscrklar.  Sie  sind  scharfkantig  und  sehr 
glänzend. 

Figur  43  (Dimension:   0,6  cm  lang,  O^Ji  cm  Uv\>vV.\  ivAv\  v\wwv^w\^- 


liachor  Zwilling  mit  Parallclvorwüchsiitig,  wc^lchcr  nur  die  Flüchen  P,  U  unij 
y  aufztiw(>iseD  hat. 

Fig.  H  (Grosso;  0,6  cm  hocli ,  0,i  em  breil)  ist  dem  vorii^eD  en(- 
sproeiiend  die  ciofcicbstc  fjostall  eines  Karlsbader  Zwillings,  d.  b.  eines 
solchen,  dessen  Individuen  eben  fuils  nur  von  den  soeben  ungefUhrten  Flüchen 
begrenit  sind. 


Nach  trüg  lieb  wurden  an  den  I.  c.  beschriebenen  Feldspäthen  noch  die 
folgenden  Winkel  beslimml,  welche  sur  Vervollständigung  der  in  der  frühe- 
ren Arbeil  milgetheillen  Tabellen  hier  aufgeführt  werden  mögen. 


Flagioklfta  von  Ehagi&r, 


Klöchen : 

Beb. ; 

Kanlon : 

()30):(0)fl) 

=  Sü'Sä' 

s 

((30)(OTO) 

=  30  iä 

s 

(H0|;(0SI) 

=  52  87 

4 

(08()i(äO() 

=  8i     6 

3 

(OSI):|SO() 

=  83  30 

3 

(0»1):1IH) 

=  ti     7 

i 

Flagioklas  von  BakI 

Fluchen  : 

Beob.: 

Zahl  der  gem. 
Kanten : 

(0211:(0lfl)  =  4in3i' 
(H0):(CI21)  =  50  48 
(021):  (501)  =  84  9 
(021;:  (301)  ^  83  32 
(02li;(lM)  =  43   47 


290  50'— 39054' 
30  40  —  30  ii 
58  4  —  58  61 
83  49-84  81 
83  0  —  83  35 
43  41-44  27 

Laie,  1.  e.  S.  170. 

Grenzwerdic  : 
i4"16'— 44051' 
iiO  31  —51  24 
83  44  —  84  32 
83  25  —  83  41 
43  29  —  43   50 


PlftgiokJftB  von  Cuddia  Mida,  i.  c.  S.  181 . 
Zaiil  der  gen 


Gronzwerlhc: 


(t30),('0lll)  =  29"5r 
(ir(0):;OTn]  =  30  25 


i 


29" 4*' 
30  34 


83  S6 
44  36 


Berechnet : 
44"23' 
50  37 
84  38 
84  10 
44   20 


Berechnet: 
29"40' 
29  49 


PlagioUas  von  S,  Marco,  Casa  Errera,  '. 


(0(2):(Iff) 


Grenz  werdic: 
43038'— 44"23' 


Berechnet : 
44«43' 
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Zar  Kenniniss  des  besonders  auch  wegen  seiner  physikalischen  Eigen- 
schaften, bezw.  seiner  nahen  Verwandtschaft  zum  Natronorthoklas,  interes- 
santen Hikroklin-AIbit  von  Cuddia  Mida,  1.  c.  S.  484,  diene  noch  folgende 
sein  Vorkommen  betreffende  Mittheilung.  Wie  früher  angegeben  wurde, 
findet  sich  dieser  Feldspath  in  einem  vulkanischen  Sande,  welcher  augen- 
scheinlich aus  der  Zersetzung  und  Zertrümmerung  des  den  genannten 
Krater  umschliessenden  glasigen  Pantellerit- Gesteines  (1.  c.  S.  482)  ent- 
standen ist.  Dieser  Sand  wurde  von  mir  früher  im  Laboratorium  des  Herrn 
Prof.  E.  Cohen  zu  Strassburg  einer  Scheidung  mit  Hülfe  der  Thoulet'schen 
Lösung  unterworfen.  Darnach  besteht  derselbe  aus  folgenden  Mineralbe- 
stand theilen,  deren  specifisches  Gewicht  mittelst  der  WestphaTschen  Wage 
bestimmt  wurde : 

45,4  7o  Gossyrit vom  spec.  Gewicht    3,745 

1,5  %  veränderter  Cossyrit.       -        -  -  ? 


6)^  7o  Quarzkrystalle    .  .  .     vom  spec.  Gewicht  2,656 

7,6  «/o  Mikroklin-Albit  .  .  .     vom  spec.  Gewicht  2,570 

29,4  7o         -             -...--           -  2,566 

43,2  o/o         -             -...--           -  2,550 

47,6  7o         -            ......          -  2,539 


9,2  %  glasige  Pantelleritlava    vom  spec.  Gewicht     2,460 

Wie  man  sieht,  ist  das  specifische  Gewicht  des  Sandes  von  diesem 
Feldspathe  schwankend  zwischen  2,54  und  2,57;  im  Mittel  von  obigen 
Werthen  ist  es  2,556.  Diese  Zahl  stimmt  völlig  überein  mit  dem  Mittel  von 
drei  Werthen,  welche  bei  der  Untersuchung  einzelner  Krystalltrümmer 
desselben  Feldspatbes  nach  derselben  Methode  erhalten  wurden,  1.  c.  S.  482. 


Schliesslich  mögen  an  dieser  Stelle  noch  die  folgenden  Druckfehler, 
welche  sich  in  der  genannten  Arbeit  fanden,  berichtigt  werden : 

In  allen  Winkeltabellen  von  S.  434  bis  S.  488  lese  man  nicht:  (042), 
bezw.  (0T2),  sondern:  (024),  bezw.  (024). 

S.  455  lese  man  nicht:  spec.  Gewicht  =  2,72 — 2,54,  sondern:  spec. 
Gewicht  2,72  (krystaliinisch),  2,54  (glasig). 

S.  457,  4.  und  2.  Zeile,  lese  man  nicht:   II,  welcher,  sondeni* 
welcher. 
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n  Paolellorfa. 


S.  190  Anmerkungen,  5.  Zeile  von  unieo  soll  nicht  stehen:  **')  Dieser 
Ort  etc.,  sondern:  •")  Dieser  Ort  elc. 

Ebendaselbst  2.  Zeile  von  oben  soll  nicht  stehen :  ")  Min. -Chemie  etc., 
sondern:  ''"•)  Min. -Chemie  etc. 

S.  192,  13.  Zeilo  lese  man  Dicht :  daher  nur,  sondern:  daher  mit. 

Taf.  IV,  Fig.  U  hinten  rechts  siehe  nicht:  i/",  sondern:  T". 

Taf.  V,  HolekulfirverhUltnisfie,  letzte  Zeile  lese  maa  nicht:  An  1  :  0,3i, 
sondern;  An  1  :  3,56. 


M 
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XL.  Einige  Betrachtungen  über  die  mögliche  Ursache 
der  optischen  AnomaKen  in  den  Krystallen. 


Von 

A.  Kamojitsky  in  St.  Petersburg. 

(Mit  3  Texlfiguren.) 


Die  Frage  nach  der  räthselhaften  Ursache  der  optischen  Abnormität  der 
Krystalle  reifte  viel  zu  früh,  um  im  Gebiete  der  jetzigen  Anschauungen  über 
die  molekulare  Structur  der  Materie  eine  passende  Erklärung  zu  finden. 
Ungeachtet  des  fünfundsiebzigjährigen  Alters  der  Frage,  ungeachtet  der 
sorgfältigen  und  ausführlichen  Erforschung  des  Allgemeinbildes  der  be- 
züglichen Erscheinungen,  existirt  bis  jetzt  keine  Theorie,  die  vollkommen 
befriedigend  den  unbegreiflichen  Widerspruch  zwischen  der  äusseren  Form 
und  den  optischen  Eigenschaften  der  optisch  anomalen  Krystalle  erklären 
könnte.  Es  wurden  Voraussetzungen  ausgesprochen,  die  zu  weit  von  den 
Thatsachen,  welche  zu  erläutern  waren ,  standen  und  keinen  organischen 
Zusammenhang  des  zu  Erklärenden  mit  den  Erklärungen  selbst  boten. 
Und  kaum  wird  uns  die  nächste  Zukunft  eine  entschiedene  und  genaue 
Antwort  auf  die  Frage  über  die  Ursachen  der  optischen  Abnormität  geben 
können. 

Bevor  ich  meine  persönlichen  Betrachtungen  über  diesen  Gegenstand 
mittheile,  will  ich  kurz  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Frage  resumiren. 

Es  ist  längst  bewiesen,  dass  die  geometrische  Form  des  Krystalles  in 
vollem  Einklänge  mit  seiner  optischen  Structur  steht,  der  geometrischen 
Symmetrie  entspricht  die  optische  Symmetrie.  Indessen  existirt  eine  ganze 
Reihe  kryslallinischer  Körper,  die  eine  derartige  Uebereinstimmung  nicht 
aufweisen;  die  optische  Structur  entspricht  einem  niedrigeren  Grade  der 
Symmetrie,  als  dem,  welchen  die  äussere  Form  bietet;  ein  in  krystallo- 
graphischer  Hinsicht  hexagonaler  Krystall  zeigt,  zum  Beispiel,  eine  rhombi- 
sche Natur  hinsichtlich  seiner  optischen  Eigenscbafleü.    ^\ä  vsX  x^xä.  ^ 


i^^Y™' 


A.  Karnajiixky. 

Problem  llbor  tlie  Zugehörigkeit  unseres  h ex agona [-rhombischen  Stoffes  lu 
dem  oinon  oder  dem  anderen  Systeme  zu  eiilscheiden? 

Wenn  dieser  Stoff  genau  dieselben  optischen  Eigenschaften  hätte,  wie 
ein  jeder  normale  rhombische  Kryslall,  wenn  das  optische  Ellipsoid  ftlr  alle 
Punkte  des  Krystalles  hestündig  wäre,  und  die  optische  Elaslicitflt  für  alle 
parallelen  Hichtungcn  des  Krystalles  gleich,  so  würde  das  Problem  kaum 
jemals  zu  lösen  sein,  oder  man  müsste  Brewster's  Gesetz  von  der  Ueber- 
einstimmung  der  geometrischen  Form  und  der  optischen  Structur  als  falsch 
annehmen. 

Aber  die  Natur  hat  die  Schwierigkeiten,  auf  die  der  Forscher  stosseo 
könnte,  so  zu  sagen,  vorausgesehen  und  versah  die  optisclie  Structur  der 
anomalen  Stoffe  mit  einigen  charakteristischen  Kennzeichen,  die  einerseits 
den  normalen  Stoffen  nicht  eigen  sind,  andererseils  dazu  verhelfen  können, 
der  Entscheidung  der  Frage  näher  zu  treten. 

Es  stellt  sich  Folgendes  heraus: 

Erstens  zeigt  das  Ellipsoid  der  optisclion  Elasticität  bei  den  aoomsleB 
Stoffen  keine  BestUndigkoit,  sondern  varürt  ftlr  joden  Punkt  des  Krystalles 
[es  ändert  sich  der  Axenwinkel  und  die  Lage  der  optischen  Axenehene). 

Zweitens  zerfUllt  der  Ki'ystull  immer  in  Theile  von  verschiedener 
optischer  Orientirung,  entsprechend  den  Begrenzungselomenten ,  wobei 
jedem  Theile  ungefähr  eine  und  dieselbe  Richtung  der  optischen  Axenehenc 
entspricht,  manchmal  auch  ein  und  derselbe  Axenwinkel  (oft  wird  eine 
regelmüssige  Veränderung*}  der  Grösse  dieses  Winkels  in  der  Richtung 
vom  Centrum  zur  Peripherie  beobachtet). 

Schliesslich  tsl  unlängst  beobachtet  worden  (Brauns),  dass  einige 
Stoffe  in  chemisch  reinem  Zustande  keine  optische  Anomalie  zeigen,  der  ge- 
ringste Zusatz  eines  isomorphen  Stoffes  aber  die  anomale  üoppelbrechung 
des  Lichtes  hervorruft,  welche  um  so  grösser  ist,  je  grösser  die  Menge  des 
Zusatzes  (in  gewissen  Grenzen). 

Ferner  ergiebt  es  sich,  dass  die  bis  Jetzt  bekannten  optisch  anomalen 
Stoffe  zwei  verschiedene  Tj  pen  darbieten.  Gehen  wir  jetzt  zur  Betrachtung 
dieser  Typen,  ohne  von  Analcim  (und  anderen  Zeolithen),  deren  Anomalie 
durch  die  Verwitterung  bedingt  ist,  und  einigen  anderen  wenig  unter- 
suchten Substanzen  zu  sprechen,  über. 

Krystalle  solcher  Stoffe,  wie  der  Granat,  der  Beryll,  zeigen  ein  Zerfallen 
in  Elemcnlartheile,  deren  Zahl,  Lage,  relative  Grösse  in  direclem  Verhält- 
nisse mit  der  Zahl  der  Lage  und  relativen  Grösse  der  Flüchen  (resp.  KantcO' 
der  Schichtung  (des  schlchtenförmigen  Aufbaues)  des  Krj'stallcs")  stehen. 

•)  Siehe  z,  B.  meine  Arbeit  »Kryslallograiihisch-optisclic  Studien  am  Turmalin' 
ID  VerliBn<ll.  d.  I<als.  russ.  mineral.  Gcscllscti.  27,  IIS.  Sie. 

Den  Angaben  gemäss,  die  ich  im  S.  CepileJ  meiner  bereits  citirten  Arbeit  über 
1  anführe,  ersetze  icli  dort  die  bisiter  benutzte  Bezeichnung  von  Klocke-Klein 
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Krystalle  solcher  Stoffe  wie  Boraeit  zeigen  dagegen  ein  Zerfallen  in 
Theile,  deren  Zahl  und  Lage  nur  eine  entfernte  Beziehung  mit  der  Zahl  und 
der  Lage  »der  Schichtungsflächen «  bietet.  Die  Zahl  der  elementaren  Indivi- 
duen ist  hier  beschrankt  (6,  42  etc.),  und  sie  lagern  sich  in  der  Richtung 
der  einen  oder  der  anderen  Axen  des  Krystalls.  So  zerfallen  die  Krystalle 
des  Boraeit  entweder  in  sechs  Subindividuen,  die  sich  in  der  Richtung  der 
Hauptaxen  des  Würfels  an  einander  lagern,  oder  es  sind  zwölf  an  der  Zahl 
und  sie  verbinden  sich  mit  einander  längs  der  rhombischen  Axen.  Die 
relativen  Dimensionen  einzelner  Theile  sind  sehr  verschieden,  und  diese 
Variationen  stehen  augenscheinlich  in  keinem  Zusammenhange  mit  den  ver- 
schiedenartigen äusseren  Formen  desKrystallesundden  Dimensionen  seiner 
Pittchen. 

Ftlr  die  Stoffe  des  ersten  Typus  variirt  der  Axenwinkel  für  verschiedene 
Stellen  eines  Schliffes,  für  verschiedene  Krystalle  desselben  Stoffes,  für 
verschiedene  Fundorte  und  Lösungen  sehr  stark  (von  0^  bis  90^);  im  Ein- 
klänge damit  sind  die  Grenzen  der  benachbarten  Individuen  im  parallelen 
polarisirten  Lichte  auf  den  optischen  Durchschnitten  bald  mehr,  bald  we- 
niger deutlich  zu  sehen,  gewöhnlich  sind  sie  wenig  deutlich;  dabei  wird 
oft  eine  mehr  oder  weniger  regelmässige  Veränderung  des  Axenwinkels  vom 
Centrum  zur  Peripherie  beobachtet  (s.  oben);  auch  die  Lage  der  optischen 
Axenebene  variirt  bisweilen. 

Für  die  Stoffe  des  zweiten  Typus  variirt  der  Axenwinkel  und  die  Lage 
der  Axenebene  in  sehr  geringen  Grenzen;  für  Boraeit,  Senarmontit 
und  einige  andere  ist  die  Grösse  dieses  Winkels  sehr  charakteristisch  und 
beträgt  ungefähr  90^.  Die  Grenzen  zwischen  den  optischen  Feldern  sind 
gewöhnlich  sehr  scharf,  schliesslich  sieht  man  oft  im  Mikroskope  zahl- 
reiche Zwillingslamellen,  deren  Lage  streng  einem  gewissen  Gesetze  unter- 
worfen ist. 

Uebrigens  gewähren  die  Stoffe  des  ersten  Typus  nicht  selten  auch 
scharf  begrenzte,  mehr  oder  weniger  gleichmässig  gebildete  Felder.  So 
verhalten  sich  z.  B.  die  Sectoren  A,  By  C  des  Krystalles  Nr.  V  unter  den 
von  mir  untersuchten  Turmalinen  (siehe  die  oben  citirte  Arbeit  S.  227); 
für  diese  Felder  ist  der  Axenwinkel  verhältnissmässig  beständig  und  = 
M<>30'(ca.). 

Somit  haben  wir  als  einziges  wesentliches  Kennzeichen  zur  Unter- 
scheidung der  Stoffe  des  zweiten  Typus  das  Fehlen  eines  unmittelbaren 
Einflusses  der  Begrenzungselemente.  Wäre  dieser  wesentliche  Unterschied 
nicht  da,  so  könnte  man  eine  ununterbrochene  Reihe  in  der  Veränderung 
der  charakteristischen  Merkmale  der  optisch  anomalen  Stoffe  beider  Typen 
annehmen. 

über  den  »Einflass  der  Begrenzungselemente«  mit  dem  Ausdmcke  »Einfluss  derSchich- 
tangseiemente«. 


A.  KarDOJitzky. 

Das  Uusserste  Glied  in  der  Bcihe  dieser  Stoffe  würde  der  FlussspaUi 
"  sein,  dessen  Grundmasse  isotrop  ist  und  gar  kein  Zerfallen  in  Bienientar- 
tbeile  zeigt,  und  wo  nur  die  doppeltbreclienden  Zwillingslamellen,  die  sicli 
paruliei  einigen  oder  allon  SyRimelriefliichen  (HO)  einlagern,  durcti  ibrc 
Richtung  die  Abhängigkeit  der  anomalen  optischen  Struclur  von  der 
Hicbtung  der  Symmetrieaxen  zeigen. 
L  Schon  f(lr  den  »aufgewaclisenenv  Leucit  erscheint  die  Grundmasse 

doppültbreehend,  und  hei  einigen  Kryslallen  beobachtet  man  eine  Noiguop 
Kur  DiiTorenxiriing  in  Elemenlartheile;  zahlreiche  Zwitlingslaniellen  lageru 
sich  parallel  allen  Flächen  {110}  ein. 

Die  »eingewachsenen«  Lcucite  gewiihren  eine  augenscheinliche  DilTereii- 
zirung  In  Elementarlheile,  die  sich  in  der  Richtung  der  Hauptaxen  des 
Würfels  lagern;  sehr  zahlreiche  Zwilliogslamellen. 

Der  i'erowskit  zeigt  eine  complicirlere  Differenzirung  und  zwar  in  der 
Richtung  der  rhombischen  A\en  des  Würfels;  ausserdem  sind  Zwillings- 
lamellon,  die  sich  ebenso  wie  für  den  Flussspath  und  Leucit  oacb  den 
Flächen  (110)  lagern,  zu  bemerken. 

Der  Boraeil  entbull  bei  gewöhnlicher  Temperatur  keine  Zwillings- 
lamellen,  die  letzleren  zeigen  sich  erst  beim  Erhitzen  der  Krystalle.  Die 
Elemenlartheile  können  sich  in  der  Richtung  der  Huuptaxen,  oder  der 
rhombischen  A\en  des  Würfels  lagern ;  diese  Variationen  des  Baues  nSherii, 
so  zu  sagen,  den  Boracil  den  Stoffen  des  Granaltypus. 

Beim  Granat  lagern  sich  die  Elemenlartheile  in  der  Richtung  der  Nor- 
malen zu  den  Flächen  der  Schichtung,  welchen  Formen  diese  Flüchen  auch 
angehören  und  in  welcher  Grösse  sie  auch  ausgebildet  sind.  Die  Eigen- 
schaft, Zwillingslamellen  zu  zeigen,  ist  nur  selten  bei  den  Stoffen  des 
Granattypus  zu  beobachten,  und  ist  dann  sehr  schwach  ausgeprägt  (Granat? 
Dioplas?].  Beim  Turmalin  sind  diese  Zwillingslamellen  nur  so  zu  sagen  iui 
Keime  vorhanden. 

Als  Mittelglieder  zwischen  dem  Boracil  und  dem  Granat  könnte  man  die 
Substanzen,  bei  welchen  der  Einfluss  der  Scb  icbtungska  nleo 
conslatirt  ist,  wie  z.  B.  den  Apatit,  annehmen.  Hier  beobachten  wir  in  der 
Zone  [Hl]  ein  Zerfallen  in  sechs  Secloren,  den  Kanlen  des  Trismas  erster 
Ordnung  entsprechend  (siehe  meine  Arbeit  über  den  Turmalin,  S.  279,  280), 
wobei  die  relative  Grösse  der  Individuen  von  den  Dimensionen  der  l'rismen- 
flachen  augenscheinlich  nicht  abhiingt,  wahrend  bei  Stoffen,  wie  der  Granat, 
der  Turmalin,  wie  oben  erwähnt,  ein  innisisler  Zusammenhang  der  Grösse 
der  Individuen  mit  den  Dimensionen  der  uSchicIitungsflächenit  besteht. 
Andererseits  nähert  sich  der  Apatit  den  Stoffen  des  Granatlypus  in  der 
llinsichl,  dass  die  \Vinkelgrüsse  der  optischen  Axen  sich  regelmässig,  dem 
Waclisthum  des  Kryslalles  gemäss,  ändert  ganz  so,  wie  das  z.  B.  für  den 
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Beryll*)  beobachtet  wird.  Auf  diese  Art  würde  es  möglich  sein,  wenn  die 
obenerwähnte  Structurverschiedenheit  beider  Typen  optisch  anomaler  Stoffe 
als  unwesentlich  anzunehmen  wäre,  die  Existenz  einer  allgemeinen  Ursache 
der  optischen  Anomalie  für  den  Granat,  wie  für  den  Boracit  vorauszusetzen. 

Nun  will  ich,  mich  zu  den  Theorien,  welche  zur  Entscheidung  der 
Frage  vorgeschlagen  sind,  wendend,  die  Hypothesen  von  Hallard  und 
Keusch -Klein  erwähnen. 

Der  Erstere,  sich  auf  die  Daten  von  S6narmont  über  mimetische 
Zwillingsbildung  der  Individuen  einer  niedrigeren  Symmetrie,  wie  z.  B. 
beim  Aragonit,  stützend,  lässt  eine  solche  Verwachsung  auch  für  optisch 
anomale  Stoffe  zu.  Den  originellen  Theil  der  Mallard'schen  Theorie  ge- 
währt die  Hypothese  über  die  Vermischung  verschieden  orientirter  kry- 
stallinischer  Netze ;  das  Resultat  solcher  Vermischung  ist  scheinbare  An- 
näherung zur  höheren  Symmetrie;  auf  diese  Art  ergeben  die  drei  rhom- 
bischen Netze  eines  Stoffes,  die  einen  Winkel  von  420^  mit  einander  bilden, 
beim  gegenseitigen  und  gleichmässigen  Vermischen  die  hexagonale  Structur 
begleitet  von  bexagonaler  Form  (diese  Voraussetzung  ist  auf  die  bekannten 
Experimente  von  Reusch  gegründet);  bei  unvollkommener  Vermischung 
sondern  sich  in  den  einen  oder  den  anderen  Punkten  des  Präparates  ver- 
schiedene Orientirungen  mehr  oder  weniger  deutlich  ab  und  dadurch  wer- 
den die  Erscheinungen  der  anomalen  optischen  Zweiaxigkeit  bedingt. 

Wenn  der  erste  Theil  der  Theorie,  entstanden  auf  Grund  der  Arbeiten 
von  S6narmont,  für  einige  Fälle  (Boracit,  Senarmontit)  auch  anerkannt 
werden  kann,  so  ist  Mallard^s  Hypothese  vom  »Vermischen«  der  krystalli- 
nischen  Netze  doch  als  auf  keinen  Thatsachen  beruhend  und  bei  gegenwär- 
tigen Bedingungen  und  Untersuchungsmethoden  als  nicht  controlirbar  zu 
bezeichnen. 

Was  solche  Mineralien,  wie  der  Granat  etc. ,  bei  welchen  der  Einfluss 
der  Schichtungselemente  constatirt  ist,  anbelangt,  so  erlaube  ich  mir  die 
folgende  Stelle  aus  meiner  bereits  citirten  Arbeit  über  den  Turmalin  an- 
zuführen: 

»Der  Einfluss  der  Schichtungsflächen  widerspricht  der  Mallard'schen 
Theorie  nicht,  aber  diese  Theorie  enthält  nicht  den  Grundsatz,  welcher  für 
alle  Krystalle  des  gegebenen  Stoffes  »den  Einfluss  der  Schichtungsflächen a 
durchaus  verlangte;  indessen  findet  dieser  »Einflüsse  für  alle  Krystalle  des 
Turmalins  statt.  Ohne  Zweifel  existirt  eine  Ursache,  welche  die  Beständig- 
keit des  Princips  vom  » Einflüsse  der  Schichtungsflächen«  bedingt,  und  ge- 
rade von  dieser  Ursache  spricht  Mallard's  Theorie  gar  nicht«  (S.  269). 

Die  Hypothese  »der  Spannungen «  nimmt  das  Vorhandensein  einer  Kraft 
ausserhalb  des  Krystalles  an,  welche  die  Contraction  und  die  Dilatation  der 


*]  Siebe  meine  Arbeit  über  den  Beryll:  diese  Zeitschr.  1891,  19,  209. 
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Substanz  beim  Krystallisiren  hervorruft,  aber  sie  erklärt  nicht,  weshalb  für 
einige  Hlofl'e  hei  der  Krystallisation  der  Einflusa  dieser  Kraft  absolut  fehlt 
(Caicit],  für  andere  fust  immer  da  ist  (Granat);  andererseits  ist  es  schwer, 
ausserhalb  des  Krystallea,  in  einem  (lUssigen  Mittel,  das  Vorhandensein 
einer  Kraft,  die  im  Stande  ist,  so  bedeutende  Aonderungeu  zu  verrichten, 
wie  1.  B.  die  Umwandlung  eines  hexagonalen  Kryslalles  in  einen  zweiasigen, 
mit  einem  grossen  Axenwinkol  (z.  B.  SS^'SO'),  anzunehmen.  Die  Experi- 
mente von  BUcking  zeigen,  dass  solch'  eine  Umwandlung  oft  nur  unter 
einem  sehr  starken  Drucke  gescbieht. 

Ich  will  nun  einige  mttglicbc  VoraussetEungea  Über  die  Ursache  der 
optischen  Anomalien  aussprechen,  ebne  meinen  Erwtigungen  ein  ernsteres 
Gewicht  beizulegen,  als  es  einer  Hypothese,  die  auf  Grund  etuiger  Analogien 
und  der  ausführlichen  Keuntniss  des  Allgemeinbildes  der  Erscheinungen 
entstanden  ist,  zukommt.  Zur  bequemeren  Darlegung  dieser  Erwägungen 
will  ich  ihr  kurzes  Rösume,  wie  es  in  den  Protokollen  der  mineralogischen 
Gesellschaft  zu  St.  Petersburg')  im  vorigen  Jahre  gedruckt  ist,  voraus- 
schicken. 

9  Die  chemische  Molekel  eines  Stoffes  erzeugt  beim  Polymerisiren,  d.  h. 
beim  Verbinden  mit  sich  selbst,  physikalische  Molekeln  von  verschiedenem 
Gewichte,  von  denen  jede  einer  besonderen  polymorphen  Uodificatioo  des 
^gebenen  Slotfes  entspricht.'  < 

nFlIr  die  optisch  anomalen  Stoffe  muss  angenommen  werden,  dass  die 
Anfangs  sich  bildende  Form  höherer  Symmetrie  sehr  wenig  beständig  ist. 
Sofort  nach  ihrer  Bildung  nimmt  der  Stolf  infolge  der  Verdichtung  der  phy- 
sikalischen Molekel  eine  innere  (optische)  Slructur  niedrigerer  Symmetrie 
an,  obgleich  die  einmal  gebildete  äussere  Form  höherer  Symmetrie  bleibt." 

«Während  dieser  Umwandlung  difl'erenzirt  sich  die  Masse  des  Krystalles 
in  Elementarlheile  den  Begrenzungselementen  entsprechend  (wie  das  augen- 
scheinlich bei  den  anerkannten  Paramorphosen  der  Fall  ist).  Die  DilTeren- 
zirung  wird  von  inneren  Contractionen  und  Dilatationen  begleitet,  welche 
die  starken  Veränderungen  hinsichllicb  der  Axen  des  optischen  Ellipsoids 
für  verschiedene  Punkte  des  Krystalles  bedingen  und  manchmal  die  Bildunc; 
charakteristischer  Zwilliogslamellen  hervorrufen  (Leucit,  Flussspalh  ete.j. 
Die  Richtungen,  in  welchen  das  Zerfalleu  des  Krystalles  iu  Theile  von  ver- 
schiedener Orientirung  stattfindet,  sind  durch  krystallographische  Bezieh- 
ungen beider  polymorphen  Modificationen  bestimmt,  und  die  Contraclioa 
resp.  Dilatation  des  Stoffes  werden  von  den  Differenzen  der  WinkelverhiiJi- 
nisse  bedingt.  Die  Paramorphosirung  erfolgt  (im  Falle  der  aus  wiisserigen 
Lösungen  entstandenen  Krystalle)  momentan  und  fast  gleichzeitig  mit  der 
Ausscheidung  der  Substanz  aus  der  Liisung.« 

•;   Vorhacidl.  d.  kais.  russ,  iiilii.  Uesellscli.  zu  Sl.  l'ckTsbuig  27,  467. 
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»Die  Fähigkeit  der  Verbindung«!!,  optisch  anomale  Krystalle  zu  bilden, 
steht  in  einer  besonderen  periodischen  Abhängigkeit  von  ihrem  Molekular- 
gewicht.! 

Jetzt  gebe  ich  zur  ausführlichen  Entwickelung  der  angedeuteten  An- 
schauungen über. 

Aus  der  analytischen  Chemie  ist  bekannt,  dass  sehr  viele  Niederschlage, 
durch  die  Wirkung  der  einen  oder  der  anderen  Reagentien  erzeugt,  beim 
Stehen  ihre  Eigenschaften  andern,  z.  B.  die  Fähigkeit,  sich  in  verdünnten 
Säuren  aufzulösen  verlieren,  beim  Filtriren  durch's  Filier  gehen  u.  s.  w. 

Sind  einige  dieser  Veränderungen  auch  auf  rein  chemischem  Wege  zu 
erklären,  z.  B.  durch  Ausscheidung  oder  HinzufUgung  von  //jO,  so  findet 
ohne  Zweifel  in  anderen  Fallen  eine  Umwandlung  der  molekularen  Struc- 
tur  statt. 

Nehmen  wir  an,  dass  die  Anfangs  entstandene  physikalische  Molekel 
des  Stoffes  aus  n  chemischen  Molekeln  besteht ;  einen  gewissen  Zeitraum 
später  bildet  sich  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes,  der  Temperatur-  oder 
Druckänderungen  und  anderer  Ursachen,  die  dem  Beobachter  oft  entgehen, 
eine  neue  polymere  Modification;  ihre  physikalische  Molekel  besteht  aus  m 
chemischen  Molekeln,  wobei  m  >  n.  Wenn  der  ursprünglichen  physikali- 
schen Molekel  die  Form  und  die  Structur  des  regulären  Systems  entspricht, 
und  der  später  gebildeten  die  Form  und  die  Structur  des  rhombischen  Sy- 
stems, so  gewähren  die  entstandenen  Krystalle  augenscheinlich  eine  innere 
rhombische  Structur  bei  äusserer  regulärer  Form,  folglich  sind  sie  als  op- 
tisch anomale  Krystalle  zu  bezeichnen. 

Für  optisch  anomale  Stoffe  muss  angenommen  werden,  dass  von 
mehreren  polymorphen  Formen  zuerst  diejenige  entsteht,  welche  die  höchste 
Symmetrie  aufweist,  weiterhin,  dank  ihrer  geringen  Stabilität  bei  gegebenen 
Bedingungen  der  Krystallbildung,  paramorphosirt  sie  sich  in  Folge  der  Poly- 
merisation der  physikalischen  Molekel  in  eine  andere  heteromorphe  Modifi- 
cation eines  niedrigeren  Grades  der  Symmetrie. 

Weshalb  entsteht  nun  immer  zuerst  die  Form  eines  höheren  Grades  der 
Symmetrie  und  nicht  die  eines  niedrigeren? 

Auf  diese  Frage  kann  man,  wie  es  scheint,  nur  folgendermaassen  ant- 
worten. 

Die  Erscheinung  der  Polymerisation  ist,  vom  Standpunkte  der  modernen 
Anschauungen,  eine  Complicirung  der  physikalischen  Molekel ;  andererseits 
unterliegt  es  keinem  Zweifel ,  dass  eine  Vereinfachung  (Zerlegung)  der 
physikalischen  Molekel  durch  erhöhte  Temperatur  bedingt  wird.  Die  grösste 
Einfachheit  wird  von  der  physikalischen  Molekel  im  Zustande  des  Dampfes 
erreicht,  wobei  dieselbe  aus  einer  einzigen  chemischen  Molekel  besteht, 
und  das  Experiment  zeigt  uns  auch,  dass  die  polymorphe  Form  niedrigeren 
Grades  der  Symmetrie  beim  Erhitzen  in  den  meisten  Fällen  \vi  ei\\jÄ  V^Vä^^^* 
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morpbe  Modififalion  habcron  Grudos  der  Symmelne  Übergeht;  so  t.  B. 
wird  das  hexaponale  Jodsilber  oplisch  isolrop,  Arugonit  gehl  in  Calcit  über 
etc.  (eine  AusDfdiine")  bilden  Pchwcfcl  und  Qiipeksilberjodid),  man  fiüdel 
also  in  den  meisten  riilleu  den  liüchslen  Grad  der  Symmetrie  bei  den  ein- 
faciiat  consiruirlen  Molekeln.  Von  diesem  Standpunlite  aus  wird  die  Enl- 
stehung  der  opliseiien  Anomalirn  zu  begreifen  sein. 

Was  dio  Aenderiingen  der  molekularen  Slructur  beim  Ausscheiden 
eines  kryatallinisehen  Stolfos  aus  der  Losung  anbelanj^l,  so  sind  solche  für 
eine  grosse  Anzahl  von  Füllen  bewiesen*').  Diese  Aenderungcn  kQnnen 
unter  dem  iiiintlusse  des  Temperatur-  oder  Druckweehsels  oder  auch  bei 
gewöhnlichen  Bedingungen  in  dem  Augenblicke,  wo  sieh  der  Niederschlag 
bildet,  unter  dem  Einflüsse  des  üohtes  und  anderer  ganx  unlieslimmbarer 
Factoren  stallenden.  Im  letzteren  I'alle  geschehen  die  Aenderungcn  momen- 
tan, oder  in  einem  Zeiträume  geringer  als  ein  Siebentel  der  Secunde,  foigIi<'Ji 
der  ßcobachlung  unzugünglieh;  Übrigens  ist  in  einigen  Fallen  dieser 
Zwischenraum  etwas  grösser  und  gestattet,  t.  B.  fUr  A'A'Oj,  den  Uebergang 
der  rhomboPdri sehen  Structur  in  die  rhombische  unmittelbar  unter  dem 
Mikroskope  la  beobanhien, 

Je  grtlsser  bei  gegebenen  Bedingungen  die  DiiTerenz  der  Beständigkeit 
beider  Modificationen  ist,  desto  schneller  geschieht  die  Paramorphosirung, 
desto  augenscheinlicher  die  Verwandtschaft  der  anerknnnlen  I'aramorpbosen 
mit  oplisch  anomalen  KrystnlJen. 

Wuhrend  beide  heleromorphen  Formen  des  CaCO:^  bei  der  gewöhn- 
lichen Temperatur  eine  fast  gleidie  Slabilil^it  zeigen,  erscheint  heim  Salpeter 
die  eine  Form  (die  hexagonale]  viel  weniger  stabil,  als  die  andere  [die 
rhombische),  und  für  den  Boracit  erweist  sich  bei  denselben  Bedingungen, 
der  gewöhnlichen  Temporalur,  die  Form  der  höchsten  Symmetrie  (die 
regulüre)  als  gar  nicht  stabil,  und  der  StolT  kryslallisirt  ausschliesslich 
in  Form  oplisch  anomaler  Kryslalle. 

Eine  besondere  Art  periodischer  Abhilngigkcil  verbindet  eine  ganne 
Reihe  gewisser  Sloll'e  hinsichtlich  ihres  Isomorphismus  und  Polymorphismus. 
Slellen  wir  uns  eine  Heihe  isomoipher  Salze  M,  M,  L,  B,  P  .  .  .  vor  und 
nehmen  wir  an,  utn  die  Saciie  einfacher  darzustellen,  dass  das  Molekular- 
gewicht gegen  das  linde  der  Heihe  hin  wuchst.  FUr  jedes  Glied  der  Reihe 
sind  zwei  poljuiorphe  Formen  möglich:  A  des  höheren  Grades  der 
Symmetrie  und  ß  des  niedrigeren ;  dabei  müssen  die  Formen 


■J  Man  mu>.s  niclit  ^orgpssen     dass  ■\\\e  Kürpor  sich  beim  Erwärmen  ausdebncn, 
auss<  r  ikni  Di  in  iiilon    i1iui  btnirujil,  di  m  Jixisilhcr,  dem  Kupfcroxydul,  welche  beim 
Ei'hilzin  (Miii  Lintr  hcsliniDilii)  TLiiipLiatiir  aiij    sich   xuäammenzichcn.     Die  Existenz 
solcher  \uSTiuh[iien  stuit  durchEius  iiiclit  die  AiiL'rlicnnung  des  allgemetiicn  Gesetzes. 
**;  biebe  i.  B  Osl\salil  s  btüchiomelne  I8SS,  S.  73t. 
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'"my  ^nf  ^h  -'■n  ^pj  •  •  •  • 
unter  einander  isomorph  sein,  gleichfalls  die  Formen 

^m'  ^n»  ^i>  ^rf  ^p  •  •  •  • 

Stellen  wir  uns  nun  vor,  dass  nach  dem  Gesetze  einer  gewissen,  in 
jedem  einzelnen  Fall  bestimmten,  Abhängigkeit,  parallel  dem  Wachsen  des 
Molekulargewichtes  der  Verbindung  die  Beslündigkeit  und  die  Stabilität 
(bei  einer  gewissen  Temperatur  l^)  für  die  Form  A  ab- und  für  die  Form 
B  zunimmt,  so  kann  Folgendes  eintreten : 

Das  erste  Glied  M  der  Reihe  gicbt  (bei  gegebenen  Bedingungen)  nur 
eine  stabile  Form  yl,  während  die  Form  B  fehlt. 

Das  letzte  Glied  P  der  Reihe  giebt  nur  eine  stabile  Form  B. 

Das  zweite  Glied  N  giebt  unter  den  einen  Bedingungen  der  Krystall- 
bildung  die  Form  A,  unter  den  anderen,  die  den  erstercn  sehr  nahe  stehen, 
die  Form  Bj  welche  eine  Paramorphose  nach  A  bildet  und  somit  einen 
optisch  anomalen  Krystall  darstellt,  dem  die  äussere  Form  von  A  und  die 
innere  Structur  von  B  eigen  ist.  Dabei  haben  wir  für  das  Salz  iV  eine  so 
zu  sagen  krystallinische  Dissociation  zweier  Modificationen  A  und  A  +  Bj 
welche  theilweise  der  für  KNO^  stattfindenden  gleich  ist.  Also  kann  das 
Salz  iV,  wie  optisch  anomale,  so  auch  normale  Krystalle  bilden. 

Das  mittlere  Glied  L  der  Reihe  giebt  nur  eine  optisch  anomale  Modifi- 
cation  A  -\-  B. 

Schliesslich  kann  das  Salz  R  ausser  der  anomalen  Modißcation  A  -\-  B 
auch  noch  die  normale  Form  B  bilden. 

Also  haben  wir  folgende  Tabelle : 
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Manchmal  können  beide  Formen  des  gegebenen  StofTcs,  A  und  B^  bei 
gewissen  Bedingungen  gleich  bestandig  sein,  dann  kann  der  Stoff  in  der 
einen,  wie  in  der  anderen  Form  krystallisiren;  wenn  nicht  gerade  Molc- 
kularveründerungen  nach  der  Bildung  einer  Form  stattHnden. 

Die  angeführte  periodische  Abhängigkeit  könnte  graphisch  ausgedrückt 
werden  durch  zwei  Curven,  bei  denen  die  Molekulargewichte  der  Salze  J/, 
Ny  Pete,  die  Abscissen  und  die  Slabilitiltswerthe  der  Formen  .1  und  B  die 
Ordinaten  bilden  (wenn  es  möglich  wiire,  diese  VVerlhe  auf  irgend  eine  Weise 
zu  bestimmen]. 

^1* 


I 


A.  Karnojilxky. 

Durch  dio  anfieruhrto  periodische  Aitliiin^ißkeit  Inssen  sieb  die  von 
Herrn  G.  Wy  roulioff  hoschriebencn  oplischan  Eigeoscliarien  isomorpher 
Salze  der  Heiho  SO^IISl,  wo  M  =  A'o,  h'.  Hb  und  NH4  ist,  iiusgezeicbDel 
erklUroD. 

Das  JVa-Siilz  urweisl  sich  als  uormal  heicügonal,  das  &'-Sa]z  gleich- 
rulls,  AiisHb-äoh  als  hex.sgotial-zweiaxiü  (beim  iirhilzeD),  dasA'M4-Salz  als 
anomul  hoxoguniil  (rliomttisch)  und  rhombisch  nornial.  Also  weisen  die 
beiden  ersten  Salze  nur  die  Form  A  auf,  dus  drille  dio  Form  A  -{•  B,  das 
vierte  zwei  Formen  :  A  -\-  B  und  B. 

Die  Na-  und  A'-SöJze  sind  dem  Salze  if  der  oben  ungofubrlen  ForiDulirung 
analog,  das  Rb-Sah  dem  Salze  L,  das  iV/Yj-Salz  dem  Salze  H  (obwohl 
das  Ammoiiiumsiih  nach  dem  WerlLe  des  Molekulargewichtes  noch  ntclit 
in  derselben  Beziehung  zum  ßb-Salz  steht,  wie  die  Salze  L  und  H). 

Die  Beihe  der  Salze  BSjOg  +  iH^O  (wo  fl  =  Ca.  Sr,  Ba  und  Pb  \ai) 

gewähn  ein  noch  belehrenderes  Exempel.    leb  führe  die  folgende  Tabelle  an: 

Das  Ca-Sali  und  das  Sr-Salz  —  hexagonal  und  optisch  normBl  {A),  nach 


Die  isoniorplio  Mischung  der  Cn- u.Sr-Salze — hex.a.opl.acoin.  (^  +  Ä). 
-   Ca-n.Bct-  -  _    _    _       _      [A  +  Bl 

nach  Wyrouboff.  ^H 

fia-Salz  —  monosym metrisch  (B).  ^H 


Wi-Salz,  nach  Brauns,  —  hexag.  u.  opt.  norm,  (vi), 

Wyrnuboff,  bexag.  u.  opt.  anom.  (-4  +  ß). 

Die  isomorphe  Mischung  der   Pb-  und  Ba-Salze,    nach  Wyrouboff, 

monosymm.  (B). 

Hier  entsprechen  augenscheinlich  die  Ca-  und  Sr-Salze  dem  Gliede 

A"  angeführterFormuIirung,  das  Ba-Salz  dem  Gliede  R  und  das  Hi-Salz  den 

Gliedern  A'und  R. 

Aehnliche  Beziehungen  finden  scheinbar  auch  für  chromsaures,  schwefel- 
saures und  selensaiires  Strychnin  statt  (Wyrouboff). 

Nun  ist  es  nicht  schwer,  zu  solchen  Sloffen  wie  Alaun,  Kochsalz, 
Granat,  welche  der  Hegel  von  Brauns  hinsichtlich  des  Einflusses  isomorpher 
Beimischungen  unterworfen  sind,  überzugehen. 

Bei  diesen  Sloircn,  wenn  sie  chemisch  rein  sind,  besitzt  die  chemische 
Molekel  keine  Neijiung  zur  weiteren  Polymerisirung;  diese  Neigung  üussert 
sich  aber,  wenn  die  ehemische  Molekel  des  Stoffes  in  eine  isomorphe 
Mischung  mit  der  Molekel  eines  anderen  Kürpers  tritt  (die  isomorphe 
Mischung  der  Molekeln  ist  schon  eine  besondere  Art  Folymerisirung). 

Diese  Stoffe  haben  nur  eine  stabile  Form  —  die  der  höchsten  Symmetrie; 
diese  Form  cntslcht  von  Anfang  an,  sie  bleibt  während  der  Krystallbiltlung 
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und  nach  der  Krystallisation,  weil  eine  polymorphe  Form  niedrigeren  Grades 
der  Symmetrie  bei  gegebenen  Bedingungen  unstabil  ist.  —  Eine  Form 
niedrigerer  Symmetrie,  die  für  den  gegebenen  Stoff  denkbar  ist,  bildet  sich 
nur  unter  der  Bedingung  » isomorpher  Polymerisation a,  wobei  die  sich  zuerst 
bildende  Form  höherer  Symmetrie  als  unstabil  erscheint,  und  dadurch  die 
Paramorphosirung  des  Stoffes  bedingt  wird. 

Formen  niedrigerer  Symmetrie,  welche  für  zwei  isomorphe  Stoffe  denk- 
bar sind  (obwohl  sie  nicht  existiren,  wenn  die  letzteren  in  chemisch  reinem 
Zustande  sind  und  auf  gewöhnlichem  Wege  erhalten  werden),  unterscheiden 
sich  ein  wenig  von  einander  durch  ihre  optischen  Eliipsoide  (welche  ver- 
schiedene  Zeichen  haben  können),  —  darin  liegt  eine  der  Ursachen,  welche 
in  einigen  Füllen  den  nacheinander  folgenden  Aenderungen  des  optischen 
Ellipsoides  eines  Mischkrystalles  bei  entsprechenden  Aenderungen  des  rela- 
tiven Inhaltes  der  beigemengten  Substanz  eine  Erklärung  geben  könnten; 
hierbei  können  aber  auch  andere  Factoren,  von  denen  weiter  die  Rede  sein 
wird,  eine  Rolle  spielen  (S.  587). 

Aus  den  oben  angeführten  Beispielen  ist  zu  schliessen,  dass  die  Un- 
fähigkeit zur  Polymerisation  bei  Alaun  und  anderen  Salzen  in  chemisch 
reinem  Zustande  keine  ausschliessliche  Erscheinung  bildet:  einige  Glieder 
der  gegebenen  Reihe  isomorpher  Körper  sind  unfähig  zur  Polymerisation, 
bei  anderen  tritt  diese  Fähigkeit  zu  Tage. 

Das  ausserste  Glied  in  der  Reihe  der  Haloidverbindungen  der  Metalle 
der  ersten  Gruppe  —  das  Jodsilber  —  besitzt  ausser  der  reguliiren  Modifi- 
cation  noch  eine  hexagonalc ;  daraus  kann  man  schliessen,  dass  auch  andere 
Haloidverbindungen  derselben  Reihe,  bei  besonderen  Bedingungen,  hexago- 
nalc Hodification  haben  können,  sogar  im  Falle  eines  chemisch  reinen  Zu- 
standes. 

1tfan  muss  also  annehmen,  dass  die  isomorphen  Reihen  complicirter 
und  einfacher  Verbindungen  (selbstverständlich  auch  die  Reihen  einfacher 
Körper)  fortlaufende  UebergUnge  hinsichtlich  der  Neigung  der  chemischen 
Molekel  zur  Polymerisation  gewähren;  bei  den  einen  Verbindungen  ist 
diese  Neigung  sehr  stark  ausgeprägt,  bei  den  anderen  fehlt  sie  ganz,  bei 
den  dritten  existirt  sie  nur  im  Falle  dos  Vorhandenseins  einer  isomorphen 
Beimischung,  die  letzteren  verbinden  die  zw^ei  ersten  Kategorien  durch  eine 
ganze  Reihe  von  UebergUngen,  welche  zur  Zeit  noch  wenig  erkannt  sind. 
Auch  die  Glieder  einer  und  derselben  Reihe  isomorpher  Körper  zeigen 
unter  einander  allmähliche  Uebergünge,  und  die  üussersten  Glieder  der 
Reihe  könnten  nur  dann  verstanden  werden,  wenn  die  mittleren  Glieder 
erforscht  sind,  und  umgekehrt,  die  Erforschung  der  Uussersten  Glieder  giebt 
den  Schlüssel  zum  Verstandniss  der  mittleren  (optische  Anomalien);  auf 
diese  Art  muss  die  Erforschung  des  Isomorphismus  auf  die  des  Isopoly- 
morpbismus  und  zugleich  der  optischen  Anomalien  zurück%^(^V:a\.'^^'(^^^> 


A.  KBrnojIlilEy. 

Aus  der  oben  angerilhrlc-n  Formulirunn  und  den  Beispielen,  die  dieselbi^ 
'  erltiuWrn,  folgt,  dass  die  Ponnen  A  nur  iinlereiniinder  isomorph  sein  können, 
ebenso  die  Formen  B;  in  keinem  Falle  kann  die  Form  A  des  gegebenen 
Stoffes  mil  der  Form  B  eines  anderen  Stoffes  von  analoger  chemischer  Zu- 
sammensetzung isomorph  sein.  Also  muss,  in  einer  überwiegenden  Helir- 
zahl  von  Füllen  (wenn  auch  aiehi  immer) ,  der  physikfiHscbe,  chemische  und 
krystallograpbische  Isomorphismus  bei  den  Stollen,  die  dieselbe  chemische 
Formel  haben,  troLz  einiger  Autoren,  übereinstimmen,  —  selbstverslündlieli 
ist  eine  vollkommene  Idenlilät  der  chemischen,  physischen  und  krystitllo- 
graphischeu  Natur  solcher  Stoffe,  kraft  der  periodischen  Veränderlichkeil 
der  Eigenschaften  einer  Reihe  analoger  chemischer  Verbindungen  nicht  iii 
erwarten. 

Von  diesem  Staoilptinkte  sind  z.  H.  die  von  Wyrouboff  ungefuhrlen 
Facta  einer  quasi-isomorphen  Vermischung  des  heiLagonalen  Ca  S^O^  +  4//]0 
mit  dem  monosymmetrischen  IIa  Sj  üg  -^  4  //j  0  ganz  begreiflich. 

Die  angeftlhrten  KrwUgungcn  gehen  uns  eine  Erklürung  der  gleich- 
zeitigen Kxisteox  normaler  und  optisch  anomaler  Krystalle  desselben  Stoffes, 
normaler  und  luiomaler  Schiebten  in  einem  und  demselben  Kryslalle,  gleich- 
wie des  vom  Standpunkte  Mallard's  oder  Klein's  vollkommen  unerklär- 
lichen Factums,  dass  Stoffe  eine  optische  Anomalie  aufweisen,  withrend  hei 
den  anderen  eine  solche  fehlt. 

Betrachten  wir  jetzt,  wie  sich  der  l'animorphosirungsprocess  zur  Er- 
scheinung der  anomalen  Doppelbrechung  verbillt. 

Zuerst  wollen  wir  uns  zu  den  normalen  l'aramorphosen  wenden. 

Nach  Frankenheim  verlieren  die  rbomboi^drischcn  (mikroskopischen) 
Krystalle  des  AAÜ^,  im  Momente  der  Berührung  mit  den  rhombischen 
Kryslallen  desselben  Siolfes  sieb  paramorjthosirend,  plölzlicli  ihre  glanzende 
einheitliche  Polarisationsfarbung,  erscheinen  bunt  gefärbt  und  loschen  nichl 
mehr  nach  der  Diagonale  ihres  Ithombus  aus ;  sie  sind  plötzlich  in  ein  Aggre- 
gat rhombischer  Theiie  umgewandelt.  Beim  Krhitzen  verwandeln  sich 
rhombische  (normale)  Krystalle  desselben  Stoffes  nin  ein  Aggregat  krystal- 
linisclier  Theiie,  die  in  verschiedenen  Richtungen  auslöschen n  und  die 
hexaj^onalß  Stnictur  haben.  Reguliire,  optisch  isolrope  Boraeitkryslalle  ver- 
wandeln sich,  heim  Abkühlen  auf  265'*,  in  ein  Aggregat  kryslalÜnischer 
Theiie  rhombischer  Symmetrie.  Aehnlich  verwandelt  sieh  der  monosjni- 
meirische  Schwefel  in  ein  Aggregat  kryslalÜnischer  Theiie  rhombischer 
Stnictur.  In  allen  angeführten  Beispielen  verbleibt  die  üussere  Form  der 
Kryslalle  auch  nach  der  Paramorpliosirung. 

Die  angeführten  Beispiele  anerkannter  Paramorphosen  zeigen,  dass 
wiihrcnd  der  Paramorphosirung  der  Kryslall  in  Theiie  von  verschiedener 
opliscber  Onentirung  zerfallt.    Eine  gleiche  Zusammensetzung  aus  optisch 
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verschieden  orientirlen  Individuen  haben  alle  bis  jetzt  studirten  optisch 
anomalen  Krystalle. 

Bei  Leucity  Boracit,  Tridymit  u.  a.  entsteht  die  Paramorphosirung  schon 
nach  der  Krystallbildung ;  beim  Erhitzen  des  Krystalles  bis  zu  einer  hohen 
Temperatur  und  dem  darauf  folgenden  Abkühlen  kann  man  den  Paramor- 
phosirungsprocess  anschaulich  reproduciren ,  und  das  ist  der  Grund,  wes- 
halb die  angeführten  Stoffe  von  allen  Beobachtern  als  paramorph  anerkannt 
werden.  Für  Stoffe,  die  aus  wässerigen  Lösungen  entstanden,  wie  der 
Granat,  der  Turmalin,  die  löslichen  Salze  etc.,  muss  angenommen  werden, 
dass  die  Paramorphosirung  fast  im  Moment  der  Ausscheidung  einer  jeden 
dünnsten  Schicht  der  Substanz  aus  der  Lösung  geschieht.  Bei  solchen  Stoffen 
geht  der  Paramorphosirungsprocess  im  höchsten  Grade  regelmässig  und  all- 
mählich vor  sich,  so  dass,  bevor  eine  neue  Schicht  Zeit  hat  sich  zu  bilden, 
die  gegebene  schon  paramorphosirt  ist. 

Betrachten  wir  nun,  wie  sich  die  Elementartheile ,  welche  den  para- 
morphosirten  Kristall  bilden,  nebeneinander  Jagern.  Stellen  wir  uns  einen 
optisch  anomalen  Krystall  von  irgend  einer  Form  des  regulciren  Systemes 
vor,  z.  B.  von  der  Form  eines  Würfels. 

I.  Nimmt  nun  der  Stoff  nach  der  Paramorphosirung  eine  tetragonale  *) 
Structur  an,  so  kann  dabei  augenscheinlich  eine  der  llauptaxen  des  Würfels 
zur  Hauptaxc  c  des  tetragonalen  Systems  werden  und  zwei  andere  (gleich- 
werthige)  llauptaxen  des  Würfels  in  die  Seitenaxen  a  (Neben-  oder  Zwi- 
schenaxen]  der  tetragonalen  Symmetrie  sich  verwandeln;  aber  alle  drei 
Hauptaxen  sind  von  ganz  gleicher  Bedeutung,  und  es  ist  kein  Grund  vorlian- 
den,  dass  eine  Axe  vorzugsweise  vor  den  anderen  sich  in  die  Hauptaxe  c  der 
tetragonalen  Symmetrie  verwandle;  daher  wird  eine  jode  der  drei  Haupt- 
axen des  Würfels  zur  Hauptaxe  des  tetragonalen  Systems,  und  der  Krystall 
nmss,  bei  dieser  Bedingung,  in  drei  einander  durchwachsende  Elementar- 
theile zerfallen ,  die  sich  nach  den  drei  Hauptaxen  des  regulüren  Systems 
lagern  und  sich  in  einer  quasi  Zwillingslage  zu  einander  befinden. 

n.  Nimmt  der  reguläre  Krystall  wahrend  der  Paramorphosirung  eine 
bexagonale  Structur  an,  so  müssen  sich  andere  Beziehungen  einstellen.  In 
der  That  bietet  die  der  Hauptaxe  der  hexagonalen  Symmetrie  perpendicu- 
läre  Flüche  3  +  3  gleichwerthige  Richtungen ,  wiihrend  in  der  zur  Haupt- 
axe des  regulüren  Systems  perpendicularen  Flüche  2  -f-  2  gleichwerthige 
Richtungen  liegen;  daher  müsste,  wenn  die  hexagonalen  Individuen  sich 
während  der  Paramorphosirung,  wie  im  vorliegenden  Falle,  lüngs  den  drei 
Hauptaxen  des  Würfels  lagerten,  d.  h.  die  Hauptaxe  der  hexagonalen  Sym- 
metrie eines  jeden  der  drei  Individuen  mit  einer  der  drei  Hauptaxen  des 
Würfels  zusammenfiele ,  eine  wesentliche  Veründerung  in  der  Gruppirung 


*)  d.  h.  die  dem  tetragonalen  Systeme  entsprechende. 


I 


I 


A.  Kiirnujilzky. 

der  in  rfer  WUrWöSche")  Houcndon  Holckclo  stuUtimlüii,  denn  die  neue 
Gruppining  der  Mnlekeln  müsste  niin  3  +  3  pleioInvorlhiKe  Kii^htungen, 
und  Dicht  8+2,  wie  das  früher  wiir,  bei  plnem  jt-den  der  Elemeotar- 
individuen  bictco.  lis  mUsste  iii  solch'  einer  Umlaperung  sehr  viel  Knerßie 
verwandt  werden,  es  künnle  tiazii  mehr  Knergie  nOthig  sein,  als  wührend 
der  Polymerisalion  (Parnmorphosirung)  des  Sloffes  entwickelt  werden  kann. 
Wenn  die  Individuen  [sechs  an  der  Zahl)  sii;h  lltngtt  den  rhombischen  Aifd 
des  Würfels  lagerten,  so  milsste  dasselbe  gescheiien.  Wenn  dagegen  die 
Individuen  (vier  an  der  Zahl)  sich  lUngs  den  irigonalen  Axen  des  WUrMs 
lagern,  so  ist  die  Veränderung  in  der  firuppirung  der  ThPÜchen  (Molekeln) 
am  geringsten  und  folglich  ein  geringer  Aufwand  von  Energie  nOtbig,  denn 
die  der  irigonalen  Axe  perpendiculdrc  Fläche  hat  drei  gleiche,  unlurein- 
ander  einen  Winke!  von  60"  bildende  Hichtungen,  ganz  so  wie  das  bei  der 
hexagonalen  Symmetrie  dor  Füll  Isl,  Der  Kryslall  nmss  also,  im  Interesse 
eines  tnöglichst  geringen  Energieaufwandes  beiTn  Uebergange  der  regulären 
Symmetrie  (wHhrend  der  Paramorphosining)  in  die  hexagonale,  in  vier  ein- 
ander durchwachsende  und  sich  lungs  den  Irigonalen  Axen  lagernde  Indi- 
viduen zerfallen. 

111.  Betrachten  wir  nun  den  dfitten  Fall  der  Paramorphostruog  eines 
regulären  Krystalles,  wenn  der  StotT  die  der  rhombischen  Symmelrie  ent- 
sprechende Stnictur  annimmt.  Es  ist  nicht  schwer,  wenn  wir  die  oben 
angefllhrl.'ii  Krulii^imccn  iiicr  üTiwcnden,  den  S.-hln^s  zw  /.iclini,  d;,ss  dw 
geringste  Veränderung  des  anfanglichen  Zuslandcs  beim  Zerfallen  des  Kry- 
stalles  in  sechs  Individuen  lilngs  den  rhombischen  Axen  des  Würfels  statt- 
findet. In  der  That  enthüll  die  zur  rhombischen  Axe  des  WUrfels  senkrecht 
stehende  Ebene  1  +  1  Richtung  der  Symmelrie,  wie  das  in  jeder  der  drei 
Symmetrieebenen  des  rhombischen  Systems  der  Fall  isl.  Eine  solche  Grup- 
piruDg  der  Elemenlartheile  bei  der  Paramorphosirung  isl  einer  grossen  An- 
zahl von  optisch  anomalen  Stolfen  des  Boraciltypus  eigen.  So  gewilhren  die 
Krystalle  des  Boracil,  Perowskil,  Senarmonlit  ein  Zerfallen  in  sechs  ein- 
ander durchwachsende  Individuen  rhombischer  (beim  Perowskil  und  Rho- 
dizit  wahrscheinlich  monosymmetrischer)  Symmetrie. 

Der  zweite  von  den  belrachtelen  Fallen  der  Paramorphosirung  findet 
bei  Homein  (f)  und  Blende  (?)  stall,  der  erste,  nach  Bertrand's  An- 
gaben zu  urlheilen,  beim  Pharmakosiderit,  Melanophlogil  und,  möglicher 
Weise,  bei  den  tetrai'drischen  Kryslallen  des  Boracil  (einiger  Fundorte), 
angenommen,  dass  die  wahre  tetragonale  Symmetrie  dieser  Kryslalle  durch 
innere  Spannungen,  welche  w.lhrend  der  Paramorphosirung  unausbleiblich 
sind,  gestört  isl. 

■)  Nämlich  in  den  Grenzen  desjeiiigcri  Tlieitcs  des  ursprünKürhen  Kryslalles,  wel- 
clier  dem  einen  oder  dem  anderen  der  btuujenlsrindividuen  uiilspricht. 
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IV.  Bei  der  Paramorphosirung  des  tetragonalen  Stoffes  in  den  rhom- 
bischen sehen  wir,  dass  eine  der  Axen  rhombischer  Symmetrie,  wollen  wir 
sagen  c,  mit  der  Hauptaxe  c  tetragonaler  Symmetrie  zusammenfallen  kann; 
die  zwei  anderen  Axen  a  und  b  rhombischer  Symmetrie  liegen  in  der  Basis- 
ebene, und  da  beide  Axen  a  der  tetragonalen  Symmetrie  vollkommen  gleich- 
werthig  sind,  so  wird  jede  von  ihnen  zur  a-Axe  rhombischer  Symmetrie, 
daher  zerfallt  der  KrystalJ  in  zwei  einander  unter  dem  Winkel  von  90^ 
durchwachsende  Individuen,  die  eine  gemeinsame  verticale  Axe  (c)  haben. 

V.  Bei  der  Paramorphosirung  eines  hexagonalen  Krystalles  zerfällt  der 
letztere,  kraft  derGleichwerthigkeit  der Nebenaxen,  in  drei  gegeneinander 
um  60<)  gedrehte  Individuen.  In  beiden  Fallen  (des  tetragonalen  und  des 
hexagonalen  Krystalles)  kann  nicht  die  Neben-,  sondern  die  Zwischenaxe 
zur  a-Axe  rhombischer  Symmetrie  werden.  Ist  der  Krystall  z.  B.  in  der 
Zone  [^11]  durch  die  Flachen  des  hexagonalen  Prismas  zweiter  Ordnung 
begrenzt  und  wird  die  Ncbenaxo  des  Krystalles  zur  a-Axe  rhombischer 
Symmetrie,  so  wird  auf  den  basalen  Platten  eines  solches  Krystalles  »der 
Einfluss  der  SchichtungsflachciHi  beobachtet,  im  gegebenen  Falle  der  Flachen 
des  Prismas  zweiter  Ordnung ;  wird  dagegen  die  Zwischenaxe  zur  a-Axe 
rhombischer  Symmetrie,  so  wird  auf  den  basalen  Durchschnitten  »der  Ein- 
fluss der  Schichtungskanten  (x  sichtbar,  und  zwar  der  Kanten  des  Prismas 
zweiter  Ordnung.  Für  den  Apatit  ist  der  Einfluss  der  Kanten  des  Prismas 
erster  Ordnung  constatirt,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  die  Nebenaxe 
des  ursprünglichen  hexagonalen  Krystalles  wahrend  der  Paramorphosirung 
zur  a-Axe  der  rhombischen  Modification  (desselben  Stoffes)  geworden  ist. 

Eine  ahnliche  Betrachtung  ist  auch  in  den  Fallen ,  wo  sich  ein  ein- 
axiger  Krystall  in  einen  monosymmetrischen  oder  einen  asymmetrischen 
paramorphosirt,  oder  ein  rhombischer  in  einen  monosymmetrischen  etc., 
anzuwenden. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Stoffen  des  Granattypus,  so  sehen  wir, 
dass  in  diesen  die  Individuen  sich  längs  den  Normalen  zu  den  Flachen  aller 
am  Kryslalle  existirender  Formen  lagern,  sei  es  die  Form  des  Würfels  oder 
{110},  oder  {21 1},  ein  Umstand,  der  zu  den  oben  angeführten  Anschauungen 
über  die  möglichen  Paramorphosirungsfalle  des  regulären  Krystalles  in 
einigem  Widerspruche  steht.  Die  Erklärung  dieses  Widerspruches  ist  in 
den  Erscheinungen,  die  den  Paramorphosirungsprocess  begleiten,  zu  suchen. 
Solche  Erscheinungen  sind  die  inneren  Paramorphosirungsspannungen,  zu 
deren  Betrachtung  wir  nun  übergehen.  Bei  gewissen  Stoffen  ist  der  Ein- 
fluss dieser  Spannungen  sehr  gross  (Granat,  Turmatin],  bei  anderen  hat  er 
weniger  Intensität  (Apatit),  bei  noch  anderen  ist  dieser  Einfluss  sehr  gering 
(Boracit);  der  Grad  dieses  Einflusses  ist  von  der  grösseren  oder  geringeren 
Annäherung  der  physikalischen  und  der  daraus  folgenden  krystallograp^ ' 
sehen  Eigenschaften  beider  polymorphen  Modificationen  eiive^^iTiddLViSK 


^ 
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Stoff'efl  bedingt  und  isl  folglich  in  tiner  besonderen  periodiscboo  At'hangig- 
keit  von  dem  Mnlckulargcwiclite  der  Vprbindunjfen,  gleichwie  die  lnt«nsilät 
einer  beliebigen  Eigousobafl  der  Malorie. 

Betrachten  wir  nun  die  Erscheinungen  der  Parümorphosiriin(;ss))(tu- 
nungen ,  und  wenden  wir  uns  zu  dem  ersten  der  besprocheuen  Har;imor- 
phosirungsHille,  welcher  die  Umwandlung  eines  regullfren  Krystalles  in 
einen  letrügonalen  darstellt. 

Wir  sind  eben  zu  dem  Schlüsse  gekonimon,  duss  In  einem  solchen  Ffille 
der  KrysUill  in  drei  einunder  mich  den  Hauptuxen  des  Wlirfela  durchwaeli- 
sende  Individuen  zerf;illt.  Hut  der  Kryslall  die  Form  eines  WUrfels,  und  isl 
die  Kbcne  AUCÜ  (s.  Figur),  die  wir  uns  als  durch  das  Ccnliaini  des  Krystallcs 
gehend  vorstellen,  parallel  einer  WUrtelflücbe,  so  müssen  augenscheinticb 

die  in  der  Ebene  ^ÄCß 
liegenden  Molekel  wäh- 
rend der  Paramorpbo- 
sirnng  vier  SecloreD 
ABO,  BCO,  CüO,  ADO 
von  versehiedener  Ori- 
entirung  bilden.  Da  in- 
dessen der  Stoff  eine 
'  tatragonale  Stnictur  angenommen  bat,  so  müssto  er  einer  derartigen  Gsib- 
Lraclion  oder  Dilaliilioii  unterliegen,  dass  dnr  Winkel  AOB  von  90»  ver- 
schieden wird,  dass  die  Flüche  ,10  einer  für  die  gegebene  tetragonale 
Slructur  möglichen  (P),  und  folglich  der  Winkel  AOB  einem  bei  der  telra- 
gonalen  Lagerung  der  Molekeln  möglichen  entsprechen. 

Solch  eine  Trennung  der  Elemenlarlheile  ist  aber  schon  deshalb  un- 
möglich, weil  an  den  Stellen,  wo  sie  zu  erwarten  wiire,  nämlich  lüngs  den 
Flächen  .10,  OH,  OC,  Ol)  etc. ,  zwischen  den  an  diesen  Ebenen  liegenden 
Molekeln  Anziehungen  und  Abstossungen  existiren. 

Daher  unterliegen  die  genannten  Molekeln  Im  Falle  der  Ausdehnung 
des  Stoll'es  (in  den  Itichtungen  -Iß,  ßC,  CD,  AD  elc.)  einer  anomalen  Com- 
pression,  in  grösserem  Maasse  als  die  eine  mittlere  Lage  einnehmenden 
Molekel,  und  da  diese  Compression  den  Stoff  dem  ursprünglichen  isotropen 
Zustande  nähert,  so  lagern  sich  die  anomal  isotropen  Stellen  aus  diesem 
Grunde  (im  einfachsten  Falle)  längs  den  Trennungsflächcn  der  Elementar- 
thcile;  deshalb  erscheinen  die  Grenzen  der  optischen  Felder  auf  den 
Suldiffen,  die  den  beigelegten  Zeichnungen  entsprechen,  als  undeutlich  und 
verschwommen. 

Im  Falle  eines  Krystalles  des  Boracittypus  ist  die  Spannungsgrösse 
gering,  und  dalier  zeichnen  sich  hier  diese  Grenzen  mehr  oder  weniger 
scharf  ah. 

FUr  verschiedene  Schichten  eines  und  desselben  Krystalles  sind  die 
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Stellen  »normaltetragonalera  und  »anomaltetragonalerc  Structur  verschie- 
den vertheilt,  gleichwie  für  verschiedene  Flächen  einer  und  derselben  An- 
wachsungsschicht;  daher  beobachtet  man  für  gewisse  Stellen  des  Präparates 
die  zweiaxige  Structur,  für  andere  die  isotrope;  die  wahre  tetragonale 
Structur  ist  gewöhnlich  maskirt  (tetraädrische  Boracitkrystalle  ?) .  Im  Falle, 
dass  die  secundäre  Modification  eines  sich  paramorphosirenden  Krystalles 
einer  rhombischen  Structur  entspricht,  kann  ausserdem  das  Verhultniss  der 
Seitenaxen  a  und  b  des  optischen  Ellipsoids  für  benachbarte  Punkte  einer 
und  derselben  Schicht  sich  ändern ,  so  dass  entweder  a  >  6  oder  6  >  o 
wird.  Im  Falle  maximaler  Störungen  der  optischen  Structur  machen  die 
sich  aufeinander  lagernden  Schichten  beim  Betrachten  dicker  Präparate  einen 
sehr  verworrenen  Eindruck :  die  normal  (annähernd)  einaxigen  Stellen 
kreuzen  sich  mit  zweiaxigen  (mit  verschiedenem  Axenwinkel)  und  optisch 
isotropen  Stellen  in  mannigfaltiger  Weise,  der  Effect  ist  derselbe,  wie  beim 
Uebereinanderlagern  von  Lamellen  verschiedener  Orientirung  und  verschie- 
dener optischer  Bedeutung,  nur  haben  diese  Lamellen  hier  eine  andere 
Entslehungsweise  und  eine  andere  Natur,  als  es  Mallard  annimmt.  Dicke 
Schliffe  löschen  nicht  aus  bei  gekreuzten  Nicols ;  je  dünner  der  SchlifT,  desto 
vollkommener  die  Auslöschung,  desto  klarer  und  regelmässiger  treten  die 
Erscheinungen  auf,  denn  die  Structur  dtlnner  Platten  steht  der  Structur 
einzelner  Schichten  näher  und  es  sind  weniger  Uebereinandcriagerungen 
von  verschiedener  Orientirung  vorhanden. 

Haben  verschiedene  Schichten  einen  verschiedenen  Procentsatz  iso- 
morpher Beimischung  eines  Elementes,  so  zeigt  auch  die  Grösse  des  Winkels 
AOB  ftlr  die  betrefTenden  Schichten  Verschiedenheiten ;  deshalb  ist  auch 
die  Spannungsgrösse  verschieden;  folglich  zeij:t  sich  die  wahre  Structur 
für  verschiedene  Schichten  in  verschiedenem  (Irade  maskirt  und  gestört. 
Vergrössert  oder  veringert  sich  der  Gehalt  isomorpher  Beimischung  in  den 
Schichten  regelmässig,  so  ändert  sich  auch  die  Intensität  der  Störungen 
regelmässig.  Das  ist  der  wichtigste  Grund,  welcher  die  regelmässigen 
Schwankungen  in  der  Intensität  anomaler  I)oppell)rechung  in  der  Grösse 
des  optischen  Axenwinkels  (vergl.  S.  58 1)  unter  dem  Einflüsse  der  regel- 
mässigen Aenderungen  im  Inhalte  des  einen  oder  anderen  isomorphen  Zu- 
satzes bedingt. 

Wie  leicht  einzusehen,  wird  in  dem  Falle,  dass  die  Paramorphosirungs- 
Spannungen  sich  gleichmässig  verlheilen  und  für  alle  Elementarthoile 
AOßj  BOG  u.  s.  w.  gleich  sind,  die  äussere  Form  d(»s  Kryslalles  keine 
Aenderung  erleiden  und  die  Winkel  DAB,  AHO  etc.  unverändert  und 
gleich  90^  bleiben;  im  Falle  der  ungleichinässigen  Spannungen  sind  mehr 
oder  weniger  beträchtliche  Schwankungen  dieses  Winkels  (A  UC)  zu  beob- 
achten. 

Wenn  während  der  Paramorphosirung  eine  Zusau\vvv^\VL\^V\\ixv>^  '\v>'^ 
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I  'Stoffes  in  der  Richtuii(;en  A  B,  BC,  die  der  Wai^hslhumüllUclie  paraltol  gehen, 
atatl^efunden  hal,  und  wenn  diese  Zusfiniiuenzieliunj^  eine  sein'  bedeulcndi< 
grosse  liiille,  no  kiinn  in  einigen  liesonderen  Füllen  der  Krystullisotion  eino 
ivfrliliclie  Trennunji;  der  Theile,  wie  solche  t.  B.  für  Grnniit  beobachtet  wird, 
ror  sieb  geben.  Wenn  aber  in  den  Bichlungen  AB,  BC  de.  eine  Dehnung 
dea  StofTes,  und  xwiir  eine  solche  von  bedeutender  IntensilUt  slattgerunden 
hut,  so  verbleibt  ein  Tbeil  des  Druckes,  den  die  elemenliiren  Coniponcnlen 
geilen  einander  ausUbeo,  auch  nach  der  Krystnllbildung  und  wird  durch 
das  Gewicht  der  Mutterlauge  aufgehoben;  in  Folge  dessen  solche  Krystallc 
in  StUcIce  zerspringen,  sobald  sie  aus  der  Lösung  herausgonominon  (Alaun) 
oder  geschlitTen  werden  (Boracit). 

Wenn  wir  uns  vorstellen,  dass  die  Schichten  der  Molekeln  sich  ausser- 
ordentlich langsam  ablagern,  so  dass  der  Druck  oder  die  Spannung  sich 
fast  gleichniUsslg  auf  alle  Molekeln  der  gegebenen  Schicht  vertheilt,  so  lagern 
sich  diese  Molekeln  schliesslich  in  fast  denselben  relativen  Entfernungen, 
wie  es  bei  der  ursprünglichen  regultiren  Lagerung  der  Fall  Ist;  die  poiy- 
mer  xusammengeselzlen  Molekeln  erscheinen  dann  nicht  mehr  so  dauerhaft 
verbunden,  wie  in  dem  normalen  Aufbaue  der  secundären  Symmetrie,  um! 
der  KrystaU  erscheint  schwach  doppcltbrechend,  fast  isotrop.   Der  Art  sind 

vielleicht  die  Kryst«lle  der  Zinkblende. 

^  Beim  Erhitzen  werden  die  anomal  getrennten  Componenten  einer  sol- 
chen pliysikolischen  (der  secundiirijn  S\iTimc1ric  cn(3|irochenden)  Molekel 
in  activen  Zustand  versetzt,  überwinden  die  anomal  trennenden  Krälte  und 
verbinden  sich  an  verschiedenen  (wenn  nicht  an  allen)  Stellen  des  Präparates 
ebenso  dauerhaft,  wie  bei  der  normalen  physikalischen  Molekel  der  secun- 
dUren  Symmetrie;  dadurch  wird  die  wirkliche  (secund^re)  Natur  des  Stoffes 
wieder  hergestellt  (wenn  nur  die  ErwiirmungdieTemperatur  nicht  übersteigt, 
bei  welcher  die  chemische  Umwandlung  der  Substanz  oder  eine  wirkliche 
Zerlegung  der  polymerisirten  Molekel  secundilrer  Symmetrie  stattfindet]. 
So  z.  B.  geht  die  Zinkblende  beim  Erhilzen  stellenweise  in  Wurtzit  über, 
obgleich  sie  hei  gewöhnlichen  Bedingungen  sehr  schwach  doppeltbrechend 
erscheint;  folglich  «ird  bei  der  Erwärmung  die  wirkliche  hexagonalo 
Symmetrie  der  secundaren  ModÜicalion  des  J?iiS  wieder  hergestellt.  tliJchst- 
wahrscheinlich  gilt  ddf>5elbe  auch  fUr  das  Salz  LiltbSOf 

Wenn  wir  nun  dlle  diese  Belrachtungen  auf  Idokras  übertragen,  so 
werden  jene  \om  Standpunkte  der  anderen  Theorien  aus  unerklürlichen 
Verschiedenheiten  des  Vorhaltens  in  derWiirme  (Verilnderungen  des  Axen- 
winkels),  welche  für  Idokras  verschiedener  Fundorte  stattfinden,  ganz  ein- 
fach und  begreiflich  erseheinen. 

Für  einige  Idokrnse  wird,  nach  Dölter*),  der  Winkel  der  optischen 
Axen  beim  Erhil/en  kleiner,  für  andere  grösser. 

'I  Neues  Jalirb.  f.  Min.  u.  s.w.  issi,  2,  HS— aio.  Diese  ZeitscLr.  11,  333. 
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Vergleicht  man  die  von  Dölter  gegebeoeo  Werthe,  so  ist  es  leicht  zu 
betnerkeD;  dass  für  die  ersteren  der  Axenwiokel  bei  Dunkelrothgluth  bis 
i3^j  ^k^J  450  kleiner,  während  für  die  zweiten  bei  derselben  Temperatur 
dieser  Winkel  bis  43^,  U»,  45»  grösser  wird. 

Es  ist  möglich ,  dass  der  wahren  rhombischen  Natur  des  Idokras  ein 
Winkel  von  M^  entspricht,  dass  der  am  meisten  normale  Zustand  seiner 
rhombischen  Molekel  bei  Dunkelrothgluth  stattfindet;  in  Folge  verschiedener 
Bedingungen  der  Krystalibildung  war  dieser  Winkel  in  dem  einen  Falle 
durch  anomale  Vergrösserung,  in  dem  anderen  durch  anomale  Verkleinerung 
maskirt. 

Eine  ahnliche  Erklärung  ist  auch  bei  anderen  derartigen  Fällen  möglich. 

Kehren  wir  nun  wieder  zur  Paramorphosirung  des  regulären  Krystalles 
zurück.  Wenn  der  innere  Druck  stark  genug  ist  und  wenn  die  individuellen 
Eigenschaften  der  Molekel  es  erlauben,  so  erfolgt  die  Bildung  der  Zwillings- 
lamellen in  der  Masse  des  Grundstoffes  secundärer  Symmetrie ,  eine  Bil- 
dung, die  durch  fast  ebensolchen  Druck  bedingt  ist,  wie  er,  nach  Keusch 
und  Baumhauer,  das  Auftreten  von  Zwillingslamellen  beim  Calcit  her- 
vorruft.  Derartig  ist  z.  B.  der  Bau  des  Leucit  und  Perowskit. 

Wenn  die  Erwärmung  die  Grösse  der  Spannungen  erhöht,  so  erfolgt 
ebenfalls  die  Bildung  der  Zwillingslamellen ,  die  sich  nach  streng  bezeich- 
neten Ebenen,  deren  Richtung,  wie  beim  Leucit,  Caicit  durch  die  Druck- 
richtung bestimmt  ist,  lagern.   Beispiele:  Boracit,  Ä2SO4. 

Wenn  endlich  beide  Formen,  die  primäre  und  die  secundäre^  bei 
einigen  gegebenen  Bedingungen  gleich  beständig  sind ,  so  erfolgt  die  Bil- 
dung der  doppeltbrechenden  Zwillingslamellen  in  der  Masse  des  normalen 
isotropen  Stoffes.  Bis  jetzt  haben  wir  als  einziges  Beispiel  hierfür  den 
Flussspath.  Ueberhaupt  findet  die  Bildung  der  Zwillingslamellen  für  op- 
tisch anomale  Krystalle  in  Folge  von  Spannungen  statt,  welche  durch  das 
Zerfallen  des  sich  paramorphosirenden  Krystalles  in  Thelle  verschiedener 
Orientirung  bedingt  sind. 

Die  durch  Paramorphosirungsspannungen  hervorgebrachten  Zwillings- 
lamellen beobachtet  man  auch  bei  den  Krystallen  des  hexagonalen,  tetra- 
gonalen  und  der  anderen  Systeme.  Beim  Granat,  Turmalin  (?)  etc.  sind  sie 
gleichsam  nur  im  Keime  vorhanden. 

Die  erläuterte  Lehre  von  den  die  Paramorphosirung  des  Stoffes  beglei- 
tenden Processen  lässl  uns  schliessen,  dass  die  bei  jenem  Processe  entste- 
henden Spannungen  sich  streng  an  die  Richtungen  halten ,  welche  parallel 
der  Schichtebene,  d.  h.  den  Schichtungsflächen  des  Krystalles  sind.  Die 
Erfahrung  lehrt  indessen,  dass,  bei  Veränderung  des  Krystallbaues  durch 
Druck  oder  Spannung,  die  Molekeln  sich  in  bestimmter  Ordnung  in  Bezug 
auf  die  Richtung,  in  welcher  der  Druck  oder  die  Spannung  wirken,  laaArn: 
so  z.  B.  bei  regulären  Krystallen  fallt  eine  der  Axen  der  0^ 


) 
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des  durch  SpanmiDg  verüaderlen  Stoffes  mit  der  Dnickrichtung  lusummeo. 
Hieraus  folgl,  dass  bei  der  Paraniorphosirun((  eine  der  Axbd  der  optischen 
Elaslicitül  des  durch  die  SpanoungCD  verNnderlen  Sloffes  in  der  entspre- 
chondüD  Begrenzungsdache  tiegl,  wührcnd  die  zweile  Durmal  zu  diesei- 
Flilchu  sich  lagert,  folglich  liegt  die  drille,  gleichwie  die  erste,  in  der  ent- 
sprechenden BegrenzungsOdchc.  Dies  ist,  wie  es  schelul,  die  einzige  Er- 
klilrung  ftli'  jene  der  Mehrzahl  der  optisch  anomalen  Stoffen  charakteris- 
tische Erscheinung,  dass  der  Krystall  in  Tlieile  zerfällL,  die  sich  längs  den 
Normalen  zu  allen  exisllrendon  Begrenzungsüijchen  lagern,  stall  nur  nach 
dinigL>n  bestimniten  Ilichtungen  zu  zcrfancn;  so  z.  B.  zerfällt  ein  reguläres 
Mineral  hei  der  Paramorphosirung  in  ein  telragonales,  in  Theile,  die  sich 
nicht  nur  in  der  Richtung  der  Uauptasen  des  Würfels  lagern,  wie  es  die 
Theorie  verlangt  (s.  oben),  sondern  auch  in  der  Itichlung  der  rhombischen 
uud  der  trigonalen  Axen  ii.  s.  w.  Wahrend  im  Baue  des  Boracil  die  Span- 
nungen keine  grosse  Rolle  gespielt  haben,  waren  sie  für  die  Stoffe  des 
Granatlypus  von  der  wesenllichslen  Bedeutung.  Leider  ermögjicbeo  die 
existircnden  Beobachtungen  zur  Zeit  noch  nicht  die  relative  Grösse  dieser 
Bedeutung  in  verschiedenen  Fallen  zu  bestimmeo- 

Die  I'rage,  in  welcher  Beziehung  die  Formen  der  primären  Symmatrie 
eines  optisch  anomalen  Sloffes  zu  denjenigen  der  secundüren  Syinmctriu 
stehen,  bleibt  offen.  Ist  es  mögiich,  eine  völlige  Aehnlichkeil  der  pol y- 
mi>r|ihen  i'orrtn^n  an/.itnplmien  und  mit  Miillard  z.  B.  aus  der  (clnUidrischeii 
Ilemiedriß  des  isotropen  Boracit  auf  die  Hemiüdric  seiner  rhombischen  Modi- 
fication  zu  schlicsseuV  I'^s  giebt  freilich  in  der  Literatur  mehrere  Hinweise 
auf  die  geometrischen  Verhültnisse  zwischen  den  polymorphen  Formen  ein 
und  desselben  StoHcs,  doch  in  wie  weit  solche  Verhältnisse  altgemeiu  sind, 
kann  man  wohl  kaum  Jetzt  schon  feststellen.  Doch  will  ich  hier  folgen- 
des Beispiel  eines  solchen  Verliiillnisses  anfuhren.  Bei  der  Paraniorpho- 
sirung  in  eine  hexagonale  Muddication  mtlssen  die  TctraSdcr  der  Zink- 
blende, in  Uebereinstimmuug  mit  den  gezogenen  Schlüssen,  ein  Zerfallen 
in  vier  längs  den  trigonalen  Axen  gelagerten  Individuen  darbieten ;  da  aber 
in  gegebenem  Falle  {tetrafldrische  Hemiödrie)  nach  den  trigonalen  Axen  des 
Würfels  Hcmiinorphie  vorhanden  ist,  so  kimn  man,  vom  Standpunkte  der 
auseinandergesDizten  Anseliauuni^  aus,  voraussetzen,  dass  die  Kryslalle  der 
hexagonalen  Modilication  des  ir«S  Ileininiorphic  nach  der  Verticalaxe  be- 
sitzen, indem  sie  in  der  rhomboi'drischcn  Abtlieilung  des  hexagonalen  Sy- 
stems ki'ystallisiren.  In  der  Tliat  kommt  der  hexagonalen  Modiücation  dos 
ZitS,  Wurtzit,  rhomboedrische  Hemiüdrie  und  ausserdem  llemimorphie 
nach  der  Verticalaxe  zu,  a  ist  klar,  tiass  in  diesem  Falle  bei  der  Paramor- 
phosirung  der  minimale  Energieaufwand  slattlindct  und  daher  die  Para- 
morphosirung  am  leichtesten  erfolgt. 

Es  ist  selbslverstündlich,  dass  die  Paramorphosirung  in  vielen  Fällen 
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die  Winkelverhältnisse  eines  gegebenen  Krystalles  entsprechend  den  geo- 
metrischen Verhältnissen  der  secundUren  Modification  niederer  Symmetrie 
zu  verändern  strebt,  jedoch  wegen  der  dabei  entstehenden  Spannungen 
(vergl.  S.  588)  die  volistündige  Wiedererzeugung  der  wirklieben  Winkel- 
grössen  secundürcr  Modification  nie  erreicht.  Dadurch  erklaren  sich  theil- 
weise  die  Schwankungen  der  Winkelverhältnisse  optisch  anomaler  Stoffe 
einerseits  und  die  Abwesenheit  eines  beständigen  Gesetzes,  welchem  diese 
Schwankungen  sich  unterzuordnen  hätten,  andererseits;  als  besonders  ty- 
pisches Beispiel  erscheint  im  gegebenen  Falle  der  Leucit.  Es  ist  möglich, 
dass  ein  Theil  der  Abweichungen  von  den  normalen  Winkelgrössen  des 
Turmalins  das  Resultat  der  Paramorphosirung  des  Stoffes  ist;  leider  haben 
meine  Messungen ,  welche  meistcnthcils  unter  dem  Mikroskope  ausgeführt 
und  deshalb  nicht  sehr  genau  sind ,  mir  nur  die  Möglichkeit  gegeben,  die 
Angaben  von  M.  Erofejcff  hinsichtlich  des  »Zusammcnhäufensa  (russisch 
»skütschiwanije«)  der  Individuen,  d.  i.  hinsichtlich  der  unparallelen  Vor- 
w*achsung  der  (nach  ihrer  Form)  streng  hexagonalen  Individuen  des  Tur- 
malins unter  geringen  Winkeln  zu  bestätigen;  doch  hoffe  ich,  dass  die  von 
mir  unternommenen  neuen  krystallographisch- optischen  Untersuchungen 
des  Turmalins  die  Grenzen  des  Einflusses  der  Paramorphosirung  und  des 
Einflusses  des  «Zusammenhäufens«  auf  die  Winkelgrösse  der  Turmalin- 
krystalle  genauer  zu  bestimmen  ermöglichen  werden. 

Ich  will  die  vorliegenden  Betrachtungen  mit  folgender  Bemerkung 
schliessen. 

Mallard,  in  seiner  Theorie  der  mimetischen  Ausbildung  der  Krystalle 
höherer  Symmetrie  durch  Vermischung  verschieden  orientirter  krystalli- 
nischer  Netze  niederer  Symmetrie,  erklärt  diese  mimetische  Fähigkeit  des 
krystallinischen  Netzes  durch  das  dem  Stoffe  eigene  Bestreben,  die  Form 
höherer  Symmetrie  anzunehmen ;  daher  ist  die  Symmetrie  regulärer  Form, 
nach  Mallard,  »l'ideal  cristallin,  que  tend  h  realiser  la  substance«. 

Die  oben  dargelegten  Betrachtungen  lassen  die  Dingo  von  einem  an- 
deren Standpunkte  ansehen. 

Wenn  die  Beobachtung  diese  Betrachtungen  bestätigt,  wenn  es  sich 
erweist,  dass  in  den  meisten  Fällen  der  am  einfachsten  gebauten  physika- 
lischen Molekel  die  höhere  Symmetrie  des  Baues  entspricht,  so  wird  die 
Wissenschaft  zu  dem  bedeutsamen  Schlüsse  kommen,  dass  in  der  Natur  ein 
Streben  zur  niedrigeren  Symmetrie  vorhanden  ist.  Damit  will  ich  sagen, 
dass  dem  Gompliciren  der  physikalischen,  gleichwie  der  chemischen  Molekel 
dasjenige  der  krystallinischen  Organisation  entspricht;  je  complicirter  die 
Molekel  des  Stoffes,  desto  weniger  gleichwerthige  Bichtungen,  desto  we- 
niger Symmetrie  bietet  seine  krystallinische  Structur  dar.  Von  di^ 
Standpunkte  aus  ist  die  asymmetrische  Structur  der  Uebergang  ' 
höheren  krystallinischen  Symmetrie  zur  Structur  des  amoT\^b<' 
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des  Colloids,   die  Slmctur  des  Colloids   der   IJeberguDg   zum  Baue   des 
lebendigen  Pmloplflünias. 

Die  AlbuminmolekH  zeichnet  sich  durch  besondere  Couiplicirtbeit  aas, 
welche  bei  den  oxistirenden  Molhoden  der  Aunlyse  rs  nicht  );estaliet,  auch 
nur  ihre  annähernde  Formel  nu  j^eben.  lind  unwillkürlich  kouioit  man  zu 
dem  Gedanken :  verdankt  nicht  dieser  Complicirtheil  und  der  durch  sie  be- 
dingten Reabsation  der  niedrigslen  Symmetrie  des  Baues  das  organische 
Leben  seinen  Anfang,  ist  nicht  hier  die  Grenze  zwischen  der  unorganisoheti 
und  der  organischen  Welff  .•-"). 

*)  Diese  i>Bptrnchtuiigi>n •  tiiclon  einen  Auszug  (mit  kleinen  Aliänderungen  unil  Br- 
gBnxungen)  oiis  meiner  noch  ungedrucklen  Schrift:  bOptisdie  Anomalien  der  Krystalle 
und  ihre  Erktsrung»,  geschrichon  auf  dns  von  der  physiscli-malbem allschon  Facultat 
der  St.  Petersburger  Cniversiiat  im  Jalirc  ISSS  vorgeschlagene  Thema  und  mit  einer 

Medaille  gcwUi-digl, 
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XLI.  Ueber  die  optische  Structur  des  Dioptas. 

Von 
A.  Kamojitsky  in  St.  Pelersburg. 


SchoD  im  vorigen  Jahre  fertigte  ich  beim  Studium  der  optischen  Eigen- 
schaften des  Turmalins  und  des  Apatits  einige  Schliffe  des  Dioptas  an  "^j, 
welche  im  parallelen  polarisirten  Lichte  eine  äusserst  unregelmüssige  Aus- 
löschung zeigten.  Die  optisch  anomale  Structur  dieser  Schlüfe,  die  parallel 
der  Basisfläcbe  geschnitten  waren ,  stellte  ich  mir  damals  als  ein  Gemenge 
einaxiger  und  zweiaxiger,  äusserst  unregelmässig  gelagerter  und  fast  gar 
keinen  Zusammenhang  mit  den  Begrenzungsflächen  besitzender  Stellen  vor. 

Später,  beim  Dünnermachen  meiner  Präparate ,  gelang  es  mir,  aller- 
dings mit  grosser  Mühe,  eine  Platte  anzufertigen,  welche  die  Struclurson- 
derheiten  des  Dioptas  relativ  deutlich  zeigte.  Dabei  erwies  es  sich,  dass 
die  Structur  der  Dioptaskrystalle  lange  nicht  so  einfach  und  viel  beachtens- 
wertber  ist,  als  es  Anfangs  schien. 

Eine  aus  der  Mitte  des  Krystalles  parallel  OP(iii)  ausgeschnittene 
Platte  zerfällt  im  parallelen  polarisirten  Lichte  bei  gekreuzten  Nicols  in 
sechs  Sectoren,  den  Flächen  des  Prismas  {01 T}  entsprechend.  Jeder  Sector 
ist  von  Streifen  oder  Strahlen  gebildet ,  welche  sich  in  der  Richtung  vom 
Centrum  zur  Peripherie  ungefähr  einander  parallel  und  perpendiculär  der 
entsprechenden  Fläche  des  Prismas  zweiter  Art  lagern  und  einigermassen 
an  Zwillingslamellen  erinnern. 

Dabei  wechseln  die  Streifen  des  einaxigen  Stoffes  mehr  oder  weniger 
regelmässig  mit  den  zweiaxigen  Streifen  ab.  Wenn  man  nun  dem  Präparate 
anter  dem  Mikroskope  eine  solche  Lage  giebt,  dass  die  dem  gegebenen 
Sector  entsprechende  Fläche  des  Prismas  zweiter  Art  mit  den  gekreuzten 

*]  Die  Krystalle  dieses  Minerals  bekam  ich  von  dem  geehrten  Herrn  1 
kow»  dem  ich  hier  meinen  besten  Dank  abstatte. 

Oroth,  ZeiUchrift  f.  Krjütallogr.  XIX. 
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NicolobencQ  einen  Winkel  von  45»  hlldet,  so  sehen  wir  eine  regelmüsaige 
AbwechsoluDj^  dunkler  und  heller  Slreifen,  die  üur  gegebenen  I'rismon- 
fladie  (ÜIT)  ungcfalir  perpendicullir  gehen.  Beim  Drehen  des  Prliparates 
bleiben  die  dunklon  Streiren  dunkel,  während  die  hellen  auslöschen,  wo- 
bei das  Maximum  der  Aualtlschung  pandlel  und  perpendlculär  zur  ent- 
sprechenden PrismenllHcbe  slatlÜTidet.  In  meinem  Präparate  gewöhren  die 
zweiaxigen  Stolleu  keine  so  vollkomm une  Auslöscbung  (elliptische  Polari- 
sulion),  wio  die  oinaxigen;  sogar  die  letzteren  lüsoben  i^anic  vollkommen 
nur  seilen  aus. 

üie  Circujon  der  einaxigen  und  zweiaxigen  Streifen  sind  xiemlloh  un- 
regel  massig,  im  Allgemeinen  beballen  sie  aber  die  eiuo  den  entsprechen  den 
Seiten  des  Sohlifles  porjiendiculare  Richtung,  in  einigen  Stellen  sind  flbri- 
gen»  fast  streng  geradlinige  und  zu  den  Hexagonseilon  streng  perpendicu- 
lare  Grenzen  zu  bcobacblen.  Manchmal  (seilen)  können  die  Streifengrenzon 
auch  bei  gewühuliohem  Lichte,  wo  sie  das  Aussehen  feiner  Spalten  haben, 
beobachtet  werden. 

Zweiaxige  Slreifen  treten  auf  dem  im  Ganzen  dunkeln  Tone  ziemlich 
scharf  hervor;  manchmal  sind  zwischen  einaiigon  und  zwciaxigen  Streiten 
leichte  UebergUnge  zu  bemerken,  nber  niemals  sind  diese  Uebergange  so 
regelmässig  und  allmählich,  wie  z,  B.  sie  zwischen  eiuaxigen  und  «wet- 
axigen  Schichten  bei  den  Beryll-  oder  Turmatinkrystallen  beobachtet 
werden. 

An  einigen  Stellen  beobachtete  ich  breite  zweiaxige  Streifen,  die  ein 
Zerfallen  in  eine  Anzahl  von  dünnen  Slreifchen  von  verschiedenem  Aus- 
löschungsverniögen  (mit  verschiedenen  Axenwinkelii]  darbolen.  EineBegel- 
miissigkeit  in  der  relativen  Entwickelung  der  Streifen  Ist  nicht  zu  be- 
merken; übrigens  wechseln  in  einigen  Stellen  des  Präparates  schmale  ein- 
axigü  Sti-eifen  mit  schmalen  znoiasigen,  in  den  anderen  breite  einaxige 
mit  breiten  zwoiaxigen. 

Die  Form  der  Slreifen  ist  elienfalls  unbesl-lndig:  sie  sind  oft  keilför- 
mig; im  Ganzen  sind  sie  aber  in  der  grossen  Mehrzahl  von  Fallen  längs 
den  Normalen  zu  den  Flachen  (OlT)  gelegen. 

Ich  glaube,  dass  diese  Streifen  gewisscrmassen  den  (juasi  Zwillings- 
lamellen entsprechen,  die  von  C.  Klein  1883  für  einige  (iranatvarieliiten 
(z.  B.  die  von  Mus.sa)  beschrieben  worden  sind.  Beim  Turmalin  sind  diese 
»Zwillingslamellen«  gewisse rniassen  nur  im  Keime  vorhanden;  nach  moincu 
Beobachtungen  erscheinen  sie  dort  als  schmale,  wellenförmige,  zweiaxige 
Streifen,  die  ungcfiihr  in  der  Richtung  der  Normalen  zur  Seite  des  cni- 
spreclienden  Sectnrs  laufen,  und  deren  Grenzen  mehr  oder  weniger  ver- 
schwommen sind.    Vielleicht  liegen  die  Verhailnisse  beim  Granat  iihidich. 

In  einer  der  locken  des  Präparates  ist  der  Eiuschluss  eines  scharf  be- 
grenzten l'eldes,   von   einer  etwas  verilndortcn  grünen   Farbe,   welches 
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parallel  einer  der  anliegenden  Schliffseiten  auslöscht,  zu  beobachten ;  ähn- 
liche Einschlüsse  einer  etwas  anders  gefärbten  Dioptasmasse  mit  einer 
anders  orientirten  Auslöschung  werden  auch  in  anderen  Präparaten,  be- 
sonders an  ihrer  Peripherie,  beobachtet. 

Dunkle  Streifen  geben  in  convergentem  Lichte  das  Bild  des  regel- 
mässigen Kreuzes  und  der  Ringe  einaxiger  Mineralien ;  die  hellen  Streifen 
zeigen  ein  Kreuz ,  welches  beim  Drehen  des  Präparates  in  Hyperbeln  zer* 
fällt;  aber  der  Divergenzwinkel  der  Hyperbeln  ist  so  gering,  dass  das  Aus- 
einanderweichen sehr  selten  zu  bemerken  und  der  Winkel  schwer  zu  be- 
stimmen ist.  Wie  es  scheint,  ist  die  optische  Axenebene  für  alle  Streifen 
des  beschriebenen  Präparates  parallel  ihrer  Längsrichtung,  folglich  den 
Prismenflächen  perpendiculär.  Das  ist  der  Schluss  aus  vier,  fünf  Beob- 
achtungen. 

Ueberhaupt  ist  die  optische  Anomalie  beim  Dioptas  sehr  schwach  aus- 
geprägt und  findet  nicht  nur  an  der  Peripherie,  sondern  auch  im  centralen 
Theiie  des  Krystalles  statt.  Niemals  konnte  ich  einen  optisch  vollkommen 
normalen  Kern  beobachten. 

Bemerkenswerth  sind  folgende  Eigenheiten  des  Dioptas. 

Die  Lage  der  optischen  Axenebene  variirt  nicht  nur  bezüglich  der 
Prismenflächen  (OiT),  sondern  auch  bezüglich  der  Basisflächc  (iii).  Beim 
Beobachten  des  Präparates  in  convergentem  Lichte  und  beim  Verschieben 
desselben  bemerken  wir,  dass  die  normale  optische  Axe,  oder  statt  ihrer 
die  erste  Mittellinie,  an  gewissen  Stellen  das  Gentrum  des  Sehfeldes  ein- 
nimmt, in  anderen  fast  ganz  das  Sehfeld  verlässt,  mehr  oder  weniger  sich 
zur  verticalen  Axe  des  Mikroskopes  neigend. 

Bei  den  von  mir  untersuchten  Turmalinkrystallen  sind  die  erste  Mittel- 
linie und  die  normale  optische  Axe  beinahe  immer  der  verticalen  Krystall- 
axe  fast  vollkommen  parallel;  im  Zusammenhange  damit  steht,  dass  die 
parallel  den  Prismenflächen  abgelagerten  Schichten  beinahe  vollkommen 
parallel  einer  und  derselben  Ilauptaxe  des  Krystalles  sind. 

Im  Gegentheile  hierzu  sind  beim  Dioptas  die  Prismenflächen  zur  Ver- 
licalaxe  unter  verschiedenen  Winkeln  geneigt. 

Sind  nun  nicht  die  Schwankungen  der  Lage  der  optischen  Axen  und 
der  ersten  Mittellinie  bezüglich  der  Basisfläche  in  einem  gewissen  Zusam- 
menhange mit  dem  angeführten  Umstände  ? 

Das  Gesagte  kurz  resumirend  kommen  wir  zu  dem  Schlüsse,  dass 
auch  fOr  den  Dioptas  der  Eiufluss  der  Begrenzungselemente  auf  die  optische 
Structur  zu  constatiren  ist  (im  gegebenen  Falle  der  Einfluss  der  Prismen- 
Qächen).  Ein  für  den  Dioptas  charakteristisches  Merkmal  ist  die  oben  an- 
geführte Regelmässigkeit  in  der  Vertheilung  des  einaxigen  und  des  zwei- 
axigen  Stoffes;  der  eine  wie  der  andere  erscheinen  in  Fern*  w***^ 
welche  mit  einander  regelmässig  in  der  den  Begrenzoi 


59Ö 


A.  KatTiiijilzky.    Uchcr  die  cplischu  Strudur  i 


s  Uinplaa. 


Itichlungeo  abwechsoln,  oine  Eigenheit,  die  bei  den  von  mir  untersucbten 
Turmalin-  und  Apalitkrystallen  fasl  immer  fehll. 

Ob  die  Urlaube,  welche  die  regelmüssige  Vertbeilung  des  SlolTes  im 
Krysliitle  bedingt,  eine  zufällige  oder  eine  geseUmässige  ist,  wird  die 
Untersuchung  einer  grösseren  Anzabl  von  Präparuten,  hIs  icb  deren  bis 
Jutxt  haben  konnte,  zeigen. 

Es  ist  unzweifolhaft,  dass  beim  weiteren  ÜUnnermacbon  der  beschrie- 
benen l'latle  die  Erscheinungen  noch  acliürfer  und  reiner  hervortreten 
wurden,  aber  die  l'urcht,  dieses  so  seltene  Prii|>anil  üu  verderben,  binderte 
inicb,  dasselbe  weiter  zu  schleifen. 


i 
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XLII.  lieber  Paramelaconit  und  Footeit. 

Von 

Georg  A.  Koenig  in  Philndelphia. 

(Miii  Texlfiguren.) 


FiK    I 


Bei  seiner  jDQgslen  Reise  nach  dem  Westen  fand  Herr  A.  E.  Foole  zu 
Bisby  in  Arizona  zwei  interessante  Handsttlcke,  welche  der  dortigen,  wohl- 
bekannten Copper- Queen -Grube  entstommen.  Diese  beiden  Stücke  bil- 
deten  allem  Anscheine  einstens  Theile  derselben  Stufe  und  sind  leider  das 
einzig  Uebriggebliebene  des  ganzen  Vorkommens.  Das  Uebrige  ging  wahr- 
scheinlich in  den  Schmelzofen.  Das  gesammte  kostbare  Material  befindet 
sich  jetzt  in  der  Sammlung  des  Herrn  Glarence  S.  Bement  zu  Phila- 
delphia. 

Da  es  wahrscheinlich  nur  wenigen  Fachgenossen  vergönnt  sein  wird, 
dieses  Vorkommen  zu  sehen ,  es  möchten  denn  neue  Anbruche  angefahren 
werden,  so  habe  ich  das  eine,  beson- 
ders charakteristische  Stück  in  Fig.  { 
abgebildet  und  zwar  in  ^  der  natür- 
lichen Grösse.  Man  siebt  darauf  bei 
A  einen  monolithischen,  gewisser- 
massen  monumentalen  Krystall  und 
links  daneben  noch  drei  weitere  Kry- 
stalle  derselben  Art.  Die  von  Basis 
und  Pyramide  gebildete  Spitze  des 
grossen  Krystallea  ist  rundum  frei 
ausgebildet  und  ebenso  die  Spitzen 
der  ttbrigeo  Krystalle.    Diese  zeigen 

tief  schwarze  Farbe  und  diamantartigen  Metallglunz,  wahrend  sich  auf  den 
Seitenflachen  stellenweise  ein  grünlich  silberweisser  Ueberzug  zeigt,  der 
ganz  den  Eindruck  einer  schonen  Paliaa  auf  schwacxet  Btowia  taadÄ.  "^a 


I 


^ 


Georg  A.  Koenig. 

ist  iD  der  Zeichuuiijj;  weggelasseo ,  da  ohne  den  fart>igen  Gegensatz  keine 
annüberndc  Wirkung  sich  erzielen  lässt.  Diese  schttnen  Krystalle  sitzen 
nun  auf  eiueni  Grunde  B,  ({ebildet  »ms  verworrenen  Gruppen  und  BUscbeln 
winziger,  nadel förmiger  KrysUillchen  von  prächtig  indigblauer  Farbe,  welche 
weiter  unten  ais  »Footelt"  beschrieben  werden  sollen.  Bei  C  besteht  die 
Grundflache  aus  warzig  mammillllrGn  Partien  von  glnniend  schwarzer  oder 
braunschwarzer  Farbe  und  aus  einem  innigen  Gemenge  von  Linionit  und 
Cuprit  zusammengesetzt,  welche  man  bei  D  im  Schnitte  zu  sehen  bekommt. 
Die  radial  faserigen  Hassen  gehen  bei  !■:  in  ein  dicLles,  kürniges  Gemenge 
über,  in  welchem  bei  F  Krystalle  von  gediegenem  Kupfer  eingelagert  sind. 

Die  zweite,  etwas  grössere  Stufe  zeigt  etwa  25  der  schwarzen  Krystalle, 
alle  liegend,  aber  ihre  Spitzen  dennoch  von  der  Grundmasse  abhebend. 
Die  letEtere  ist  hier  viel  dünner  und  die  Grösse  der  Krystalle  wechselt  hier 
von  <5  mm  abwärts.  Fast  alle  sind  von  der  Patina  bedeckt,  und  eine  ein- 
ligo  Nadel  von  Foote'rt  (Zwilling),  Über  *0  mm  lang,  liegt  hier  auf  deo 
schwarzen  Krystullen. 

Faramelaconit  —  so  nenne  ich  die  schwarzen  Krystalle  —  ist  im 
Habitus  durchaus  tetragonal  und  dem  schwarzen  Anatas,  besonders  dem 
brasilianischen,  ausserordentlich  iihnlich.  Wie  man  an  dem  grossen  Kry- 
stalle sofort  bemerkt,  baut  derselbe  sich  auf  aus  abwechselnden  Flächen 
lies  Prismas  und  der  Pyramide,  und  schliessl  dann  mit  der  letzteren  und 
der  Basis  ab.  An  zwei  Individuen  i)eobuchlele  ich  auch  einen  ganz  pyni- 
midalen  Aufiiau;  das  heisst  in  derselben  Treppenform,  aber  für  die  Pris- 
nienlliiche  tritt  die  entsprechende  Pyramidendäche  auf.  Eine  Zwilliugsan- 
odcr  -durchwachsung  wurde  nicht  bemerkt.  Zur  Messung  standen  zwei 
Krystalle  zur  Verfügung :  Nr.  1  zeigte  die  Basis  fast  genau  quadratisch, 
wahrend  bei  Nr.  2  diese  Fläche  als  schmales  Heehtcuk  ausgebildet  ist. 
Nr.  1  ist  ein  ziemlich  grosser  Kryslall,  natürlich  abgebrochen  und  wiegt 
1,6  g.  Es  scheint,  dass  die  herrlich  spiegelnden  Flächen  eine  sehr  scharfe 
Messung  ergeben  sollten,  aber  dem  ist  leider  nicht  so.  Fast  alle  Flachen 
zeigen  eine  sehr  feine  Streifung  parallel  der  Basiskante,  auch  durch  Schwär- 
zung bis  auf  einen  schmalen  Streifen  liessen  sich  nur  auf  ein  oder  der 
anderen  Flüche,  oder  bei  der  zweiten  Zone  einfache  und  scharfe  Bilder 
erzielen. 

Die  Messung  des  grossen  Kryslalles  (Nr.  1)  ergab : 

in  der  ersten  Zone  (<ile  Streifung  )^  dem  Spalte): 
ouf  (001)  zwei  Spaltbilder,  eines  sclimal,  das  andere  doppelte  Brette, 
auf  (111)  links  zwei  tialbe  Bilder,  da»  nähere  llclitsturk, 

auf  (in)  retids  ein   ganzes,    aber   liclitscli»aclies  üild   und  etwa    sieben  gefranste 
Flecke. 

Voll  dem  sclimalen  l(IOI)-Bilde  nneli  dem  ersten  links  58" 50'. 

Von  dem  sclinialen  (O0))-Bildo  nach  dem  Vollbilde  reclits  58050'. 
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In  der  zweiten  Zone  (Streifong  J_  zum  Spalte) : 

aof  (004)  einfaches  Bild,  aber  etwas  breit, 

auf  (4  4  4)  links  drei  zusammenhängende  Flecke,  der  nähere  am  lichtstärksten, 

auf  (4  44)  rechts  drei  halbe  Bilder,  das  mittlere  am  stärksten. 

Von  (004)  nach  dem  näheren  Bilde  links  580  30' 

nach  dem  lichtschwachen  zweiten  Flecke        58  52 

Von  (004)  nach  dem  mittleren  rechts  58  50 

Die  Messung  von  Nr.  1  ergab  : 

in  der  ersten  Zone: 

auf  (004)  einfaches,  aber  verwaschenes  Bild, 

auf  (44  4)  links  drei  scharfe,  nahe  zusammenstehende  Bilder, 

auf  (4  4  4)  rechts  ein  einziges,  sehr  scharfes  Bild. 

Von  (004)  nach  links  auf  alle  drei  Bilder  58048',  58050',  580  53'. 

Von  (004)  nach  rechts  58055'. 

In  der  zweiten  Zone: 

auf  (004)  einfaches,  verwaschenes  Bild, 

auf  (44  4)  links  zwei  streifige  Bilder,  das  nähere  am  lichtstärksten, 
auf  (4  4  4)  rechts  ein  einziges  sehr  scharfes  Bild. 
Von  (004 )  nach  dem  nächsten  links    580  53' 
nach  rechts  58   47 

Aus  diesen  Beobachtungen  glaube  ich  folgern  zu  dürfen,  dass  hier  in 
der  Thai  tetragonaie  Symmetrie  vorliegt,  und  zwar,  dass  der  wahrschein- 
lichste Winkel 

(001):(111)  =580  50'. 

Nun  ist  nach  v.  Kokscharow  am  Änatas 

(ooi;:(ioi;  =  eo'^as', 

ein  Unterschied  von  1^48'. 

Nimmt  man  daher  den  obigen  Winkel  (58^50')  als  auf  die  zweite  Pyra- 
mide bezüglich,  so  findet  sich 

(001):  (111)  =  660  58' 12" 

und  daraus  c  =  1,6643 

für  Anatas  c  =  1,7799. 

Ich  habe  an  einem  sehr  schönen  brasilianischen  Anatas  (Hcment'schc 
Sammlung)  den  Pyramidenwinkel  über  die  Basiskante  sehr  scharf  gemessen 
und  43030'  gefunden,  während  Kokscharow  für  denselben  43o 24' an- 
giebt.  Deshalb  habe  ich  das  vorige  Axenverhaltniss  von  Kokscharow 
beibehalten  und  nicht  das  von  Groth  (Tabell.  Uebcrs.  3.  Aufl.)  c=  1,7844 
angenommene,  welches  sich  auf  einen  grösseren  Winkel  stützt. 

Die  Härte  wurde  auf  der  Basis  gleich  gefunden  der  des  Apatites.  Die 
Farbe  derKrystallflächen  ist  violettschwarz,  auf  dem  Bruche  dagegen  raben- 
schwarz. Der  Bruch  ist  uneben  bis  schwach  muscholi^^  uiul  scUv  ^V\\\iävA 
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(Prdtiilanz) ,  suf  den  Aussen  11  Heben  dinmant^rti^  moUlIiiich.  Eein«rlei 
Spnllbarkeit  konnte  nachgewiesen  werden.  Dbb  feine  Paiver  und  der 
fltrirli  sind  llefschwani.    Die  Subston;'.  ist  durchaus  undurchaichtig. 

Das  Vnlumgewichl  wurde  mit  0,8487  p  im  kleinen  Pyknometer  hc- 
stimml  und  gefunden  6,833  bei  20"  C,  Dnr  ganre  Kryntull  hatte  auf  der 
Jolly'achen  Wape  wechselnde  Werlhe  ergeben  bis  0.<  varürond,  aber  der 
Hittelwerth  ist  gleich  dem  im  Pyknomeler  gefundenen.  Mit  woniger  als 
3  g  hat  sich  mir  das  Jolly'sche  Instrument  als  unzuverlilsslicb  erwiesen. 
Üebrigens  bezieht  sich  dieses  Volumgowicht  auf  eine  Substanz,  welche  bei 
der  Analyse  einen  Gehalt  von  ll"/»  ^'j^i^oigte,  und  entspricht  deshalb 
nicht  genau  der  Wahrheit, 

Vor  dem  Lölhrohrc  gelingt  es  in  starker  Oxydflymme  einen  Splitter 
an  der  Kante  zu  runden;  in  der  Reductionsflamme  dagegen  leicht  schmelz- 
bar und  ein  Kupferkorn  gehend.  Mit  den  GlosflUssen  reine  Kupferreaclion. 
In  starker  Salzsiiure  leicht  zur  gelben  Flüssigkeit,  in  Salpetersäure  ohne 
Gasenlwickelung  sich  blau  aufläsend.  Ammoniak  erzeugt  in  der  Lösung 
einen  sehr  geringen  Niederschlag  von  Eisenhydrosyd. 

Eine  vorläulige  Analyse  mit  i8,2  mg  hatte  gegeben  CuO  =  46,1, 
FpjOj  =  2,0.  Da  aber  ein  Theil  dos  Eisenoxydes  sich  nicht  in  Salpeter- 
säure auflöste,  sondern  körnig  rothbraun  lurUckbliel),  so  muss  man  auf  ein 
tnecbanisches  Gemenge  schliessen, 

Zureii^enllichen  Aii.ilyse  dienten  die  bei  der  Volumgewicht sbeslimmunp 
verwendeten  SlUcke.  Bei  deren  Zerkleinerung  zeigten  sich  drei  rothe  Par- 
lien  von  Cuprit.  Diesen  letzteren  ganz  ausscheiden  zu  wollen  geht  nicht 
an,  und  ausserdem  kann  die  Menge  aus  der  Analyse  berechnet  werden. 

Aus  0,2031  des  Pulvers  orhiell  ich  0,2045  Cwj  *'  und  0,0014  /■V^Oj, 
milhin 


CuO 

100,68 

l-'<-iO-, 

0,64 

101,32 

) 


Der  L'eberschuss  ist  Sauerstoff.     Denselben  auf  Cii^O  berechnet,  gieht 

11.7"/ft  fies  letzteren.    Das  analysirte  Material  besteht  demnach  aus 

CuO  87,66 

Cu^O  11,70 

Fe^O^i  0,64 

100,00 

Die  Iteschall'enlicit  der  Krystalle,  der  Substanz  Überhaupt,  scheint  mir 
die  Annahme  einer  Uujwandlung  auszuschliessen.    Die  beiden  0.\ydc  sind 
ichzeitig  kryslallisirl  und  die  Überwiegende  Masse  des  schwarzen  Oxydes 
las  rothe  Oxyd  umschlossen,  wie  man  das  ja  so  biluTig  am  Zusammen- 
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krystallisiren  der  heterogensten  Verbindungen  beobachtet.     Es  liegt  hier 
ein  unzweifelhafter  Dimorphismus  des  schwarzen  Kupferoxydes  vor. 

Sowohl  der  durchsichtige  Tenorit  des  Vesuvs,  als  auch  der  Melaconit 
Maskelyne*s  von  Lostwithiel ,  als  auch  die  im  Ofen  gebildeten  Krystalle 
Jentsch's  von  Froiberg,  sind  nach  E.  Kalkowsky's  Arbeit  (diese  Zeitschr. 
3^  279)  dem  asymmetrischen  Systeme  zuzuweisen,  obwohl  die  Winkel- 
verhaltnisse dem  monosymmetrischen  Systeme  sehr  nahe  liegen.  Dieser 
Ansicht  hat  sich  auch  Groth  angeschlossen  (Tabell.  Uebers.  3.  Aufl.).  Mit 
Whitney  (Rep.  Lake  S.  ii,  99)  und  Dana  (Handbook  8.  edit.)  das  iso- 
metrische System  anzunehmen,  liegt  kein  einigermassen  zwingender  Grund 
vor.  Dass  die  umgewandelten  Cupritkrystalle  gerade  Oktaederwürfel  waren, 
während  der  frische  Cuprit  an  derselben  Stufe  nur  reine  Okta($der  zeigte, 
ist  mehr  als  Zufall.  Erst  kürzlich  sah  ich  an  einem  herrlichen  Cupritstücke 
von  »Gopper-Queena  reine  Oktaöder  neben  der  Combination  {OH}  {001} 
{M\}  {122}.  Bis  zwingendere  Gründe  vorliegen,  ist  die  Annahme  der  iso- 
metrischen Symmetrie  abzuweisen. 

Ich  schlage  vor,  die  asymmetrische  Form  des  Kupferoxydes  mit  dem 
Namen  Melaconit ,  die  tetragonale  Form  mit  dem  Namen  Paramelaconit  zu 
belegen  und  die  Bezeichnung  Tenorit  fallen  zu  lassen. 

Wenn  nun  auch  Ansehen  und  WinkelverhHltnisse  von  Paramelaconit 
und  Anatas  so  überraschend  ähnlich  sind,  so  glaube  ich  doch  nicht,  dass 
thatsächlich  das  Kupferoxyd  und  das  Titandioxyd  also  isomorphe  Körper 
gedeutet  werden  dürfen.  Dazu  scheint  mir  vor  Allem  eine  Uebereinstim- 
mung  der  Spaltbarkeit  zu  gehören,  und  dass  diese  dem  Paramelaconit  ganz 
abgeht,  ist  w^ohl  ein  sehr  starker  Einwand  gegen  obige  Annahme. 

Nachdem  diese  Untersuchung  beendet  war,  nahm  ich  ein  schon  seit 
mehr  als  zwanzig  Jahren  in  der  hiesigen  Universitätssammlung  als  j> Mela- 
conit or  Tenorit  von  Arizona«  bezeichnetes  Handstück  vor.  Herr  J.  A.  Ge  n th 
hatte  es  seiner  Zeit  als  Melaconit  bestimmt.  Ein  ganz  ähnliches  Stück  findet 
sich  auch  in  der  Bement'schen  Sammlung.  Diese  Stücke  stammen  jeden- 
falls auch  aus  dem  südlichen  Arizona,  damals  der  einzige  Theil,  in  welchen 
verwegene  Pioniere  eindrangen;  aber  keinenfalls  von  der  Copper-Queen, 
welche  erst  seit  etwa  sechs  Jahren  im  Betriebe  steht.  Ein  feinkörniger. 
Sandstein  zeigt  sich  in  diesen  Stücken  stellenweise  ganz  mit  winzigen,  stark 
glänzenden,  schw^arzen  Körnchen  imprägnirt,  woran  man  mit  der  Lupe 
keinerlei  Form  unterscheidet.  Bei  löOfacher  Vergrösserung  jedoch  erkennt 
man  ganz  denselben  tetragonalen  Typus  wie  er  in  Fig.  1  hervortritt.  Somit 
giebt  es  schon  zwei  Fundorte  für  Paramelaconit. 

2)  Footeit,  ein  Kupferchlorooxyhydrat. 

Die  kleinen  Krystallnadeln,  welche,  in  Fig.  1  mit  B  bezeichnet,  dem 
Paramelaconit  als  Folie  dienen,  konnten  der  Kleinheit  und  der  Seltenheit 
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wegen  nicht  mit  der  ^rHsstoa  Geoaui^ikeit  sludirt  worden.  Herr  Foote 
stellte  mir  nur  etwa  30  mg  davon  zur  Verfügung.  Mehr  abzukratzen  würde 
das  einzige  Stück  (I-'ig.  1)  verunstaltet  haben.  Die  Individuen  sind  einfnch 
oder  Ourcbwachsungszwillinge.  In  beistehender  Figur  i  ist 
die  tlü  eben  reichste  Combinalion  dargestellt.  Da  das  Orlbo- 
doma  6  meistens  fehlt,  so  ist  der  Habitus  anscheinend  hexu- 
gonal.  Es  zeigt  sich  aber,  daas  ;c  eine  optische  Symmetrie- 
ebene ist  und  dass  die  ÄusiOschung  schief  ist,  ca.  7^*>  im  posi- 
tiven Sinne.  Die  Krystalle  sind  also  monosymmetrisch, 
mundo  die  zwei  llemipyramtden,  n  das  Klioodoma,  yr  das 
Klinopinakoid  und  p  das  I'risnia.  Bei  ÜOfacher  Vergrüsserung 
wurden  annüliernd  die  folgenden  Winket  beobachtet; 


I 


.  iL   =  qfil 


=  33 
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Die  itwilliuge  gleichen  denen  des  üarmotom,  indem  beide  Pinakoide 
als  ZusammenseUuogsIläcben  auftreten.  An  den  Bruchenden  kann  man  des 

eiasprini^cnden  Winkel  dputlirh  sehen. 

Im  Röhrciien  erhilzl  wird  ein  Kryställchen  schwarz,  ohne  seine  Gestalt 
zu  veründern,  und  zeigt  sogar  lebhaften  Glanz  nach  dem  Glühen.  Es  zeigt 
sich  Wasser  im  oberen  Theile,  dann  ein  graues  und  unten  ein  grünes  Subli- 
mat. In  die  äussere  Flamme  gebracht  erscheinen  die  blauen  und  grünen 
Farben  des  Ku pferch lorids.  Auf  Kohle  im  Iteduclionsfeuer  ein  Kupferkora 
und  kein  Arsengeruch,  dagegen  ein  weisser  Heschlag  zu  Anfang.  Proben 
auf  Schwefel  und  l'hosphorsilure  ergaben  ein  negatives  Resultat.  In  Sauren 
leicht  und  ohne  Gasenlwickelung  löslich. 

Zur  quantitativen  Analyse  blieben  noch  I6,ü  mg  übrig;  allerdings 
mikroskopisch  reine  Substanz.  Diese  wurde,  ohne  I'ulverisii'ung,  in  einem 
Gemenge  von  verdünnter  Salpetersäure  und  Silbernilral  gelinde  erwärmt. 
Dabei  wurden  die  Krystalle  weiss  und  verwandelten  sich  in  reine  Pseudo- 
morphosen  von  Ciilorsilber  um,  ohne  zu  zerfallen.  Sie  wurden  aber  schliess- 
lich mit  dem  Glasslabe  zerdrückt,  um  einer  völligen  Zersetzung  sicher  zu 
sein.  Nachdem  das  Überschüssige  Silber  entfernt  worden,  erzeugte  BaCl^ 
hei  üwölfslUndigem  Stehen  keine  Spur  eines  Niederschlages.  Das  Kupfer 
wurde  dann  als  Sulfid  gefalll,  geglüht  und  gewogen.  Im  Fillrat  wurde 
nochmals  nach  Phosphorsilurc  ohne  Krfolg  geprüft.    Es  wurde  erhalten  : 

A'j  =  3,5  mg:  CnO  =  11,8  mg.  Daraus  berechnet  sich  die  procen- 
li.sche  Zusammensetzung; 
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CuO 

63,7  —     8,12  1 

CuCli 

13,5  —     1,00 

-  Moleküle. 

H^O 

22,8  —  12,6 

100,0 

Mithin  8  [Cu  [HO]^] .  Cu  Cl^  +  h^H^O  . 

Am  nächsten  verwandt  ist  damit  der  ebenfalls  blaue  Thallingit  von 
Church.   In  diesem  ist  aber  das Yerhältniss  des  Hydrats  zum  Chlorid  4  :  i. 

Es  erübrigt  nunmehr  noch  zu  zeigen,  woraus  die  eigenthümliche  Patina 
besteht,  von  welcher  oben  die  Rede  war.  Da  war  es  nun  ein  Glücksfall, 
dass  mit  derselben  Sendung  eine  Stufe  von  Bisby  eingetroffen  war,  welche 
ein  spärliches,  aber  doch  hinlängliches  Material  darbot.  Diese  Stufe  ist  im 
Wesentlichen  ein  Gemenge  von  Cuprit  und  Limonit.  Darauf  sitzen  aber 
ganz  in  faserigen  Malachit  umgewandelte  Krystalle,  deren  Form  noch  nicht 
ergründet  ist.  In  Vertiefungen  des  Stückes  sieht  man  ein  eigenthümliches 
Gebilde,  das  sich  am  besten  mit  Seidencocon  vergleichen  lässt.  Es  ist  ein 
verfilztes  Gewirr  kleinster  Krystallnadeln ;  starker  Seidenglanz,  silber- 
weisse  bis  grünlichweisse  Farbe.  Dieses  Gewebe  ist  wie  aufgeschneit;  man 
kann  ganze  Flocken  abblasen  oder  mit  dem  Messer  abheben,  es  scheint  kei- 
nerlei Verbindung  mit  der  Unterlage  vorhanden.  Dabei  ist  dieses  Gebilde  so 
elfenartig  leicht,  dass  ein  beträchtlicher  Flocken  kaum  ein  Milligramm  wiegt. 
Bei  S50facherVergrösserung  sieht  man,  dass  alle  KrystäUchen  grün  gefärbt 
sind  und  in  der  Form  dem  Gyps  sehr  nahe  stehen.  Die  weisse  Farbe  des 
Ganzen  muss  also  wohl  auf  besonderen  Interferenzerscheinungen  beruhen. 
Bis  zur  Rothgluth  erhitzt  werden  die  Flocken  schwarz  und  pechglänzend.  In 
der  äusseren  Flamme  schwer  schmelzbar  und  dabei  einen  schwach  gelbröth- 
lichen  Saum  bildend.  Ich  erwartete  demgemäss  ein  Kalkkupfersalz  zu  finden. 

10  mg  gaben  bei  dunkler  Rothgluth     3,0  mg  Verlust 

0,1   -    Fe^O-^ 
6,9  -    CuO 
10,0  mg 

Mit  Ammonoxalat  keine  Spur  von  Niederschlag.  Uebrigens  ist  die  Zu- 
sammensetzung genau  die  des  Malachits.  Ein  ähnliches  Vorkommen  von 
Malachit  ist  mir  noch  nicht  begegnet. 

University  of  Pennsylvania,  Juli  1891 . 
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BisluT  siml  iiiii  ve:iiivischi'ri  Walhislonit.  hei  der  Seltenheit  für  l:.-.:;:  - 
inoli-isflu'  Zwecke  ji^issemler  Kr;st;ille.  nielir  Hereeliniinpen  .i!s  Mes-iin.e'- 
;m-estelll  wonlen.  Ihireh  ein  r.e.-ü-henk  .tes  Herrn  Dr.  .lolmslon -L.n  ■;- 
in  \e^i]iel  ;in  Herrn  l'ri>f.  I>r.  .\rnMiii  i  iielanirte  liie  leehnisehe  Hoi-iist-aiil- 
7»  .\:^c\u't^  in  ilen  Itesil/  mt^lirerer  KfllkMeinoMswitrriinge  mit  herr;:..-fc-;r. 
\V,.ll,i-.[..niteii.  \Mis  mi.li  in  ille  I.jice  setzte,  an  einer  Reilie  von  Kn  *!•'-: 
-  n.Miu  :iii  7.M  —  M.v-imp-n  vor/unelimen.  mit  .leren  Resnit^it  ieh.  ■■■■- 
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wosentlich  Neues  zu  bringen,  zur  Vervollständigung  der  bereits  vorh<indenen 
Beobachtungen,  nicht  zurückhalten  zu  sollen  glaube. 

Wenn  ich ,  obgleich  bereits  sieben  verschiedene  Aufstellungen  bezw, 
Axenverhältnisse  vorhanden  sind ,  auf  Grund  meiner  Messungen  ein  neues 
Axenverhältniss  berechnet  habe,  so  geschah  es,  weil,  bei  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  gross  ausgebildeten  Flachen,  die  entsprechenden,  an 
verschiedenen  Krystallen  gemessenen  Winkel  so  gut  unter  einander  über- 
einstimmende (von  den  früheren  Berechnungen  abweichende)  Werthe  er- 
gaben, dass  deren  Benutzung  zur  Bestimmung  der  geometrischen  Constanten 
zu  genaueren  Resultaten  führen  musste,  als  die  früheren ,  die  immer  nur 
auf  der  Beobachtung  je  eines  einzigen  Krystalles  beruhten. 

Von  den  fünf  mir  vorliegenden  Stücken  haben  zwei  besonders  hervor- 
ragende, im  Johnston-La  vis' sehen  Systeme*)  Phase  6,  Periode  4  ange- 
hörig, die  gemessenen  Krystalle  geliefert:  Die  (lachen,  im  Durchschnitte 
ovalförmigen  Drusen  von  1^  bis  2  cm  Länge  und  Breite  sind  von  dichtem, 
körnigem  Kalkstein,  der  hier  und  da  mit  kleinen  Glimmerblättchen  und 
Granat  (?)  durchsetzt  ist,  umschlossen ,  und  enthalten  ausser  den  gedrängt 
sitzenden  Wollastonitkrystallen  schwarzen  Augit  mit  schönen  Anlauffarben, 
der  zum  Theil  dem  WoUastonit  aufsitzt,  zum  Thoil  in  denselben  eindringt, 
also  gleichzeitig  entstanden  zu  sein  scheint.  Granat  ist  nicht  mit  Sicherheit 
zu  erkennen.  Dem  WoUastonit  sind  zahlreiche  rothe  Eisenglanzblättchen 
eingewachsen. 

Die  übrigen  drei  Stücke  bestehen  aus  metamorphosirtem  Mutterge- 
stein mit  zahlreichen  Einwachsungen  von  Augit,  Glimmer  und  Granat, 
und  enthalten  in  den  Drusen  neben  dem  hier  zum  grössten  Theile  mit  einer 
weissen  Calcitrinde  umgebenen  WoUastonit  die  mit  demselben  als  üblich 
associirt  genannten  Mineralien  Glimmer  (grünlichbraun),  Granat  (hellbraun), 
Augit  (hellgrün)  und  tropfenartigen  Calcit. 

Eine  von  Herrn  Dr.  M.  A.  von  Reis  in  Aachen  freundlichst  vorgenom- 
mene chemische  Analyse  unzcrsetzter  Wollastonitkrystalle  aus  den  erst  be- 
schriebenen Drusen  ergab  bei  der  minimalen  Einwage  von  0,0432  g: 

Si02  51,4 

CaO  46,3 

MfjO  __^^2_ 

98,9 

Die,  wie  bekannt,  nach  der  Symmetrieaxe  besonders  ausgedehnten 
Wollastonitkrystalle  erreichen  eine  Länge  von  4  mm,  während  die  Aus- 
dehnung in  der  Richtung  der  anderen  Axen  2^  mm  nicht  übersteigt  und 
bis  zur  Dicke  eines  Ilaares  heruntergeht. 


*)  H.  J.  Johns toD-Lavis,   Thu  Geology  of  Monte  Soinma  and  Vcsuvias,  im 
Quarterly  Journal  of  Ibc  Gcolo^^ical  Society,  February  1884. 


P.  Groucr. 

SoDsl  wird  der  Habitus  der  Krystallc  namentlich  durob  die  reintive 
rAusdotmuDg  der  Fiüdien  c,  u  und  v*)  bedingt,   und  luiir  hl  duro^icJi  lu 
unterscheiden : 

i)  tafelfßrmrger  Uabituü:  vorherrschend  i.stc; 
r  i)  prismatischer:  c  und  i(  sind  gleich  gross  ausgebildet; 

»3)  prismalischer:  v  tritt  fnst  gleich  gross  mit  u  und  c  auf,  oft  auch  ti 
«arUckdrangeod. 
Von  PrismeRflachen  ist  e  hevoriugl,  wilbrend  von  Pyranitdenfliidien 
■Suhg  in  namentlich  in  den  Vordergrund  rUckt. 
[  Mnnehe  Rr\'stalle  zeigen,  vorzugsweise  auf  j  und  m.  Streifung  parallel 
Ihren  Conibinationskanlen  mit  der  Flüche  c.  Zwillinge  sind  mir  nicht  vnr- 
gekominen,  dagegen  ist  die  parallele  Verwachsung  zweier  Individuen  mil 
der  Flüche  c  sehr  hüufig.  Dieses  Verhalten  ist  für  den  Wollaslonit  gant 
charakteristisch  —  Hessen  bcrg  a.  a.O.  bebt  es  auch  an  dem  von  Sanlorin 
hervor  — ,  und  da  Messungen  von  Zwillingen  nicht  vorhanden  sind,  so  liegt 
dio  Vermuthuug  nahe,  dass  eine  ursprungliche  Verwecbselunf^  von  Zwil- 
lingsbilduDg  mit  Parallel  Verwachsung  vorliegt,  die  sich  durch  die  Lilteratur 
immer  weiter  verschleppt  hat. 

Ich  wühlte  die  Aufstellung  nach  G.  vom  Bath,  um  so  mehr,  als  ich  an 
den  von  mir  untersuchten  Krystallen  nicht  beobachten  konnte,  dass  die 
Spohbarkeit  nach  et  die  anderen  UberlrilTt,  womit  eine  Begründung  dafUr 
wegfälll,  diese  immer  rechl  schlecht  nusgehildele  Flüche  als  Pinakoid  iii 
stellen,  wie  es  ;mdere  Autoren  gelhan  haben,  c  konnte  ich  um  so  mehr  als 
Ciruudprisiiia  wühlen,  als  es  bei  weileiii  grösser  als  andere  Prismen  ausge- 
bildet aufiriti,  wührend  es  mir  natürlich  fern  liegl,  dies  der  Pyroxensruppe 
/u  Gefallen  zu  thun.  An  die  Isomorphie  des  Wollastonil  mit  Augit  wird 
wohi  bei  den  Verschiedenlieitcn  in  Ibdiitiis,  auftretenden  Formen,  geome- 
trischen Constanti'n  und  Cohäsiun  Niemand  mehr  glauben,  besonders  seit- 
dem llelgers")  nachgewiesen  hat,  dass  Kalk-  und  Magnesiasalze  wohl  in 
bestimmten  Mengenverhiillnisscn  Vcrbinilungen  eingehen,  aber  niemals 
isomorphe  Mischungen  geben. 

Die  von  mir  gemessenen  Kryslallc  wiesen  folgende  Formen  auf; 
Uezeiclinung  Bcxi'ictinung 


{1(10)      c 

(T03)-)- 

(001)      , 

(102)        „ 

(101)      ■ 
{!«)      , 

(101)         / 
(301)         r 

aoli  ifor  Hezeicl.nuni;  vc 

in  lliilli  ii.  n.  0.     Die  Iniii. 

Blies  Jiiliib.  f.  Min.  ulc.  1 

8'JI,  1,1 

«. 

im,,,|lSü|  l,,l.Sc.ccl 

,i  odürl 

aOllOcriitilicOeii  Rmlifnfnls 

liagoudl»,  Vuilicalaxe. 
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Bezeichnung 

Bezeichnung 

nach  vom  Ratb : 

nach  vom  Rath 

{§01}      s 

{120}      X 

{011}      g 

{T11}      f 

{110}      e 

{T22}      m 

{320}      5 

{322}      H 

Von  anderen  Beobaohlern  werden  ausser  diesen  angegeben : 

Scacchi:  Dana: 

{305}     U    (501)*)  {540}  /— I     (bei  Goldschmidt  a.  a.  0.:  A) 

{501}     /     (1.0.10)  {340}  i—'^    (-  -  -        /) 

{122}     m   (T12)  {201}  5—/'^*) 

Hessenberg: 
{830}        d 

leb  berechnete  aus : 

(001):;110)  =  860  16' 
(001):(011)  =  43  51 
(100j:(110)  =  46  20 

a:h:c=  1,05235:1  :  0,964941;     (i  =  84"  35' 20". 

Wenn  ich  im  Folgenden  zwei  Tabellen  bringe,  nämlich  eine,  in  welcher 
ich  alle  von  mir  gemessenen  Werthe,  verglichen  mit  den  berechneten, 
aufführe,  und  eine  zweite,  welche  nur  solche  Werthe  enthält,  die  sich  aus 
der  Beobachtung  ausschliesslich  guter  Reflexe  ergaben,  so  geschieht  das, 
um  einmal  überhaupt  alle  gefundenen  Zahlen  zu  bringen  und  damit  von 
vornherein  den  Einwurf  auszuschliessen ,  dass  ich  nur  die  mir  gerade  in 
meine  Berechnung  passenden  Zahlen  angebe,  das  andere  Mal,  um  nur  den- 
jenigen Werthen  Beachtung  zuzuwenden ,  welche  sich  aus  der  Möglichkeit 
einer  genauen  Beobachtung  am  Goniometer  ergaben.  Es  sei  mir,  wenn- 
gleich es  selbstverständlich  ist,  erlaubt,  beiläufig  hervorzuheben,  dass  ich 
in  dieser  Tabelle  keine  Auslese  nach  meinem  Belieben  gehalten  habe,  son- 
dern alle  Werthe  anführe,  die  ich  schon  während  der  Messung  als  gute 
bezeichnet  hatte. 


♦)  üebliche  RciheDfolge  der  Axen. 

*♦)  Gold  Schmidt  a.a.O.  stellt  diese  Form  in  Frage,  weil  Dana  sie  ohne  Winkel, 
auch  nicht  in  der  Figur  giebt.  Die  andere  von  Goldschmidt  in  Frage  gestellte  Form 
l  —  t  beruht  wohl  auf  Druckfehler;  es  soll  wahrscheinlich  J  —  *  heissen:  von  dieser 
Fläche  ist  ein  Winkel  richtig  gegeben,  doch  befindet  sie  sich  nicht  in  der  Aufzählung 
der  auftretenden  Formen.  Ein  anderer  Druckfehler  bei  Dana  a.  a.  0.  ist  Seite  24 i, 
Zeile  4  0,  wo  es  heissen  muss  :  i — i  A  2 — X  statt  i — i  /\  2. 
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Anzahl  der 
Messungen 

Grenzwerthe 

Durchschnitt 

Berechnet 

(44?):{422) 
(425):(04T) 
.(044):(700) 

3 

2 

4 

45022'—  46038») 
48  33  —  48  39 
860  40' 

460  4' 
48  36 

4  50  59i' 
4  8  38| 
86     6 

(404):(444) 

4 

86     0  —  86     7 

86     4 

86     OJ 

/(404):(820) 
|(320):(422) 
1(4  2J):(70T) 

4 
4 
4 

54     4 
53  43 
72  43 

54  47i 
53  34i 

72     8 

(4  0i):(?22) 

(322):  (4  4  0) 

l(4  40):(T02) 

5 

5 

4 

42  59  —  43  49 

33     2  —  33     9 

403  43  —403  54J 

43  42 

33     6 

4  03  47 

43  40| 

33     6| 

403  43| 

« 

[(044):(440) 
(4  40):  (4  04) 

4 
4 

56  45 
63  52 

56  45} 
63  54^ 

In  der  folgenden  Tabelle  habe  ich  neben  den  von  mir  an  guten  Flä- 
chen gemessenen  und  den  berechneten  Werthen  zum  Vergleiche  G.  vom 
Rath's  (Arbeit  von  4869  a.  a.  0)  und  ilessenberg's  (a.  a.  0.)  Zahlen  auf- 
geführt. Da  leider  aus  den  Arbeiten  anderer  Autoren  nicht  hervorgeht, 
welche  Winkel  gemessen  und  welche  berechnet  wurden,  konnte  ich  nur  noch 
Scacchi's  Grundwerthe  (a.  a.  0.)  zum  Vergleiche  heranziehen.  —  Des 
Cloizeaux  bringt  im  Manuel  (a.  a.  0.)  Zahlen  u.  a.  von  Scacchi,  deren 
Herkunft  nicht  zu  ermitteln  war:  Herr  Scacchi  jun.  war  nun  auf  Anfrage 
von  Seiten  Herrn  Professor  Arzruni's  so  freundlich,  mitzutheilen ,  dass 
sein  Vater  dieselben  seiner  Zeit  brieflich  Herrn  Professor  Des  Cloizeaux 
angegeben  hätte. 

Tabelle  2. 


1  Anzahl  der 
Messungen 

Gemessen 
Grenzwerthe 

Durch- 
schnitt 

Be- 
rechnet 

G.  von 

Be- 
rechnet 

i  Kath 

Ge- 
messen 

Hessei 

Santo- 
rin  I 

aberg  gemessen 

Santo-       Czi- 
rin  II       klova 

Scacchi 
messen 

'(004):(103) 

:(100) 
:(50«) 

3 
5 

400   3'  — 400    3^' 
84  33^84  38 

400    8' 
84   36 

23037|' 
40     'i-\ 
84   35J 
74  52 

230  39' 
40     8i 
84  SOJ 
74  59 

400   2' 

84   4  8 

1 

1 

39056' 
84  33 

40O8' 

4000' 

84086' 

*)  S.  Note  auf  S.  608. 

Anmerkung.    Zum  Vergleiche  seien  hier  vom  Rath's  und  meine  krystallogra- 
phischen  Elemente  neben  einander  gestellt : 

vom  Rath:     a:  b:  c=  4,05347  :  4:  0,96766;     ß^  84030' 44" 
Grosser:  c=  4,05235  :  4  :  0,96494;        ss  84  85  20 

Oroth,  ZMtfchrifi  f.  KrjBtallogr.  XU.  ^<^ 
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{ 


{(004):(3J0) 
(320):(32i} 
(8i5):(00T) 


/(4  00) 


(323) 


(4  4T) 
(<22j 


(323) 
(HT) 
(422) 
(4H) 
(122) 
(OlT) 
(423) 
(0<4) 
(04  T) 
(lOO) 


{ 


(404):(441) 

(104):(820) 
(320):(122) 
(4  23):  (701) 

{404):(044) 


{(403):(?22) 
(322;:(4  4  0) 
(4  40;:(402) 


{ 


.044):(440) 
(4  40):(4  0T) 
(4  Ol):  (OTT) 

(744):(T44) 

(T22j:(?52) 

(522):  (322} 


SS 

^9  Ä. 


(004^(420)  ;   4 

(420::(42i) 

(125):(00T) 


4 
4 

4 
3 
3 

2 


2 


4 


Oemeasen 


Orenzwerthe 


87®43' 
44  47 
47  59 


850364'- 
34  49  - 
62  27  - 


■850  37^' 
-34  57 
62  29 


47  5  —47  43 


42  2  —42  3 


46  4 
48  36 


16  2 
18  39 


86  2  —86  6 


72  43 


48  42^ 


4   33  2  —33  7 


403  45 

56  45 
63  52 


Durch- 
scbnitt 


Be- 
rechnet 


O.  vom  B«th 


He- 
rcchnet 


85037' 
34    55 
62  28 

47     9 


42     21 

46     4^ 
48  87^ 

86     3 


33     6 


87040i' 

44  48 
48     4J- 

85  34 
34   55} 
62  so; 

47  42 
59  45 J 
75  451 
4  2  3J 
28  3i 
46  42 

45  59^ 
34  88i 
4  8  38f 

86  6 

86     Oi 


54  471 
53  34  J 

72     8 


56  29^ 


43  4  0^ 

33  6} 

— 

403  43] 

56  45} 

56  89J 

63  544 

63  54^ 

59  4  9|f 

59  26 

73   47} 


84  22 


64    15J 


87038J' 
48     7^ 

85  29} 
34  52^ 
62  38 

47  42 

75  48 
42  5 
28  6 
46  45^ 
46  4 
34  40J 

48  39} 

86  25 

86     6 

54   44 
58  86^ 
72  4  2^ 

56  32^ 


73  26 


84  344 


64   24| 


Go- 

mcsdon 


Heisenberg 
gemeMen 

Santo-   I   Santo- 
rin  I  rin  II 


870  57' 
44  88 


4704O' 
59  47» 
75  23 


46  4 
84  48 


86  4 


53  374 


470  5' 
59  9 

ca.7i«aü 
44056' 


54  40 
58  45 
72  48 


\^* 


XLIV.  Anszflgo. 


1.  r.  Tutbowsk;  [in  Kiew):    Cebtr  die  Krjistallfonn  doH  Asocfnol  nnd 
:  anderer  AzoTerblndnn^n  (nZapiski  Kiewsk.  Obslscli.  Eslestw.u  ^  Mo- 
tnoires  de  la  Socieli^  des  Naluralistes  de  Kiew  ISS8,  9,  I — IV). 

AxDcymol  kryslailisirl  im  rhombischen  Systeme,  Combinalioa:  {t1l]tmii 
fO<}.    Axenverbüllnis-s :   a  ;  6  :  c  =  0,97S3S4  :  I  :  l,G67i89.     K ry stall e  Ufel- 


firlig  nach  {ODi}.    Gi 


Winkel: 

(TT|]:(TH}  =  81    30    48  ^H 

(II  l):[IH}  =  48     5  30  "^ 

{iH):[OOI)  =  6B  59   *9 

Optische  Eifi'enschaften  entspreclion  ilcm  rhombischen  Sysleme. 

Der  Verf.  niin'lit  dann  einii;e  lli.'iiit;rkunfjen  über  Ilezicliunsen  zwischen  den 
Kr\slitllfornieii  von  Azobeazul  (',Jl-,.\'  (rhorabiseh  nach  Messungen  von  Jcre- 
nicjew  18ti9),  A/oltiUiol  (■|;//j.(7/:,..V  (rliomhisch  nach  Armaschewsky 
1878)  und  Azoxylol  C,-,  ll_^  ril-j]2i\'  (rhombisch  nncli  Armaschewsky). 
Azololiiol  und  Azoxylol  ^iebt  er  neue  Stelhmi;cn,  um  Itezieliungcn  mit  Azobenzol 
7.U  erhallen  (Brncbyaxc  nyrh  Armaschewsky  ^  Verticaluxe  nach  Tul- 
kowsky  und  umgekehrt,  {tll}  (Azotoluol)  wird  (ääl)  u.  s.  w.);  man  erhall 
daun  Be/ichimgeii  zwisclien  diesen  Substanzen,  welche  ans  den  AxenverbUltnissen 
sich  erkeimen  lassen : 

C^IIr.N  U,o^20i  :  I  :  0,46277 

t\Ux.CH.^.N  0.54:176  :  I  :  0,4ä798 

(«Ha'CffjlaiV  0,57730  :  I  :  0,39900  u.  s.  w. 

Dieselbe  regelmässige  Aenderung  kann  auch  in  den  opiischcn  Ki^enschaflen 
verfolgt  werden. 

Azocymol,  welches  zu  einer  ;mdercn  hon  ml  ogeo  Reihe  gehört,  zeigt  dem 
enisprechciid  auch  nach  demVcrr.  geringere  Aeluilichkeileit  mit  den  vorstehenden 
Azovcrbindungen.  Man  kann  einige  lieziehungcn  erhalten,  wenn  man  die  Grund- 
Pyramide  des   A/orymols    als  {ä63}   und   die   Hrachyaxe   als   Verticala\e    nimmt, 

(1  :  6:  c  =  0,5224S9  :  I  :  0,489142. 

Ref.:   W.  Vernadsky. 


Auszüge.  613 

2.  A.  Konschine  (in  Tiflis] :  üntersnchniig  der  Bittersalzgeen  Ton  BaAQ- 
paschingk  (»Materialy  dla  geologii  Kawkasa«  =  Materialien  zur  Geologie  des 
Raukasus.  Tiflis  1888  (%)  2,  t\9 — 256).  —  Die  zwei  grossen  Bittersalzseen  von 
Batalpaschinsk  (Oblastj  Kuban,  \  6  Werst  0  von  Batalpaschinsk)  enthalten  meistens 
Glaubersalz.  Im  Herbst  in  kalten  Nächten  krystallisirt  am  Boden  Na2S0i  .  10  aq 
(Mi  rabilitj,  aber  bei  Erwärmung  löst  es  sich  wieder  apf.  Im  Februar  erreicht 
die  Schicht  des  Glaubersalzes  am  Boden  die  grösste  Dicke:  bis  5,5  cm.  Regel- 
mässige grössere  Krystalle  von  Mirabilit  findet  man  nicht,  man  beobachtet  meistens 
Drusen  und  unregelmässige  Klumpen.     Nach   Analyse  von   Beil  st  ein   enthält 

\  cbm  Wasser  von  \t^  Beaum^  168  g  Na^SOi.         ,.,„,„ 

Ref.:  W.  Vernadsky. 

3.  P.  GladklJ :  Chemisch-geologische  Beobachtungeii  fiber  die  Erzlager- 
stätten Miednorn^jansk  und  Wyssok^a  bei  Nischni  -  Tagil ,  Ural  (»Gornyj 
Journ.tf  =  Bcrgjourn.  St.  Petersb.  1888,  1,  96 — 123).  —  Schon  Ilelmersen 
(1838)  und  Posepny  haben  bemerkt,  dass  im  Mittel-Ural  ein  Zusammenhang 
zwischen  dem  Vorkommen  von  Magneteisen  und  Kupfererzen  besteht.  Dies  wird 
durch  Beobachtungen  des  Yerfs.  bestätigt.  Magneteisen  enthält  nämlich  oft 
Rupferkies  (Blagodat)  und  das  Magneteisen  vom  Wyssokaja  dient  sogar  oft  als 
Rupfererz  (Miednorudjansk) .  Aus  diesem  Kupferkies  enthaltenden  Magneteisen 
sind  nun  die  Kupfererze  enstanden,  indem  die  durch  Oxydation  gebildeten  Kupfer- 
salzlÖsungen  in  der  Nähe  mit  Kalkstein  gefällt  wurden.  Wie  schon  im  J.  1859 
Jeremejew  annahm,  sind  hier  der  Berg  Wyssokaja  und  der  nördliche  Theil 
Miednorudjansk  Fundorte  primärer  Bildungen,  der  Miednorudjansk  selbst  (Kupfer- 
erze) secundärer.  Die  letzterwähnten  Erze  finden  sich  nicht  im  Diorit  oder  Diorit- 
schiefer  (wie  früher  Jeremejew  1859,  Müller  1866  und  Maier  1876  glaub- 
ten), sondern  in  einem  verwitterten,  chloritisch-thonigen  Gesteine,  welches  aus 
verwittertem  Feldspath,  Chlorit  und  kleinen  Mengen  von  Eisenkies  besteht.  In 
Miednorudjansk  selbst  findet  sich  Kupfer  in  sauerstoffhaltigen  Verbindungen ;  die 
Sulfide  (Kupferkies)  treten  selten  auf  und  nur  an  einer  Stelle  (Antipow  1860 
und  Maier  1876  glaubten  das  Entgegengesetzte) ;  ferner  kommt  auch  G a  1  m e i 
vor.  (In  wahrscheinlich  primären  Lagern  findet  sich  Zink  beim  Wyssokaja  als 
Frank  Unit.)  Denselben  Ursprung  —  als  Nebenproduct  bei  Entstehung  von 
Kupfererzen  aus  kupferkieshaltigem  Magneteisen  —  haben  auch  hier  erdige,  wässe- 
rige Oxyde  von  Mangan,  Kupfer  und  Kobalt.  Letzteres  Metall  findet  sich  auch 
in  primären  Lagern,  in  Trümern  von  Magneteisen  und  Martit,  als  Asbolan 
und  Rabdioni  t. 

Auf  den  Höhen  verwittert  das  Magneteisen  und  geht  in  Martit  über; 
Kupferkies  wird  als  Kupfersulfat  ausgelaugt.  Der  südwestliche  Theü  des 
Wyssokaja  ist  stärker  verwittert,  als  der  nordöstliche  (Kreis  Hewdinsk),  was 
scheinbar  bewirkt,  dass  das  Magneteisen  von  unten  her  in  Martit  übergeht 
(Maier's  Theorie,  s.  diese  Zeitschr.  4,  639).  In  Wirklichkeit  wird  aber  diese 
Erscheinung  durch  verschiedene  Verwitterungsgrade  auf  beiden  Seiten  des  Berges 
bewirkt  (welche  in  den  Windverhältnissen  ihren  Ursprung  haben). 

Im  Magneteisen  findet  man  noch  kleine  Mengen  von  Kupferglanz  und 
Rothkupfererz.  In  Thonen  nicht  weit  vom  Magneteisen  kommt  ferner  Co- 
V eil  in  vor. 

Der  Verf.  erwähnt  dann  das  erste  Granatvorkommen  für  Wyssokaja :  Granat 
(Kalkeisengranat)  findet  sich  hier  mit  Calcit,  Combination:  {l  10}  {hkk}. 

Ref.:  W.  Vernadsky« 


Ansiüge. 

1.  N.  Barbot  de  Hnrnj  (in  Tidisj :  Stt^lnsalzrorhoiDiiiPii  TOn  Knipa  (»Mal. 
dlageol.Kawkiisa.  =  Mal.  zurüeol.  d.  Kaukasus.  Tiflis  t8S8,  o.  F.  3,  Rl — 76). 
—  In  Kulpa  (Kreis  Siirmalinsk.  Gouv.  Erlwaii)  findet  sich  Sloinüalz  in  mUcli- 
tigea  I.af^ern  (Mächligkoit  tniadeslcns  ISO  m)  in  Neo^en-Thoncn ;  die^e  sind  sebr 
reich  an  Gyps.     In  den  oberen  Scliichtcii  kommen  ESeudoniorplioseii  von  Gyps 

»nach  Steinsalz  (Gyps  in  Hexaedern)  vor. 
Kcr.:   W.  Vornadsky. 
5.  N.  TOD  Kokscharow  (in  St.  Pelerüburg] :   Hlneralleu  uns  den  GeldKclTm 
4«8  ünnu-ka,  SUd-üriÜ  (Materiaüea  z.  Min.  Uiissl.,  Sl.  Pclcrsb.  18X8.  10,  iU, 
134,  S38) .  —  Kin  neuerdings  gefundener,    )  }  cm  i.,   lebhaft  blau  geHirbler  und 
I  fasi  durclisichli);cr  E  itkUskryslall  zoigl  die  Fonui^n:   {(10]  {l20}  (otO}  (Spal- 

»tungsllilcbe)  {n  l}  {l3l}  (O) ))  {oa )}  {<aO-  '^3 

Bcobachtele  Uiltel :         Iterechnct :  ^^^H 

(I  H):(n  I)  =  830*4^  SSnsi'  ^^M 

(ll<;:(nij  ^  84    n|  84    llf  ^^1 

Die  Tri snicnllü eben  gestatteten  keine  genauen  Messungen.  ^S    T 

Mit  demselben  fand  sich  ein  über  <  cm  grosser  Topua,  Tasl  fnrblos  (etwas 
gelblich)  mit  Jen  Pllichen  vou  {OIO}  {<I0}  {113}  {tlS}  und  {oOl}  als  Spat- 
luagsiläcbe. 

Ein  anderer  Begleiter  des  Euklas  ist  Chrysoberyll;  wahrend  aberdw 
früher  vom  Verf.  beschriebenen  Kryslalle  lebhatl  gelb  waren,  wurde  mit  jenem 
EiikLis  jel/f  ein  hHI  hm-ilidier  iinil  fin  f;isr  farbi.jSLT  Sffi'iiilen,  neobachlele 
Formen:    {<<<}  {<Sl}  {Ott}  {l<ü}   {|U<}  und  eine  weitere,    niclit  messbare 

■'"'"'"■"■  Rot.:   P.GrolU. 

tt.  Derselbe:  lieber  den  Colnrnblt  von  Hiask  [Ebenda,  3Slf.).  —  An  dem 
auf  der  Ostseitc  des  llmensees  auf  einem  Granitgange  in  Hiascit,  zusammen  mit 
Samurskil  vorkommenden  Columbit,  welcher  bereits  1846  von  Herrmann  ana- 
lysirt  worden  ist,  beobacli  tele  Verf.  die  Formen:  {100}  {HO}  {l  30}  {oi  o}  {osi) 
{133}  {333}  {ttl}.  Aus  der  Messung  von  neun  Krystallen  ergab  sich  ; 
a:  b  IC  ^  0,830aa :  1  : 0,88ät8 . 


Beobachtet : 

Berechnet 

(133):(l33)  =  'SOMS' 
()33):(?33)  =  '87      6 
(I33):(I33)  =     79    33^ 

IQOaOj' 

{■i33):(tO0)  =     6)    ÜSj 
(no):(IOO)  =    39    41 
(I30)l[IOO)  =     68      i 
[130):(08()=     3Ö    r,l\ 

6ä      tj 
39    it 

68  n 

36    10 

Diese  Werllie  stimmen  sehr  nahe  überein  mit  den  von  Des  Cloizeaux  ao 
den  Krystallen  von  Grünland  gefundenen ,  weniger  mit  denjenigen  des  Columbit 
von  Mninc  nach  f..  I>:ina  ,  was  wohl  auf  Dilferenzcn  in  der  chemischen  Zusammen- 
setzung beridit. 

Ref.:   P.  Groth. 


Auszüge.  615 

7.  N.  N.  TOn  Kokscharow  Jr.  (in  St.  Petersburg) :  Zlrkon  aus  Sfidamerika 

(Ebenda,  32 i).  —  N.  vonKokscharow  Sohn  untersuchte  kleine,  wasserhelle 
oder  blassrosarot  he  Zirkonkryst'üUchen  aus  den  südamerikanischen  Plalinseifen. 
Dieselben  sind  ringsum  ausgebildet,  zeigen  {3H)  vorherrschend  und  ausserdem 
{iOO}{HO}  {\\\}. 

Ref.:   P.  Groth. 


8.  Derselbe:  Messungen  an  Topaskrystallen  (Ebenda,  330).  —  Der  Verf. 
publicirt  hier  die  früher  (s.  diese  Zeitschr.  13,  208)  in  Aussicht  gestellten  Mes- 
sungen an  Topaskrystallen  vom  Schneckenstein,  von  Altenberg,  Brasilien,  aus  den 
Bakakin'schen  Seifen  (rosaroth),  vom  Ilmengebirge  und  von  Aduntschilon.  Eine 
Zusammenstellung  der  Ergebnisse  mit  den  früheren  zeigt ,  dass  im  Allgemeinen 
die  Winkel  der  verschiedenen  Topasvarietäten  wenig  von  dem  durch  die  Unter- 
suchungen N.  von  Kokscharow^^s  sen.  festgestellten  Axenverhältnisse abweichen. 
Die  vorkommenden  grösseren  Ditferenzen  schreibt  der  Verf.  Störungen  der  Kry- 
stallbildung  zu. 

[Anmerk.  des  Ref.  Die  ursprüngliche  Absicht  des  Verfs.,  nachzuweisen, 
ob  mit  eventuellen  chemischen  Abweichungen  (verschiedenem  Fluorgehalt)  eine 
Differenz  der  Axenverhältnisse  der  verschiedenen  Topasvorkommen  verbunden 
ist,  erscheint  durch  die  vorliegenden  Messungen  deshalb  nicht  erreicht,  weil  von 
jedem  einzelnen  Fundorte  eine  zu  geringe  Zahl  zur  genauen  Messung  tauglicher 
Kryslalle  vorlag.] 

Ref.:   P.  Groth. 

9.  H.  Ton  Fonllon  (in  Wien) :  Krystallographische  Untersuchung  des 
Papayerlng  und  einiger  Derlrate  desselben  (Siizungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss. 
Wien  1885,  92,  690—715  und  1886,  94,  498—507).  —  Die  Substanzen  sind 
theilweise  von  Guido  Go  Id  seh  mied  t,  theilwcise  auf  dessen  Veranlassung  von 
R.  Jahoda  dargestellt. 

\,  Papaverin,   C^^Hix^O^. 
Schmelzpunkt  4470—1480. 

Krystalle  aus  einem  Gemische  von  Alkohol  und  Aether  durch  langsames 
Verdunsten. 

Krystallsystcm :   Rhombisch. 

all).  c  =  0,3193  :  1 :  0,4266. 

Beobachtete  Formen:  {010}ooPoo,  (OHJPoo,  {l10}c»r.  Langpris- 
matisch, {010}  und  {110}  gleich  stark  ausgebildet. 

Gemessen :  Berechnet : 
(010):(H0)  =  *72017;6  — 

(010):(011)  =  *66   53,7  — 

(110):(011)  =    83    10,9  %^^%ll 

%.  Papaverinchlorhydrat,   CiqUi\NO^.HCI. 

Bereits  von  Kopp  (Ann.  Chem.  u.  Pharm.  1848,  66,  127)  und  von  Pasteur 
(Ann.  Chim.  Phys.  (3)  38,  456)  untersucht,  indessen  von  beiden  unvollständig. 
Kopp  hielt  die  Krystalle  für  rhombisch. 

Krystalle  aus  Wasser  oder  Weingeist.  Schmelzpunkt  2200 — 2210. 


^^^I^H^V^B               ^ 

^^^^1 

^^P         Krystallsyslem  ;  Honosym metrisch. 

^^^^^^^B 

^P                                                                                                             ^^^^^1 

^>                                    ;!r  =  »i0  2o;7. 

Beobichtcle  Formen  :  {lOO}ooPoo,   {OHJÄOO, 

{HOlooP.    Die  Prismen- 

fläcben  wind  meist  (larallcl  der  c-Äiic  gestreift.    Nach  der  c-Äxe  gestreckt. 

^^B                                                                             Gemessen: 

Berechnet; 

^V                 {<ao):(oi()=                    "STOss;.^ 

— 

^■^                         (<)ll]:(ünj  =                             *60   S9 

— 

^^^^                                                     nach  Kopp  CO   40 

^H                  (HO):(oTl)==                    -1U7     6 

— 

^H                       (I00):(H0)=                            39    i9 

39«»39,'3 

^H                     (KO  :[TlO)  =   nach  Kopp  1U0     0 

(DO   i4,i 

^H                       (110  :[01l)  =                            1)9   37, G 

69  31,8 

^H                     (etl  ;[tH}=                          30  33 

SS  38, t 

^^H                                                  nach  Pasleur  30   i5 

^^H          Flüche  {<<<]  ist  unsicher  und  konnten  wegen 

der  schlechten  Aushildimg 

^^^biiir  ungenaue  Messungen  erhalten  werden. 

^V                          3.   Papaverinbromhydrat,   C,o/f, 

lAOj.ffßr. 

^H                                                         Suhmetzpunkt  14  30—31 40. 

^^L          KrysluUe  aus  Wasser  oder  aus  sUrk  verdünntem  Alkohol.             ^^^^^_ 

^^^        Kryslaltsystem :  Honosymmelrisch. 

^^^^1 

a:b:  c  ^  0,8S76  :  1  : 
ß  =  gSH,'!. 

Boobachlele  Kormen  und  Uabilus  wie  boin 
stanz  isomorph  ist. 


Chlorhydrat,   mil  dem  die  Sub- 


(100) 

(OH)  =    *88*(0,'S 

_. 

(100) 

(HO)  =    *39    35,5 

— 

(HO) 

(üH)  =    '69   55,5 

— 

(OH) 

(Ut  1)  =      59   53,2 

59«  55' 

(HO) 

(OTl)  =    (06   50,8 

107      *,8 

Papa 

verinjodhydral. 

Ci 

H2^N0,.IU. 

Sehriicl/punkt  idO". 

Dimorph.  Die  erste  Modification  ist  isomorph  mil  der  entsprechenden 
Chlor-  und  Kroni Verbindung;  sie  wird  heim  Kry-'^tallisiren  der  Substanz  aus  Wasser 
in  kleinen,  schwierig  mcssburen  Kryslallen  erhallen.  An  diesen  wurde  bestimmt: 


(iO0):( 
(0H):( 


10}  =  39i>59,'B 
11)  =  60      3,': 


1  Alkolioi  onlslebl  neben  dieser  noch  die  zweite  Modi- 
r  in  grösserer  Menge,  als  die  erste.     Die  Messung  derselben 


Krystallsyslem :  Hoaosymmetrisch. 

a:b:c=  1,3060  :  l:S,ISS4. 
ß  =  9I»0,'8. 

Beobachlele  Formen:  {mi)OP,  {0H}*oo,  {liO}ooP.  Habitus:  Tafeln 
nach  der  Basis;   {01  <}  Irilt  manchmal  nur  ganz  klein  auf. 

Genessen :  Berechoet : 
{00  ]     0     )  =    *6*''46'  — 

(HO)       10)  =  '105     4  — 

(00   )        0)=    '89  83  — 

(HO)    0     }=      13    18  13*41' 

(Ho)    0     )=      44  30  11   89,1 

6.   Papaverinnilrat,    (^„ffn^Oi.ÄJVOj. 
Kry stalle  aus  Wasser. 
Krystallsyslem :  Honosymmetrisch. 

a:b:c  =  0,8178  :  I  :  0,6195 
ß=  91»9;8. 

Beobachlele  Formen:  {lOO}ooPoo,  {0H}*OO,  {H0}ooP.  Nach  der 
c-Axe  verlängert.  Au  Hallend  erweise  ist  das  Nilrat  mit  dea  drei  obea  beschrie- 
benen Salzen,  dem  Chlor-,  Brom-  und  Jodhydrat  isomorph,  was  wobl  in  der 
Grösse  des  Papaveriamoleitiils  seinen  Grund  bat. 


Gemesgen;           Berechnel: 

()00):(OH)  =  *86«2r                   — 

(|00):(H0)  =  '39   U,3                — 

(OH):(OH)  =  '57   87                      — 

{HO):(OH)=    69  85,5           69*S0,'( 

(T)0):[OH)=    75    19               75    U,8 

6.  Saures  Papaverinsulfat,   C^a  H^ NOi.H^SOt. 

Kryslalle  aus  Wasser. 

Krysullsystem :  Honosymmetrisch. 

a:b:c=  a,S3H:  1  :  1,3501 

ß=  98'>29;5. 

Beobachtete   Pormeu:     {00l}0/*,     {018}-^£oo,    (Hl) — P, 

aH}-^i>. 

ig  Parallelverwachsungen. 

(OOI):(H|)  =  '63"    3'                 — 

(00)):(1H)  =  '66    11                  — 

(TH):(iH)  =  »7)    36                  - 

(H1):[)I<)  ^     69  87              69"30' 

(OOI):(OI!)  =    33  58              33  59,7 

{018):(1H)  =    46  SS              16      1,S 

(OI8):(Tt))=    18  48              IS   36,6 

(OI2):(lTl)  =    86  30              86   46,9 

Krystalle  aus  Alkohol. 
KrysuUeystem :  Asyin 


Beobacbteto 

Forraen:    {)0o}oo/'«j 

foto 

oci^oo,  {001 

0/*, 

HOloo/'' 

(tSo}oo;Pl,   {0 

t},/5'oo,  {Q-nyp.oo, 

i.H 

P'.     -Habitus; 

Kurzprisroatisci 

nach  der  c-Ako. 

Goiuassen: 

Bencbnal: 

[1OO):[0O()  =  '83»H' 

— 

()0U):[1II)  =    49 

0 

48<'3l' 

1ir):[0H)=     31 

i 

31     (3 

L 

(00):[HO)  =  *:H 

i 

— 

L 

no).(oio)  =  ■« 

) 

— 

^^^^H 

O(0l:((10)=     a9 

:i9 

39   30 

^^^^H 

((00l:(0Tl)=     K8 

30  ca 

H9      ( 

^^^H 

(OiO):(OH)=  '03 

Sl 

— 

^^^^H 

(0H):(0OO  =  '17 

6S 

— 

^^^H 

(OOI):(OT1)=    32 

It 

3!    i» 

^^^^B 

0I0):(H1)=    81 

8 

56   57 

^^^^L 

(HO);[HO=     37 

33 

37    31 

^^^^^^^^H 

f_  {m);[oei)=   48 

37 

iS   38 

^^^^^^^ 

r    HO);[OH)=    63 

37 

63   «0 

(1  io):!oii)  =  lon 

Sl 

101     \H 

;Tau,:;oüi)  =    so 

äM 

Kli     11) 

(TSO):(UH)=     6:i 

17 

f.5  iö 

(l8O):[0M)  =  (II 

iiy 

111     IM 

(?aO}:(tH)=     H7 

0 

8  0    5Ö 

,  c■u,H.n^'0^.c-ll,,o■^. 


Kryslalle  aus  Alkoliol. 
KrysTiiilsystcm  :   Monos; 


Hfoliathlelc    Formen:    {lOO}oo4^oo 
ülj4-^^oo.    Habitus  Uirelfiirniig  a.ich  i 

Gemessen 


{üül}o/',     {ll<j)oo;',     {Til}4-/ 


()00):(001)  =     *T1 

1t 

(00l):(ä00=       73 

44 

(100):(HO)=       58 

it 

(ooi);(m)  =    'eo 

,19 

(TH):(H0)=      29 

ri4 

(m!:{Tll)  =  -104 

17 

(Too):(Tm)--     m 

S!) 

(Hij:fäoO  =      :;:; 

in 

(H0):(iOl)=        - 
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9.  Papaverinjodhydratdijodid  ,   (^qH^iNO^.HJ  -{'  J2. 

Kry stalle  aus  Alkohol. 

Krystallsystem :  Monosym metrisch. 

Beobachtete  Formen:  {00\}0P,  {\\0]ooP;  manchmal  auch  klein 
{lOO}oo^oo  und  {010}ooiJ^oo.  Kleine  Kryställchen,  meist  zu  Aggregaten  ver- 
wachsen und  schlecht  ausgebildet.    Die  Messimgen  sind  nur  approximativ. 

(HO):(HO)  =  70^30' 
(nO):(004)  =  86   35 

Daraus  berechnet  sich  ß  =  94®  \  \'. 

Farbe  des  rothen  Blutlaugensalzes  mit  fast  metallischem  Glänze.  Schiefe 
Ausiöschung  auf  den  Prismenflächen. 

40.  Monobrompapavcrin,   C^QH^^^BrNO^, 
Schmelzpunkt  4  440—1450. 

Krystalle  aus  einem  Gemische  von  Aether  und  Alkohol. 
Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:b:c  =  0,5496:  <:? 

Beobachtete  Formen:  {004}0P,  {\\0}ooP,  {\tO}(X>^t.  Habitus  kurz- 
säulenförmig,   {120}  tritt  nur  ganz  schmal  auf. 

Gemessen :  Berechnet : 

(H0):(4T0)  =  *56046'  — 

(HO):(420)  =    \S   45  iS^il^i 

(H0):(000  =  *78    44  — 

(420):  (OOO  =    80   48  80   :)4,8 

\\ .  Papaverinchlo  rh  yd  rat-Platin  Chlorid, 

2  (Qo  ^21  NO^.HCl)  +  PtCl^  +  tH^O, 

Schmelzpunkt  1980. 

Krystalle  aus  concentrirter,  kochender  Salzsäure. 

Wahrscheinlich  rhombisch.  Beobachtete  Formen:  zwei  Pinakoide  {4  00} 
und  {0  4  0},  auf  denen  die  Auslöschung  gerade  ist,  ein  Prisma  und  ein  Doma. 
Prismen  nach  der  c-Axe  oder  auch  dicke  Tafeln  nach  (O  4  O}.  Die  Krystalle  sind 
häufig  in  der  Richtung  der  c-Axe  aneinandergereiht ,  jedoch  nicht  ganz  parallel, 
sodass  eine  genaue  Messung  nicht  möglich  war. 

(04  0)  :  Prisma  ca.  50® 
(4  00)  :  Doma      -     50   30' 
Doma  :  Doma     -     79 

42.   Papaverinchlorhydrat- (Quecksilberchlorid, 

2  (C20  //21  iV04  .  HCl)  +  iig Cl2' 

Krystalle  aus  Alkohol. 

Glasglänzende,  kleine  Prismen,  wahrscheinlich  asymmetrisch.  Die  Flüchen 
sind  theils  matt,  theils  in  der  Ausbildung  gestört,  daher  genaue  Messungen,  aleb^v. 


Qöglich.    Beobachlel:    (inojoopoo,   {iHOJoo/'oo,    {OOI}  (ir  iimi  z 
n  und  n. 

((OOl:(OIO)  =  «6»  ca. 
(010J:{00))=  Si|  - 
(100):  m  =  sei  - 
(100):  n        =  S9J  - 


13.   Papa 


-Zinkchlürid,  S(tj„flj,jVO,./ft'()  +  ^'irt,, 


KrysUlle  aus  Alkohol. 
Kryslallsystein :  Tetragoaal. 

o  :  c=  t  :  O,0*0i»}. 
Beobachlete  Formen :    {HOJoo/*,    (ooi}oP,    {lO)}ftX).     Blätlchen  nach 
tler  Basis. 

(00();(I0))  =  3S»38' 

(nO):{tO()  =  67   36     gem.   Bl"  iO' 

Durch  die  Basis  sieht  uiau  das  eioaxigc  Kreuz.  Farbe  licht  schwefelgelb 
mit  gelberiiner  Fluoresceuz,  Auf  {OOl)  eine  zarte  Slreituug  zweier  sich  uqI*t 
90^  schneideader  Linicnsysteme.  Bei  starker  Vergesse rung  benierlct  man  noch 
eil)  drilles  System,  4S<*  gegen  die  beiden  anderen  geneigt. 


> 


It.   Papaverinchlorbydrat-Cadmiumcblorid,  ^^^ 

iiC^HjiNOi.HCl]  +  CdClj.  ^H 

Schmelzpunkt  1760. 
Krystallc  aus  Alkohol. 
Kryslallsystem  ;  Tetragonal. 

u  :  e  =  I  :  0,615'?. 
Beobachlete  Formen :  {OOIJO/",  {lUl}/'oo,  {303}|;'CX),  {llO}oo/*.  {{ i  \}P. 
{305}  kommt  nur  seile»  vor.    Üünae  Tiifelchen  nach  der  Basis,  wie  bei  der  eiil- 
sprecliendeo  Zinkverbindung,  mit  der  die  Substanz  isomorph  ist. 
Gemessen  :         Bercclinel  ; 
[001):(I(H)  =  "sa^si'  — 

(00f):llH)  =    4S   28  42»Si' 

(lOl):(tH)  =    38    42  28   19 

(Ho;;(ioi)  =  67  n         67  aa 

(00l);(305)  =    Sl      9  21    H 

Farbe  liehlgelb. 


15.   Papa 


Kryslalle  aus  Was 
Kryslallsystem  i  1 


iithylbromid,    Ci^H.^tNO^.C.n.Jlr  +  2i//aO. 
Sehniflzpunki  cii.  Hü"— US". 


n 


Berechnet: 

650^0' 

38 

2,2 

64 

40,9 

46 

35 

1\ 

56,7 

51 

24,6 

56 

38,6 
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Beobachtete  Formen :  {OiOJooiPoo,  (OHJiPoo,  {Oth}%Poo,  {\0\}PoOy 
{HO}ooP,  {H1}P,  {\%\}tPi.  Habitus  kurzprismatisch,  manchmal  fehlt  ein 
Prismenflächenpaar ,  wodurch  die  Krystalle  ein  eigenthümlich  verzerrtes  Aus- 
sehen erhalten. 

Gemessen : 

(OiO):(OH)  =  *57ö25' 
(OH):(044)  =    65   \0 
(\\0):(0%\)  =    37  54 
(OiO):(410)  =*54   52 
(0<0):(in)  =    64   45 

(0i0):(i20  =  46  50 

(Oil):(HO)  =  li  41 

(0H):(400  =  51  29 

(101):(H0)  =  56  41 

Dieselbe  Substanz  ist  von  Beckenkamp  untersucht  worden  (diese  Zcitschr. 
12,  161);  Derselbe  beschreibt  sie  als  monosymmetrisch, 

a:  b:  c  =  0,7102  :  1  :  1,3968;     (i  =  92"  27'. 

Welche  Angabe  die  richtige  ist,  lässt  sich  schwer  entscheiden,  doch  dürfte 
die  Messung  v.  Foullon's  genauer  sein,  da  B e c k e n k a m p ' s  Gontrolwinkcl 
grosse  Abweichungen  (etwa  1  ^)  von  den  berechneten  Werthen  zeigen. 

Ref.:  W.  Muthmann. 

10.  W.  Schulze  (in  Greifswaldj:  Krystallographische  Untergnchung  des 
m-Amldobenzamidg,  NHi-C^H^-CONU^  (»lieber  Derivate  des  m-Nilro- und 
m-Amidobenzamids«r,  Inaug.-Diss.  Greifswald  1888,  28.  —  Ann.  d.  Ghem.  u. 
Pharm.  1889,  251,  158).  —  Krystalle  aus  Wasser.    Schmelzpunkt  78<> — 79^ 

Krystallsystem :  M  o  n  o  s  y  m  m  e  t  r  i  s  c  h . 

«  :  6 :  c  =  0,5671 :  1  :  1,0273 
ß  =  1030l3f. 

Beobachtete  Formen:  {liojoor,  {T22}+'ß2*),  {OOIJOP.  Kurz-  oder 
langprismatisch  ausgebildet. 

Gemessen :  Berechnet : 

1110):(H0)  =  *Ö7048'  — 

(110):  (122)  =  *46      5  — 

(110): (001)  =    78   40  780*7' 
(122):  (122;  =  *80    18 

(T22):(00i;  =    59   29  59    16 

Farbe  gelb.  Starker  Glanz ,  fast  Diamantglanz.  Die  Auslöschungsrichtung 
auf  der  Symmetrieebene  bildet  mit  der  Kante  (0 10):  (110)  einen  Winkel  von  40", 
auf  dem  Prisma  9^ 

Optische  Axenebene  zur  Symmetrieebene  senkrecht.  Axenwinkel  im  Na- 
Lichte  in  Methylenjodid  H  1  <>  1 9' . 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  (OIO).  Ref.:   W.  Muthmann. 


*)  Im  Original  steht  (122);  auch  in  der  Winkcltabelle  sind  im  Original  die  Zeichen 
über  den  Indices  mehrfach  fortgelassen  und  verwechselt. 


II.  A.  Suop  (ii>  (iiciucnl:    KrrHUllofraphiiMihe  CDtersnclitins  äea  Tii- 
amldfttriphoDj'l-p-ptiosphlninlflda,  r,,/;,^.^',/'.^   (»Ueber  das  Eiiiwirkuosspro- 
dwit  vwti  Phospburpeulaäullid  auf  Anilin*,  Inaug.-Diss.,  l'reitiurg  1888.  40).  — 
SchriiulKpunkt  153^5.    Die  Substanz  isl  dimorph. 
Erste  HodJficatioD :   Asyraaictriscta. 

Die  larelfcirmigen  Krystallc  zeigen  nur  drei  Formen,  von  denen  dio  vortiorr- 

scbende  vom  Verf.  als  {OOIJOP,  die  beiden  anderen  al§  Hemiprisroen  [\  li>}cor| 

und  {)10}oo)r  angenommen  wurden.    Die  Messung  ergab: 

(H0):(00()  =  gi'ss' 

(nol:(OOl)  =  79   il 

(It0):(il0)  =  i«   36^ 

Farbloü.  durrJisichdg.     Die  Auälßschung  auf  der  Itasis  ist  noliozu  diagt 
Am  Kunde  des  Gesicblsreldes  siehl  man  durch  (00  ()  cioc  opUscbe  Axc  austreten 
Zweite  Hodificalion:  Monosymmetriscfa. 
^H  a:b:  c=  0,7fO81  :  (:  0.8)770  ;      t?  =  lOt»!»' 

w 

■  hftf 


u 


;onri?" 


Boobachlete  Formen :   {tOOJOOPoo,  {HO}ooP,   {0Ol)0P.   {üHJ-ßoOund 

^itja  positives  llemidoma,   dessen  Zeichen  nicht  bestimmt  wurde.     Dicke  Tafeln 

UOh  dorn  Orthopinakoid,   in  der  Richtiiug  der  c-Axe  varlangerl;    Kry^Ulle  aus 

«Joem  Eiseasig  weisen  nur  die  drei  oben  zuerst  genannten  Formen  auf,  währeud 

Jllie  aus  einem  Gemische  gleicher  Theile  Eisessig  und  Alkohol  erhaltenen  ausser- 

~  B  Domen  zeigten.    Unter  den  letzteren  kommen  nach  dem  Verf.  solche  uiil 

hemininrpber  Ausbildung  nach  der  Verlicalase  vor ;  dieselben  haben  nümli<;h  aoi 

ti  Ende  die  Basis,  am  anderen  die  Domen  ansgebildel. 


Bereclini 


(n0):(lT0)  =  "69"^' 
■Otl):(Olll  =  "77  iS 


(I00):{0H)  =      —  81      5 

.'^pailhiirkcil  niclil  beobachlel. 

Von  den  beiden  Modificalionen  ist  die  /ultsI  beschriebene  as  ynmie  tri  seil  o 
diu  lal>ilc  und  die  /.weile  die  slubile.  Die  crslerc  enislehl,  wenn  man  die  Sub- 
slari/.  iivis  heissem  Alkoliol  durch  Abkühlen  kryslallisirt,  wäiirend  die  letztere  aus 
Eisessig  oder  einem  Uemischc  von  Eisessig  und  Alkohol  erhalten  wird.  Beim  Auf- 
bewahren in  einem  verschlossenen  Gefiisso  erhält  sich  die  labile  Form  längere 
Zeit  unvermindert,  während  .sie  sich  leicht  umwandelt,  wenn  sie  in  einem  Kannte 
iiurijewabrl  wird,  in  dem  etwas  Eisessig  verdampft  war.  Der  Verf.  wies  durcli 
einif^e  Versuche  nach,  dass  die  Umwandlung  in  der  Thiit  durch  Einwirkung  von 
l':ssi[;s;iurediinipfi'n  eingeleitet  wird.  Auch  beim  Erwliruien  erfolgt  die  Uiuwund- 
liinu ;  dii'  Krystallc  /.erfallen  nach  Vollendung  derselben  in  viele  kleine  Kryslullchcii 
der  nionosynimetrischen  Moditication. 

Hcf.;   \V.  Mut  h  mann. 

■j  Ein  Original  ist  das  A\enverhallniss,  siiwii'  nuch  oinlRc  der  Winkel  in  Folne  eines 
irrlliiiiiis  falseli  aiiBCgolicii.  Her  ini  Üriginai  auijofuhrtu  Winkel  S*oo :  00*00  ;=  49"  30' 
Ilisst  sicli  weder  auf  {Sdi},  noch  auf  ulti  anderes  piisitivcs  llciniilmiia  inil  einfeclien  la- 
diccs  zuriick  führen. 
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12.  J.  W.  Betgers  (in  Haag):  Die  Bestimmuiig  des  speeiflschen  Gewtchtes 
Ton  in  Wasser  löslichen  Salzen  (Zeitschr.  f.  physik.  Chemie  1889,  8,  S89  und 
4,  4  89).  —  Verf.  führt  aus  der  Literatur  eine  Zusammenstellung  spccifischer 
Gewichte  von  häufig  untersuchten  und  leicht  rein  zu  erhaltenden  Substanzen, 
wie:  Kaliumsulfat  und  -Nitrat,  Magnesium-  und  Kupfersulfat,  Chlornatrium, 
Natrium-,  Blei-  und  Baryumnitrat  etc.  an  und  weist  nach,  dass  die  Bestimmungen 
des  specifischen  Gewichtes  Differenzen  von  0,033  bis  0^361  bei  den  einzelnen 
Autoren  zeigen.  Die  Ursachen  der  Fehler  bei  diesen  Bestimmungen  sucht  er 
erstens  in  der  Inhomogenität  der  betreffeliden  Salze ,  zweitens  in  der  mangel- 
haften Methode  der  specifischen  Gewichtsbestimmung.  Bei  der  Betrachtung  unter 
dem  Mikroskope  zeigen  nun  alle  oben  erwähnten  Salze  Einschlüsse  von  Mutter- 
laugen und  Luftbläschen  und  nur  selten  finden  sich  ganz  compacte  homogene 
Kryställchen.  Um  nun  diese  unreinen  Krystalle  zu  trennen,  benutzt  Verf.,  nach 
dem  Vorgange  von  Brauns,  zur  Fractionirung  nach  dem  specifischen  Gewichte 
Methylcnjodid  und  verfahrt  in  der  Weise,  dass  er  eine  grössere  Menge  trockener 
Kryställchen  in  Jodmethylen  einträgt,  welches  sich  in  einem  geräumigen  Scheide- 
trichter befindet^  und  mit  Benzol  verdünnt.  Bei  einem  gewissen  Grade  der  Ver- 
dünnung sinken  ein  paar  Kryställchen,  während  die  grössere  Menge  oben  auf  der 
Flüssigkeit  schwimmend  bleibt ;  fährt  man  fort  die  Flüssigkeit  langsam  mit  Benzol 
zu  verdünnen,  so  sinken  schliesslich  alle  Krystalle  nach  einander. 

Wenn  die  Krystalle  mit  chemisch  reiner  Substanz  und  destillirtem  Wasser 
bereitet  sind,  so  sind  die  einzig  möglichen  Verunreinigungen  nur  Mutterlauge  und 
Lufteinschlüsse.  Beide  sind  immer  leichter  als  die  Krystallsubstanz  selbst,  folg- 
lich sind  die  schwersten  Krystalle,  die  zuerst  fallen,  die  reinsten,  und  das  speci- 
fische  Gewicht  der  Flüssigkeit,  worin  die  zuerst  präcipitirten  Krystalle  schweben, 
direct  gleich  dem  specifischen  Gewichte  der  reinen  Krystallsubstanz.  Das  Princip 
der  Methode  ist  also  folgendes :  Man  bereitet  durch  Mischen  von  zwei  Flüssig- 
keiten eine  solche ,  welche  genau  dasselbe  specifische  Gewicht  hat  wie  der  be- 
treuende Körper  und  bestimmt  nachher  das  specifische  Gewicht  dieser  Flüssigkeit. 
Zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  der  Jodmethylen-Benzolmischung 
wurden  Pyknometer  und  Weslp ha l'sche  Wage  benutzt.  Verf.  giebt  dem  Pyk- 
nometer den  Vorzug  und  bestimmte  damit  das  specifische  Gewicht  bis  auf  eine 
Einheit  der  dritten  Decimale  genau. 

Correcturen  sind  anzubringen  für  die  Temperatur  und  die  Wägung  in  der 
Luft.  Die  Temperatur  beeinflusst  nur  die  Ausdehnung  der  Krystalle;  die  des  Jod- 
methylens ist  gleichgültig,  da  sie  durch  Zugiessen  von  schwerer  beziehungsweise 
leichter  Flüssigkeit  compensirt  werden  kann,  wenn  nur  die  specifische  Gewichts- 
bestimmung der  Flüssigkeit  bei  der  Temperatur  geschieht,  bei  der  die  Krystalle 
schweben.  Was  die  Ausdehnung  des  Volumens  des  Pyknometers  anbelangt ,  so 
reicht  sein  Einfluss  bei  Temperaturdifferenzen  von  weniger  als  10^  nicht  bis  in 
die  dritte  Decimale  der  zu  erhaltenden  Zahlen  des  specifischen  Gewichtes.  Da 
nun  der  Ausdehnungscoefficient  der  meisten  anorganischen  Salze  bestimmt  ist,  so 
kann  man  z.  B.  den  Einfluss  einer  TemperaturdifTcrenz  von  {^  auf  das  specifische 
Gewicht  des  Kaliumsulfates  berechnen  und  findet  denselben  zu  0,0003,  woraus 
man  sieht,  dass  es  nicht  gleichgültig  ist,  bei  welcher  Temperatur  man  das  speci- 
fische Gewicht  bestinmit,  und  dass  dieses  also  jedesmal  nur  für  eine  ganz  be- 
stimmte Temperatur  gilt.  Die  Correction  für  die  Wägung  in  der  Luft  hängt  von 
der  Grösse  des  specifischen  Gewichtes  ab  und  beträgt  bis  zu  2,5  eine,  für  schwe- 
rere Salze  etwa  zwei  Einheiten  der  dritten  Decimale. 

Es  folgen  einige  Bestimmungen. 


Spec.  Gew.: 

Tenipcralur 

KtSO, 

I,e66 

10" 

{!<lll,)^SOi 

1,77* 

to 

M;,!^Ö,  +  7fljO 

1.678 

PeSOi  +  IH^O 

1,899 

CvSOt  +  hHjO 

8,ä86 

.VaCl 

1.167 

KCl 

l,9S9 

KNO, 

■    1,(09 

NaNO^ 

1,365 

(S 

KAHSOi),  +  t«HaO 

t,7SI 

47 

TtAl{SO,)i+  (*HjO     8,3)8 


15 


Nach  der  oben  erwähnien  Methode  ist  es  unmöglicb,  das  specifUcbe  GewielM 
von  Kfirpern,  die  schwerer  sind  als  3,3,  zu  bestimmen,  weshalb  z.  6.  die  meisten 
Sulüe  der  Scbwermetalle  auf  diese  Weise  Dicht  untersucht  werden  können.  Es 
liegt  jedoch  nahe,  das  Princip  des  Schwebeiis  in  einer  schweren  Flüssigkeit  ancb 
nur  specitisch  schwere  Körper  anzuwenden ,  indem  man  sie  einfach  ao  einem 
leicbton  Körper  befestigt,  so  dass  man  die  Verbindung  der  beiden  Körper  in  der 
schweren  Flüssigkeil  zum  Schweben  bringen  kann  und  dann  ans  dem  absoluleo 
Gewichte  der  beiden  Körper,  dem  specitischen  Gowithle  des  leichten  Körpers 
und  der  CombinalioQ  von  beiden,  das  specilische  Gewicht  des  la  unlci^ucbendeo 
Materials  berechuel.  Verf.  benutzt  als  Schwimmer  ganz  dünne  GlasstSbchen, 
die  er  Über  der  Lampe  in  Form  eines  Hufeisens  umbiegt,  so  dass  die  freien  Endmi 
dicht  bei  einander  liegen  und  den  dazwischen  gebrachtes  Krystall  mit  einer  ge- 
niJ;;di(len  Kr.ift  fi^sIliMlfii ,  so  <hf<  die  Cnmbin.-.Hon  in  r-ine  schwere  FÜissi^^-keit 
Sebriiclil  sicli  wUlirend  des  Unirübrens  nicht  lüsl. 

Das  gesuchte  specilische  GewiciK  a  des  schweren  Salzes  crgicbt  sich  aus 
der  Foriiiel: 


/  ^' 


\vonn  b  dis  spcciliaclu.  (»ewiclil  der  Combmilion  s  di-.  des  hchwimraors  und  y 
und  pi  die  abM>1ulcn  deuiihli.  \on  SthvMuuner  und  bilz  sind  \^eitt.rhin  cnl- 
wicLlU  er  die  niathemilischen  Bedingungen  lur  cm  möglichst  genaues  Resultat, 


khe  hüten  — 
Pi 


)  kkin 


lOolieh     und  pi  i so  gross  als  möglich    ;   woraus 


Mch  die  Hebeln  bei  der  pr  iktisclien  Arbeit  ergeben  1}  man  \\  ilile  unter  den 
honio(,i.niri  kr^slillcn  die  ^russien  i]  man  \\  ilile  den  bchnimmer  so  klein  als 
mi-glich  -0  dass  die  lombmalion  beider  Lin  m  ^hellst  ^rossLs -.pecilisches  Ge- 
uidit  lidt  und  nur  in  riutli  fdSl  unM.ruiisi.htt.m  Jodmelhjkn  sclii^ebt  Die  Gc- 
nuupkcil  der  Methode  steht  Irulzdini  hinter  derjenigen  des  directen  Schweben» 
la  Jüdiiitllivkn  doch  I  isst  sich  immer  noch  die  zweite  Üccimale  luil  einer  Ab- 
weichung \on  einer  Einheit  bLsliiiimcn  und  bei  „nssercn  Krvstdilen  kssl  sich  der 
Versuehsfehkr  nueh  bedeutend  lerkleitiem     Es  folgen  tinij,e  Bestimmungen. 
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Spoc.  Gow. 
Schwankend  zwischen        Mittel:    Temperatur: 


Pb{N0.^]2  4,529—4,533 

BaBr2  +  2//2O  3,824 — 3,828 

AgNO^i  4,348—4,358 

AgClO;^  4,382 — 4,413 


4,531 
3,827 
4,352 
4,401 


240 
20 
20 
22 


Ref.:  R.  de  Neufville. 


18.  J.  W.  Betgers  (in  Haag] :  Das  speclflsche  Gewicht  isomorpher  Misch- 
angen  (Zeilschr.  f.  physilc.  Chemie  1889,  3,  497).  —  Verf.  hat  mittelst  Schwe- 
bung das  speciGsche  Gewicht  von  Mischkrystallen  untersucht.  Bedingung  für  die 
Untersuchung  war  vollkommen  chemische  Reinheit  und  Homogenität  der  Krystalle, 
eine  specifische  Gewichtsdifferenz  des  zu  wählenden  Salzpaares  von  mindestens 
0,2  und  eine  Analyscnniethodc,  die  gestattete,  bei  Anwendung  von  50  mg  Sub- 
stanz noch  mindestens  auf  1  %  genau  den  Gehalt  an  dem  einen  Salze  festzustellen. 
Es  wurden  Alischkrvstalle  von  Kalium-  und  Ammoniumsulfat,  sowie  von  Kalium- 
und  Thalliumalaun  untersucht,  welche  zeigten,  dass  eine  strenge  ProportionaUlät 
zwischen  chemischer  Zusammensetzung  und  spec.  Gew.  besteht,  wie  aus  folgen- 
den Tabellen  hervorgeht. 

Kalium-Ammoniumsulfat. 


Nr. 

1. 

2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 
10. 


Nr. 

1. 

2. 

3. 

4. 

o. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 


Spec.  Gew. 
Berechnet: 


Zusammensetz, 
in  Gew.-Proc. 

5,45  2,594 

8,33  2,560 

15,03  2,477 

18,45  2.440 

20,55  2,417 

26,47  2,353 

29,30  2,322 

42,67  2,195 

65,35  2,005 

83,37  1,878 


Spec.  Gew. 
Gefunden : 

2,574 
2,578 
2,474 
2,451 
2,432 
2,342 
2,323 
2,187 
2,004 
1,883 


Kalium-Thalliumalaun. 


Zusaiumensctz. 
in  Gew.-Proc. 
Kaliumalaun: 

9,62 
19,32 
31,15 
30,98 
38,70 
47,13 
53,86 
56,16 
68,43 
72,42 
75,18 
84,54 


Spec.  Gew. 
Berechnet : 

2,248 
2,182 
2,106 
2,105 
2,090 
2,012 
1,975 
1,962 
1,898 
1,878 
1,864 
1,820 


Spec.  Gew. 
Gefunden : 

2,246 
2,190 
2,110 
2,109 
2,070 
2,015 
1,985 
1,966 
1,898 
1,877 
1,864 
1,821 


DifTerenz : 

—  0,020 
+  0,018 

—  0,003 
+  0,011 
+  0,015 

—  0,011 
-h  0,001 

—  0,008 

—  0,001 
+  0,005 


Groth,  ZeitBcliriffc  f.  Kryatallo^r.  XII. 


Differenz: 

—  0,002 
+  0,008 
+  0,004 
-f-  0,004 

—  0,020 
+  0,003 
+  0,010 
4-  0,004 

—  0,001 
+  0,001 


worin  a^  die  (iowidiLsprocenle  des  einen  Besbniilhcites  iiuil  «,  und  x^  üio  speef^ 
fiscbcD  Guwicbte  Akt  einzelnen  Salze  sind.  Die  Analyse  wurde  boi  doai  Kalinm- 
Amraonjumsuiral  vermittelst  Glühverlust  und  bei  den  Alaunen  auf  indirectem  Wege 
durch  die  Wasserbcstimmung  ausgeführl.  Versucht  man  die  Hesullate  grapbiscli 
darzustellen ,  indem  man  die  Gewkbtsprocente  des  einen  Beslandtlieiles  als 
Abscissen  und  die  specißschen  Volumina  als  Ordinatvn  aufträgt,  so  resultirt  eine 
gerade  Linie. 

Wöilerhio  untersuchte  Verf.  die  VerhSUtnisse  beim  Zusammenkryslatlisirea 
von  rhombischem  Magnesiumsulfat  und  monoklinem  Eisenvitriol,  um  zu  entschei- 
den, ob  hier  einfacher  Isomorphismus  oder  Isodimorpbismtis  vorliegt.  Erging 
dabei  von  Tolgendem  Gesichtspunkte  aus:  Sind  die  Mischkrys lalle  Genicti|;R  von 
rhombischen  Ulltersalz  und  monoklinem  Eisenvitriol,  so  muss  eine  strenge  Pru- 
portiounliläl  zwischen  specilisuhem  Gewicht  und  chemischer  ZusamuiensetKun^ 
in  der  ganzen  Reihe  der  Mischkry stalle  herrsriien,  da  dann  nur  ein  Fall  von 
diroctem  Isomorphismus  vorliegt.  E\istirl  über  Isomorphismus,  so  wird  wahr- 
scheinlich eine  derartige  Proportionalität  nicht  stattfinden,  indem  die  beiden  Mo- 
dißcalioQen  desselben  Salzes  nicht  das  gleiche  speciHsche  Gewicht  haben  werden. 
Die  Analyse  geschah  durch  Titration  des  Eisens  mit  PermanganallÖsung, 

Berechnet  man  aus  den  Gewiehtsprocenten  nach  oben  aogoführtsr  Formel 
die  speciliscben  Gewichte  der  Mischkrystnlle  und  gehl  man  dabei  von  dem  spe- 
cifischen  Gewichte  des  rhoiiibisclicu  Billersahcs  und  des  monoklinen  Eisenvilriols 
aus,  so  findet  man,  dass  die  spetitischen  (iewiclite  der  Mischungen  Diirerenzen 
mit  den  gefundenen  bis  zu  0,009  aufweisen,  was  die  Genauigkeit  der  Bcslim- 
mungen  weit  überschreilct.  Weiterhin  ist  auffallend,  dass  alle  monoklinen  Miscli' 
kryslallo  positive  und  alle  rhoiiibi'^cben  nesaliie  Dill'erenzen  aufweisen.  Da  das 
spccilischc  Gewicht  der  buiili'u  labilen  Modilicntioneu  nicht  direcl  zu  beslimmeo 
war,  so  half  sich  Verf.  ilaiiiil,  dnss  er  ans  dk.'n  .Wj-reiclien  monoklinen  .Misch- 
kryslallen  das  sperilische  (icwiclil  dos  niünusyiiiniolrisL'hen  Magnesiumsulfale:- 
berechnete  und  ebenso  aus  den  Fc-reichcn  rliümlilschen  das  sjH'ciliscbc  Gcwiclil 
des  rhombischen  Eisensulfales  zu  bestimmen  suchte.  Nach  dieser  Methode  ergab 
sich  das  specilische  Gewicht  des  monoklinen  MgSOf  zu  1,691  gegen  1,677 
rhombisch  und  das  des  rhombischen  Kisensulfatcs  zu  1,S75  gcj^en  (,898  mono- 
symmelrisch. 

Wurden  diese  Werllie  der  Berechnung  des  spccitischcn  Gewichtes  zu  Grunde 
gelegt,  so  zeigten  sie  eine  genügende  Uebereinslimmung,  wie  aus  beistehender 
Tabelle  hervorgeht. 

M  af^  OS  I  u  m-E  ise  nsu  I  f ii  I . 


\ 


)    '+:ir.'o    '^'■f'""'"^"-         »ereclinel: 

Differenz: 

Monoklinc  Jli.schkryslalle. 

5,7i               1,881               1,882 

-t-  0,008 

3,99                (,8ü7                1,870 

—  0,003 

|],lli                 l,8Ü0                 I.SIil 

—  0,00t 
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Nr        ircrrprot'    SpecGcw.       Spec.  Gew.  ^.^^^„^. 

MgsZ+lto   G«f""^«"=         Berechnet:  '^"^«'^"^• 

4.  21,08  4,847  i,850  —  0,003 

5.  2i,94  i,842  i,847  —  0,005 

6.  34, «6  4,827  4,828  —0,004 

7.  33,45  4,824  4,823  — 0,002 

8.  44,02  4,807  4,807  — 

9.  43,24  4,799  4,802  —  0,003 
40.  54,07  4,784  4,780  +  0,004 

Khombische  Mischkrystiille. 

14.  84,22  4,744  4,744  — 

42.  88,46  4,697  4,698  —  0,001 

43.  94,46  4,687  4,687  — 

Bei  der  graphisclicn  Darstellung  nach  specitischen  Volumen  und  Gewichts- 
procentcn  erhält  man  zwei  Gerade,  die  einander  parallel  laufen,  und  somit  ist  der 
Beweis  für  den  Isodimorphismus  von  Magnesium  und  Eisensulfat  geliefert  und 
ausserdem  eine  weitere  Stütze  zu  dem  Satze  geliefert,  dass  bei  isomorphen  Kör- 
pern zwischen  chemischer  Zusammensetzung  und  dem  specitischen  Gewichte  eine 
ProportionaliULt  herrscht. 

Hieran  schliesst  Verf.  einige  theoretische  Betrachtungen;  er  macht  auf  Du- 
fct's  Entdeckung:  aüie  Brechungsexponenten  isomorpher  Gemische  sind  der 
chemischen  Zusammensetzung  proportional« ;  auf  ßodl'ändcr's  Beobachtung, 
dass  bei  circularpolarisirenden  Mischkrystallcn  das  optische  Drehungsvermögen 
proportional  der  chemischen  Zusammensetzung  sei,  aufmerksam.  Ferner  er- 
wähnt er  den  continuirlichen  Verlauf  der  Curve,  welche  die  Veränderung  des 
Axcnwinkels  in  Mischkrystallcn  darstellt;  die  gleichmässige  VerUndenmg  der  Aus- 
lüschungswinkcl  an  den  Kalknatronfeldspäthen.  Aus  diesen  Gründen  stellt  er  fol- 
gende Definition  für  den  Isomorphismus  auf:  »Zwei  Substanzen  sind  nur  dann 
wirklich  isomorph,  wenn  die  physikalischen  Eigenschaften  ihrer  Mischkrystalle 
continuirliche  Functionen  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  sind.«  Den  Namen 
Morphotropie  beschränkt  er  auf  diejenigen  Erscheinungen,  bei  welchen  mit  Aen- 
derung  der  chemischen  Zusammensetzung  Jedesmal  eine  bestimmte ,  aber  plötz- 
liche Aenderung  der  Kryst  all  gestall  oder  der  physikalischen  Gonstanten  verbunden 
ist.  Isogon  nennt  er  Körper,  die  Krystallanalogien  zeigen,  ohne  in  irgend  welchen 
chemischen  Beziehungen  zu  stehen,   z.  B.  Alaun  und  Bleiglanz,  Borax  und  Augit. 

Ref.:  R.  de  Neufville. 

14.  J.  W.  Retgers  (in  Haag) :  Beiträge  zur  Kenntnlss  des  Isomorphlgmus 

(Zeitschr.  f.  physik.  Chemie  4  889,  4,  593,  5,  436  und  6,  4  93).  —  In  ähnlicher 
Weise  wie  in  den  früheren  Arbeiten  des  Verfs.  sind  hier  die  Verhältnisse  bei  den 
Nitraten  der  einwerthigen  Metalle  Kj  Tl,  Ag^  Na,  Li,  Rb,  Cs  und  bei  (NH^)  unter- 
sucht worden ;  vollständig  jedoch  nur  bei  Natrium-  und  Siibernitrat,  sowie  Ka- 
lium- und  Silbernitrat.  Die  anderen  Salpetersäuren  Salze  sind  nur  mittelst  mikro- 
skopischer Reactionen  geprüft.  Natrium-  und  Silbernitrat  bilden  eine  isodimorphe 
Reihe,  von  der  jedoch  nur  die  hexagonale  Form  eine  ausgedehnte  Mischungsreihe 
bis  zu  52%  ^^O^^i  liefert,  während  in  die  Mischung  des  rhombischen  AgNO^ 
höchstens  0,8%  rhombisches  Natriumnitrat  eingehen.    Bei  der  Reihe  Kalium- 


Ausxtge. 

silbertiitral  wird  die  Sache  dadurch  complicirl,  dass  sich  das  Doppelsalx  KNO^  + 
AgNO:j  bildet  und  ausserdem  nur  Spuren  von  AgNO^  mit  dem  KaliumDilrat  und 
Dur  Spuren  von  /JT/Vf^i  mit  dem  Silbernitrat  zusauimenkryiitallisireii ;  es  liess  sich 
also  die  Frage,  ob  die  beiden  Salze  Isoniorpli  oder  isodimorph  seieu,  nicht  direcl 
enlscbolden ;  doch  ist  VerT.  für  Isodimorphie ,  da  die  beiden  Nitrate  eiu  Doppel- 
salz bilden  und  ausserdem  eine  bedeutende  Diirerenz  im  Holekularvolumeo  [Sil- 
bernitrnl  39, t,  Saliumoilral  i7,9]  besteht. 

Bei  Rubidium-  und  Cüsiumnitrat  wird  angegeben ,  dass  es  nicht  hexagonat 
ist,  wie  es  von  Bunsen  aufgefassl  wurde,  sondern  rhombisch  mit  grosser  Ad- 
näheniQg  an  d>is  bexagonalo  System.  In  einer  tleiocn  Tabelle  sind  die  Resultat« 
xuMammcngogtelll ;  in  derselben  sind  die  eingeklammerten  ModiScatioDen  nicht 
beobachtet,  sondern  nur  wahrscheinlich ;  ferner  ist  natürlich  das  Ascnverballniss 
nur  ein  Ubnliches  und  bezieht  sieb  z.  B.  in  der  ersten  VcKicalreihe  aur  die  Con- 
stauten  des  Kaliumnilrals.  Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  dass  die  angegebenen 
stabilen  und  labüen  Modllicalionen  nur  Tür  die  »\is  wässeriger  Lösung  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  entstandenen  Krystalle  und  Hischkrystalle  gelten. 


I 


RhoDi  bisch. 

Hbombiscb. 

Rliombisch 

Hexagonal-         ^M 
rhomboedr. :        ^H 

ZusammcnsetE.: 

A^CDveriiüKn. 

0,59:1:0,70 

AiODVPrhftlln, 
g.ySH  :0,8S 

Ajenverhalln. 
0,S(:I:I,3T 

Ä-JVOj 

Stabil 

labil 

labil 

labil                "1 

fifcJVO, 

subd 

(labd) 

(labil) 

(labil) 

CsJVOj 

stabil 

(labil] 

(Ub.l) 

(labil) 

TINO, 

stabil 

lUb.1) 

(labil] 

(labil)             1 

m,)N(h 

labil 

stabil 

Idbll 

ubx\        ^m 

AgNO, 

labil 

iabU 

stabil 

1  >bii       ^Bl 

VaVOj 

labil 

Ijbil 

labil 

shbil 

L.  \0j 

hbil 

hbil 

Idbil 

•.Ubil 

T 


Du,  /wtili,  Miljdiidluiio  cnthilt  LntLrauchungeu  über  die  Chlonlt,  dir  ein 
wt-rthisin  MlIiIIc  und  ÜlIi  iiIiIuiIbLU  ubir  die  Uroinate  und  Jodile  dir-elbLi) 
Basen  Als  besonder-  geeignet  zur  Lnlcr^udiunt  miltcKt  de<>  bpei.ifix.lii.ii  l« 
wicliles  erwio-,  sich  dit  Mi-chim-,  %on  N  ilnuniLliloral  und  "Mlbi-rLhlonl  ji- 
\%  isseri^Lr  LuMim,  i.nlMebiii  nur  z^\cl  Arten  Mi-<clikr\3talli.  nimlich  silbeririiu 
t,rüise  regiilan- Würfel  und  Silbern ithc  kleine  (]u  idntiscbe  P\rjmidcii  «ekhs 
den  bciddi  reinen  bjlzcn  sehr  hnliLh  -ehtu  im  ÜoppeUalz  bildet  sich  niilil 
Dil, beiden  Salze  sind  iil-o  isodiniorpli  und  zvtar  b  lilm  sie  Kr^stille  mit  bis  zu 

18  ä  "/„  igCIOj  in  dtr  ptwuhnliclieii  Joriii  dis  Njlriumclilorjles  und  quadn 
tische  Prismen  mit  bis  zu  2B  b"  o  \  '('0  Du-  Besiiniiiiunt,  k-  vpocitisehiu  tu 
wichle>  dtr  i^morphin  (]i.iiii.nr,c  koniili.  nur  mit  dm  silbennuen  regulircii 
krvbtalleu  aiisr-cfuhrl  wt-rdtn  la  die  MlbiMiiiliLU  zu  Mhwtr  sind  um  iioih 
imllelst  direcler  bchnebtm^  iHMiiiiml  zu  wcrlcn  und  du  Mithodo  mit  Sdiwnti 
uier  bei  kleinen  Krjsldlen  /u  un.,eniue  Hisull-ile  picbl  ßti  dir  oi  tischt n 
Liiltrsuchim^  zti^le  sich  bit  ^ekrturlin  Nicols  keine  \olUljndigc  Dinkilheil 
w  s   luf  eint  ^piniiun     liindeutit     die  wobi  didurcli  hcr\orserurtn  wird     dj* 

iisrcguhri    l,tlO    tili  tl«   -,  iiidtrts  Molckulir^olumtn  bi^it/l    lUdivri-uhri 

\ailO  hs  ZI  ,,iin  die  iii-  lim  -picil  siboii  bomcblc  dtr  !,ilbcrreich<  n  MimIi 
krv-.ijlle  tur  1  c  ri^ul  in  Mbiniilnt  brriihncltn  -pccili-thui  Gewicblt  keine 
(,iite  Libireu  stimmun,  in  km  mN  -.1  Siliw  mkimi,eii  m  der  ir-kn  Decimiie  \or 
kamtii     doch  ist    Itr  Niltelwcrlh    i  äl  bidtulcnd  ginntet   wie  der  des  slübileii 

lilbernilrdls  \ou  i  iO 
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Kaliumcbloral  und  Silberchlorat  bilden  ein  Doppelsalz  von  der  Formel 
KAg(ClO^)2\  ausserdem  krystallisiren  aus  der  Lösung  je  die  einzelnen  Salze  mit 
Spuren  des  anderen  in  isomorpher  Mischung.  Kalium-  und  Natriumcblorat  bilden 
kein  Doppelsalz  und  zeigen  ebenfalls  den  Beginn  von  isodimorpher  Vertretung ; 
auch  Ammonium-,  Rubidium-,  Cäsium-  und  Thalliumchlorat  sind  nach  dem  Verf. 
isomorph  mit  Kaliumchlorat.  Lithiumchlorat  ist  rhombisch  und  zeigt  keine  Ana- 
logien mit  den  anderen  Ghloraten.  Bei  Silber-  und  Natriumjodat  wird  das  Kry- 
stallsystem  als  rhombisch  angegeben ,  während  Ammoniumbromat  monoklin  und 
isomorph  mit  Kaliumchlorat  ist.  Da  nun  nach  Mallard  Nitrate  und  Chlorate 
isodimorph  sind  und  die  Jodate  und  Bromate  wieder  mit  den  Chloraten  isomorphe 
Mischungen  bilden,  so  nimmt  Verf.  für  jedes  der  betreilenden  Salze  eine  stabile  und 
sieben  labile  Modificationen  an,  die  er  durch  Polymerisation  entstanden  erklärt. 

Beim  Zusammenkrystallisiren  zweier  Salze  werden  acht  Fälle  unterschieden. 
l)  Echter  Isomorphismus  mit  completer  Mischungsreihe,  z.  B.  MgSO^  -|-  TfljO 
imd  ZnSOx  +  lH*iO.  %)  Echter  Isomorphismus  mit  Lücken  in  der  Mischungs- 
reihe, z.  B.  KU^PO^  und  {NH^)H2P0^  oder  BaCli  +  tH^O  und  SrCli  +  "iH^O. 
3;  Isodimorphe  Körper;  diese  haben  ganz  verschiedene  Form  und  mischen  sich  in 
beträchtlichen  Quantitäten,  z.  B.  MgSO^  +  IH^O  und  PeSO^  +  T^jO  oder 
NaClO'^  und  AyClO^.  i)  Beide  Körper  sind  isodimorph  und  besitzen  sehr  ähn- 
liche Formen,  z.  B.  ßeSO^,  +  kü^O  und  BeSeOx  +  kH^O.  5)  Beide  Körper 
sind  isodimorph;  mischen  sich  aber  nur  in  sehr  geringen  Mengen,  so  dass  die 
oft  spurenweise  auftretende  Substanz  nur  mittelst  mikrochemischer  Ueactionen 
nachzuweisen  ist.  6)  Isodimorphie  mit  Doppelsalzbildung,  doch  mischen  sich 
hierbei  die  beiden  Körper  meist  nur  in  ganz  geringem  Maasse,  z.  B.  KNO-^  und 
AgNO^.  7)  Die  Salze  mischen  sich  nicht  und  bilden  nur  ein  Doppelsalz ;  zeigt 
dann  das  Doppelsalz  morphotropische  Beziehungen,  so  ist  dieser  Fall  leicht  mit 
directem  Isomorphismus  zu  verwechseln ,  z.  B.  Baryum-  und  Kupferformiat. 
8)  Die  Salze  mischen  sich  nicht  und  bilden  kein  Doppelsalz,  haben  aber  ähnUche 
chemische  Zusammensetzung,  und  durch  Vertauschung  der  Axen  und  Multiplication 
der  Indices  kann  man  ein  ähnliches  Axenverhältniss  erhalten. 

In  der  dritten  oben  cit.  Abhandlung  entwickelt  der  Verf.  zuerst  seine  An- 
schauung über  Morphotropie,  indem  er  darauf  hinweist,  wie  »Morphotropie«  und 
»morphotropische  Beziehungen«  sich  in  der  krystallographisch-cheraischen Wissen- 
schaft eingebürgert  haben,  ohne  dass  eine  nähere  Begrenzung  dieser  BegriUe  statt- 
fand. Als  chemische  Forderung  ist  zu  stellen,  dass  die  zu  vergleichenden  Sub- 
stanzen von  derselben  Muttersubstanz  abgeleitet  werden  können,  d.  h.  einen 
gemeinsamen  Molekularkern  besitzen.  In  krystallographischer  Beziehung  müssen 
Habitus  und  Winkel  auffallende  Aehnlichkeit  zeigen.  Isogone  Körper  nennt  er, 
wie  erwähnt,  solche,  die  Formenähnlichkeit  bei  völlig  verschiedener  Zusammen- 
setzung zeigen.  Zur  Abtrennung  isomorpher  Körper  von  morphotropen  dient  die 
Mischungsfähigkeit,  da  morphotrope  Körper  sich  nicht  mischen,  sondern  nur  ein 
paralleles  Aneinanderwachsen  zeigen.  Unter  Morphotropie  rechnet  Verf.  auch 
den  von  Marignac  und  D.  Klein  aufgestellten  Begriff  des  Massenisomorphismus, 
wonach  grosse  Moleküle  auch  bei  wechselnder  chemischer  Zusammensetzung  Kry- 
stallanalogien  zeigen  können,  wenn  nur  der  Grundkern  im  Verhältniss  zu  den  Neben- 
atomen gross  genug  ist,  um  dem  Krystalle  seine  Structur  aufdrücken  zu  können. 

An  eine  vollständige  Zusammenstellung  über  die  Literatur,  betreffend  die 
krystallographischen  Verhähnisse  beim  Krj'stallisiren  einer  Lösung  von  K^SO^ 
und  Na^i^O^  schliessen  sich  Untersuchungen  des  Verfs. ,  deren  Resultat  ist: 
A2SO4  und  Na-iSOi  sind  nicht  isomorph;  sie  bilden  nur  ft\wVio^v^s3\'L'^\^«^Os^-V 


f  ftojSOi.  Au3t  gemeloscbafi liehen  Lüiüiigen  scbeidel  sich  das  Doppol»alx  rein  aas 
sebeo  einem  der  eiaCachoo  Salze,  das  ebenralls  fast  gnnz  rein  ixl.  K^SOi  und 
tbs  DoppeUaU  siod  morpbotrop ;  Na^SO,  Ist  nicht  morpliolrop,  soudem  kryslallo- 
graphiacb  völlig  uuabhUngJt;. 

Auch  die  Frage  dttr  Itryslallogniplii sehen  VorhEltnisse  von  CalcU,  Dolomit 
und  Magnesit  wird  behaoilell.  und  zwar  Icomml  Y(-rr.  zum  Schlüsse,  dass  der 
Normaldolomil  ein  Doppolsalz  vou  Magnesium-  und  Calciumcarbonat  sei;  ausser- 
dem Ünden  sich  scliwach  i/^haltige  Kalkspülbe  unii  schwach  ro-hallige  Magne- 
site, die  eine  lückeahnfte  isodimorphe  Reibe  von  CaCO^  und  MgCO^  darslelien. 
Die  so  sehr  Uhnliche  krystallogniphiäche  Form  der  drei  Carbonale  ist  eine  Folge 

b  Ihrer  Horpbotropie . 

'  Zur  weiteren  Stütze  dos  früher  aufgcslelllen  Satzes,  dass  bei  wahren  iwmor- 

pben  Verbindungen  die  physikalischen  Kigeoscharicn  der  Mi :M;hkry stalle  eine  strenge 

Proportionalität  mit  ihren  Componenlen  zeigen,  sind  noch  die  isomorphen  Reihen 

[A'jSOj  H-  MgSOi  -f-  6ffiO]   und   [{.\Hi]jSOi  -h  UffSOi  -J-  6tfjO] 

[{NHi]2S0^  +  MgSOi  +  GH^O]   und   [{Nli,USOi  +  feSO,  +  6i7,0] 
auf  das  spccifischc  Gewicht  ihrer  Hischkrystalle  untersucht  worden  imd  haben 
obigen  Satz  vollkommen  bestätigt.  Ref.:   11.  de  Neufville. 

IS.  F.  Jaanasch  und  G.  Calb  [in  GÖitiugcnj:  Uebprdle  ZnaammensetKuns 
des  TarmallnB  (Berichte  der  d.  d.  ehem.  Gos.  1 889,  «8,  S 1 6j .  —  EnihäU  die 
Resultate  von  neun  verschiedenen  vollständigen  Analysen.  Das  Wasser,  welches 
früher  nur  aus  dem  Gtähverltiste  berechnet  worden  war,  wnrde  nach  einer  neuen 

von  Jniuiasch  ersonnorien  Methode  bcsiimml.  Die  Borsäure  wurde  n;ich  Ma- 
rignac-Bodewig  als  Cnjciuniboral  abgeschieden  und  in  demselben  die  darin 
befindliche  Magnesia,  Kieselsäure  und  Chlorspuren  bcslimnil.  Zur  Oeslinimung 
des  im  Turmnlin  enthaltenen  Eisenoxyilnls  wurde  Jas  sehr  fein  geschlämmte 
Mineral  im  Einschlussrohre  mit  concontriricr  Schwefelsäure  aufgeschlossen.    Die 


Resultate  stellen  s 


TiÖi 


:li  wie  folgt, 

1.  Snarui 
(schwarz) : 

35,61"; 

9,93 


c  h  k  a 


Fl 

AliO-j 

feO 
MnO 
CiiO 
Mi,0 
L,.fi 
K.fi 

lU) 


6,56 

Spuren 

1,65 


0,16 
3,03 


arz,  im  Dünn-  ' 
fclunkelhlau)- 

(schwarz 

35, .11"/,, 

34,73 

tO.li 

9,6i 

— 

0,30 

0,28 

0,47 

33,75 

31,69 

— 

3,18 

13, 4ä 

IO,t.i 

Spuren 

0,16 

100,57" 


I 


Spoc.  I 

2S"C.   : 


Auszüge. 
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IV.  Tamatawe 

V.  Mursinsk 

VI.  Ohlapian 

(schwarz) : 

(schwarz) : 

(schwarz) : 

SiOi 

35,48% 

34,88% 

36,69% 

B2O3 

9,49 

8,94 

9,84 

Ti02 

4,22 

0,27 

0,86 

Fl 

0,33 

0,54 

AI2O3 

25,83 

34,58 

30,79 

Fe^O-, 

6,68 

3,65 

FeO 

7,99 

44,40 

5,46 

MnO 

Spuren 

0,24 

Spuren 

CaO 

2,03 

0,20 

4,54 

MgO 

6,90 

4,32 

8,42 

LiiO 

h\0 

0,29 

0,05 

0,27 

Na^O 

4,92 

2,70 

2,53 

H2O 

2,58 

2,87 
4 00,96  7o 

3,20 

<  00,74  7o 

4  04,95  7o 

Spec.  Gew.  bei 

Spec.  Gew.  bei 

Spec.  Gew.  bei 

20?5C.  — 3,495 

200c. —  3,240 

25?3C.  — 3,084 

VII.  Buchworth 

Vlll.  Barrado 

IX.  Brasilien 

(Australien, 

Porahy  (Brasilien, 

(grün,  andere 

schwarz) : 

grün): 

Krystalle) : 

St02 

35,50  7o 

37,40% 

37,05Vo 

Ä2O3 

8,34 

40,74 

9,09 

Ti02 

— 

Fl 

0,77 

0,98 

4,45 

AI2O, 

34,39 

39,02 

40,03 

Pe-iO^ 

— 

FeO 

44,26 

2,35 

2,36 

MnO 

Spuren 

2,57 

2,35 

CaO 

Spuren 

0,60 

0,47 

MgO 

0,54 

0,20 

0,32 

LviO 

4,33 

0,60 

K2O 

Spuren 

0,29 

Spuren 

Na^O 

3,43 

3,59 

3,48 

H2O 

3,34 
<00,54% 

3,08 

3,23 

402,457o 

99,83% 

Spec.  Gew.  bei     Spec.  Gew.  bei 
23?5C.  =  3,473    23»C.  =  3,029 

Aus  den  obigen  Analysen  berecluiet  sich  die  allen  Turmalinen  genieinschafl- 
liche  Formel  eines  einfachen  Bororthosilicates 

/?9 .  //O2 .  (SiO^]2  , 
für  welches  Verf.  einstweilen  folgende  Structiirformel  vorschlagen : 

S»03-Ä3    Ä3-Ö3S* 


O'R'O 


0'B  =  0. 


Ref.:   R.  de  Neufville. 


I 


Aoaxfigfl. 

Itt.  P.  Jannasch  (in  CflUingon]:  Bcstlmninng  des  Wassers  In  flnorhaltlsen 
SUicateu  (Berichte  it.  d.  chom.  Ges.  |gS9,  32,  Iti).  —  Die  UcstimruDn^  des 
Wassers  in  Mineralien,  wie  TuroiallD,  Vesuvian  etc.,  gelang  bisher  nur  nach  iler 
lunstiindlichen  Methode  von  Sipo  es,  Indem  die  belrelTeuden  Silicate  mit  Ka- 
lium- und  Nalriiimcarbonat  in  einem  Verbrennung» röhre  aufgeschlossen  und  das 
Wasser  in  einem  vorgelegten,  gewogenen  Chlorcalcitimrohre  aufgefangen  wurden. 
Bei  der  Schwierigkeit,  die  Carbonale  vollkommen  wasserfrei  in  das  Verbrenntug»- 
rohr  zu  bringen,  fallen  die  Resultate  meist  etwas  zu  hocli  aus.  Verf.  hat  nun  die 
Alhalicarbonntc  durch  Bleiclironial  ersetzt  und  damit  gute  Hestiltste  erzielt.  Ueber 
die  Ausführung  der  Melhode  und  die  Beleganalyscn  vergleiche  die  Originalab- 

'■""'"""S-  Ref.:   R.doNeufville. 

17.  J.  W.  BrBU  (in  Heidelberg):  Sublimation BKpparat  (Ebenda.  23B).  — 
Derselbe  besteht  aus  einem  Ilachen  Hessingk asten,  der  mit  HohransUlzen  zum  Zu- 
und  Ablftufe  von  Wasser  versehen  ist.  Dieses  Kühlgeräss  bat  in  der  Hitte  einen 
zur  Aufnahme  eines  Hetallticgeis  bestimmten  Ausschnitt  von  der  Gestalt  eines 
abgestumpften  Kegels,  dessen  Basis  nach  unten  gerichtet  ist ;  hierdurch  wird  er- 
reicht, dasfi  der  Tieg^'i  "o  welchem  die  zu  subhmirende  Substanz  sich  befindet, 
nur  an  einer  Linie  das  Küblgefäss  berührt  und  daher  kaum  abgekühlt  wird.  Ueber 
das  Ganze  wird  eine  Hache  Glasglocke  mit  abgeschlilTenem  Rande  gedeckt,  der 
Tiegel  mit  einer  kleinen  Flamme  erwärmt  und  ein  Strom  kalten  Wassers  durdi 
den  Apparat  geleitet.  Man  erhall  dann  auf  der  Mclallltäche  des  Wasserkastens 
eine  Sublimation  von  wohlausgebildolen  Kryslallen.  Die  Originalabhandlung 
enthält  Zeicbnungen  des  Apparates. 

Ref.:    H.  dl-  N'eiifi  ille. 


IS.  W.  ffUl  und  C.  Peters  (in  Berlin):  lieber  die  Krystallform  des  Lac- 
Uns  der  TrlhydroTflglntarsiinre  (Kbi^mla,  ITüi).  ZusanuuonsclzunH  ''„//,„»;. 
Krvsl^illii  aus  Alkohol  von  den  ViirF.  dart;cslelll. 

Krystallsyslern;    Hbombiseli. 

a:  b:c  =  O.fiftT.I  :  1  :  t,2000. 

I-'oniK!»:    {tlOjoO/',    (00l)n/',    {oUji-OO,    [0\l)%f>OO. 


Iteohadilpt  : 

Iti'i'cclinel 

(HO):(tTo;  =      (19«    0' 

(0H);(0H;  =   103      8 

— 

(OH):(HOl  =     63   :15 

63«  *0' 

(oia):(nT2i  r^    n4  io 

G*    *!> 

((Häl:(ITo;  =    li  u 

73    n 

Die  Hasij.  ist  optische  Axenehem 


lief.:    U.  de  Ncufv 


Ifl.  C.  Schall  (in  Zürlcii):  Ueber  die  Krystallform  des  Tetramethjrldl- 
amldohenzhyilroi,  f',, //^AjO  (Khrnda,  188)).  —  Dargestellt  von  Nathanson 
und  Müller,    .^chmol/pnnkl  Üfi".    Krystalie  ;iiis  AelUer. 


Auszüge. 


633 


a:b:  c=  <,r'>5<  :  4 
a  =  80^1',  ß  =  95»  53', 


4,0209; 

y  =  94037'. 


Formen:  {lOOJoqJPoo,  fo 
{205}^Poo,  (302)1, P^oo,  {4 
stark  glänzend,  Zwillinge  nach 
kommen  durchsichtig. 


►}oo:P4, 


lOlooPoo^  (001  }or,  {3_20}oop;|,  {4T0) 
H}/>',   {445}|/^|,    {414},P4.      Die  Pinakoide 
(0  4  0),   Parallelverwachsung  nach  (100);   unvoll- 


(400) 

(400 

(0  4  0 

(040 

(400 

(004 

(400 

(H4 

(4  00 

(4  00 

(001 

1302 

(205 

(440 


(0  4  0) 
004) 
004j 
444) 

444) 
4  4  4) 
320) 
320) 
?00) 
400) 
004j 


Beobachtet 
=  86^20' 
=  84   49 


Berechnet : 


99 
56 
54 
56 
40 
36 
7 


35 
44 
34 

0 

3 
44 

22  (ausspringend) 
7  44    (einspringend)      — 

19  4  0  (ausspringend)   4  9   4  0 

20  54    (einspringend)  24    22 
25      5  -  26      9 

010)  =  69   20  68   39 


56^38' 
39   58 
36   24 

7    49 


4T5) 

4T4J 


Ref.:   R.  de  Neufville. 


20.  €•  Schall  (in  Zürich):  Krystallfonn  des  Tetraphenylamidodimethylen- 
o-phenylendiamln,  ^32^28^6  (Berichte  d.  d.  ehem.  Ges.  1889,  22,  3494).  — 
Dargestellt  von  J.  Moore.  Krystalle  vom  Schmelzpunkte  4  38® — 4 39®  wurden 
aus  warmem  Alkohol  erhalten. 

Kryslallsy stem :   Rhombisch. 

a:b:  c  =  0,6633  :  4  :  0,5685. 

Formen:    {4  40}ooP,    {040}ooJPoo,    {404}Poo.      Dünnprismatisch  nach 

der  Verticalaxe. 

Beobachtet : 

(400):(T04)  =  84^42' 
(440):(440)  =  67     7 
(440):(040)  =  56   32 
(404):(440)  =  57    47 
{104):(040)  =  90   22 


Berechnet : 


560  26' 
57      7 
90      0 


Spaltbar  nach  dem  Brachypinakoid,  durch  welches  das  Axenbild  sichtbar. 

Ref.:   R.  de  Neufville. 


21.  B.  Hecht  (in  Königsberg):  KrystallograpUsche  üntersnchnng  des 
Benzenylamidoximäthyläther,  C^H^i^i^  (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  4  889,  252, 
22  4).  —  Dargestellt  von  Lossen.  Wasscrhelle,  kleine,  glänzende  Krystalle 
erhalten  aus  einem  Gemische  von  Aether  und  Ligroin.    Schmelzpunkt  67". 

Krystallsystem  :  Rhombisch. 

a  :  6  :  c  =  0,6935  :  4  :  4,9788. 


Formen:  {tno)ooPoo,  [00i]0l\  {m]P.[i\0]ooP,  (lOtjPoo,  {italJC. 
Kryslalle  lurcirörmig  nach  di;r  Hiisi«;  oo/',  oo/'oo  und  \P  Iroten  iiiclit  an  allen 
Eryslallon  und  nur  nh  schmale  Abstumpfung  auf. 


I 


Beohathkl- 

Berechne 

(ooi);(H*)=    730;ifi' 

— 

(m):(ln)=  lOi  18 

— 

(tM);[ai)=     60   »3 

66025' 

(000:(*'H)  =     ■'«   ^9 

70   H 

(ÜOO:(H3)  =     18   56  ca. 

i9   (0 

Spallbarkeit  sehr  vollkommen  nach  der  Basis ;  die  optische  Axcrieb«ae  ist 
(0U<].  AiirPlalten,  die  parallel  ((00)  oder  parallel  (OIO)  geschlilTen  wnren,  iralea 
In  Luft  keine  optischen  Axen  aus.  Beobachtungen  im  Cassiaöl  (n  =  1,599]  ci^ 
^nbcn  für  iVn-Licht  folgende  Axenwinkel : 

auf  (100):      Stfo  =     86"»i' 
-    [010):      Sffj  =  101    10  . 
Ilicrniis  Tolgt : 


Die  Dispersion  ergab  sich  p  ^  r. 


Bef.:  B.  de  Neufville. 


it.  A.  ATBrnni  und  Landsber;  (in  Aachen):    Erjetalirorm  deg  Dlpbenfl-    i 
Isopropjlsnlfosemlcarbazld  (Ann.  d.  Chem.  n.  Pharm.  (SS9.  252.  3801.  —  Dii- 
Krystalle  waren  von  Michail lis  und  PhilipR  iius  Alkohol  erhallen  worden.  Zu- 
sammensetüung:  C\qH\,jN^S.    Schmelzpunkt  116". 
Kry Stallsystem  :  Monosy mmelrisch. 

u  :6  ;  c  =  1,:ä63i  :  1  :  f,048'i;     ji  =  -,S'>  3ä'. 
I'onucn:    {OOIJO/',    {H0}oo/',    {Th}4-/'.     Tafolartig  nach  der  Basis. 
Bcubacliiei :        BurecLnct : 
(O0l):!HO)  = 


(' 


101    13 

I0;:(HT)  =    iO    V6 
(MT):(HT)  =     83    58 


83034 

ymniclriscli    gelegene  Büschel  wahrgenommen 
Uef.:    B.  de  Neufvillc. 


) 


28.  A.  Arzrnnf  und  Hnasters  (in  A^nhen):  Ueber  die  Krystalirorm  des 
»Iphenjlbenzjisulfosduicarhazld,  rio'/|[i  'Vi-S  (Ebenda,  289).  ~  Darfieslellt  von 
Michaelis  und  Pliilips.    Krystallc  aus  Alkohol.    Schmelzpunkt  lüO». 

Krysl.nllsystem  :  M  u  nosy  nunc  Irisch. 

„:(,;c  =  1,3108;  1  H, 6836;      ß  =  6%"  ü'. 
lUTi  ;    {010)00*00,    {üOl}0/',    {(OOJooPoo,  {TOl}+-Poo,    {MOJOOP. 


Auszüge.  635 

Beobachtet:  Berechnet 
(H0):(<00)  =  49"84'  — 

(H0):{040)  =  40   39  40^39' 
(<00:(00<)  ==  70   U  — 

(OOO'OOO)  =  62   39  68   42 
(100):(10T)  =  47     6  — 

(400:(HO)  =  63   53  63   41 

(000:(H0)  =  72   38  72   37 

[{bcne  der  optischen  Axen  ist  die  Symmetrieebene. 

Ref.:  R.  deNeufville. 

24.  A.  Arzrnni  (in  Aachen) :  üeber  die  Erystallform  des  Aethylenphenyl- 
hydrazln,  ^14^18^4  (Ebenda,  254,  HS).  — Dargestellt  von  Bure  ha  rd.  Kry- 
stalle  aus  ätherischer  Lösung.    Schmelzpunkt  90?5. 

Krystallsystem :   Monosyrai metrisch. 

a:b:  c=  1,0767  :  1  :  0,4H3;     ß=  lk^l\ 

Formen:  {010}oo*oo,  {HOJooP,  {2IO}ooJ?2,  {0H}i?oo.  Habitus 
dicktafelartig  nach  (OIO)  mit  grösserer  Ausdehnung  nach  der  Axc  c. 

Beobachtet : 
(010):(n0)  =  44»  2' 
(HO):  (2 10)  ==18  32 
{210):(2T0)  =  54  42 
(010):(0_11)  =  68  12 
(011):;011)  =  43  10 
(j10):(01l)  =  63  49 
(nO):(011)  =  84   48 


Berechnet: 

18"37' 

54    42 

68   25 

84  58 

Ref.:   R.  de 

N 

eufvi 

lle. 

25.    Oehrenbeck :     Krystallform    des    Isobatylparaconsanren   Barynm 

(Q^i:jÖ4)2^a  +  3//2O  (Ebenda,  255,  99).  —  Dargestellt  von  A.  Schneegans. 
Krystalle  aus  Wasser. 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

a:  b:c  =  0,9623  :  1  :  0,7418. 

Formen:  {OlOJoojPoo,  {IJI}/',  {210}c»p2.  Die  Krystalle  sind  tafel- 
förmig durch  Vorwalten  von  00/^00;  die  Flächen  von  ooJP2  sind  stets  schmal^ 
die  von  P  nur  an  einem  Pole  ausgebildet. 

Beobachtet :  Berechnet : 

(ni):(l1l)  =  68^52'  — 

(H1):(T11)  =  63   33  — 

(210):(210)  =  50    47  51"22' 

(210):(01  I)  -=  G4   52  64    19 

(011):(11I)  -=  60   29  59   34 

(210):(1H)  --=  46   43  46      4 

Sehr  vollkommene  Spaltbarkcit  nach  dem  Brachydoma. 

Ref.:  R.  de  Neufville. 


Sfi.  I'.  FoUt:  Kr;Ht«llfonn  di>8  Isononjlsanr^n  Calclam  (Ann.  ti.  Cbem. 
11.  l'liariii.  1889,  255,  l!!)'.  —  Das  vom  Vcrf,  da  ige  s(  eilte  (CuHiiOj)jCa -{-  iSiO 
wurde  durch  sehr  langsame  Verdunklung  aus  Wasser  k  rys  toll  ist  rl  erhalten. 

K ry^lii Ibyslem :  Honosymmelrisch. 

<»:  ft  :  r  =  0,9)85  :  I  ;  0,9BIO;     jtf  =  85"ll'. 

Vornicn:   («1  il}co«oo,   {l(0}oo/',   (oMJ^cü. 

BRobnchti^l :  ÜPruchll'-t. 

(MH);(I70)  =  SiOSfi'  — 

(*tO):[OM}  =  B9    U  — 

(OHj:[OH)  =  87   31  — 

(no):(0IO)  =  47   li  iT'sr 

ll.ihilus  prismiilisch.  Syinmettiediene.  fehlt  Öfter. 

Kef.:   U.  de  Neufville. 

37.  A.  Llneh:  KrjstaUfonn  den  (r-dlterpoxylsAtireil  Barjam  TnHjiOjfia 
+  GZ/jO  nnd  der  /J-DiterpolmitonMlarP  (j-,"j40|,  (rüienrln.  26«,  ||5  tioz.  (•»), 
Beide  RiJr(jor  sind  von  I'ittip;  und  l.evy  dargcstidll. 

a-DilerpoMlsaures  Baryum.  j 

Kryst.ille  nus  Wasser.  I 

Krystallsystem  :   Monosymmetrisoh. 

u:i:c=  0,934R:  I  ;0,B9*9t   /f=^fl5"lH'. 
Können:    {ilüjoo/',    (Oll}-ßoo.     Ilahilus  prisniiilisdi   in  .ler  ilichliini;  der 

neoiiachli't  lli^rtTlinol : 

(1  l()):[ltl))  =  MO^Ü'  ~ 

{OH):(OH)  =  rjT      I  — 

(H0|::OH)  =  r,4    31  — 

(I  H)):(OTO  =  8:   Ü9  H8"2S' 

Vollkommen  .spallh.Tr  nach  cleni  Klinopiniikoiil ;  die  Kbcnc  der  opti.sdien  A\en 
stellt  scnkrceht  auf  dein  letzteren.  Die  erste  Millcllinic  rälll  /iisiinimen  mit  der 
6-A\c,  die  /weile  naiie/u  mit  der  c-Axe. 

^(-Dilerpolactonsiiurc  fi.-./fnO«, 
Kryslalle  ans  Wasser.    Schmelzpunkt  186" — 18*". 
Kryslallsystcm:  llhonibisch. 

<i:b:  c  =  0,7319  :  I  :  t),i:i<M. 
I'onnfii:    {(Kijoo/',   (lH}/'.     Ilahitus  prismatisch. 

Bonhaclilol:        licrocIintM : 
(IH1:(H1)  =  .T8"20'  .il'-'lit' 

{Htl:':ill)  ---  il    IH  — 

(t  IO,:.;)H)  =  (16    18  — 

(1l(l):(lin)  =  -,i    iH  7ä    H 

Ref.:   It.  de  Neufville. 
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28.  H.  Grfinhagen  (in  Jena) :   Erystallform  des  Methylendiorthotolnidln 

(Ebenda,  256,  307).  —  Die  vom  Verf.  dargestellten  Krystallc  waren  aus  alko- 
holischer Lösung  erhallen  und  zeigten  den  Schmelzpunkt  4  35^.  Ihre  Zusammen- 
setzung war  (7i5^igiV2. 

Krystallsystem :  Rhombisch. 

a  :b:  c  =  0,748<  :  \  :  4,0623. 

Formen:  {UO}ooPy  (o^ojoopoo,  {on}Poo,  {00\}0P,  {^^^}P-  Pris- 
matischer Habitus,  Brachypinakoid  und  Brachydoma  untergeordnet. 

Beobachtet :  Berechnet : 

(\\\]:{\'\\)  =  6I«30'  — 

{H0i:(n0)  =  1\    22  — 

(Hti:(HO)  =  28    46  28"46' 

(n<):(tH)  =  90   34  90   47 

Ref.:  R.  de  Neuf ville. 

29.  0.  Meyer  (in  New  York)  und  S.  L«  Penfleld  (in  New  Haven):  Resul- 
tate der  Aetzung  einer  Quarzkngel  and  TOn  Quarzkrystallen  mit  Flnsssäarc 

(Trans.  Connecticut  Acad.  t889,  8,  4  57 — <6ö).  —  Fn  ähnlicher  Weise  wie  der 
Eine  der  beiden  Autoren*)  das  Verhalten  einer  Kalkspathkugel  beim  Aetzen  stu- 
dirte,  verfolgen  die  genannten  Verf.  jetzt  das  Verhalten  einer  Quarzkugel  bei  der 
Behandlung  mit  Flusssäure.  Die  Kugel  hatte  einen  Durchmesser  von  24,4  mm 
und  wurde  durch  pyroelektrische  Versuche  als  aus  einfachem  Rechtsquarz  be- 
stehend erkannt.  Unter  Hinweis  auf  die  Arbeit  von  F.  Leydolt  (Sitzungsber. 
Wien.  Akad.  1855,  15^  59)  theilen  sie  ausführlichst  ihre  mit  genanntem  Autor 
im  grössten  Theile  übereinstimmenden  Resultate  von  rechten  und  linken  Quarz- 
krystallen von  Herkimer,  N.  Y.,  mit.  Die  zu  untersuchende  Quarzkugel  wurde 
zunächst  nur  einige  Stunden  der  Einwirkung  der  Säure  in  einem  Bleitiegel  aus- 
gesetzt. Das  Resultat  war :  die  beiden  Enden  der  Verticalaxe  werden  bezeichnet 
durch  die  Mittelpunkte  zweier  dreiseitiger  Flecken  an  entgegengesetzten  Seiten 
der  Kugel,  während  die  Aetzbilder  über  dem  positiven  Rhomboeder  den  Rechts- 
Charakter  des  Krystalies  und  die  Lage  der  Nebenaxen  anzeigen.  Nach  viertägiger 
Einwirkung  der  Säure  waren  die  Aetzerscheinungen  schon  sehr  ausgeprägt.  Blickt 
man  in  der  Richtung  der  Verticalaxe  auf  die  Kugel,  so  sieht  man  ein  deutlich 
hexagonales  Feld ,  innerhalb  dessen  die  Aetzbilder  sehr  kräftig  geworden  sind, 
bestehend  aus  kleinen,  dicht  zusammengedrängten,  dreiseitigen  Pyramiden.  Die 
Lage  des  positiven  Rhomboeders  war  zu  erkennen  an  der  grosseren  Ausdehnung 
der  Aetzfiguren,  während  über  dem  Mittelpunkte  des  negativen  Rhomboeders  eine 
deutliche  Erhöhung  zu  sehen  war.  Unter  dem  Aequator  der  Kugel  war  die  Ein- 
wirkung eine  viel  geringere  und  grösstentheils  die  ursprüngliche  Politur  nicht 
zerstört. 

Nach  zwei  Wochen  war  die  Abflachung  der  Kugel  in  der  Richtung  der 
llauptaxe  stärker  hervortretend ,  während  am  Aequator  drei  rhombische  Felder 
entstanden  waren  mit  geneigten  Seiten,  deren  Mittelpunkt  das  Ende  je  einer  Ne- 
bcnaxe  anzeigt.  Nach  weiterer  einmonatlicher  Einwirkung  der  Säure  war  die 
Abllachung  so  gross,  dass  die  Verticalaxe  auf  weniger  als  die  Hälfte  der  ursprüng- 
lichen Länge  reducirt  war.  Sieht  man  in  der  Richtung  der  Verticalaxe  auf  die 
Kugel,  so  ist  die  Form  nahezu  dreiseitig  und  die  Säure  hat  fast  keine  Wirkung 


*)  0.  Meyer,  Jahrb.  f.  Min.  1883,  1,  74.   Ref.  in  dieser  Zeitschr.  9,  203. 


Ati»aiie. 

K)m)!c'et  'U><''  ti^n  '^ret  kleinen  rhonibisch«D  P«I(lom  itn  Hcd  Enilen  der  Nebeiui\(<n, 

^'luuin  ftonnR-  «ni  ilie  (irspriingliche  Politur  mi  «rwWiren.    Oii-  der AbhandlunjK  bci- 

joboaeo  Abbililungen  zeigen  sehr  gul  ilie  .Scliiiuht>it  der  AvUll^uren,  welche 

äle  »rsprÜDglicIie  Sytumelrie  des  Krystalles  erkunnen  lassen,   doch  Est  os  uuniög- 

tieh,  eine  erschüprende  BeschreibunR  der  Sache  iu  aller  Kürze  2U  gflben. 

nof.:    E.  S.  nnna. 

SO.  W.  F.  Utilftbrud  [in  Wasbin^Ion) :  Mlntrftloglscfae  KoUxeu  Vtoc. 
'  Coloradü  Sc.  Soc.  <8HS,  »,  38— 1~). 

1)  Samarskit  (T).  Dn«  untersncbto  Mineral  Mtninml  vom  Oevils' He^d  MI., 
Douglas  Co.,  Colorndo,  in  der  RcKion  des  Pike's  Peak  gelegen.  Es  lindel  sieb  da- 
MllMl  in  kleinen  Kragoieuten  obtiu  KryabiUronu.  H.  =  5,5 — G,  spec.  Gew.  e,  I H. 
fiirbe  pechschwarz,  Slrich  scbmuUi(;braun ;  starker  CilasglaJiz;  muscbeliger  Bruch. 
In  Salistiure  schwer,  In  ScbwefeUüure  etwas  leiclilor  lüslicb.  Vor  dem  Lölhrobtc 
UDScbmelzbar.    Resultat  der  Analyse  unter  1. 

Ein  üweitd»  Exemplar  von  IscIisfHrhiginu  Striche,  mit  einer  anscheinend 
deiitliobon  Spnitbarkoit  und  einem  spec.  Gew.  von  6,11  ergab  bei  der  Analyst 
din  unter  II.  milgelheilten  Wurlhe. 

Bill  drittes  inr  llnter!m<-liu»g  gelauglea  Stück  warsUirk  zersetzt,  leicht  bi-üehi^ 
und  von  decklgbraiiner  Farbe,  so  dass  die  urspriinglicbe  Parbc  und  GUmx  oiclil 
mehr  wo hrzu nehmen  waren.  Bei  1 00"  entwich  etwas  Wasser,  etwas  mehr  bei  po- 
sleigerler  Temperatur,    Drs  iinslysirlo  Malerixl  war  lufUrockeii.  Spec.  üew.  G.tA. 


TfljO» 

«7,0.1 

VfcjO, 

?7,77 

ircj-, 

2.25 

Ä"na, 

0,0 -'i 

Xrdj 

•i,i'^  "] 

l'Oi 

1,02 

n  o-i 

■\.f.\ 

(•,:,(>. 

11,51 

{/»/.  /.«}.,(*, 

I.SO 

/■.V.,0, 

ia,-;i  ■■) 

y ■■<>■■ 

ii.Il  ■■) 

/•v.,ö, 

8,77 

t-rb 

0,32 

Mn  0 

0,*R 

/•tO 

0,05 

rbo 

ti,-l 

CO 

0.27 

M',0 

— 

h^O 

0,17 

(,V«,  l.>'-.0 

0,Si 

ll-iO 

l.riM 

»,44 


m. 

17, S6 

;i,yi 

0.82 
3,tO(7VO;) 

G,20  (ro.,) 

3,(9 


8.30 
0,;!9  (oder 
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t)  Ein  schlecht  ausgebildetes  Zirkonium-Mineral.  Mit  dem 
vorhergehenden  Minerale  zusammen  findet  sich  ein  anderes  in  eigenthümlichen 
Gruppen  von  \ — <|  Zoll  Länge  mit  schwachen  Andeutungen  von  Krystallfl'achen. 
Das  Material  ist  nicht  rein  und  besteht  wahrscheinlich  aus  einem  Gemenge  eines 
Cyrtolit-ähnlichen  Minerals  mit  Limonit  und  einem  Phosphat.  Die  Analysen  dreier 
verschiedener,  lufttrockener  Proben  ergaben  : 


I. 

Spec. 

Gew. 

3,70 

Ta^O, 

1 

Sn02 

17,99 

Zr02 

1 

Si02 

20,06 

Th02 

<,<6 

Ce-iO-i 

0,06 

(Di,  Li 

j'aO, 

0,19 

Er.^0-, 

4,77 

V'jO, 

t,%l 

fe^O, 

5,53 

MnO 

0,47 

CaO 

1,99 

MgO 

0,13 

K^O 

0,20 

Na^iO 

0,46 

H-iO 

12,87 

P'lO'o 

1,64 

Fl 

0,25 

II. 

3,60 

0,71 
0,03 

47,81 
20,64 

1,20 


III. 
3,64 

'51,00 

19,21 

0,60 


4,76 

4,55 

2,48 

3,13 

5,97 

4,86 

0,57 

0,33 

1,93 

2,15 

0,H 

0,10 

0,17 

0,50 

0,42 

12,00 

U,97 

1,75 

0,93 

0,42 

0,42 

100,98 

100,74 

100,0  4 

3)  Ein  Sulfid  von  Kupfer,  Silber  und  Zink.  Das  Mineral  gleicht 
in  seinem  Aussehen  dem  Bornit  und  stammt  \on  der  Gagnon  Mine,  Butte,  Mon- 
tana. Eine  vorläutigc  Analyse  desselben  hat  bereits  U.  Pearce  gemacht,  il.  = 
3,5 — 4,  spec.  Gew.  5,407.  Es  ist  sehr  spröde,  lilsst  sich  aber  mit  dem  Pistill 
platten.  Es  ist  nicht  mö;;lich  zu  entscheiden,  ob  ein  homogenes  Mineral  oder  ein 
Gemenge  vorliegt.    Die  Analyse  ergab : 


s 

20,88 

Cu 

40,24 

Ag 

21,80 

Zn 

12,83 

Pb 

1,46 

Fe 

1,98 

99,19 

4]  Ein  silberhaltiges  Arsenid  von  Nickel  und  Kobalt.  Stahl- 
graues  Erz  vom  spec.  Gew.  6,644  (corr.  für  4,8%  Quarz),  von  der  Rose  Mine, 
Grant  County,  New  Mexico,  stammend.    Die  Analyse  ergab  : 


Co  f 


19,5«  •) 


(isl  I  :  S.6,  sc 
<T  von  llAf^  II 


I 


\M.:    E.  S.   U:i 


81.  B.  A.  F.  FnuroKc:  Olo  Katur  und  tltr  Ursprung  dor  KftlkphoBpliat- 
lager  [Bull.  V.  S.  Geol.  Siirvey.  No.  i6.  Waslünglon  (889).  —  Der  Verf.  ((iebl 
oine  crschöprenile  Uebersicht  über  das  Vürkaiiimca  des  Ralkphosphales,  umrasseriit 
Apalit,  Phosphorit,  knotige  Ptiosphalc,  phosplicHiBlligen  Kalksleio,  Guanol.-iger 
und  Kaochenlager.  Ferner  berichtet  er  über  dou  Apatit  von  Canada,  Norwff^en 
und  Spanien,  dea  Phosphorit  von  Nassau,  Frankreich  und  Spanien,  reriier  über 
die  Phospiiallagor  Süd-Carolinas  und  anderer  Orle,  den  Guaoo,  den  Fledermaus- 
Guunu  etc.  von  vielen  LocalitUtcn. 

Ref.:  B.  S.  Dana. 


!.  W.  P.  Blake  (in  Ni 

37,    114).  —  Verf. 


Ilu\cn;:  Kcheellt  ims  Idulio  iAiucric.  Juiii'ii.  : 
A'iiiiiit  ein  VurkoniiiiuM  von  derbem  SchcL'iil  i 
;n  Tliuilcn  dur  Cvtivr  d'AIciic  Mountains. 

lief.;   E.  S.  Dana. 


3:i.  W.  H.  Weod  in  \V:isliinL;iün  :  Ucber  ilit-  Dildnasr  von  Klcselsinter 
diircli  die  Vcgetutiou  von  Thcrnialnuclh'n  (l':t)enda,  :).';■  —  359;  *)"'  Ann.  itopon, 
r.S.  lit!<ii..Siirvey  (il3 — inn;-.  —  DuiVLTf.  h;it  die  Erscheiniiiiiien  sludirt,  v^clch« 
diu  durch  die  heissen  S|iring<|U('lleii  bewirkten  Kicsclsäureabsat^e  im  Vellowstone 
Park  begleiten ;  nach  Enväsiun;;  der  verscliiciienen  Ursachen,  durch  welche  dieser 
Process  erki'ärl  werden  kann,  kommt  er  zu  deni  Schlüsse,  dass  die  Abscbcidung 
der  Kieselsaure,  obgleich  llieilwcisc  durch  cinraciies  Verdunsten  bedingt,  haupl- 
-.lithlicli  von  dem  in  dem  heiüsen  Wasser  vorliandencn  vcgelabihsclien  Leben  hcr- 
vorfjebraclit  wird.  Er  gehl  auf  die  l'ornien  der  venschicdcDen  in  den  Hol  Sprinj^s 
vurkujiinicjidun  Algen  niiber  ein.  Wn.-;  die  .Schnelligkeit  der  Rildnng  anbelangt, 
wfnn  die  Kieselabsalzc  nur  dtircli  Verdamiifen  entstehen,  so  wird  ge/eigt,  das^ 
In  einem  lalle  eine  Sdiiclit  von  der  durclisclinittlichen  Dicke  von  ^  7.oll  in 
I  H  .Morialcn,  in  eiriüiii  anderen  Kalle  aber  eine  ebensolche  von  nur  yi^  Zoll  Dicke 
iTst  in  nenn  J.ilircn  guhildcl  «nrdo.  Wenn  mIht  die  Alpen  bei  Bildung  einer 
lialleile  mitwirken,  so  ist  d,is  Waclisthuni  ein  solir  schnelles,  und  eine  beträcht- 
lich dicke  Scbiclil  von  Kieselsliiirc,  verlcMlyt  durch  WassiTverlusl,  kann  in  relativ 
kurzer  Zeit  niederi;üschliigeri  werden. 
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Die  chemische  Zusammensetzung  dieser  Kieselsinter  ist  aus  nachstehenden^ 
von  Herrn  J.  E.  Whitfield  ausgeführten  Analysen  ersichtlich.  Sie  beziehen 
sich  auf  drei  Varietäten  aus  dem  Upper  Geysir  Basin  ^  und  zwar  Ist  die  erste  die 
eines  kugeligen  Gcyserits ,  gebildet  durch  den  Sprühregen  des  Splendid  Geysir, 
die  zweite  die  eines  Algensinters  aus  dem  Solitary  Spring  und  die  dritte  die  eines 
Sinters^  gebildet  durch  das  Hypnum  des  Wassers  im  Asta  Spring. 


Goyserit : 

Algensintor : 

.Moossinter : 

StOj 

81,95 

93,88 

89,72 

Al^O, 

6,49 

1,73 

1,02 

t'c^Os 

Spur 

Na^O 

2,56 

0,28 

K2O 

0,65 

0,23 

CaO 

0,56 

0,25 

2,01 

Mijü 

0,15 

0,07 

Spur 

SO., 

0,16 

Cl 

Spur 

0,18 

HiO 

7,50 

3,37 

7,34 

100,02 

100,33 

100,09 

io  der 

Vergleichung 

wurden  auch  ei 

nige  Sinter  vo 

^ar  mit  rolgeiidem  Ucsultal : 

Gcyseril : 

Algcusinlcr: 

Pulverigor 
^       Absatz : 

Si02 

90,28 

92,47 

74,63 

AI2O., 

3,00 

2,54 

15,59 

CaO 

0,44 

0,79 

1,00 

MijO 

Spur 

0,15 

Spur 

Sa20 

0,30 

K2O 

1,02 

Glühvi 

.^lust    6,24 

3,99 

7,43 

99/J6 

99,94 

99,97 

Der  erste  ist  ein  typischer  Geyserit  und  unzweifelhaft  ein  Product  der  Ver- 
dunstung; der  zweite  ist  ein  schuppiger  Sinter,  während  der  dritte  einen  rein 
weissen,  pulverigen  Absatz  darstellt,  ähnlich  einem  Stücke  Diatomeenerde,  aber 
gebildet  wird  aus  allerfeiiisten  Glaspartikelchen.  Die  Zusammensetzung  stimmt 
überein  mit  jener  des  Khyolith ,  aus  welchem  die  Wässer  auch  herkommen,  nur 
sind  die  Alkalien  ausgelaugt  und  durch  Wasser  ersetzt. 

Das  Studium  des  Ursprunges  der  Kieselsinter,  wie  sie  im  Yellowslone  Park 
gefunden  werden,  beweist  also,  dass  dieselben  zum  grüssten  Theile  durch  die 
Vegetation  der  heissen  Wässer  gebildet  werden.  W'asser,  welches  selbst  zu  arm 
an  Kieselsäure  ist,  um  Sinterabsätze  durch  irgend  welche  Ursache  zu  bilden, 
kann  begleitet  werden  von  Sinterschichten,  hervorgerufen  durch  das  pilanzliche 
Leben.  Die  Ausdehnung  und  Dicke  dieser  Ablagerungen  zeigt  die  Wichtigkeit 
dieser  Lebensform  als  geologische  Kraft. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

34.  A.  Hagrne  (in  Washington) :  Ueber  das  Vorkommeu  eines  Loncitge- 
flteines  in  der  Absaroka  Rangre^  Wyomingr  .Amer.  Journ.  Sc.  1889,  88,  43 — 47). 

G  r  0 1  h ,  ZeiUchxif i  f.  Krystallogr.  XIX.  4  ;| 


Die  Arbeit  ist  wcsenUich  petrographischen  [nhallas,  doch  iiitere§6aal  dadurch,  dass  ] 
ela  neues  Vorkommen  ä«s  seltenen  Leucils  angegeben  wird ,  uSmIich  von  der 
Absaroica  Haoge  im  nord westlichen  Wyoming.  Üie  genaue  Kuudslelle  ist  niciil 
bcküikDt,  da  das  untersnclile  Stück  von  einem  Geschiebcbauren  stammt,  welcber 
übrigens  nicht  weit  her  transportirt  worden  sein  Itann.  Das  Gestein,  in  welchem 
der  Leucit  vorkommt,  i^l  vorlSuliff  von  llerni  J.  P.  Iddings  als  Olivin-LeucJI- 
Phonolith  bestimmt  worden. 

lief.:   E.  S.  Dana. 

85.  Tb.  M.  Chatard  (in  Washington):  üeber  Urao  (Amer.  Joum.  Sc.  1889, 
3S,  09 — t)i).  —  Diese  Abhandlung  ist  ein  Auszug  uns  üosVerfs.  Schrifl  »Natural 
Soda,  Hs  oocurrence  and  Ulilizaliom,  welche  das  Bulletin  Nr.  GD  der  U.  S.  Geol. 
Survey  bildet. 

Nach  einer  Bcsprecbtmg  der  früheren,  von  Boussinga  ull,  Klaprotb  1 
U.A.  herrührenden  Analysen  der  natürlichen  Niitrinmcarbonatc,  einsobticsslicli  j 
derjenigen  des  Urao  von  Venezuela,  sowie  der  aus  denselben  abgeleiteten  Für-  i 
mein,  giebt  der  Verf.  die  Resultate  seiner  eigenen  Analysen.  Hierzu  wurden  rünf 
Sake  verwendet,  welche  durch  Verdunstung  des  nütürlichen  Wassers  des  Owens  , 
Lake,  Californion,  an  der  Sonne  entstanden  waren. 

Nr.  I  und  3  sind  an  Material  von  ein  und  demselben  Stücke  ausgeführt, 
welches  sich  auF  dem  Boden  eines  Bottichs  abgesetzt  hatte.   Beim  Verdunsten  des      | 
genannten  Seewassers  bildet  sieb  zuerst  ein  körnig-krystaltini scher  Absatz  unter     j 
Verbleib  einer  grosseren  Menge  Mutterlauge.    Die  letztere  wurde  abgelassen  und     J 
der  erste  Absatz ,  soweit  tbunlich ,  in  frischem  Seewasser  wieder  gelöst  und  aaf  4 
diese  Weise  eine  neue  Lösung  erhalten,  welche  eine  Krystallk rüste  aasscheidet,    ' 
grösser  und  reiner  als  das  erste  Prodiitt.     Aus  dieser  wurde  ein  Stück  von  un- 
gefähr 3  Zoll  Dicke  zur  Analyse  ausgewählt.    Der  obere  Theil  war  gut  krysluUisirl 
und  durchsichtig  (Nr.  l),  der  mittlere  /ci;ile  l':inlagerungen  von  lllüllchen  und  von 
feinkörnigem,  krysiallisirleni,   weissen  Material  (Nr.  S),   dem  ungelösten  Thcilo 
des  ersten  Producles;  der  unterste  Tlieil  des  .''lückc.f  bestund  ans  einer  Scliiclil 
ühnlich  der  oberen,  aber  dünner  und  ans  viel  kleineren  Krystallen  gebildet.   Nr.  1 
zeigt  eine  rudial-siiultge  Structur  und  sind  von  den  durcheinander  gewachsenen 
Krystallen  nur  die  Hnden  sichtbar,   welche  .-selbst  wieder  gekrümmte,  hahncn- 
kammfdrmige  Couibinulionen  bilden.     Das  spec.   Gew.    dieses  Materials  betrug 
2,U73  bei  2I?7  C.  in  Benzol. 

Das  Material  zu  Nr.  ,1  (»Twig«)  hat  sich  an  einer  verzweigten  Graswurzel 
gebildet,  welche  zufiilligcr  Weise  in  dem  Wa.^ser  einer  kleinen  Lagune  un  der 
Oslseite  des  Sees  schwamm.  Es  bat  die  Form  eines  kraflii];cn  Zweiges  oder 
einer  verzweigten  Koralle;  jedes  Aestchen  bildet  einen  Cylinder  von  rauher  Ober- 
lläche  und  radialer  Innenstruclur.  Die  gekrüinnilen  Kanten  der  K rysta II ugg regute 
bewirken  ein  linsenförmiges  Au.ssehcn.  Die  Farbe  ist  brliunlich  imd  an  einer 
Seite  des  Stückes  sind  Krystalie  von  ?/aCl,  sowie  Sand  zu  bemerken,  wie  es 
schliesslich  im  Bodensatze  des  verdunstenden  Wassers  der  Fall  ist. 

Nr.  i  (»Lagune")  stammt  aus  einer  anderen,  benachbarten  Lagune  und  be- 
steht aus  einer  dünnen  Krusio  von  rauher  Oberlläche  und  blassrolher  Farbe,  her- 
rührend von  orsanisclier  Substanz. 

Nr.  j  ("Beach  val»,  d.  i.  L'fcr-Fass)  hat  sich  iu  einem  am  Ufer  eingegrabenen 
Fasse  gebildet,  welches  sich  mit  dem  Sickerwasser  des  umgebenden  Sumpfbodens 
füllen  konnte.  Die  Zus;immensctzuag  dieses  Wassers  weicht  etwas  ab  von  der 
des  Seewassers. 
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Nr.  i .  Nr.  i.  Nr.  3.            Nr.  4.  Nr.  5. 

Twig :  Lagune :  Beach  vat : 

Unlösl.  aiiorg.        0,02            0,22  2,92            0,40  4,4  0 

organ.          —               —  0,U            0,\t  0,27 

Si02                          —              0,40  0,05            0,09  0,04 

CaO                         _                _  _              0,06  — 

MgO                        _                _  _              0,02  — 

K2O                        —               —  —             Spur  — 

NoiO                 1 40,995  44,26  40,22  40,08  39,36 

Cl                       I    0,493          4,57  2,73            0,24  4,83 

SO-i                    I    0,702          0,79  0,76            0,63  0,84 

CO2                    138,43  37,00  35,24  37,50  35,40 

//2O                    I  20,07  49,62  48,34  49,94  48,58 


400,44         400,56        400,37  99,05        400,42 

0  =  CI  0,04  0,35  0,64  0,05  0,44 


400,07        400,24  99,76  99,00  99,74 

Berechnet  man  die  hypothetische  Zusammensetzung  unter  gleichzeitigem 
Abzüge  der  Verunreinigungen  und  Umrechnung  auf  4  00  %,  so  erhält  man : 


Nr.  4. 

Nr.  2. 

Nr.  3. 

Nr.  4. 

Nr.  5. 

NoiCO-s 

46,57 

47,20 

46,76 

50,35 

46,65 

NallCO.^ 

37,03 

36,22 

37,04 

32,53 

36,83 

II2O 

46,40 

46.58 

46,20 

17,42 

46,52 

400,00 

400,00 

400,00 

400,00 

400,00 

Diese  Werthe  stimmen  ziemlich  genau  mit  der  von  Laurent  für  das  Urao 
gegebenen  Formel 

Na^COyNaHCO^  +  tH20  y 

welche  erfordert  Na2C0:^  46,90,   NaHCO'^  37,4  7,  //^O  4  6,93  =  4  00. 

Der  Verf.  gelangt  ferner  zu  dem  Schlüsse,  dass  Trona,  für  welche  die  Formel 
Na2C0^.tNaUC0'^  +  3//2O  angegeben  wird,  nur  ein  Urao  ist  von  obiger  Zusam- 
mensetzung, aber  mit  einem  wechselnden  Ueberschusse  des  einen  oder  anderen 
der  beiden  Carbonato. 

Eine  Reihe  von  Versuchen  wurde  angestellt  in  der  Absicht  die  Bedingungen 
zu  ermitteln,  unter  welchen  das  Urao  sich  bildet,  sowie  um  zu  erfahren,  ob  bei 
freiwilligerVerdunstung  unter  bekannten  Umständen  das  Scs(|uicarbonat  oder  irgend 
eine  andjere  Gombination  von  Mono-  und  Bicarbonat  oder  aber  Urao  sich  bildet. 
Zu  diesem  Zwecke  x^iirden  eine  Anzahl  Lösungen  präparirt ,  von  welchen  jede 
iVa2C03,  NaHCO^  und  NaCl  enthielt,  deren  Mengen  in  gewisser,  bestimmter  Be- 
ziehung zu  ihrem  Molekulargewichte  standen.  NaCl  wurde  hinzugefügt,  weil 
seine  Gegenwart  einen  günstigen  Eintluss  auf  die  Krystallisation  der  gemischten 
Carbonate  auszuüben  schien. 

Nr.  f.        Nr.  2.         Nr.  5. 

iVo//C03  g        4  0,5  24,0  4  0,5 

ATo^COa    -       53,0  53,0  53,0 

NaCl        -        29,25        29,25        44,62 

Das  erste  aus  diesen  Lösungen  durch  freiwillige  Verdunstung  erhaltene  Pro- 
duct  hatte  die  folgende  Zusammensetzung : 
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Nr.  6. 

Nr.  7. 

Nr.  9. 

40,5 

42,0 

5,25 

53,0 

53,0 

3,50 

58,5 

58,5 

29,25 

Nr.). 

Nr.«, 

Nr,  S. 

Nr.  6. 

Nr.  7. 

Nr.  9. 

Nfliieir.: 

S.!lmppiB 

Nniletr. : 

Nadelf.  T 

Scl.upi.i6: 

N8<k>l[(tri)Ii 
vurllljsl: 

«aO 

<9,G8 

f(,78 

19. Sl 

49,4! 

1t, 63 

<8.9I 

i-(h 

38,73 

B),(i'J 

37,88 

37. 7B 

51,52 

36,16 

NajO 

40,07 

3ß,5i 

11, U3 

3<J,8Ü 

36,49 

39,31 

NaCl 

1,i6 

o,st 

1.7« 

1,88 

Dichl  best. 

5,58 

99,84 

tOO.BS 

100,1« 

99.91 

99,61 

*00,*7 

Hy, 

>0thOti: 

sehe  ZUB! 

ammoQsot 

uung, 

U,0 

15.37 

1,35 

i;;.ü6 

15,55 

0,91 

15.41 

Na,C(h 

t3,li9 

O.i* 

io.oo 

45,19 

0,64 

16,60 

NaUVOj 

39, .1! 

08,3  t 

ii.i« 

3li,IO 

98.08 

31, ßg 

SuCl 

(,lß 

0,M 

1,72 

1,88 

nicht  best. 

5,58 

90,81 

fOD.Gi 

TööTTe 

99,91 

99,  er 

(00,17 

Urao;       WoJ 

HCO3  NajCOa, 

,  HjO  H,0 

Nil  Cl 

Nr.  )    1 

onlsprechend        03, 

,15+        4,70+       - 

0,53  + 

«,16 

Nr.  l 

~ 

0, 

,89+     08, 

,01+       - 

t,lt  + 

O.SI 

Nr.  ä 

- 

90,08  + 

-  +     7,8t 

1      0.47+ 

4.71 

Nr.  6 

- 

96, 

,50+         0, 

,30+       — 

0,17  + 

a,88 

Nr.  7 

- 

(, 

,37+     97,57+       — 

0,70+  uichl  büst. 

Nr.  9 

- 

87, 

,9!+         - 

-  +     6,ai 

1      0,50+ 

5,58 

Eine  nach  der  Proportion  Nr.  6  insammengesetzte  Lösung  scheint  am  gteig" 
netslen  zur  Bildung  dieses  Sitlxes  zu  sein,  da  sie  bedeutend  bessere  Krystalla  liefert, 

ais  irgend  eine  der  nnderen  Losungen.  Wird  die  Menge  des  iVn/ZrO,  vermelirt. 
so  .scheidet  sich  der  Ucberscliiifw  aus,  bevor  das  Urao  jiuliildot  wird,  wlilirood, 
wenn  sie  vonuinderl  wird,  das  ürao  Nalriiimbiearbonal  rnlliiill.  Uic  In-gcnwarl 
vou  NaCl  ist  iiii;lit  nbsoiul  niilhig,  da  das  Evpcrillniiit  gezeigt  liat ,  das,s  eine  M'lir 
gute  Kryslallisatiun  vun  Urao  olnie  iäuinu  lliilfe  erliallen  worden  kann,  und  sogar 
eine  Lösung  von  dieuiisch  reinem  Na^^CO^,  wenn  sie  an  der  Liifl  Kohlensäure 
absorbiren  konnte,  Kryslallc  des  DoppoLsalzes  in  liefern  im  Stande  ist.  Us  i>l 
deninat'h  auffallend,  dass  dieses  .Salz,  welches  die  natürliche  l''orni  des  Nalriuni- 
cartionutes  zu  sein  schelnl,  keine  Erwähnung  lindel  in  den  umfassendsten  Abliand- 
hingen  Über  die  Nalriums:ilzc,  oder,  wenn  erwalinl,  vermengt  wird  mil  einem 
anderen,  welebe.s,  so  weil  die  lleobaehlungen  des  Verfs.  ersehen  lassen,  durch- 
aus nicht  existirl.  ,      ,    ^ 

Hcf.:   L.  S.  Dana. 


3G.  E.  F.  Ajres   [in  .New  1 
Troua  (llrno)   lAuierie.  .lourn.  Se.  I8S0,  3 

Ueihe  von  iriinakrystallen,  / Tlicil  nalürliclie  Min  Hcira\  Lake,  .'^an  Hernardiiiu 

1:0.,  i:alitornien .  -/um  Theil  kün-;tliehe  unler.su cht,  l>ie  lel/leren,  welche  ihm 
Herr  Th.  H.  Chatar.l  geliefert  hal.  sind  li.-gensland  der  \oran.«gegangenen  Ali- 
handlung geweserL. 

nie  natürliehcn  Kryslallc  sind  /.war  vim  lielraclitlieher  Gri.is.se,  bis  zu  I  3  mm 
Liiuge,  aber  rauh  und  so  liedeckl  mil  ,-.alzi,!;en  Incrnslalionen,  .ias.'i  <liesclben  keine 
guten  Mes.suiigen  lieferten.  Im  llahittts  siinl  sie  llacli  und  lafelfiirniiij  mit  gross 
entwickeller  Hasis  ueb.st  einigen  undeutlicliun  Oilliodonien,  alle  stark  gestreift; 
als  Kndigung  erscheint  die  gewiihnliclie  l'yramide  (o). 
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Die  künstlichen  Krystallc  sind  schlank-nadelförmig  und  sehr  stark  ausgedehnt 
in  der  Richtung  der  Orthodiagonale,  bei  einer  Länge  von  ca.  8 — 4  5  mm  und  \  mm 
Durchmesser.  Dieselben  sind  häufig  gruppirt  zu  kleinen  strahlenförmigen  Büscheln, 
und  zeigen  folgende  Formen,  unter  Zugrundelegung  der  von  Zepharovich  ge- 
gebenen Stellung: 

a{lOO}oo^c»,   c{00l}0P,   e(<0<}— :Poo,  s{302}f^oo,  p{Mi}—P, 

o{U\}Py  r{ti\}—^i^t. 

Die  Krystalle  sind  nahezu  von  rhombischer  Symmetrie ,  indem  die  Flächen 
a,  c  nahezu  gleich  entwickelt  und  die  vorherrschenden  Flächen  o  beinahe  gleich 
gegen  a  und  c  geneigt  sind.  Eine  vollkommene  Spaltbarkeit  geht  parallel  dem 
Orthopinakoid,  welches  zur  Messung  brauchbare  Ueflcxe  giebt;  die  übrigen  Flä- 
chen in  der  Orthodomenzonc  sind  gestreift  parallel  der  makrodiagonalen  Axe  und 
die  erhaltenen  Winkel  sind  wenig  befriedigend.  Die  Krystallc  sind,  wenn  frisch 
dargestellt,  sehr  glänzend  und  durchsichtig,  verlieren  aber  bald  ihren  Glanz,  so- 
wie sie  der  Luft  ausgesetzt  werden. 

Zu  Fundamentalwinkeln  wurden  die  folgenden  ausgewählt : 

o  :  0  =  (lnl:(HT)  =  iT^SO',      c  :  o  =  (000:(Tn)  =  76^0', 

a:o=  (100):(4H)  =  75ö7f. 

Das  hieraus  sich  ergebende  Axenverhältniss  lautet : 

a:b:  c=  2,8426  :  \  :  2,9494,      ß  =  16^3\\ 

a:b  :  c  =  2,8459  :  1  :  2,9696,      ß  =  11  23   (Zepharovich). 

Die  gemessenen  und  berechneten  Winkel  sind  : 

Berechnet :  Gemessen :  Grenzen  : 

(HT):(TH)  =  47*^30'  *47030'  470<9»'—  47«56' 

(004):(H1)  =  76      0  *76  0  75      0—78      0 

(100J:(HT)  =  75      7  3ü"  *75  7    3o"         75      0        -75   36 

(<00):(H  I)  =  67    44  43  67  13                 65   53    —68   23 

(I00):(I01)  =  37   25  28  38  0  approx. 

(001):(401)  =  39      5  33  39  35                 40   39    —40   38 

(lH):(4H)  =  37    38  17  37  32                  36   35    —36   39 

(001}:(H1)  —  68      8  29  52   26    —53      8 

(100J:(2M)  =  52    41      8  52  47 

(004J:(302)  =  68    10  44  67  0  approx. 

(004i:(400)  =  76    34       1 

(004):(0H)  =  70   46  43 

(100): (HO)  =  70      6  44 

100  :i'104)  ^.  37   25    28  ..,.,,    r. 

^       ^  '  Ref.:  E.  S.  Dana. 


37.  G.  F.  Knnz  [in  New  York) :  Minpralogischo  Notizen  Aber  Flnorit, 
Opaly  Bernstein  und  Diamant  (Ebenda,  72 — 74). 

Fluorit.  Vor  etwa  vier  Jahren  wurde  in  archäischem  Kalksleine  zu  Macomb, 
St.  Lawrence  Co.,  N.  Y.,  eine  schmale  Flussspathader  entdeckt.  Bei  kürzlich  er- 
folgtem Abbaue  derselben  wurde  eine  grosse  Höhlung  aufgefahren ,  welche  mit 
gigantischen  Fhissspathkryslallen  von  cubischer  Form  un<l  prachtvoll  seegrüner 
Farbe  ausgekleidet  war.     lune  Krystallgruppe  war  2X3  Fuss  gross,  und  einige 


I 


anileru'  halteo  ein  Gewicht  von  einigen  himilerl  bis  /u  tausend  Pfund.    Die  llöiik 
lieturle  1 5  Tons  Fluoril. 

Bernstein.  Verf.  erwähnt  ein  Vorltoramen  von  reich  pnldgelber  Knrbe  «nii 
bedeutender  Fluorcscenz  aus  Süd-Mexico,  dessen  gennuerer  Fundort  indessen 
noeb  nicht  beltaual  ist. 

Opai.  Ein  Exemplar  von  Feueropal  wurde  gefunden  in  der  Nähe  des  Jobn 
Davis  River,  C.rooli  Co.,  Orcßon. 

Diamant.  Ein  kleiner  Stein  von  ^^  Karat  soll  in  Kentucky  in  der  Niihe  des 
Cabin  Kork  Creek,  Russell  Co. ,  gefunden  worden  sein.  Er  hat  die  Form  eines 
Terl&ntterten  Hexakisoklai^ders. 

Ref.:  E.  S.  Dana.      ^ 


88.  H.  A.  Wheeler  (in  Sl.  I.otj 

Sc.  IS89,  S8,  79j. 

J.  D.  und  E.  N.  HanbiiiB  (in  D 

Der  liellene   Plattneril  wurde 

,  Idaho,   aufgefunden. 

Farbe  und  kaRlanieobrauneni  Strich 


l'lattneHt  ans  Idsho    (Am 


Jount: 


Wheeler;  nach  Hawkins  daeegen  Härte  5,5- 
leicht  und  v^ird  zu  metallischem  Blei  reducirt. 
Wheeler,  H.  und  III.  von  llawklnR. 


■nver):  Plattncrit  ans  Idaho  (Ebeodn,  165). 
in  der  >As  You  Like  Mine«  bei  Wallace, 
Er  bildet  derbe  Hassen  von  ei senscb warzer 
!.    Härte  5 — 8,5,  spec.  Gew.    9,iil    nach 


-6,  spec.  Gew.  7,85.    Scbmilzl 
Löslich  in  Süurcn.    Annl.  I.  von 


Fb<h 

96,63 

PbO, 

SiU^ 

1,6a 

ZnO 

Ff^O^ 

i,n 

IT     1-     1 

91,02 
0,07 

3,no 


lief. : 


.  Dan 


30.  O.  H,  n'llUams  (in  B^illijuoi'c):    lehcr  die  Möglichkeit  der  Heinl<~drlc 
Im  monosrnnnotrisehen  Systeme  unter  beHontlerer  nczngnahme  anf  die  llenii> 
edrle  des  Pjroxen  (Ebenda,  HO— ISOj.  ■ —  Aniicrcgl  durch  das  Studium  der 
Fig.  I.  FiK-  a.  Kig.  3.  Fig.  t. 


ungewöhnlich  ausgebildeten  l'yroxenkryslnllc  von  Orange  Co.,  N.  V.  (diese  Zeil- 
sehr.   16;  {ii)  betrachtet  der  Verf.  die  verschiedenen  möglichen  Formen 

Hemiüdric  im  nionosynuuetrischen  Sysleme. 

1)  WiLhh  man  zwei  parallele  Flüchen  (ITl)  und  (ll7)  aus  und  deiikl 
die  anderen  vcrscliwiudend  ,  so  resullirl  eine  Tcl.irlopyramide  v;k\  im  trikli 
Systeme.    Dies  würde  einen  eigenen  Fall  von  lleniiedrie  bilden  (Fig.  8). 


iler 
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I)  Wählt  man  zwei,  an  dem  Ende  der  Symmetrieaxe  zusammeoslossende 
Flüchen  (TT))  und  (l?T)  aus,  so  resultiren  hemimorphe  Formen  (Fig.  3). 

3)  wühlt  man  zwei,  in  der  Syramelrieebenc  sieb  schneidende  FlUchen  (I  TT) 
und  [1 1 T] ,  so  orglebt  sich  eine  Hemimorphie  in  Bezug  auf  eine  oder  beide  in  der 
Symmetrieebene  gelegenen  Axen  a  und  c  (Fig.  *). 

Diese  Auswahl  der  Flächen  erfüllt  in  Wirklichkeil  alle  Bedingungen  der  Hemi- 
edrie,  indem  die  Flüchen  um  beide  Enden  der  Symmetrieaxe  gleichmässig  ver- 
theill  sind.  Die  Uemiedrie  ist  Überdies  eine  geneigfflächige,  da  ihre  Formen  kein 
Symmetriecentrum  mehr  besitzen  oder  mit  anderen  Worten,  deren  Flüchen  keine 
parallelen  GegeuflächeD  besitzen.  Für  diesen  Fall  allein  bleibt  die  Symmetrie- 
ebene  erhalten. 

Es  sind  demnach  im  monoklinen  Systeme  möglich  : 
I)  ParallelOlichige  Hemlädric.    Triklines  System; 
!)  Hemimorphie ; 
3)  geneigtflüchige  Hemiijdrie. 

Eine  ähnliche  Annahme  machte  L.  Wulff  (diese  Zeitschr.  IS,  i99)  in  seiner 
Arbeit  über  den  Rohrzucker. 

Als  Illustration  für  diesen  letzten  Fall 
der  Hemicdrie  weist  der  VerT.  auf  eine 
Abbildung  (Fig.  5)  des  Diopsids  von  der 
Mussa-Alpbei  Hessenberg  (Hin.  Notizen 
Nr.  t,  Taf.  11,  Fig.  18}  hin.  Ein  anderes 
Beispiel  lindet  sich  bei  DesCIoizeaux 
(Alin.  Vol.  1,  p.  6i,  Atlas  Fig.  58]  und  ein 
weiteres  hat  der  Verf.  kürzlich  raitgetheilt 
in  seiner  Beschreibung  der  Pyroxenkry stalle 
von  Orange  Co.,  N.  Y.  (s.  dieso  Zeitschr. 
16,  182,  Fig.  8], 

Femer  kann  noch  als  Beispiel  hierfür 
dienen  die  Abbildung  eines  Pyroxenkry- 

slatles  vom  Grassy  Lake  bei  Rossie,  St.  Lawrence  Co.,  N.  Y.  (Penfield)  (Fig.  6) 
und  von  Cauaan,  Connecticut. 

Der  Verf.  verweist  ferner  noch  auf  die  bekannten  von  Hossenberg  mit- 
gethcilten  Abbildungen  der  Tilanilkrystalle  vom  Rothcnkopf  im  Zillerthale  (Hin. 
Not.  Nr.  6,  4  9,  Taf.  IH,  Fig.  t6 — 34)  und  macht  auf  deren  Aehnlichkeit  mit  den 
Pyroxenkry stallen  aufmerifsam.  obgleich  er  mit  Zepharovicb  geneigt  ist,  die- 
selben als  Contactzwi Hinge  zu  betrachten. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


10.  G.  F.  Beeker  (in  San  Francisco) :  üeber  KleselsSuren  (Ebenda,  1 6i — 
157).  —  Bekanntlich  nimmt  man  bei  Discussion  der  natürlichen  Silicate  für  ge- 
wöhnlich folgende  Formen  der  Kieselsäure  an: 

7/4  SiO«        FjSiOj         H^SijO^        ffjSijOs 
und  betrachtet  ausserdem,  nach  Grolh's  Vorgang,  die  dritte  dorselbeo,  Polykiesel- 
säure,  als  eine  Vereinigung  von  Di-  und  Mela kieselsaure,  HjSiiOi  +  HiSiOg  ^ 
ff^SijOs- 

An  Stelle  dieser  Ansicht  .<schlagl  nun  der  Verf.  vor  anzunehmen,  dass  durch 
Vereinigung  von  Ortho-  und  Polykieselsüure  Meta kieselsaure  entstehe,  H^SiO^  -}- 
HiSijO^  ^  i/ZjSiOj.    Damacb  betrachtet  der  Verf.  den  Diopsid  als  ein  Calcium- 


Anaiüse. 


mIz  vuu  0.  und  ein  Ma^Desiumsaly,  von  P. .  äea  TremoMI  dagegen  nis  ein  Jftf-Salii 
^voa  O.  und  Ca-Salz  von  P.  Nach  diesur  Aasic.ht  würde  femer  Ura litis! run)«  eineo 
AuBUu§ch  von  Basen  zwischen  den  beiden  Säuren  beileuten.  Der  Verf.  führtternw 
an,  dass,  wenn  die  Motasillcate,  insbesondere  die  Pyroxen-Ampliibolgnippo  als 
0 rtho- Pol y- Silicate  betrachtet  werden,  sie  plncn  völligen  Parollelisinu»  mit  den 
rdiifpXtheii  dnrbiulen.  fiesl^tigung  dieser  Ansicht  erblickt  or  in  der  UtuwnmlliinK 
des  Spodumen  [wie  x.  B.  bei  ßranchvillc]  in  Kukryptil  und  Albit.  Unter  BünntzmiF; 
larke's  Slrucliirformeln  hallen  wir: 


Spodumen:  Aibil:  EukrypLit: 

StjOa  =  AI  Ät(^    Su,Oi  ^  AI  AI  (-  SiO,  =  At 

SijO«  ~Äl  \  si^O^  =  AI  SiOi  =  At 

Dikiesitlsünre  kann  heirschlet  werden  als  eino  Pol y kieselsaure,  Ton  wolehcr 

liokiesel säure   abgespalten    wurde,      Dieser    Pruness   würde    vcranschniiliclit 

^HtSiiOt  -  B^SiO^  =  iffjStiOa. 

Ref.:   E.  S.  Dana. 


ewig  [iu  Kiiln):  Epidot  nnd  Hsakiitt  (Amer.  Joorn.  Sc.  1f)it9, 
rVerf.  beschreibt  einen  Epidoikrystall,  welchen  er  in  Manllou 
Springs  am  Fusse  des  Pike's  Peak,  Colorado,  erworben  bat  und 
welcher  durch  seine  ungewöhnliche  Entwickolung  —  pris- 
niutisch  nach  der  Verticabxe  —  ansgexuichnel  ist.  Uer  Kry- 
Btall  ist  ein  Zwilling  und  xeigt  die  Formen : 
(iftOOl,    {OOll.    (SlO).  »n{HO}.   {lOl},  Uoi).   ufSoi). 

,[üiiV  /{^oi),  „(i mV  ,0^1). 


n.lcr 


io  134 


Ikrysl^.ll.-  i 


*H 


Hieraus  bereclinot  s 
■c'if^l  die  Condiinaliu 


I  ein  AM<nvi!rhUllniss  k  :  c  =  1 
c{000)}.  -.(lOTl).  s{ao'*)), 


t.OO.Ifil.    Her 
i{ioTo]. 


43.  VI.  II.  Hobks  [in  l<a1liiuori>) :  Uchcr  die  Paragcnesls  TOn  Allonlt  nud 
Kpidot  als  ffe  Steins  Uli  den  de  Mineralien  jKbenda,  2i3 — iiS).  —  Verf.  he- 
.ipri<:li[  <lio  vi'.rsrliicdenon  liekannt  gewordenen  Vorkommen  de.s  Allanil  [Orlliil) 
id.s  tiestcLiisliesliuiiltlii'it,  sowie  die  bt^scIiHebcnen  Fülle,  in  denen  Orlhlt  als  Keni- 
iiiincral  iintrnndcl  von  Fpidoi  aufgefunden  wurde,  wie  im  Granu  von  Siriegau 
(Becker)  oder  bei  Sillbolle  in  l''inland  und  andere  mehr. 

Hin  neues  Vorkommen  einer  selrhen  Piir.illclverwacbsnng  fand  sich  in  einen) 
porpliyritisclien  Grnnil  bei  llelie.ster.  Maryland,  welcher  Allanil  und  Kpidol  als 
accfssorisclic  GemenHliiciU;  lülirl.  Mit  Kpido!  bildel  ^c\hc,  prisnialiscbe  Kryslalle 
M)ii  1^:1  nun  L:irii;n  und  lud  iu  seini'ni  liiniTn  cini-n  scharf  Ix-j^ren/len  Kern  \on 
Alhuiil.      Die  itiv.ieliunn   isl   am  licMi'u  uiiliT   dem  Mikruskope  /m  erkennen.     Her 
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AUanit  zeigt  oft  eine  deutliche  zonare  Slnictur  und  ist  zuweilen  verzwillingt.  Eine 
sorgfältige  Bestimmung  der  optischen  Eigenschafton  der  beiden  Mineralien  ergiebt 
die  Richtigkeit  der  Bestimmung  und  macht  es  absolut  sicher  ^  dass  das  um- 
schliessende  Mineral  nicht  bloss  ein  einfacher  Allanit  von  hellerer  Farbe  und 
etwas  abweichender  chemischer  Zusammensetzung  ist.  Eine  Analyse  des  mit 
Thoulet'scher  Lösung  getrennten  Materiales,  welche  Herr  W.  F.  Ilillebrand 
so  freundlich  war  auszuführen,  stimmt  sehr  gut  mit  nornialem  Epidot  überein. 


S/02 

37,63 

Al^O:^ 

Dilferenz 

Fe^O, 

\ 

15,29 

FeO 

1 

MnO 

0,3t 

CaO 

22,93 

MgO 

0,3  4 

IliO 

i,23 

/'2O5 

0,4i 

Ti0.i 

3,78 
100,00 

Ref.:   E.  S.  Dana. 

43.  W.  F.  Hillebrand  ,  in  Washington) :  Notiz  über  die  Znsaniincnsotzung: 
des  Uraninit  (Ebenda,  329).  —  Verf.  hat  seine  Untersuchung  dos  üraninits  ver- 
schiedener Fundorte  fortgesetzt  und  ist  zu  dem  üborraschentlon  Resultate  ge- 
kommen, dass  derselbe  \  —  2  ^/o  Stickstoff  enthält,  welcher  beim  Behandeln 
des  Minerals  mit  Säuren  frei  wird. 

Ref.:   E.  S.  Dana. 

44*  F.  W.  Clarke  (in  Washington) :  Theorie  der  Glimmorgrnppc  (Kbonda, 
384 — 393).  —  Der  Verf.  erwägt  Eingangs  einige  Bedenken  gegen  Tschcr- 
niak's  Glimmertheorie  und  geht  dann  zu  der  Annahme  über,  dass  alle  Glimmer 
betrachtet  werden  können  als  Substitutionsproducte  von  ^4/4(8/04)3. 

Nehmen  wir  das  Magnesium  als  generellen  Repräsentanten  der  zweiwerthigen 
Metalle  und  geben  einwerthigen  Metallen  oder  Gruppen  das  allgemeine  Symbol  R, 
so  können  wir  uns  folgontle  Derivate  von  Al^iSiO^-^^  als  leicht  möglich  vorstellen  : 

3. 
AI  '     S/O4  =  yl/  AI  '^     S/O4  =  R^  AI  r—  SiO^  =      /f., 

S/O4  =  r\^ 

6. 

8/0,  =  MoR 
AI        S/O4  =  AI  /t/  (     8/O4  f:  MffR        AI  (     8/O4  -~  M(jR 

SiOi  =  M(j  R 

Hierzu  niJig  als  Nr.  7  kommen  das  zusammengesetzte  .'l/.2j8/04)(;  ^W/Zy  ,  das 
zw^eiwerthige  Analogon  zu  Nr.  3  und  mit  demselben  im  Typus  identisch.  So  lange 
wir  nun  nur  Orthosilicatglinuner  zu  betrachten  haben,  umfassen  die  sieben  For- 
meln alle  ihre  Variationen  in  der  Zusammensetzung  unter  der  Voraussetzung,  dass 


/ 


\. 

2. 

SiO^       /?.» 

/  ^iO,  - 

^ 

8/O4   r=   AI 

AI 

i     S/O4  - 
^^  8/O4  -^ 

^ 

8/O4  ■^.  AI 

AI 

4. 

n. 

SiOi  —  M(fR 

/  S/O4  -  -. 

MffR 

SiO^        AI 
8/O4  -^  AI 

AI 

M(f  R 
AI 

Fluor,  wenn  es  zugegen  ist,  entweder  durch  —Mg —  Fl  oder  —Al  =  Fl^  vertreten 
wird,  einwerthigc  Gnippen ,  welclie  unter  dem  allgemeinen  Symbole  />'  mit  in- 
begriffen sind.  Die  meisten  Glimmer  erscheinen  als  inlermediUre  Mischungen 
dleüer  mutfamasslich  isomorphen  Typen .  Nr.  I  repräsonlirt  Muscovil  und  Para- 
ganit,  wShritnd  Nr-  6  leidlich  mit  einigea  Phlogüpiten  iibereiBstimml.  Nr.  1  kann 
zurückgeführt  werden  auf  eine  Mischung  gleicher  Moleküle  von  Nr.  I  und  3,  und 
iihnlich  kann  Nr.  Fi  belrachlel  werden  als  zusammengesetzt  aus  Nr.  t  und  6,  Nr.  B 
und  6  kiinnen  überdies  vereinCachl  werden  zu  Mischungen  von  Nr.  3  und  7,  .so 
dass  die  Nrn.  1,  3.  i  und  7  alle  nSthigeo  Beziehungen  repräsenliren.  Vielleiclil 
ißt  Nr.  i  auch  noch  überflüssig. 

Doi  Lepidolith,  Phlogopit  und  einigen  Muscovilen  ist  das  SauerstofTverhällniss 
niedrig :  und  bei  den  Lepidolitben  nüherl  es  sich  vornehmlich  mehr  oder  minder 
genau  dem  Melasilicullypus.  Diese  Variationsrolge  isl  völlig  Testgestelll,  wahrend 
Variationen  in  der  entgegengesetzten  Richtung,  das  isl  zum  Ueberschasse  von 
Sauerstoff  zweirelhafl  sein  können.  Wenn  indessen  iigend  einem  Glimmer  ein 
Ueberechuss  von  Sauerstoff  über  SiOf  eigenthümlich  ist,  so  kann  dieser  wohl  als 
in  der  Gruppe  'Al=0  zugegen  belrachlet  werden,  welche  offenbar  üquivalenl 
ist  mit  der  Gruppe  -Al  =  Fl2  und  mit  letzterer  einen  Theil  von  A'  ausmacht.  Bei- 
spiele dieser  Art  sind  in  einer  früheren  Arbeit ')  des  Verfs.  angerührt.  In  allen 
solchen  Fällen  püssl  das  oben  vorgeschlagene  System  von  Formeln  vollkommen 
und  bedarf  keiner  Beschränkung.  Die  Varialionen  in  fi'  fallen  stets  inuerhalb  ihrer 
Grenzen. 

Die  niedrigeren  Werthe  für  den  Siliciumsauerstoff  sind  auf  folgende  Weise 
XU  arkl&ren :  Die  Polykieselsäure  UtSisOf,,  in  der  Natur  reprSsentirt  im  Orlboklas 
und  Älbit,  ist  vierbasiscb,  wie  BiSiOt,  und  kann  daher  diese  verlrelen.  ' 

Musco\il  wiril  :ini  besli;r[  rrprliscritirl  diircli  die  Formel  Nr.  I,  welclie  bei 
ihrer  speciellen  Anwendung  zu  Alj[SiOf]:iliU^  wird,  mit  einigen  Varialionen  im 
Verhältnisse  von  A"  zu  H.  Fluor  isl  oft  in  kleinen  Mengen  zugegen  und  scheint  in 
üeincui  Verhältnisse  zum  Wasscrstollc  zu  variiren,  indem  es  am  niedersten  er- 
scheint, wenn  letzterer  liocli  und  umgekehrt.  Hieraus  wird  es  wahrscheinlich, 
diiss  die  Gruppe  .WfVj  \\ci  elier  H  ersetzt  als  A'.  Ks  ist  dies  deutlicher  zu  ersehen 
bei  den  Lepidolillien,  in  welchen  das  Fluor  ein  Maximum  erreicht,  während  der 
üehalt  an  Wasser  fast  bedeutungslos  ist.  In  Beziehung  auf  die  Muscovite,  welche 
mehr  äilicium  und  weniger  SauersloiT  enlhallen  - —  l'hcngile  von  Tschermak 
—  wird  es  als  das  Kinfachslc  bctrachtel,  die  Analogie,  welche  bei  der  Feldspatli- 
gruppe  besieht,  durchzuführen  und  im  Muscovit  die  Existenz  der  isomorphen 
Verbindung  Atj[Si:),0^]~KH2  anzunehmen. 

Lepidolith.  Kliminiren  wir,  wie  es  beim  Muscovil  geschehen,  Spuren  von 
Magnesium  und  Eisen,  so  enUpricht  die  Zusammensetzung  in  jedem  Falle  ziemlich 
genau  einer  Miscliung  der  beiden  Moleküle  AI  X-iH.J  »nd  At-^X^II^',  in  welchen 
.Vohnc  Unterschied  Si-^Of,  und  S1O4  entspricht.  Im  reinsten  Lepidolith  sind  diese 
Moleküle  im  Verhiiltnissc  1:1,  enls|jrechend  /t/jA^tg'  vorhanden,  wahrend  im 
Allgemeinen  das  zwcile  Molekül  ein  wunig  im  Ueberschusse  isl,  herrührend  von 
einer  kleinen  Beimischung  von  normalem  Muscovil.  Bei  der  Discussion  von  li 
publicirlcn  Lepidollthanalysen  ergiebl  sich  eine  Variation  des  Verliülinlsses  Si^Oi.: 
SiU^  von  t  :  I  bis  I  :  3  und  die  Summe  von  Li  ■+-  AI  Fl^  scheint  in  direcler  Be- 
ziehung zu  dem  VerhÜllnisse  der  .SV.|0,  zu  stehen.  Kurz  ,  die  Zusnmniensetzuni,' 
des  lypisclien  Lepidolilhs  kann  au.sgedriickt  werden  durch  die  beiden  Componenten 

■,  Ariicr.JüUrn.  Sc.  1887,84,  13t.    Diese  Zoilsclir.  14,  39S. 
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Al^  {SiO^)^  K  H  Li  nnd  AI  {Si^O^):^K^Li^  [AI  F2)s  zu  gleichen  Molekülen.  Alle 
Schwankungen  können  auf  Rechnung  des  beigemengten  Muscovit  gesetzt  werden. 
Der  Verf.  discutirt  ferner  die  beiden  Lithionglimmer  Kryophyllll  und  Zinn- 
waldit ,  für  welche  sich  folgende  empirische  Formeln  ergeben :  4 .  Kryophyllit 
nach  Riggs,  2.  und  3.  Zinnwaldit  nach  Berwerth  und  Rammeisberg. 

2.  ^/ja^Feiyo  /i23o  ^«218^102^^^2)20!»  (^*aöyi)j5i  {^^^4)312» 

3.    AI2U  Pf*\%l"  i^2\2  ^*224  ^^110 (^^^'2)200  [^k^^]voÜ  (5/04)306, 

oder  zusammengezogen : 

^  •    -^^86  ^^94    ^»04    ^412  f 

2.  i4/239  ^^186  ^765    ^463  > 

3.  ^^244^^167^782    ^462' 

Bei  näherer  AuflÖsungJührt  dies  zu  den  Ausdrücken: 

2.  62  -  +  49        -  +43 

3.  56  -  +  53        -  +45 

Die  zusammensetzenden  Moleküle  entsprechen  hierbei  im  Wesentlichen  den 
Nrn.  6y  3  und  {  der  Fundamentalreihe;  das  letzte  in  jedem  Ausdrucke  ist  Muscovit. 

Phlogopit.  Durch  Discussion  der  von  Tschermak  publicirten  vier  Ana- 
lysen, femer  dreier  von  Rammeisberg  herrührender  und  der  jüngst  von  Pen- 
field  mitgetheilten  des  neuen  Phlogopits  von  Edwards,  N.  Y.,  kommt  der  Verf. 
zu  folgenden  Schlüssen : 

Im  Allgemeinen  entspricht  der  Phlogopit  sehr  nahe  der  Formel  AlÄ-^Mg^^li-^, 
doch  zeigen  sich  Öfters  Variationen,  welche  nicht  leicht  zu  erklären  und  grösser 
sind,  als  auf  Rechnung  der  vermuthlichen  Analysenfehlcr  gesetzt  werden  kann. 
Dieselben  mögen  theilweiso  hervorgebracht  sein  von  Verunreinigungen,  welche  in 
der  leichten  Zersetzbarkeit  des  Minerals  ihre  Ursache  haben,  theiiweise  aber  auch 
anderen  Umständen  zuzuschreiben  seien.  Verf.  ist  geneigt,  dem  Phlogopit  eine  von 
den  anderen  Glimmern  etwas  verschiedene  Zusammensetzung  zuzuschreiben  und 
in  ihm  die  besonderen  Gruppen  Mg  Fl  und  Mg[OH]  anzunehmen,  eine  Annahme, 
welche  durch  die  Zusammensetzung  gewisser  Vermiculite,  von  welchen  einige 
mit  aller  Sicherheit  aus  Phlogopit  hervorgegangen  sind,  bestätigt  wird.  Drei  dieser 
interessanten  Mineralien  werden  sehr  gut  repräsentirt  durch  die  nachstehenden 
Formeln,  in  welchen  kleine  Mengen  vorhandenen  Ferri-Eisens  zur  Thonerde  ge- 
rechnet wurden. 

Dudleyit :  Culsageeit :  JefTerisit : 

/  S*04  =  (Mg  OH):,  /  S1O4  =  \  ^^  /  SiO,  =  MgH 

AI  ^  SiO^  =  AI  AI  (--  SiOi  =  /  ^^3      ^i  /    siQ^  =  jy,^  fj 

\  SiO^  =  AI  \  SiO^  =  AI  \  SiO^  =  AI 

+  3fl^20.  +  3//2O.  +  3//2O. 

Es  ist  jedoch  keineswegs  ausgemacht,  ob  die  Vermiculite  so  einfach  oder  so 
bestimmt  in  der  Zusammensetzung  sind  wie  diese  Symbole  anzudeuten  scheinen, 
aber  die  Formeln  sind  entschieden  anregend  und  zeigen,  wie  klar  die  Beziehungen 
zwischen  den  Glimmern  und  ihren  Derivaten  ausgedrückt  werden  können. 

Die  Eisen-Magnesia -Glimmer.  Diese  Gruppe  der  Glimmer^  unter 
welcher  Biotit^  Lepidomelan,  Annit,  Haughtonit,  Siderophyllit  und  andere  aufge- 


> 


ftl«llte  Spe£ic9  iDhe^ifTen  sind.  Ist  aRf;ciisch<>inlicli  vo'i  sehr  vcrM-ickeller  Zu- 
aumtuenwtzuag.  An  SloUo  Hör  Mn^^nr^ia  überwies  o(l  i)ai>  VMen  in  d«r  Feiroforni, 
in  den  LepldoiDelaDpn  ereeUl  dreiwerliiJKPs  Eisen  Aluminium  und  bßi  f  t  uuter  ß5 
dificattrtcR  Aniilyscii  ergab  sJcfa  ein  iiaUüratolTüburscbuss  über  SiO^.  Nur  sietien 
üDmmer  schienen  phengiliscfa  za  sein  und  blout  16  An-ilysen  verzeichnen  Flnor 
in  kkiiiteren  Mengen.    lo  sochs  Fällen  war  wader  AlO,  noch  AlFj  vorhanden. 

Für  ti  Glimmer  aiis  dieser  Gruppe  konnton  leichl,  nach  der  bistiengon 
Weise.  Formeln  berechaet  werden.  Die  Znsammrnselzung  wird  in  jedem  Falle 
dsrgeslellt  durch  eine  Mischung  \aa  AI X,  It^" R^^  mit  AtX^lti'  und  ^/j  Jj  ffj': 
Am  zweite  oder  dritte  dieser  Moleküle  kann  ;euweilen  fehlen.  Unter  den  Lepido- 
melsneD  ISis«!  sich  eine  AoniiheruDg  an  deullicli  muscavitischen  Typus  erkennen, 
und  tu  xwei  Füllen  sdieinl  Formel  Nr.  1  At^X^lf^R  anzuwenden  zu  sein.  Hit 
Jedem  Glimmer  wurde  der  Versuch  gemacht,  das  Verbaltnise  der  verschiedenen 
gemischten  Uoicküle  zu  bestimmen,  die  Resnllatc  sind  aber,  obgleich  numerisch 
mil  der  allgemeinen  Theorie  übereinstimmend,  nicht  absolut  entscheidend.  Die 
Nnupl schwierigkeil  liegt  in  der ,  aus  den  Wasserbestlmmuugea  sich  ergebenden  i 
Utiguwissheil ,  von  welchen  die  Frage  des  SauerstolTiiberschusses  abhUogl.  Da 
WiitiüCr  ein  niedrigeres  M oicku largo w ich  1  besitzt ,  so  wird  ein  kleiner  Fehler  in 
seiner  Bestimmung  relativ  gross  in  dem  Uolekularverhiiitnisse.  Dabei  sind  iwet 
Aflen  von  Fehlern  vorausactzbar :  es  kann  erstens  ein  Uebarschuss  von  Wasser 
niBchaoisch  in  dem  Analyseomsterial  eingeschlossen  sein ,  oder  es  wird  zweitens 
seine  Bestimmung  durch  einraches  Glühen  wahrscheinlich  zu  niedrig  ausfallen  in 
Folge  der  Oxydation  des  Eisens  in  der  Ferrororm.  Wirken  diese  beiden  Fehler 
zusamnaea,  so  ist  ersichllidi,  dass  einer  den  anderen  aufzubeben  bestrebt  ist,  für  | 
sich  allein  dagegen  beeJnflasst  jeder  ernstlich  den  CoefGcienten  R^  und  erscheJnl 
in  ili'in  Vorli:illiii>sc  zwisclien  MiXJl/  und  MX^M,.'. 

Hei  Sa  von  den  65  Analysen  llissl  uns  das  Syniboi  .l/.Vj/f,,"/;,'  zur  Berech- 
nung aller  z\vciwcrtlii(;cn  Mclallc.  lüiscn  und  Magnesia,  im  Slicho  und  es  wird 
niilhig.  von  der  Furniel  Nr.  '  Al'i'SiOf],-  lt."  Gebrauch  zu  machen.  Mil  Hülfe  dieses 
AiKidruokes  sind  alle  Eisen'.MnL;ne>iii-Glinmier  ohne  eine  positive  Ausnahme,  ein- 
schliesslich der  ridogopilc,  audüsbar  zu  Mischungen  von  Al■^X■^R■J^',  ÄlX^R,f'  und 
AIiX^KJ'.  Auf  dieser  Basis  wird  die  Formel  Nr.  6  überflüssis.',  weil  -ff-Vi-W;;, «/ 
augenscheinlich  üquivalenl  isl  einer  Miscliunj;  von  filciclien  Molekülen  yW.V-,/!.,' 
und  Al-^XiiMij.,.  Alle  Glinuuer  können  alsdiinn,  soweit  die  Analysen  zuvorlüssi;; 
sinil,  dart;estelll  werden  als  Mischunj^en  der  Moleküle  I,  3  und  ~,  welches  Sym- 
bole von  ein  und  demselben  Typus  sind,  has  liierhci  ansenommonc  Magnesium- 
(oder  Ferro-)  Salz  i.sl  überdies  nicht  absolnl  liypollieliseh,  da  es  sich  mit  sechs 
Molekülen  Kryslallwasser  gewissen  Gliedern  der  Cliloriigruppe  iiälierl,  Finige 
IVrminile  /.  II'.  nllliern  siirli  /ieniücli  der  Zusannnensetzunj-  ^l/j^SiGj),^  .Wr;,,.6//jO. 
welche  vcriangl  118,71  .SiOj,  10,97  .l/^O., ,  ;tH.-|  .l/;;0  und  H.IM  /fiO.  Wir 
gewinnen  so  einen  Aidiall-ipunkl  für  die  Conslilntion  der  Cldorito.  der  uns  erlaubt, 
dieselben  in  einfai'lie  Be/ieliiini-  /ii  den  (iliiniiierii  7,\i  bringen.  Ks  schein!,  als  ob 
die  mei>li'n  Chlurite,  wenn  nii:lil  alle,  als  eine  Misülinn:^  der  drei  Fimdamcntal- 
moleküle  .l/j.V,;/;,,".  ll/Z^O.  MX,,ll" il,t.\ll.(>  lind  j;..\V.1/;/0//  ,,  aufgcfassl  wer- 
rlrn  kiinnen,  Min  «elilien  wiediT  zwei  rLiir  eiiirael'ie  ihdrate  von  Nr.  6  und  7 
sind,  wlitin-nd  das  driür  mil  iletn  ,ill-eriiniii-n  S\niliol  Nr.' :i  ,  in  welchem  /l,,'  = 
(MllOII..,  wird,  ii).<■^l■in^^hnlnl.  liin.'  I.ieriinf  liezügliclie  Kvperimi'nlaUjnlersuchuns: 
isl  im  li.iri-e'  .    Hie  Irii  hl.-  rrnwiimilnnysnüji^-keif   des  (iraiiats  .1/.,  Sif),]-^!!."  in 
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Margarit.  Ob  diese  Specics  als  wahrer  Giimmer  zu  betrachten  ist  oder 
nicht,  ist  vielleicht  noch  eine  olTenc  Frage.  Ihre  Zusammensetzung  ist  verhältniss- 
niässig  einfach  und  wird  durch  die  empirische  Formel  //j  Ca -4/481*2012  ausge- 
drückt. In  Structurformeln  kann  diese  auf  zwei  verschiedene  Arten  geschrieben 
werden,  wie  folgt: 

/  OH  y  SiOi  =  (AI 0)2  H 

AI  (-  SiO^  =  CaH  oder  Ca  ^ 

\  SiO^  =  (AI 0)3  ^  SJO4  =  (.4/0)2  ff- 

Im  ersten  dieser  Symbole  ist  die  Verbindung  von  dem  normalen  Aluminium- 
salz abgeleitet  und  tritt  darin  eine  Typenähnlichkeit  mit  den  wirklichen  Glimmern 
zu  Tage.  Das  zweite  Symbol  nimmt  ein  normales  Galciumsalz  als  Ausgangspunkt. 
Welche  Formel  zu  bevorzugen  sei,  lasst  sich  nicht  sagen,  vielleicht  könnte  ein 
Studium  der  Entstehung  und  der  Beglcitmineralicn  des  Margarit  darüber  entschei- 
den. Das  Vorkommen  des  Minerals  in  solchen  Mischungen  wie  Euphyllit ,  die 
wahrscheinliche  Existenz  eines  ähnlichen  Baryumsalzes  im  Oellacherit,  sowie  das 
gewöhnliche  Vorkonuncn  des  Margarit  mit  Diaspor  weisen  auf  die  erste  der  beiden 
Formeln  als  die  bessere  hin. 

Glintonitgruppe.  Diese  Mineralien,  die  sogenannten  SprÖdglimmer, 
sind  auch  von  Tschermak  discutirt  worden,  welcher  zu  dieser  Gruppe  rechnet: 
Seybertit,  Braiidisil,  Xantophyllit,  Chloritoid,  Masonit,  Ottrelith,  Sismondin  und 
Sfipphirin.  Physikalisch  stehen  sie  in  nahem  Zusammenhange  mit  den  wirklichen 
Glimmern  und  speciell  mit  dem  Margarit,  chemisch  aber  sind  sie  viel  basischer. 
Tschermak  betrachtet  die  ersten  drei  Species  als  Mischungen  der  hypothetischen 
Verbindungen  //.^  Ta  .Ur/4  67^  Oi 2  und  ^2Ca^f(JAl^iOl2y  den  Chlorit  schreibt  er 
U2Si2Pe2  Ol  -f-  ILyAlyO-i  und  den  Sapphirin  Si2M(j20^  +  Al^M(jiO]^\.  Unter  Be- 
nutzung der  von  Tschermak  angeführten  Analysen  (indet  der  Verf.,  dass  alle 
die  genannten  Mineralien,  vielleicht  mit  Ausnahme  des  Sap[)hirin,  durch  den  all- 
gemeinen Ausdruck 

AI  (-  0-^   ^ 
^  S/O4  Ez:  11,' 

dargestellt  werden  körnicn,  welcher  direct  mit  der  für  die  Glinnner  und  den  Mar- 
garit angenuumienen  Formel  im  Zusammenhange  steht  und  in  w^elchem  die  Art 
der  Verbindung  von  /f"  und  Aly  wenn  /f"  =  Mg  ist,  wie  im  Spinell  vorausgesetzt 
wird.  Im  Seybertit  haben  wir  eine  Mischung  von  AI O2  iC Si 0^  [Mg  0 U) ,  mit 
yl/02Ä"^V04  (.1/0)3,  i"  welcher  if  theilvveise  C'a,  theilweise  Mg  bedeutet;  Bran- 
disit  wäre  ähnlich,  nur  wäre  etwa  |  des  Jt"  durch  II2  ersetzt.  Im  Chloritoid  ist 
/f"  =  Fe  und  !{'  =  IL,  [AlO],  und  in  dem  ähnlich  zusammengesetzten  Sismondin 
wäre  11/  möglicherweise  theilweise  durch  .1/  ersetzt.  Die  im  Seybertit  ange- 
nommene Verbindung  AIO2 Mg SiO^{AlO]',  würde,  wenn  auch  nur  einigermassen, 
dem  Sapphirin  sich  nähern,  welches  Mineral  vielleicht  dieser  Zusammensetzung 
entspricht,  aber  gewöhnlich  eine  Verunreinigung  enthält,  welche  bis  jetzt  noch 
nicht  bestin)mt  ist.  Diese  Formel,  welche  erst  noch  durch  neue  Analysen  zu  be- 
gründen wäre,  hätte  bestimmte  Vorzüge  vor  der  von  Tschermak  vorgeschlagenen. 

Allgemeine  Resultate.  Alle  Glimmer,  Vermiculite,  Chlorite,  Marga- 
rite  und  die  Glieder  derClintonitgruppe  können  als  einfache  isomorphe  Mischungen 
dargestellt  werden,  in  denen  jeder  Constiluent  ein  Subslitulionsderixat  von  nor- 
malem Aluminium  Poly-  oder  Orthosilicat  ist.   Die  Structurformel  der  letzten  Ver- 


I 


binduDg  dürfte  viellcichl  etwas  aaders  gewählt  werden,  als  es  gescbehcn,  ahoe 
das»  dadurcb  abur  etwas  an  dem  angenommeDen  Systeme  (;eiiadert  wurde.  Aut 
dieser  Grundlage  wird  es  müglich,  alle  genannte!)  Mineralien  auf  denselben  all- 
gemeinen Typus  zurücküu rühren ,  wolcber  alle  beobachteten  Fälle  von  Isomor- 
phismns  und  die  Beziehung  der  Gliuinior  zu  anderen  Hioeralien  beriicksichligl, 
unter  Annahmo  einer  geringeren  Anzahl  von  hypotlietiscbcn  Verbindungen,  als 
bei  joder  anderen  aurgestelllen  Theürie.  In  den  meisten  Füllen  sind  die  Verbäll- 
lüssc  ohne  Weiteres  klar  ersJchlticb  und  nur  bei  wenigen  noch  etwas  dunliel,  &o 
dass  die  hier  entwickelten  Pürmeln  geeignet  siud,  eine  Grundlage  für  weilcre 
Unlersucbung  zu  bilden. 

Ref.:   B.  S.  Dana. 


1&.  W.  S.  Teatee  [in  Wushinglon]:  PBendomorpboscn  tob  Enpfer  »ach 
Aanrit  TOn  Grant  Countj,  Hew  Mexico  (Amer.  Journ.  Sc.  (889,  88,  i05 — i07)- 
—  Die  Kristalle  bestehen  aus  reinem  Kupfer,  zeigen  aber  die  Form  des  Azuriu 
und  zwar  de.-i  gewöhnlicbeo  Typus  der  Krystalle  von  Arizona  :  lafelig  nach  {lOl}. 
Das  Kupfer  iät  sehr  brüchig  und  gewöhnlich  mit  einer  dünnen  Kaolinschicbl  be- 
deckt. Die  untersuchten  Stücke  stammen  von  der  aCopper  Glancen  und  »Polosi« 
Kupfurgrubo  im  Granl  County,  New  Mexico. 

Ref.:    E.  S.  Dana. 


lU.  Vi.  E.  Hidden  und  J.  B.  HiuikiutoHh  [in  New  York):  Endtalrt  a« 
Arksnsu  [Ebenda,  49i).  —  Die  Verf.  erwäbnea  ein  rosarolhes  Mineral  vom 
spec,  Gew.  5,893.  welches  wahrscheinlich  Eudialit  ist.    Es  stammt  von  Mahnet 

Cdvi'  in  Art^HMs,  wo  üs  vor  vielcu  Jalircii  von  Shepard  gefunden  worden  war. 

lief.:    E.  S.  Dana. 


47.  Dieselben  :  UeUer  das  Yorkoinineii  von  Poljkraa  oder  clues  ver- 
waiidti-n  Minerals  In  Sord-  und  Slld-CaroJIna  (Khcnila,  IS90.  39,  HO*— üOfi  . 
I)i<-  hi'SL-hrieheiieii  KnsU.lle  wiinleii  zuerst  [I  88S'  in  der  Zirkün-fiihrcnJcn  Ik-gioii 
im  Ucnderson  tlounly,  N,  Caroliiui,  und  ^iiiäler,  im  September  I  889,  auch  iu  Süd- 
Caruliiia  ii:iIlc  dem  Upper  .Saluda  Ki\er  aufgefunden. 

Ilie  Kryslallti  sind  von  pi'isiiiati.scIienL  liabilus  luid  gleichen  der  Fig.  434  df^ 
l'olvliras  in  Danas  n.Sv.sieinc  Die  feslijesiclllen  Können,  auf  Polvkras  bezogen, 
simi:  {IIIO},  {OIO},  {103)  neu.  {|)M},  {ü2|},  {l3;i).  Auch  wurden  Zwillinge. 
[[iil  (dh}  als  /.willingsHäche,  an  der  erstgenannten  Loealillit.  und  mit  {lO-l}  an 
<ler  letzteren,  beubaclilel.  Die  Ans^enseile  der  Kryslalle  ist  zersetzt  und  in  eine 
gelbe  Sulistanz  \uin  Aussehen  des  Gimuiiil  umgewandelt. 

Das  ri'iiie  Alincral  ist  beinahe  kohlschwarz,  an  den  Kanten  braunliih^db 
diirelisehetiieiid  von  kleiimiu^chcligem  Bniclic  und  halbinetallisebem  bis  harz- 
artigem ülanite.  Das  spcc.  Gew.,  bcstinnnt  mit  I  g  sorgrältig  au!^gcsueliten,  ausge- 
broeheneii  Kürnelien  des  dunkeln  Kernei^,  wurde  zu  4,78  gcfumlcn.  Eine  weitere 
Bestimmung  mit  einem  einzigen  Stücke  ergab  i,'iii.  Illirte  'ö,'6.  SlricJi  und 
l'iilvcr  hellgelbliclihraun,  dem  Weiss  sieh  niiliernd.  Dcini  Erhitzen  dccrcpilirl  es 
leicht  und  wird  dunkelbraun.    L'nselmielzjiar. 

Zur  Untersuchung  wurde  das  Material  cnit  dem  höheren  spec.  Gew.  ver- 
n endet.    Die  Analyse  ergab: 
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SauerstofTverhüUniss : 


M205 

28,52  1 

1 

Ta^O, 

48,97    • 

-         • 

« 

9  K 

• 

Ti02 

20,27  1 

>203,  etc.          27,55 

At.-Gew.  = 

=  403,8 

32,37 

/•V2O3                    3,4  9 

6,00    • 

52,74 

UO^                    4  3,77 

44,34 

//jO  (Glühverl.)  5,4  8 

28,83 

98,48 

Die  Dichte  der  später  gefundenen  Krystalle  schwankt  zwischen  4,925  und 
5,038,  doch  gleichen  sie,  mit  der  Ausnahme,  dass  sie  vor  dem  Löthrohre  nicht 
decrepitiren,  sehr  den  Krystallen  von  Nord-Carolina.  Sie  sind  etwas  härter  -  6  - 
und  ihr  Strich  und  Pulver  ist  blass  tabackbraun  und  dunkler  als  bei  den  Nord- 
Carolina-Krystallen.    Die  Analyse  ergab  : 

SauerstofTvcrhiiltniss : 


A'fejOi 

4  4 

,30 

,,. 

Ta^O, 

> 

47,88    - 

— 

.  •? 

TiOi 

33 

,58 

l'jOa, 

clc. 

24,23 

At.-( 

Sew. 

4  4  4,4 

23,06 

PbO 

0,46 

0,20 

FeO 
t\Oi 

2,47 
0,48 

3,43 
0,33 

'     48, 5i 

UO^ 

49,47 

20,35 

CaO 

0,68 

1,24 

//20(Glühverl.)  4,46 
Unlösi.  0,4  2 

SiO^  4,04 


24,78 


97,96 


Beide  Analysen  zeigen  einen  Verlust,   welcher  nicht  zu  erklären  ist.    Die 
Trennung  der  Metallsäuren  war  ebenfalls  keine  völlig  befriedigende. 

Kof.:  E.  S.  Dana. 
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Aiipert  uiidHsnrivaut,  lUierKryatatlbilduiigiin  GIsso 
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Kri'Kc,  III,  llcilnif!  /.ur  Koiiiilnivs  ,k.|-  KrssKillfvi  mk'ii  ,1,.5  Doluiiiil  .    , 

—       ul.iT  n..l<.iiül  iiinl  .M;i^[iR'>il  und  uliur  dii'  Lisiicliun  dor  IVtarlui'drit  des 


Oi'it'Jitiriiii;;  <1l'>  Diilotiilt  von  0<:lir-> 
Knstidir.>nii  und  opltscliu  b:i;;c 
, Gl ll,i  S^  S-,  l>i  +  a  J/ CO.  (Mit  1  Ti!.' 
Mikiiiii[i,  xur  äymmutiie  der  Krvsla 

i:lier.  über  KieselBüuron 

iiurci.  iibür  die  Aiisnrplioii  des  i.icl 
<>.  iiiliii'ndaiiisdie  Miltbeiluiij^cn  ;lll^ 


.cliailen     de.«     »nlisaiirun 
\    8.  MLLl]i.'(Mit  Tafel  iv; 


.  IV- 


.  \vibret 


nie  der 


.'tibii:>:i,-:(-brti  Kr/gebi 


<.:\/..  .tie  in  .SK'lieiiliiii-eii  viirkoiiiiiiuiideii  MiiientUell  llltd  Oi-slcitii'. 

lake  ,  iiliei  l^di.Tlit  Ulis  Idiiliu 

iu^.  ulicr  die  lleiriuhuiiyen  zwisilieii  den  Tlieodeii  der  KnslMlIslruelur 
lind  iilier  die  s>nlemiiliseli<'  Kiiilheiliiiii:  dt'i' ki'\sl;illi,  

■«  i;;,  KliiiLitiind  Ihiiik.ril,      Mil  rreMli^iiiJ , 

■fienis.  iiluTdie  Ihirslellnii^derdilliiisili.'iile  von  Kiikilt  iind  Nickel  ,    . 

iiiieiiiMi,    l  nleisni:buiij;  der  wleiiiiiSHuren  Sid/e    .    .         . 

II,   Die   .Miiienilc    iler  Uli'ner   ISer^e   niil   bcsiinilercr   ItiicLsicbt  nuf  den 

K,ilk-|i;illi 

im-,    iilier   Ael/li-iiien    mn    SteiiiMili    un,l    SvKin,     ZwilliH(;s,(ivifi.inK    bei 

cn   und 
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W.  Will  und  C.  Peters,   über  die  Krystallform  des  Lactons  der  Trihydroxyl- 

glutarsäure 632 

G.  U.  Williams,  über  die  Möglichkeit  der  Hemiedrie  im  monosymm.  Systeme 

unter  besond.  Bezugnahme  auf  die  Hemiedrie  des  Pyroxen.  (Mit  3  Texlfig.)  646 

W.  S.  Yeates,  Pseudomorph.  von  Kupfer  nach  Azurit  von  Grand  Co.,  N.  Mexico.  654 
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AlMundi-rungsfiaohon  am  Rutil  309. 
f  Absorbirende  Krj'sUlle,  Farben  in  parsll.- 

pnL  Lichte  iOt. 
[   Absorption  des  Lichtes  im  Epidot  Sil , 
I  -AbHorplionsbUscbel   ploochroit.    Kryslallu 

-ACQtdicliluranilid  893. 

Acetyldipbonylaniin  191. 

Achat  (Holzscbai),  Chatcedony  Park  und 

LosCerillos,  Vork,  tBI. 
Aconilin  (TB. 

Adlabatiscbe  ElBstlcitfitsconstiinlnn  B(  1 , 
Jtdular  vom  Scbwanenstein,  Krysiallf.  4  BS. 
>(MUiylenphnrlhydrei1a  «BS. 
ÄBthylmBlnnBmid  iSO. 


m  Mull 


AelilLsure 
■  .IzfiBUt 


n  it>.'rvll  <> 
n  Diü[)siJ  3lä. 


it  3ID. 


Aelzfiguren  am  Spodiii 

Aikinit  von  Beresowsk,  Kryslallf.  m. 

Alaun,  DIc^icklHcitatscnnslante  SIT. 

Albcrlil(arlisei-  Theer)  von  Ross-shire  iOi. 

Albit  von  Mnrro  Velho,  Anal.  530. 

ADanitvnn  Texas.  Vork.  B3. 

Allanil,  Verwachsung  mit  Epidot  648. 

Alleninnlil,  Sztaniiisn,  Siebenburgen.  York. 

100. 
Almandin  von  Austrulien,  Vnrk.  5S. 
Aluminium,  selenigäBure.«  518. 
Amaigara,  Leogang,  Vork.  1S8. 
«i-Aniidobenzamid  611. 
p-Amidophenol  39S. 
Ammoniak-Magnesia,  arsensaure,  Krvslall- 

darsteUunK  iüi. 

phnsphorsaure  SOt. 
Amorphe  Mineralien  v.  Bodaposl,  Anal.  19B. 
Analcim,  Ayrahire,  Vork.  iOI. 
Anbydrid,  LeoganR,  Vork.  153. 
Anliidroecgonindihrnmid,  hrnmwasser- 
sioirsaures  375. 
salzsaures  377. 
Anhydroecgoninbydrobrnmid  .    bromwns- 
sersloffsaurt-s  381. 


Amminliiin,  npliscbe,  des  Dioptas  BS8,      

Anonialit^n,  optische,  der  Kry»lslln,   mög- 
liche Ursache  580, 
Anomil,  Absnrptionsbüschel  OO. 
Aiittmontlunrur-Ammoniumsulfal  ShFtj  + 

AntimonfluorUr  -  Ammonjumsulfat   tSb  f'lj 

+  MiNil^ljSO«  16». 
Antimoniale  von  Schweden,  Uebers.  Bn4. 
Anlimonil,  Lvogang,  Vork.  <B1. 
Antimonnickelglanx,  Grube  Landc^ikrone, 

Vork..  Kryslallf,  iH. 
Antipyrin,  isovaleriansnures  4(1 
Apatit  aus  Gneiss,  Freiberg,  Anal.  3B7, 
Apatit  aus  Granit,  Klniiglhal,  Anal,  B81. 
ArHoken  von  Dabo,  VertittlEn.  ta  üesololiil 

»87. 


,  Whi 


j^lbii 


■s  ifid. 


raison  il 


lUl,    I 


künsU,  Ael 

Ar8(ioniI  V.  Bilin,  thermoBleklr,  Verb.  15i. 
Arasonit  von  Bilin,  Vicinainüchen  1(1. 
Aragonit,  Leogang,  Kryslallf.  I40. 
Arecolinplatinchlorid  S7(. 
Artvedsimil  von  El  Pnso  Co.,  ist  Riebeckil 

513. 
Arsen  von  Hondol,  Vork.  <9S. 
Arscn-AnLimonnickelglnnz  von  Sief;en, 

Arsenkios,  Leogang,  Vork.  13t. 
Arseoopyril,MuszBrinberg(Siebenb.).  Vork. 

100. 
Arsensnurc  Amnionink-Magnesia,  Kryslall- 

darsl.  101, 
Asboinn.  Leogang.  Vork.  153. 
n-Aiip;irat:in  310. 
n-Asporuginsauremonoüthylälbpr  318. 


mbgliclikeil  d.  opi. 


,  Vork.  f 


Asymm.  kryslslle, 

lircbung  5(1. 
AlropasHure  (Gl. 
Auriplgmeiil.  Leo--, 
Azobenzot  61  i. 
Azocyniol  6 IS. 
Azololuol  611. 

Azurit,  in  Kupfer  p^oudoniorpb.  6B(. 
Azurit,  Leugong,  Vork.  153. 
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B. 

Baryt  von  Aspen  (Color.),  Krystallf.  82. 
Baryt,  Bez.  der  Elasticitätsconstanten  508. 
Baryt  von  Harstigen,  Krystallf.  4  04. 
Baryt  von  Kogel,  Krystallf.  188. 
Baryt,  Nottingham,  Bindemittel  von  Sand- 
slein 483. 
Baryt  vom  Ofener  Berg,  Krystallf.  J04. 
Baryt  V.  Tekerö  (Siebenb.),  Krystallf.  200. 
Baryt  von  Vörösvagas,  Vork.  203. 
Baryum-Cadmium-Cblorid,  Deformationen, 

homogene  504. 
Baryumoxalat,  Krystalldarst.  204. 
Baryum,  schwefelsaures,  Bindemittel  von 

Sandstein  483. 
Baryum,  schwefelsaures,  Niederschlag  in 

Grubenwässern  483. 
Baryum,  tetrachloroxyisobuttersaures  227. 
Beckit  (=  Chalcedon),  Devon,  York.  445. 
Benzenylamidooxyimäthylather  633. 
Benzilsttureanilid  31. 
Benzilsäuremethyläther  29. 
Benzoin  295. 

/9-Benzylhydroxylamin,  salzsaures  230. 
^-Benzylhydroxylamintartrat,  saures  455. 
Benzylparanitrobenzylhydroxylamin, 

bromwasserstofTsaures  229. 
Bernstein,  natürl.  und  künstl.,  opt.  Verb. 

548. 
Bernstein  von  Süd-Mexico  646. 
Berlrandit  von  Stoneham  (Maine),  Krystallf. 

78. 
Beryll,  Bez.  der  Elasticitätsconstanten  508. 
Beryll,  Diälektricitätsconstante  547. 
Beryll  von  Mursinsk,  Lösungsersch.  98. 
Beryll,  opt.  Anomalie  209. 
Beryll,  Zerstörung  der  Farbe  m.  Temperat. 

484. 
Binitrosylbenzyl  456. 
Biotit,  Constitution  654. 
Biotit  von  Gailbach,  Anal.  298. 
Biotit  von  Henderson,  Anal.  466. 
Bittersalz  von  Armenien  64  3. 
Blei  vom  Sjögrubenfelde,  Vork.  4  07. 
Bleiglanz,  Leogang,  York.  4  35. 
Bleiglanz  von  Pertshire,  Anal.  403. 
Bleiglanz  mit  Zwillingslamellen  o.(44l)  342. 
Bleioxychlorid ,  neues  (Davicsit),  von  der 

Sierra  Gorda,  Krystallf.  407. 
Boracit  von  Douglashall  388. 
Boracit,  Lüneburg,  neue  Flächen  313. 
Bornitvon  Leogang,  York.  4  37. 
Bornit  v.  Kishorn,  Ross-shire,  Anal.  403. 
Bournonit,  Hondol,  Vork.  4  99. 
Breunerit,  Zillerthal ,  Zwillingsbildung  n. 

(02?4)  342. 
Brombaryum,  Krystallf.  u.  Deformationen 

497. 
Bromdinitrobcnzol  294. 
p-Brom-m-nitrobcnzanilid  234. 
Brompapaverin  649. 


Bromwasserstoffsaures  Anhydroecgonindi- 

bromid  875. 
BromwasserstofTsaures  Anhydroecgoninhy- 

drobromid  384. 
BromwasserstofTsaures  Benzyl-p-nitroben- 

zylhydroxylamin  229. 
BromwasserstofTsaures  j9-Lacton  d.  a-Brom- 

ecgonin  378. 
BromwasserstofTsaures  Triäthylentetramin 

454. 
Bruiachit  =  Fluorit,  Anal.  446. 
Bunlkupfererz  s.  Bornit. 

C. 

Cadmiumchlorid  452. 
Cadmiumchromit,  Darst.  524. 
Cadmium,  selenigsaures  528. 
Calcit,  Absonderung  ||  (lliO)  342. 
Calcit,  Bezieh,  d.  Elasticitätsconst.  508. 
Calcit,  Dielektricitätsconsl.  54  7. 
Calcit,  Elasticitätsconstanten  485. 
Calcit,  elliptische  Polarisation  des  reflect. 

Lichtes  509. 
Calcit,  GleitOächen  485. 
Calcit,  Reflexion  des  Lichtes  am  509. 

von   Badenweiler,  Krystallf.  822. 

-  St.  Blasien  -  324. 

-  Dogern  -  824. 

-  von  Egremont,  Krystallf.  404. 

-  Hausach  -  832. 

-  Kaiserstuhl  -  327. 

-  Kandern  -  823. 

-  -  Münslerthal  -  327. 

-  Muszarinberg  (Siebenb.),    Kry- 

stallf. 200. 

-  Ofener  Berge,  Krystallf.  200. 

-  Riedlingcn(Baden),  Krystallf. 824. 

-  Scbapbachthal  -        838. 

-  Schelingen  -        327. 

-  -    Tüllingen  -        322 

-  Uflhausen  -         326. 

-  -     St.  Wenzel  -         333. 

-  -     Waldshut  -         324. 

-  -     Wolfach  -         333. 
Calcium,  jodchromsaures  von  Chile,  York. 

Anal.  449. 
Calcium,  jodsaures  (Lautarit),  neues  Miner. 

von  Chile  447. 
Calciumoxalat,  Krystalldarst.  202. 
Caiciumsalz  einer  neuen  Glycerinsäure  474. 
Calcdonit  a.  d.  Transvaal,  York.  44  6. 
Camphonitrophcnol  526. 
Caracolit,  Sierra  Gorda,  Krystallf.  407. 
Cerussit  von  Auronzo,  Krystallf.  34  9. 
Ccrussil  von  Pajsberg,  Krystallf.  97. 
Cerussit,  Sardinien,  Krystallf.  314. 
Cliabasit,  Ayrshire,  York.  404. 
Chalcedon  (ßeekit)  v.  Devon,  Vork.  445. 
Chalcedon  (Hydrolilh),  Oregon,  Vork.  484. 
Chlorale,  Isomorphieverhältnisse  628. 
Chlor-^-methylnaphtalin-tetrachlorid  233. 


FCklorltfl,  ConslilutEon  4ea. 

I  Cfaloiitoid  vnn  Chnrnpion ,  Miuli. ,  Vork., 

'.Anal.,  opt,  Bi«.  «HS. 
f  Chrom  Oxyd,  Kryslullr.  «iT. 
-. Chrynotraryll  vom  Urnl  SU. 
''  Circulare  Doi)[ielbr«li.,  Iiil«r(efeiij!  iliinb 

I      *"*' 

n  Ciruularpolnrisntinn    tlrs   chlnrii.   Nnlrlum 

Mi. 

ClrcolsrpolariMtion  und  Dopiiclbrochung, 
gerne insnuiB  Wirkunf!  von  RKN. 
I '  Glrculaqiolarisirciid«  '  Krj'sialle,    Slraciur 
I       KI9. 

f  Clinlunü,  Constitulion  653. 
L''C01egli(i,  Leo)(aDg,  Krjslalir.  M3. 
Ctllestin  von  Scbarfenb«r§  i.  S.,  Kr>slelir. 

*»7. 
ColuinbJl  von  Miask,  Kryslallt.  6U. 
Columbll,  Pennsylv.,  Krystollf.,  Annl.  SB, 
Coniiiclic)  RatrBciion,  Bussoru,  Vurricht.  x. 

Beul).  II.  d.  M.  398. 
Connellit  niis  N  am  äqual  and  40B. 
COrtUerit,  Ein§chluss  in  FeUisiiatli  d.  Grnnil 


I.  plcnchroil.  KntoB  iJJ(i 
\nrk..  Krystnllf.  taK. 
ii.v,  Kryntullt.  (15. 


(N4 
CoHi 

■  Cy^iii 


Darapskil,  Chile,  iitues  Mineral,  Anal.  H! 
OBtDiilh  vnn  Andrciishere,  Krystnllf.  H . 
Daviesit,  Sierra  Gorda,  KrysUillf.  407. 
Deforinationcn  am  Brombaryum  i'JT. 
CeFormaiiDrien  am  Iloiipcisalxc  Ba  Cd  Cl, 
taq  501. 


Des 


N3. 


Delcritiinanlcn,  Anwend.  i.  d-Zoncnthcorir 

D  iacc  l  yl-p-d  ioxylerepblalsau['c»tliylrstGr 

■.ilii. 
IJIac^ctylsaccInyliibcrnstpiiisiiureiillijlesli'i 

3fi3. 
Diamant  von  Rüssel  Co.,  Ky.  fliS. 
Diainanl,  ■Verbrennungswörme  f<n. 
Diaiilanl  von  Wisconsin,  neues  Vark,  41  ^ 
DiaS|ior  vom  Greiner,  Kryslallf.  IKU. 
Dialoniil  vuuJ  Mull.  Anul.  (03. 
DibrouicrntunsCiare  U4. 
llJJjrwnftilroJjiuj-jWJUJe  ;iis. 
Uibnininicilonamid  ISO. 
Dibromnilroacetonitrd  311*. 


DIclüoranisol  597. 
DicIilorKilan  456. 

Dii^hlorloioncblorid  ISO.  

[)it<leklricilfil9CanManto  einiger  MinoraliM 

517. 
DijodfulminursSure  R1H. 
Dijodnitroacelonilril  S1H. 
Dimolbylnmlonainii]  SH9. 
Dlniln)|ibenylessiKSäureineUiyle)<lon 

beniol  1^09. 
Diupsid,  Bild,  in  schmelt.  Glase 
Diopsid  V.  Mussa-Alp,  AetzGguren  )4d 
Diopsld,  secund.  Znlllingsbild.  StO..  j 
Diiiplas.  iiber  d.  opl.  Struotur  de«  3lf 
iS-Diparanilrobenzylhydroxylsmin  ^Sfld 
DipbenylbenzylsuirosemicarbazidC  S(7J 
Diphenylchl«  res^igsSureäLhy  In  Ih  e  r 
Dipbcnylbydrazonopianiäure  464. 
Di  pben  y  1  -p-lol  uidoess  igsänreäthyJustcrSS. 
j^'DiterpatactonsBore  G3G. 
n-Uitcrpoxylsaures  Baryum  BSfi. 
Uulümit.  Dinnenlbal,  Krystnlir.  491. 
Dolomit  vun  Gebroulei,  Oricnl.,  ÜrysUltf. 

ISS. 
Uolomlt  von  Lcogang,  Anal.  430.  iS9. 
Dolomit  van  Leogang,  Kryslallf.  490. 
Dnloniil  von  Retbdnya,  Krystallt,  491. 
Dolomit,  Scaleglla,  KrysUlir.  181. 
Dolomit,  T8b.d.i(.ryslallf.19S,  NacUlr.lBT. 
Dolomit,  trsacbe  d.  Telarloadrie  489,  4M. 
Dolomit,  Winkeltabellen  )9i. 
DopiielUrcohuns    in   zhhlliissiiiom   Gummi 


I   U.,,.p. 


i.id  Cir. 


Drebung  der  Polarisalionsebcne  f.  Krauu' 

hofer'scbe  Lioii:n,  Messung  SD4. 
Druck,  Kinfluss  auf  das  optiscbu  Verhallen 


I    1ili'kljj,-.flH>  UjJiilülj»!)  de.'i  Ou'ir^PS 
bleklmlyliscbes  Verbnllcn  d.  Clin 
bobor  Tumpcrnlur  Sl  i . 
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Elliptische  Doppelbrechung  im  Quarz  524. 

Enargit,  Atacama,  Anal.  75. 

Enhydros  s.  Hydrolith. 

Enstatil  von  Oedegarden,  Umwandlung  z. 

Hornblende  414. 
Epidot,  Absorptionsrichtungen  521. 
Epidot  von  Australien  58. 
Epidol  von  Colorado  648. 
Epidot,  Verwachsung  mit  Orthit  648. 
Epigenit  (Neotesit), neues  Min., Sjögrube  108. 
Epistilbit  von  Bombay,  York.  416. 
Erythrin,  Absorptionsbüschcl  490. 
Eudialyt  von  Arkansas  654. 
Eukairit,  Argentina,  Anal.,  York.  266. 
Euklas  von  Süd-Ural  614. 


F. 


Fahlerz,  Felsö  Kajanel,  Siebenb.  199. 

Fahlerz,  Leogang,  York.  138. 

Fahlerz  vom  Kogel,  Krystnllf.  188. 

Farben  absorb.  Krystalle  im  parallel-pola- 
risirtcn  Lichte  204. 

Feldspäthe  von  Pantelleria,  Zwillingsver- 
wachsungen 560. 

Feldspath,  Bild,  in  schmelz.  Glase  526. 

Feldspath  vom  Kilimandscharo.  Anal.  198. 

Feldspath  von  Mull,  Anal.  406. 

Fergusonit  von  Texas,  Anal.  92. 

Forrostibian,  neues  Min.,  Sjögrube  108. 

Fichtelit  von  Cheshire  u.  Ross-shire,  Anal. 
404. 

Flinkit,  neues  Manganarseniat  v.  Pajsberg, 
Anal.,  Krvslallf.  102. 

Fluorit  (Bruiachit),  Anal.  416. 

Fluorit,  Bezieh.  derElektricitätsconstanlen 
508. 

F'luorü,  Dielektricitätsconstante  517. 

Fluorit  von  Lawrence  Co.  645. 

Fluorit,  Sarnthal,  York.  198. 

Fluorit  von  Texas,  York.  93. 

Footeit,  neues Mincr.,  Krystallf.,  Anal.  601. 

Franklinit,  Absonderung  311. 

Franklinit  von  Nischne-Tagil,  York.  613. 

Fraunhofer'sche  Linien,  Drehung  der  Pola- 
risationsebene für,  Messung  504. 

a. 

Gadolinit  von  Llano  Co.,  Texas,  York.  89. 

Gadolinit,  Texas,  Anal.  86. 

Gahnit,  Pennsylv.,  Anal.  85. 

Gehlenit  in  Hohofenschlacke  von  Mc  Villc, 

Penn.  81. 
Gersdorffit,  Leogang,  York.  134. 
Glas,  Krystallbildung  im  526. 
Glaubersalz,  Batalpaschinsk  613. 
Gleitflächen  am  Calcit  485. 
Glimmer,  Constitution  einiger  465. 
Glimmer,  elektrolytisches  Yerh.  bei  hoher 

Temperatur  511. 
Glimmer,  Dielektricitätsconstante  517. 


Glimmer,  opt.  Eig.  d.  pleochr.  Hofes  526. 

Glimmerbildung  durch  Schmelzen  von  Sili- 
caten mit  Fluormetallen  110. 

Glimmercombination,  drehende  555. 

Glimmergruppe,  Theorie  649. 

Glycerinsaures  Calcium  174. 

Gold,  York,  im  Siebenbürg.  Erzgebirge  199. 
200. 

Golddoppelsalz  der  TropinsUurc  462. 

Granat  von  Aren  dal,  Absonderungen,  Ein- 
schlüsse 310. 

Granat  von  Arendal,  Aetzfigurcn  310. 

Granat  von  Australien,  York,  58. 

Granat  von  Frankenstein,  Anal.  308. 

Granat  von  Nischne-Tagil,  York.  613. 

Granat  vom  Rothenkopf,  Krystallf.  188. 

Graphit  (Hohofen-),  Yerbrennungswärme 
527. 

Gummi,  Doppelbrechung  in  zähflüss.  507. 

Gummit  von  Texas,  York.  93. 

Gyps,  Dielektricitätsconstante  517. 

Gyps,  Felsö  Kajanel,  Siebenb.  199. 

Gyps,  Leogang,  York.  161. 

Gyrolilh,  Californicn,  Anal.  84. 

Gyrolilh  von  Poonah,  York.  411. 

Gyrolith  v.  d.  Treshinish-Inseln,  York.  402, 
Krystallf.  416. 


H. 


Hämatit  von  Brasilien,  Krystallf.  520. 
Hämatit,  pseudomorph  n.  Pyrit  409. 
Hämatit,  secund.  Zwillingsbild.  310. 
Hämatit,  sublimirler,  vom  KrufterOfen  25. 
Hallit  von  Nottingham,  Anal.  469. 
Halloysit-ähnliches  Mineral  von  Budapest, 

Anal.  198. 
Hanksit,  Borax  Lake  (Calif.),  York.,  Krystall- 

form  77.  648. 
Heliophyllit  (Ekdemit)  von  Harstigcn,  opt. 

Anomal.  105,  Anal.  107. 
Heliophyllit V.  Pajsberg,  Anal., Krystallf.  94. 
Hemiedric  des  monosymmetrisch.  Systems 

646,  s.  a.  236. 
Hexachlorphenol  527. 
Hexagonalc  opt.  dreh.  Krystalle  539.  553. 
Höfe,  pleochroitische,  opt.  Eig.  526. 
Hornblende,  Absorptionsbüschel  490. 
Hornblende  von  Arendal,  Absonderung, 

Zwillingslamellen  311. 
Hornblende,  opt.  Eig.  des  pleochr.  Hofes 

526. 
Ilolzachat  von  Chalcedony  Park  und   Los 

Cerillos,  York.  481. 
Hyalit  von  Colorado,  York.  482. 
Hyalit,  Horner  Bergb.  Karlsbad,  York.  197. 
Hydrojodangelikasäure  457. 
llydrojodtiglinsäure  458. 
Hydrolith,  Oregon,  York.  481, 
Hydrophan,  Colorado  469. 
llydroplumbit  von  Leadhills  412. 
Hydrozimmtsäure  463. 


I 


Qnducttonsvermüecn.specitlBclic«,  der  Kry- 
'     Hlalbsn. 
iDoalt  <=  Rhodotlllt  von  Pajsborg,  York., 

adoI.  na. 

lQti!r(erenii1urulicirc;ul3r«DuppolljrRcll]Ung 
SDt, 
.    Intflrferanxitreifeu.subjecllvc^.litiulijevllven 
.       8p«clrUQl  auf. 
I  iMtiiitylpBracoDSBiires  Baryum  63B. 
I ' liokamp hersau ro  BI9. 

Isomurplif  UiscbuDgen,  epcc,  Gew.  fi>S. 

i«ornor|>lil3mua  617. 

lAomorpliisniUB  einiger  (ir^nii.  Suhxl.  SiT. 

Uoiionytsaures  Calcium  Bas. 

iROValertanaaures  Anlipyhn  Ht. 


vom  Pii  LoüRhin  ^  V^^uvitin  i 
JamcMinll,  LeogaD^,  Vork.  tSN. 
Jodbaryum,  Kryslullforni  u.  Defunuatit 


Kakuclssil  v.  Waketield,Quc(>ec,  Anal,  87. 
Kallum-Hlniinchlorid,  KrystsItilRntL  ^lOi. 

»Kalium,  penUlhlangaurwi  tt9. 
Ktliam,  o-pbeaoltuUotaures  814. 
r  ■ 


L 


I,  tetralhinmiaiiros  ISA. 


York.,  Anal,  <Dt. 

Kieselsauren  6(7. 

Kieselsinler,  Ansl.  8(1. 

Kieselsinter,  Yeliowsttmc,  Mitwirkung  der 
Vegelslion  bei  der  Bildung  G4D. 

Kiesellinkerz,  Krjsiallf.  äSS. 

Kieselzinkerz,  pyroOlcktriscbes  Vcrii.  301 . 

Kobalt,  seien [((sauras  588. 

Knbaltbliithe,  AbsorplIonsbUsRhcl  («0. 

KoballtilüttiD,  I<cogaii)t,  York,  i61. 

Kobalterze  von  Mischne-Tsijit,  Vork,  SO. 

Kabalttiydrnxydul,  Dsrst.  530. 

Koballurtliusilicul,  Darsl.  Sil. 

KohleastolT,  amorph.,  Vorbrennungswfimie 
5S7. 

Kgrund,  Monlana,  York,  (79. 

Korynil  von  Siegen,  Anal.  8. 

Krühnkil,  Chile,  l^ryälallt.  UT. 

Kryoptiyllll,  Constilulion  Gä<. 

Kryslallbildung  im  Glase  TiiS. 

Krjsliilleintliurlung.  niitürlidie  ,  Kriterien 
zur  «Di. 

Kryslallc,  Lertnngsfähipkeit  der  Bf  S, 

Krystalle,  opl.  zweiaiigc,  Minlni.  <lt'r  Ab- 
lenkung 491, 


Kryslalle,  flp«,  lodiicllonsvetTnllg,  derStS. 
Krysialle,  Syijimelrie  der  14). 
KrysUlie,  tbermoeiektr,  Simmc  in  395, 
Kry  Hl  all  türmen,    Darst.  mittelsl  Polyeder- 

kaleidoskop  398. 
K  ry«  In  1  li  sat  in  ns  verfall  reo  (Ur  sogen,  unloci. 

KOrpertOI. 
Kryslsllitruclur,  BeiiehuDgen  iwiiclion  d«i 

Tbonricii  der  SO. 
Kry  stall  Systeme,  symboI.  BeseiChß.  S4B. 
Krystallzdicbnen  3S1. 
Kupftr  nach  Aiurlt  von  Uexlco  SBt. 
Kupfer,  selenjgsaures  SIS. 
Kup(crantimon«1ane,    Woltsberg,    Vork-, 

Krystallf.  m. 
Kuptererze  von  Nlscbne-Tagil,  York.  CU. 
Kupferglanz,  Leogang,  York.  135, 
Kupfenndij!  s.  Covcllin, 
Kupferkies  Ledj^aii);.  Vurk,  U7. 

Kupt-'r-Silber-Ziriksiilfid  v.  MiitiUmn.  Annl. 
680. 


^■Laplnn  des  B-Broinecgooin,  bruiiiwaMer- 

»loiTxDUrea  BTH. 
^-LauUin  des  n-BromcOKunio,  enlis.  179. 
Lad  Id  der  Tiiluylenhydra(M>-diCarb<ins)lure 

460, 
Unulu 

•  a  .  T> fct  ^rKfT  tji^m-jB-^-  _       »«^ 

Trsl,  Anal'.  4(7. 

(.eitungs^bigkeil  der  Kryslslle  Sl  j. 

Le(i};ang,  ErzlegorslHlte  von,  geol.if;.  Yer- 
liüUnisse  113. 

Loogang,  fragt-  oder  irrthünil.  aufgeführte 
Mineral.  162. 

Leogang,  Paragenesis  und  Ulneralsucccs- 
sinnen  IS(. 

Lepidolilh,  Constitution  GSD. 

Leucll  vom  Aetna,  York.  (84. 

Leucil  von  Wyoming,  Vork.  64). 

Leverrlerll,  neues  Uineral  SSO. 

Licht,  inonDcbromalisches,  Herslell   G08. 

Lillianit-ahnlicbes  Mineral  v.  GladhamniHr, 
Anal.  108. 

Linarit  e.  d.  Transvaal,  Vork.  (16. 

Lincarprojeclion  in  algebraischer  Behand- 
lung 72. 

LüsuuKserscheinungen  em  Beryll  98. 

Luzonit,  ArgonNna,  York.,  Anal.  S7i. 


Magnesit  von  Scalegliii,  Kryslallf   4yG. 
Magnesium,  seien igsiuire.i  biS. 
Mngnellsthe  Urchung  d.  Polarisationsebene 
bei  wachsender  Doppdbrecb.  in  dllatirl. 


u.  Zwillingsslreifung 
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Magnetit,  Mineville,  Streifensyst.  and  Aetz- 
figuren  4  83. 

Magnetit,  Mn-  u.  Jtfj7-haltigerv.  Neuseeland 
404. 

Magnetit  von  Nischne-Tagil,  York.  64  3. 

Magnet.  Drehung  d.  Pol.-Eb.  im  Quarz  523. 

Magnetkies  von  Kupferberg,  Anal.  4  4i. 

Malachit,  Bisby,  Ariz.  608. 

Malachit,  Leogang,  York.  4  52. 

Malachit  von  Kishorn,  Ross-shire,  Anal. 
403. 

Malonamid,  labile  u.  stabile  Mod.  288. 

Margarit,  Constitution  653. 

Markasit  v.  Muszarinberg  (Siebenb.),  York. 
200. 

Martit,  Absond.  u.  Zwillingsstreif.  84  4. 

Martit  von  Nischne-Tagil,  York.  64  3. 

Melilit,  Bild,  in  schmelz.  Glase  526. 

Methylbenzilsäureanilid  30. 

Methylbenzoylecgonin,  salzsaures  232. 

l-Melhyl-8-Diphenyl-4,5-PhenvlpyrroIon 
82. 

Methylendiorthotoluidin  687. 

Mikroklin-Albit  von  Pantelleria,  Zwillings- 
verwachsungen 565. 

Mikroklin-Oligoklas  von  Panteileria,  Zwil- 
lingsverwachs. 562. 

Mikroskop,  neue  Form  406. 

Mikroskop,  Yorricht.  zur  Beob.  der  öusser. 
conisch.  Refract.  898. 

Mineral-  und  Gesteinsvorkommen  Sieben- 
bürgens 203. 

Mineral,  zeolithartiges,  Löbau,  York.,  Anal. 
440. 

Mineralien,  amorphe,  Anal.  4  98. 

Mineralien  aus  dem  Muttersalzlager  von 
Douglashall  388. 

Mineralien  der  Erzlagerstätten  v.  Leogang 
443. 

Mineral,  v.  Langesund,  ehem.  Unters.  4  00. 

Mineralien,  sublimirte ,  von  Kruftor  Ofen, 
Laacher  See  24. 

Mineralien,  zur  Nomenclatur  der  34  9. 

Mineralvorkommen  am  Ofener  Berge  200. 

Mineralvorkommen  bei  Blufton,  Texas  88. 

Mineralvorkommen,  neuere  inSiebenb.499. 

Mineralien  d.  Treshinish-Inseln  401. 

Mineralsubstanz  im  Teakholz,  Anal.  485. 

Mineraltheer  von  Ross-shire  402. 

Minimum  der  Ablenk.,  über  das  503. 

Minimum  d.  Ablenk,  in  Prismen  opt.  zwei- 
eiiger Krystalle  494. 

Mirabilit,  Batalpaschinks  643. 

MolybdöngJanz,  künstl.  4  08. 

Molybdönit  von  Texas,  York.  93. 

Molybdit  von  Texas,  York.  93. 

Monazit,  Brasilien,  York,  als  acccssorischer 
Gesteinsgemengtheil  78. 

Monazit  von  Holma,  Anal.  4  09. 

Monazit  {K&rarfveit)  von  Nya  K&rarfvet, 
Anal.  409. 

Monazit  von  Quebec,  Anal.  88. 


^-Monobromlävulinsäure  443. 
Monochromatisches  Licht,  Herstellung  508. 
Monosymm.  Krystalle,  Unmöglichkeit  der 

opt.  Drehung  544. 
Monosymm.  System,  Hemiädrie  646. 
Muscovit  von  Auburn,  Anal.  477. 
Muscovit,  Constitution  650. 

Nadelerz  v.  Beresowsk,  Krystallf.  444. 
a-Naphtyläthyiathermethylketon  294 . 
a-Naphtyläthylötherphenyiketon  292. 
Natrium,  chlors.,  Circularpolarisation  522. 
Natriumnitrat,  Isomorphieverh.  627. 
Natrolith  von  Montecatini,  Anal.  203. 
Neotesit(EpigenilJ,neuesMin.,  Sjögrube4  08. 
Nickelblüthe,  Leogang,  York.  4  62. 
Nickelerz,  platinhaltiges  v.  Sudbury  (Can.), 

Anal.  82. 
Nickeiin,  Leogang,  York.  433. 
Nickelkobaltarsenid  v.  New  Mexico,  Anal. 

639. 
Nickelorthosilicat,  Darst  524. 
Nickel wismuthglanz  s.  Polydymit  44  7. 
Nitrate,  Isomorphieverhaitnisse  627. 
m-Nitrodimethylanilin  297. 
o-Nitrozimmtsaureäthyläther  34  6. 
m-Nitrozimmtsäureäthyläther  34  7. 
p-Nitrozimmtsöureöthylttther  347. 
Nivenit,  gewassert.  TÄ-y-Pft-Uranat  von 

Texas,  Anal.  94. 
Nomenclatur  der  Mineralien  349. 
Nothflachen  494. 

O. 

Oberflächenschichten,  über  509. 
Ochrolith  v.  Pajsberg,  Anal.,  Krystallf.  96. 
Oligoklas  von  Gailbach,  Anal.  298. 
Olivin  vom  Krufter  Ofen,  Krystallf.  25. 
Omphacit  von  Frankenstein,  Anal.  308. 
Opal,  edler,  von  Colfax,  York.  482. 
Opal  von  Oregon  646. 
Opal  von  Yörüsvägäs,  neuer  Fund  202. 
Orthil,  Ycrwachsung  mit  Epidot  648. 
Oxalsaures  Barium,  Calcium,  Strontium, 
Kryslalldarst.  204.  202. 

P. 

Papavcrin  64  5. 

Papaverinöthylbromid  624,  s.  a.  674. 
benzoat64  8. 
bromhydrat  64  6. 
chlorhydral  64  5. 
Papaverinchlorhydrat-Cadmiumchlor.  620. 

-Platinchlorid  64  9. 
-Quecksilberchl.  649. 
-Zinkchlorid  620. 
Papaverinjodhydrat  64  6. 

jodhydratdijodid  64  9. 


) 


Fapaverinnilral  6<7. 

Bulfat,  saures  647. 
wlicj'IalBlS. 
ParamnlacoDit,  Vork.,  Anal.,  KrvslalK.  Af  7. 
P^nnln,  Absnrplionäliilsdiol  401). 
PuntalliiuiisHures  Kalium  SS». 
Porcylit.SlciTOl'iortln,  lirysUilI(.,Vnrli.i07. 
I'prowskil  V.  ElhoU  iKouUmkyl ,  Vork.  81. 
Pharma kolitti,  Leufjao«.  Vurk.  461. 
l'hsrninkosiJoHl  von  Klbn,  Vork.  IDT. 
o-PIi«nolsuKnsnurns  Kniium  514. 
Pbeiiyleniliaiuauiail  ses. 
P  h  nn  y  1 1  midol  h  i  0  CK  rlin  ni  i  n  sliii  ri>  m  n  tli  1 1- 

Uihcr  VIR. 
Phloiiopit,  Consliluliun  «31 . 
PhoKpborltlaeor,  Naliir  u.  UrspniiiR  040. 
ninsphorsaure  Aminnnink-Uiigncüin  (Stru- 

vil},  Kryatulldarst,  Sul, 
Plaglnkl«!  V.  KilimondsdiRro,  AhrI.  4es. 
Plnpnklas  von  Mull,  Aunl.  40<i. 
PlagiHklas  von  PHnlplkrin ,  Wlnkeltabellc 

seK,  DrunMohlor  nss. 
PladllDklas  vou  PnutellRHn,   Zwlllitigsvvr- 

wsctioungcu  SBO  f. 
Plagioklss,  Umwand),  zn  SkBpolUh  410. 
Plntlii-hnlllges  Kickelerz  (Polyilymit)  von 

Cauads,  Anal.  SS, 
PlBta»amiDoaiuiD0xy<InNlr.,scli«'ctllBS.S7<i. 
Plnttiierit  V.  BayVBin,  Vork.  *(3. 
I   Plaltuarit  von  IdaJio  S4lt. 
»  Plattnerft  ntn  Wanlookhsad,  Vork.  4U. 
Plenchroil,  Höfe,  opl.  Big.  M«, 

l'U-oiitklil,  Si„t;vubü,  neues Mitseiul,  Vork., 

Anal.  107. 
Pkurusil,  ncneN  Mineral,  Sjügrulii;  1118. 
Pluniljoforril,  neues  Miner.  v.  Jukobsberg, 

Vnrk.,  Anal.  (Gfl. 
l>lumboimknt  V.  LiKidliilis,  Anal.  413. 
I>üJSMin's(;iiB  Üe^iefiiinj;  507. 
I'i)l8i'l»nlii>n,   ellijilisclic,  sn  Ciilcil  reHctl. 

Lichlcs  riOS. 
Polurisutionscbonp  für  Fraunlinfi^rsolie  Li- 
nien, Messung  iler  Dreliuiifj  504. 
Poliirisulionseboni.'  dcstjuarz,  magncliscbo 

Uri^hiini«  di<i'  hi3 
Polorisnlionscliene,  nngnci    Drcbungdir, 

bui  wai-hücnd,  DopiitlbreLb  in  ililnlirlcm 

Gl8üc  :-tSS. 
l'nIluKv,  Hebron  IM  une}    Bnth    Exp   (i; 
PnIluK  vun  Hebron  (MBinej,  ZuMmiiims 

fl3.  63. 
Pdlsbnsit,  Ktyslnllf  4U 
Pnlji'ilcrkuliMdoäkope  SSb. 
I'olulyinit,  Giiineau,  Krislalll..  Anal,  417. 
Pnlyd)iiiLt  iplalialmlL  NinkfUT/;  von  Ca- 

nuda.  Anal.  Si_ 
P'jlikras  vcin  Carolina  ns;, 
Prnl.nit,  Ayrshirc,  Vitrk.  *D1, 
Priijuclinn  aufeinn  amk-ri'  nls  dii'  iioritiidi' 

Ebene  3S. 


ProtoYermieulil  v.'^agnet  fco vo,' Anal,  ttt 

Plerocarpin  917. 

Putegonoiiiu,  saUsauros  111. 

l'yrareyrli  von  ^'«180  Kaisnel,  SieJienb.  tdS. 

Pyrit,  Wieb,  der  einxliciutscoual.  508. 

I'yril  vun  Colorado,  Kryslullf,  88. 

Pyrll,  l.cogang,  Vnrk.  1XS. 

Pyrit  vnn  Pnrkura,  KrysUllf.  59. 

Pyrit,  HülX^rabeu  [Sleienuark),  Kry^talll. 

197. 
PyruicUr  Bettiii^dric  647. 
Pyruten  vun  ÜudeBsrdun,  ttinvifundiung  in 

Ainpbihul  414. 
Pyrrliuarscnit vnnd(!r.'«jiigriilic,  Anni.  »03. 
Pyn-botiii  n.  Magnetkies. 


(Quadratische  opt.  dreh.  KryKt.  6il.  SM. 
Uuarx,  Aatxunj;  mit  Flusüfüiun}  6S7. 
yuar»,  Bsltirisirendar  V.  Ottawa.  Vork.  tSt. 
Ouarx,  Ausdehnung  durch  dia  Würnio  SIS, 
Quarx,  Bciieli.  d.  Elast iciiaUicoust.  &0B. 
iiaarx.  Cornwall,  Krystallf.  414. 
Qusrx,  DiL'IcktricitiitscDDslBnl«  .'StT. 
Üuara,  Droh,  bei  höh.  TeniporDlur  S«. 
Quarz,  elektrische  Dilalatioo  dus  B1 4. 
Quarz,  elliptische  Doppelbrechung  iU. 
Quarz,  Leogang,  Vork.  13S. 
Qusri,  maf^et.  Drebutig  der  PolariHliun»- 

ebene  613. 
Quarz  (Rauch-).  Montana,  Vork.  4BI. 
>}\\:u/..  Ilrtli-\i.iii  d.  I.lctilos.in  ■ii'hlilTeii  I', 


Itealf^ar,  Leogang,  York.  433. 
Hellexion  d.  Lichtes  an  Calcit  SOti. 
Itnllexinn  d.  LivhLvs  an  Quarz  5)0. 
Ilurrut'tion,  äussere  couiscbe,  Vnrricblung 

zur  Beobachtung  u.  d.  M.  898. 
Ilegulure  opl.  dreh.  Krisl.  541.  554. 
Kbudulilil  von  Pajsberg  ^^  Inesit ,   York., 

Ithiinib   Krystalle,  Uomöglichkcit  der  opl. 

Lliiliunp  544 
Rhonibueüi  opt  drehende  Ki'yst.  533.  Süi. 

Riel»  ckil  \oli  Liilorado  583. 
Ilnlliiiiik  Ikies    Ltogang,  Vurk.  433. 
IluLil    Ab-JndtruugBlliicben  300. 


luree  AnhydroecKonindibroniid  377. 
ures  j}-nenzylhydr»xylami[i  i30. 
.uresCysUu  H36,  373. 
lures  ,4-Laclond.  o-Bromocgonin  379. 
urcs  Mi'tliylbenxnyli'ci^nin  132. 
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Salzsaurcs  Pulegonoxim  231. 
Samarskit  (?}  von  Colorado,  Anal.  638. 
Sappbir  von  Montana,  neues  York.  479. 
Savil  =  Natrolith,  Montecatini,  Anal.  203. 
Saynil  s.  Polydymit  417. 
Schalenblende  von  Brilon,  Anal.  387. 
Scheelit  von  Idaho,  York.  640. 
Schwefelkugel,   DeTiionstration  singulärer 

Schnitte  an  der  Strahlenfläche  506. 
Schwefelzink,  hexaji;onaIes  H2. 
Schwefolzink,  Moditic.  auf  Erzgängen  386. 
Schwefligsaures  Platosamnioniumoxyd- 

nalron  870. 
Selenigsaure  Salze  528. 
Selenquecksilber,  Argenlina,  York.  268. 
Silber  von  Lcogang,  York.  132. 
Silber,  Siebenb.,  York.  199.  200. 
Silbernitrat,  Isoniorphieverh.  627. 
Silicate,  Constitution  647. 
Skapolilh,  Entsteh,  aus  Piagioklas  410. 
Skorodil  von  Klba,  York.  197. 
So r et' sehe  Methode  zur  Restimmun^  der 

LIchlbrech.  in  opt.  zweiaxig.  Kryst.  518. 
Spec.  Gew.  pepulv.  Subst.,  Methode  484. 
Spec.  Gew.  isomorpher  Mischungen  625. 
Spec.  Gew.  lüsl.  Salze,  Methode  623. 
Speiskobalt,  Leogang,  York.  134. 
Spinellgruppe,  Absender,  u.  polysynthet. 

Zwillingsbildung  311. 
Spodumen,  Alexander  Co.,  Aetzfig.  314. 
Spodumen,  Minas  Geraös,  Aetzfig.  u.  opt. 

Axenwinkcl  314. 
Sprödglimmer,  Constitution  653. 
Steinsalz,  Aetzfiguren  305. 
Steinsalz,  adiab.  Elasticitätsconst.  512. 
Steinsalz,  Dii^leklricitätsconstante  517. 
Steinsalz,  Bezieh,  d.  Elasticitätsconst.  508. 
Steinsalz  von  Armenien,  York.  614. 
Steinsalz  von  Yizakna  199. 
Steinsalz,  Zwillingsbild.  307. 
Stibiatil,  neues  Mineral,  Sjöprube  108. 
Sirahlenfläche ,   Demonstration   singuliircr 

Schnitte  mit  einer  Schwefelku^el  506. 
Strontianit,  Leogang,  Krystallf.  1'»6. 
Stronlianit  v.  Leogang,  opt.  Eig.  151. 
Strontiumoxalat.  Kryst^lldarsl.  202. 
Structur  d.  opt.  drehend.  Krystalle  529. 
Struvit  aus  Nährflüssigkeit  483. 
Struvit,  Krystalldarst.  201. 
Sublimationsapparat  632. 
Sychnodymit,  neues  Kobalterz,  Siegen, 

Anal.,  Krystallf.  17. 
Sylvin,  Aetzfiguren  805. 
Symmetrie  der  Krystalle  241. 
Symmorphisnms  865. 
Synadelphit,  Krystallsystem  104. 


T. 


Teakholz,  Minoralsubst.  im.  Anal.  485. 
Tellurdioxyd,  Krystallf.  1. 
TcUursulfat,  basisches  4. 


Tengorit  (?)  von  Texas,  Anal.  87. 
Tengerit  von  Texas,  York.  93. 
Tetraedrit  s.  Fahlerz. 
Tetrachloroxyisobuttersliure  223. 

siiureamid  224. 
saures  Barvum  227. 
TetramethyUliamidobenzhydrol  632. 
Totraphenylumidodimcthylen-o-phonyleu- 

diamin  633. 
Tetrathionsaures  Kalium  236. 
Thciiardit,  Borax  Lake  ;Calif.),  Krystallf.  81. 
Tlicrmoelektrische  Strome  in  Kryst.  395. 
Thomsonil  von  Meltweiler,  Krystallf.  171. 
Tlioro-Gummit,  Te.\as,  York.,  Anal.  90. 
Tiemanil,  Argentina,  York.  268. 
Titanit,  Absorptionsbüschel  490. 
Titanil,  Umwandl.  in  Perowskit  304. 
Titanit,  Zwillingshild.  durch  Druck  499. 
p-Toluidinpikrat  296. 
Toluylenhydrat-0-dicarbon.süure ,  Lactid 

der  460. 
Topa.s,  Bezieh,  der  Elast icitUlsconst.  508. 
Topas,  Dielektricitätsconstante  517. 
Topas,  Krystallmessungen  615. 
Topas,  opt.  Eig.  d.  pleochr.  Hofes  526. 
Topas  vom  Süd-Ural  614. 
Totalreflectometer,  Mittheilung  503. 
Totalreflexion,  Bestimmung  d.  Hrechungs- 

indices  518. 
Triäthylentetramin,br()mwassersl()fTsaures 

454. 
Triamidotriphenyl-p-PhosphinsuUid  622. 
Tribenzylaminpikrat  228. 
Tribenzylhydroxylaminpikrat  229. 
Trichlorbromaceton  222. 
Trichlorbromcyanhydrin  223. 
Trichlorbromoxyisobuttersliureamid  225. 
Trichlorjodüxyisolmllersäureamid  226. 
Trihydroxylglutarsäurclacton  632. 
Trona,  Californien,  Kryst^illf.  644. 
Tropinsäure,  (iolddoppelsalz  462. 
Türkis  von  Colorado,  neues  York.  4 so. 
Türkis  von  New  Mexico,  neues  York.  4  8«». 
Turmalin,  Absorptionsbüschel  489. 
Turmalin,  Dielektricitätsconstante  517. 
Turmalin,  ehem.  Zusammensetzung  630. 
Turmalin ,  opt.  Eig.  des  pleochroiL  Hofes 

526. 
Turnerit  von  Dauphine,  Fundort  betr.  415. 


U. 

l'llmannit,    Grube    Lande.skrone ,    York., 

Krystallf.  424. 
Uniangit,  Argenlina,  neues  Mineral,   Anal., 

York.,  Eigensch.  269. 
L'raninit,  Stickslofl"gehalt  649. 
l-ranvl-Eisen-Natriumacetat,  opt.  Ancnn., 

.Veiztig.  286. 
Uranyl-Kobalt-Natriumacetat  285. 
Uranyl-Kupfer-Natriumacetat  284, 
•   Uranyl-Mangan-Nalriumacetat  286. 


Soch  reg  ister.    BcricIitigUDgca  und  Zu&aUe. 


tIninyt-Ma|;ne!>iuin-Ka(riumacelallss. 
Urauyt-NlckpUNnirliimacolal  185. 
.U»n}l-Z[ak-Na1riumncvtut  ltj5. 
jjrao  von  Callfuniiun,  Anal.,  kiinsll.  Daml 


Verbindung  Cäj^iB^t"  3S. 
VeriDiculite,  Cunslilutioii  4ii5. 
Vermicullt  v.  Chestnut  EJilt  (Poniiü,),  Anal. 

476. 
V«rmluulU  von  Lconi,  Anal.  4Gt). 
Vermiculit  (KPsiDterit')  von  Uidillutüwii, 

Anal,  471. 
Vorniiüulit,  Newlin  i7i. 
Vesuvlsn  vnm  Pii  LongLia,  Anol.  30S. 
Vicinainuchen,  Theorio  aeo. 
Vlviaßil,  AbsorpliuijitbUsditil  tSU. 


Wnsaerlicaliinniung  in   lluortialtigeri  SIN' 

C4tl«D  tti. 

V/ciaMoK,  Broch.-Expon.  HS, 

Wellen  flaute,  opt,,  BosLaus  eitlem  ebcacu 

CeolroUclmitle  493. 
Wismulh'AnllnioDDickelglanz,   neues 

Nlckelera,  Anal.  ii. 
Wlsmuthmioeral  (Llllianlt)  v.  Gisdlmintnar, 
Lj-Anal.  tu. 
'Woirsberglt  v.  WoKsherg,  York.,  Krystollt. 


Wollasloiiil,  Uild.ln  si'hiii 

Wallastonit  vom  Vesuv.   Krys 

Annl,  e05;  Winkella liello  6' 

Wuiranit,  Sierra  Uorda,  Krysl 


:.  ülas 


i-Xylylendilnrid  397. 


VUrinliUi,  nouos  77i- l'-Si 

AuRl.  89. 
Vlli'luin-Tt)or-Mincn>iii 

Texas,  BifijluiliuiiiHrali 


ical.TaiSB.VoH^^ 


I  Ul.a 


Vuri., 


ZL<ulith'urligi<g  M 

Annl,  HO. 
Zrolith«  V.  Sebutllamf,  Vurk.  401.  401., 
Zinkbleude,  Briloo,  Anal.  3S7. 
üiukblende,  Breubacb,  Anal.  3B7 
Zinkblende,  Friedrichssegen,  Anal.  >Sl 
Zinkblende  v.  Pertehirc,  Anal.  403. 
Zinkcliroinit,  Darst.  Sit. 
Zink,  seien igsaures  BIS. 
Zink,  spHthiges,  Slruetur  31». 
Zinkspinell  v.  Kshlun,  Abaonilcrung  3(f.' 
Zinksulfld,  iieiiagoiiales  M3. 
Zlnnnaldlt,  Consulullon  D.tl. 
Zinnuber,  Lcogang,  Vork.  130. 

iiääMSäSI"''*"'" 

ZiTkoniamKKKKISBttKio,  Anal.  eS9. 
Zonen  u.  DetermloaDten  S(0. 

Zurii'iircchnuDg,  neues  ScIietilh  71. 
Z\villln);sbildung,  secuud.,  am  Ei>^ent:laii} 

DIopsid  3{D. 
Zwillinge,  Zeichnen  derselljen  355. 


I 


Berichtigungen  nnd  Znsätze. 


Ziiitl    12.   ÜallilL'. 

i.".7  ZoiluiS  V.  .,.  Iie= 

457      -       n   V,  u.     - 

■  »i6O3T40">.  stall  -.i60n'4ü" 
.ii7  35  4Ü  "      -      ■■'il  5i  iU 

Zum  18.  BuLuie. 

533  Zt'ilua  V.  u.  lies 
Gii     -    H  V.  o.    - 
OiS  ist  in  den  Gleich 

»Zeilscbr.  "  slatt  »Jahrb.  ~. 
ist  slall-llolie- zusetzen  uHül 
ni;cn  (IV)  und  (V)  slalt  1  zu  selz 

Zum  19.  Bande. 

eil  kante». 
11  P  bezw.  t 

76  Zeile  2  v.  u- lies : 

Noiascu«  »latt  .'Noluseiü'. 

-    I8G  ist  die  Kl^ur  um  ISOOzudrcbcii. 

Zu  Seile  I9S  Zeile  3  v.  u.  benierkl  Herr  A.  Seil  a  an  die  Itcd.,  dass  er  den  Iclar 
edrisctien  t'omien  eine  bestimmte  Slcllun^  nidil  lialie  geben  küniiou,  da  er  keine  Ae 
vi-rsucbe  angestellt  halte.     Wenn  nun   zurulli  gor  weise  seine  Orienlirung  Diit  der  i 
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Becke  aufgestellten  (natürlich  willkürlichen)  Regel  nicht  übereinstimmt,  so  dürften 
Becke's  Beobachtungen  als  eine  sehr  willkommene  Prttcisirung  seiner  Messungen, 
nicht  aber  als  eine  Corroclur  unrichtiger  Resultate  angesehen  werden. 

Zu  Seite  206  theiit  Herr  Cathrein  der  Red.  nachträglich  folgende  Correcturcn 
mit:  Es  soll  heissen 
Zeile  22  V.  u.  »[(2iT):(3TT)]a  anstat^  »[(775):(100)]«. 
-    24  V.  u.  »{2TT}«  anstatt  »{224}«. 

1  V.  u.  m5^«  anstatt  »^^a. 

Seite  207  Zeile  12  v.  u.  »{42.5.10)«  anstatt  »{12.^.10}«. 

-  308     -      4  8  V.  u.  lies:  »Granat  (2)«  statt:  »Granat  (?}«. 

-  363     -      4  2  V.  o.    -      »Diacetylsuccinylobernsteinsttureäthylölhcr«  statt 

»Diacetyl-p-dioxysuccinylobernsteinsäurettthyläther«. 

-  504     -        3  V.  o.     -      »ßoCdC/4.4  8q«  statt  »ÄaÄdC/4.4aq«. 

Zusatz  zu  Seite  624  Zeile  20  von  oben. 

Behufs  Idenliticirung  hat  V.  Foullondas  Papaverinäthylbromid  nochmals 
gemessen  (Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  4  889,  734),  im  Wesentlichen  mit  dem- 
selben Resultate  wie  früher.  Was  die  Differenzen  zwischen  seiner  und  Beckenkamp's 
Messung  anbetrifft,  so  giebt  er  zu,  dass  die  Substanz  möglicherweise  monosymmetrisch 
sein  könne,  vermag  jedoch  den  grossen  Unterschied  zwischen  den  von  ihm  und  Becken- 
kamp  gefundenen  Winkelwerthen  nicht  zu  erklttreii.  Ziemlich  übereinstimmend  ist  bei 
Beiden  nur  der  Prismenwinkel,  während  der  Klinodomenwinkcl  um  20  26'  verschieden 
gefunden  wurde.   Ob  seine  oder  Beckenkamp's  Werthe  die  genaueren  sind,  lässt  der 

Verf.  unentschieden. 

W.  Mu  thman  n. 


An  die  Herren  Mitarbeiter  der  Zeitschrift. 

Bezugnehmend  auf  das  1887  erschienene  Circular  au  die  Leser  und  Mitarbeiter  der 
Zeitschr.  für  Kryst.  und  Min.,  von  weichem  noch  einzelne  Exemplare  auf  Wunsch  zur 
Verfügung  stehen,  erlauben  sich  die  Unterzeichneten  folgende  Bestimmungen  in  geneigte 
Erinnerung  zu  bringen: 

4)  Arbeiten,  deren  wesentlicher  Inhalt  vorher  oder  gleichzeitig  in  einer  anderen 
deutschen  Zeitschrift  erscheint,  sowie  sogenannte  »vorläulige  Mittheilungeu«  sind 
principiell  von  der  Aufnahme  ausgeschlossen. 

2;  Das  zu  den  Manuscripten  benutzte  Papier  ist  nur  o  i  n  s  e  i  t  i  g  zu  beschreiben. 

3)  Die  Manuscripte  sind  gut  leserlich  zu  schreiben  und  auf  die  Anordnung  von  Ta- 
bellen, Formeln  und  dergleichen  die  grüsstmögliche  Sorgfalt  zu  verwenden  (die  erheb- 
lichen Correcturkosten ,  welche  Aendcrungcn  im  Arrangement  solcher  Theile  des  Satzes 
erfordern,  fallen,  wenn  sie  durch  Undeutlichkeit  des  Manuscriptes  verursacht  werden, 
ebenso  wie  diejenigen  grösserer  nachträglicher  Einschaltungen,  dem  Autor  zur  Last). 

4)  Die  Zahl  der  gewünschten  Separate,  Notizen  betretfend  etwaiger  Correctursen- 
dungen  u.  s.  w.  sind  auf  der  ersten  Seite  des  Manuscriptes  einzutragen. 

5)  Alle  Figuren  sind  auf  besonderen  Blättern  beizulegen  und  zwar  jede  Figur 
auf  einem  besonderen  Blatte. 

Betreffs  der  lUnstrationeu  gelten  folgende  Grundsätze : 

a)  Die  Abbildung  flächenreicher  Krystallc  von  Mineralien,  ferner  mikroskopische 
und  complicirtere  Figuren  werden  lithographisch  vervielfältigL  Die  hierzu  be- 
stimmten Originalfiguren  werden  am  besten  nicht  in  Tusche,  sondern  in  feiner  Blei- 
stiftzeichnung auf  glattem  Papiere  geliefert,  und  können  auf  demselben  (da  sie  unter 


UUtUaüuu)!;  uii  diu  llurruu  MiUrb«itct  der  Zoiliulirift. 


McKvoratitadiger  Auleituui;  vom  LiUiuk'"!'''!"'  *>u[  Slelii  uupirl  waiileii)  uuvli  iliu  bo~ 
iraUlnii  HäKsIiniHu  stellen  blulben ;  lolEWrii  iintl  sngsr  erwüasclil,  iini  ileo  L(tliut;ni]itii^n 
diu  Cuiitrolo  der  Hichllgkell  «clnnr  CA)itOEu  «rlnlchluni;  [n  den  Ffillen,  wo  die  Vcrlicule 
niclit  durcli  Llnton  dor  Pli^ur  sollMit  repmwnlirt  wird,  ittt  dlo  KlnzolchDung  dieser  lltilf»- 
llnlen  nothwciidig  tat  ricliligcn  Orlontlning  di^r  Figur.  Je  (orgniltiger  diis  eingowindla 
Original  lUKgurührt,  ju  deutüulier  diti  Riobtung  aiiub  iIlt  klirxeiiten  Kaiilan ,  etwn  durch 
biilgüButxle  Tolne  HUlhlinien,  boieicbnul  i»l.  uuF  doslu  IwaMro  Wk'dentub«  lial  der  Autor 
ui  reebnen.  Dersellw  Hchone  also  nicht  die  MUlie,  etwa  durcli  bel|(eg(>benu  SLizzen  in 
grOasorem  MaeeMtabc  und  durcb  bcRnndsrit  ErlNuIerDugen,  undeutliche  oder  inl§sluiiKiiii<i 
ütplicn  der  Znlcbnung  uniwoideutig  tu  erklären  t  Wi^nn  durcii  Blntrsgung  der  llucli- 
ntflbcu  oder  »onsllgDr  Zeicbnn,  t.  B.  nuf  «ubrnfUrlun  Stvllnn,  eine  Figur  luidoutlleb  Vier- 
dun  vfürdn,  so  seUw  iniin  die  Bucbslobun  ulu.  neben  dieselbe  und  bexeielinL>  d<m  Ort. 
wu  juni'  eliigulragen  wcrdun  Mitlun,  durdi  turbign  Punkt»  oder  jiuukliiLe  Ulufilbcungü- 
Haien  mit  deutMcb  markirl^n  Endpunklen. 

b]  Als  TexllMusirntloncn  werdun  gegebmi  die  mei^l  einfaub«rcn  Ahblblungim 
rinr  Kr^'stnlirnrmen  kUiMltteh  darec*lelllor  Sabstenxen,  sowie  lufih  zu  Arbeiten  anderer 
Arl  gehörige  Hguren,  fnlls  dlonclbon  nkbl  notbwendlg  lllbograpbisebo  Wiedorgnhe  or- 
(cirdcra  und  Tür  aieli  eine  Tufvl  nielit  ausTüllDii  würden. 

Diu  grossen  Forlnchrlllu,  welcba  iu  nouoritr  Zell  die  Ziakugru{ibiu  gemacbt hal, 
lassifo  es  wünaobeflsworUi  erscheinen,  dieselbe  Tür  diu  >ZeilHcbrirt<  inebr  ala  bisber  vt 
benuUen,  daber  im  Folgendon  das  Errerderiicbe  über  die  dafili-  zu  llorcrndon  Orlglmlo 
mitgetbcllt  werden  mUgo: 

FUr  die  ilDhographisohis  Repraductlon  eignen  Rieh  nur  mIoIiq  Zolcbnungcn,  welche 
rin  Llnton  oder  Punkten  ausgetührt  sind,  und  erfnlgt  auf  diesem  Wege  daran  absatut  gn- 
e  Wtodergabe,  weil  die  I](d>erirBguDB  durcb  Pbe  togrn[ibie,  und  «war  in  bolie- 


,  i!i;si;liiub1. 


iilpliiiili'  sind  ilabui 


l,dj-.s-k.  Iiei  <I.TVcrktL>ii 


usfiüin 


idmeu 


(sclbstversliindlich  xa-a. 
s'm  j^cLiiciii^cliufllidi  vi 
ivelsst-ni  Cartuiipaiiicr  /u 
d  l'unkleii,  welebe  yeniiu  so  slBvk 
blielic  Grosse  die  [Hissende  t?tärl>e 
.ISS  diejenigen  aus^eMgcnen  Kan- 
va  ^  scbwiicbei', 


I  f<'ii 


.Hfl  c 


Tilen 
II  und  «ordeii 


.  I'.  (Jroth,  MUiid 


IVillielni  Eugeluiauii,  Luiji/i|j 


Jj.  Buchrucker,  Äragonit. 
Fig  <.  fYg 
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L.  Buchracker,  Strom 
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L.  Buchnickar,  sirontisitit. 
tlgi 


Tai:  l. 

Flg.t 


\A=d^ 
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L .  Buchrucker,  Cölestin. 


Tan  m. 


vig  / 


Fig.  p. 


Fig.  3, 


Fig.J. 


Fig  t. 


Fig.  6. 


Fig.g. 


F{g.  /O 


Fig.  // 


Fig./? 


Fiff.  f6. 
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t/.  Beckenkamp.  Ara^anit. 
Figi.  Fi^.Sa.. 
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f^gt&t- Fig ist    Hg.  19. 
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S.  Laspeyres ,  ifitthaU  a. dnün.MJis. Bonn . 

Antimonnickelglanz 
lYg./. 


Kupf  eran+imon^lan  z 
fig.3. 
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i  Sohncke,  Stnzctiir  ä.  opt.  drehenden  Krystalle.  Taf.  \'B. 

Fi„.l.  rigt. 
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H.FÖrsiner,  Feldepetie  ron  PaateUerie. 
Flg.t.  Ftglt. 
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H.  Förstner.  Feldspäthe  von  PanUllaTia. 
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